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Die  GeschieJite  McneoieQS  fon  der  dorisebeo  Waodeniog  bis 
aar  Unterwerfung  des  Landes  unter  die  Spartaner  wird,  wie  be- 
kannt, im  Zusammenhange  und  vollständig  nur  von  Paunanias  zu 

AnTang  des  4.  Buches  erzählt  und  diese  Erzählung  bildet  die  Grund- 
la<re  auch  (kr  neueren  Darslellungen.  Es  wird  dort  berichtet*), 
dass  die  alten  Messenier  sich  iinl  den  eindringenden  Doriern  ver- 
trugen und  neben  ihnen  im  Lande  woiuieri  blieben.  Der  Herrscher 
Kresphontes  wohnte  in  Sfenyklaros;  er  reizi^Tle  nicht  den  Be- 
güterten und  Vorueliineü,  sondern  <lejn  Volke  zu  Gefallen,  und  so 
geschah  es,  dass  er  von  jenen  erschlagen  wurde.  Ancli  seine 
Sühne,  die  er  von  der  Merope  hatte,  (b'i*  Tochter  des  aikailix  ht  ii 
Kypselos,  (ielen  mit  ihm;  nur  der  Jüngste,  Aipytos,  ward  gerettet 
und  bei  seinem  mütterlichen  Grossvater  aufgezogen.  Kr  wurde 
später  von  den  Arkadern  und  von  seinen  Vettern,  den  Salinen  des 
Arislodemos  von  Sparta  und  dem  Sohne  des  Ternenos  von  Argos, 
in  sein  väterliches  Erbe  zurückgeführt  und  nach  ihm  hiesseu  seioe 
Nacbkommen  nicht  mehr  Heraklideo,  sondern  Aipyliden.  Von 
diesen  Nachkommen,  Glaukos,  Isihmios^  Dotadas,  Sybotas  und 
Pbiotas  wird  nur  die  Stiftung  einiger  Gottesdienste  berichtet,  sonst 
nichts.  Unter  Pbintas'  Söhnen  beginnt  der  Krieg  mit  Sparta  und 
damil  das  Ende  Messeniens.  Aus  dieser  Erzülilung  glaubt  man 
sofiel  erkennen  zu  können,  dass  in  Messenien  die  Dynastie  der 
ernbemden  Dorier  bald  durcb  eine  andefe  erselat  sei;  dass  ferner 
Messenien  stark  von  den  Arkadern  beeinllusst  sei  und  seine  dorische 
Eigenart  eingebOsst  babe^*) 

1)  Pausan.  IV  3,  3  H. 

2)  So  Ctirtius  Gr.  Gesch.  I  1  n  ;  M.  Kmickei  Gesch.  d.  AlierUi.  V  S.  153.  410. 
ZurückiialUii(j  äussert  sich  Groie  hisL  of  Greece  II  330  (London  1869),  der 
über  den  Ursprung  und  Werth  der  llteren  messenischen  Geschichte  im  Ganzen 
lichtig  geartheilt  bat. 

Hmbm  mi.  1 
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Es  darf  jedoeb  nicht  aotter  Acht  g«Iaawn  werden ,  da»  des 
Pausaoias  Darstellaog  ibre  Gesiall  eist  darch  eioe  Bearbeitung 
erhalten  bat,  durch  welche  die  froheren  Nachrichten  nicht  uner- 
beblicb  verändert  worden  sind,  so  dass  namentlich  ibre  ursprflng- 
liebe  Bedeutung  unkennilich  gemacht  worden  ist.  Wenn  wir  den 
Pausanias  allein  hatten,  so  worden  wir  im  unsichern  sein:  man 
kano  ja  nicht  ohne  Grund  mit  Rflcksicbt  auf  die  Zeit  und  die 
sonstige  Art  des  Sebriftstellers  seine  GlaubwQrdigkeit  bestreiten; 
aber  ein  soldier  Zweifel  wOrde  nicht  vollauf  begrOndet  sein.  Erst 
dann,  wenn  eine  Nacbricbt  in  ihrer  ersten  Gestalt  vorliegt  und  ibr 
volles  Versüloduiss  erreicht  ist,  kaon  der  Zweifel  wie  der  Glaube 
genügend  gerechtrertigl  werden.  Ich  will  daher,  um  den  Werth 
iU'V  Nachrichlt'u  des  {'aiisaoias  t  ik(  niien  zu  lassen,  lui  uachfolgen- 
deu  ihre  alteren  Fuiineo  dem  Leser  vorlegen. 

Der  nächste  Vorgänger  des  Pausanias  ist  Nikolaus  vun  Da- 
maskus, aus  dem  uns  ein  Stück  (MhtiUeu  ist,  das  sich  mit  kres- 
phonies  beschäftigt.')  Darnach  hat  dieser,  liachdeiu  thin  durch  das 
I.oos  Me?Benien  /ii;.'t  lallen  war,  das  Land  in  fünf  Theile  getbeiit; 
er  hat  teruer  bei  <ier  Einrichtung  des  neuen  Staates  den  alten 
Bewohnern  mit  den  einwandernden  Doriern  gleiche  Hechle  ge- 
geben. Das  Abkommen  jedoch,  das  er  mit  den  Irüheren  Bewohnern 
traf,  war  eigenmächtig,  ohne  die  Dorier  zu  beiragen,  abgeschlossen, 
zu  deren  grossem  Verdruss.  iîrespbontes  versuchte  daher,  das 
Gescbebene  ungeschehen  zu  macben  und  das  Uebergewicht  der 
Dorier  wieder  herzusteUeo.  Aber  auch  damit  war  nichts  geholfen; 
er  erregle  nur  neuen  Hass;  man  hielt  es  für  besser,  ihn  zu  tödlen 
und  er  fiel;  auch  zwei  seiner  SObne,  die  sich  bei  dem  mütterlichen 
Grossvater  Kypselos  in  Trapezus  in  Arkadien  aufhielten,  brachten 
die  Gegner  in  ibre  Gewalt  und  todteteo  aie;  jedoch  der  jOngste, 
Aipytos,  ward  gerettet,  und  vrard  später  Künig.  Aber  auch  er  so 
wie  seine  Nachkommen  wurden  von  Anfstandeo  des  Demos  beim* 
gesucht  und  das  Land  von  inneren  Unruhen  erfoUt,  bis  es  von  den 
Lakedämoniern  erobert  ward. 

Was  hier  Nikolaos  erzählt,  gebt  jedenfalls  zum  Tbeil  auf  Epboros 
zurQck,  von  dem  wir  wissen,  dass  er  von  der  FOnftbeilung  Mes- 
senes  durch  Kresphontes  sprach  und  erzahlte,  dass  dieser  den  Ein- 


1)  fr.  39.  Der  Eingang  des  Excerples  ist  verstümaielt  ;  jedoch  isi  der 
SioD  deutlich. 
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geborenen  mil  den  Doriern  gleiche  Reehte  bewilligt  bebe,  jedocb 
dopcb  den  Unwillen  der  Dorier  bewogen,  dies  wieder  aufgehoben 
und  alle  Dorier  nach  Stenyklaros  tuaammengesogen  habe/)  Es  ist 
wohl  kein  Zweifel,  dass  sich  auch  bei  E|ihoros  hieran  die  Erilh- 
inng  von  den  ferneren  Schicksalen  des  Kresphontes  anfOgle. 

Dieser  Enihiung,  die  also  als  ephoreiseh  angesehen  werden 
darf,  gehl  eine  andere  vorauf.  Isokrates  hat  in  seinem  Archidamos, 
in  einer  Rede,  die  um  das  Jahr  366  verfasst  ist,  aosgefohrl,  dass 
Sparta  Messenien  su  vollem  Rechte  besessen  hsbe,  mit  demselben 
Rechte,  wie  das  eigene  Land  Lakonien.  Demnach  enflhlt  er,  wie 
das  Land  ursprünglich  von  Herakles  erobert  und  von  diesem  dem 
Neslor  zur  Verwahrung  übergeben  sei  {rtaQanaTatt^etat) ,  wie 
spaier  die  iN'achkommen  des  Herakles  mit  den  Doriern  kommen, 
uro  es  wieder  zu  nehmen.  Sie  haben  mit  den  Dorieru  einen  Ver- 
trag geschlossen  und  beschworen,  und  sich  darin  verpflichtet,  das 
eroberte  Land  ilinen  aulzuüieijen,  wofür  diese  den  Herakliden  das 
K<)iii:,'ihuin  ?ji>ia<!eii.  Das  Erbe  (it>>  Ihiiikles  wird  erobert  und  ge- 
tbeiit;  wahrend  abn  iln;  l.aked^inioinei-  allezeit  ihrem  Eide  treu 
bleiben  und  den  Uerakliden  «ü*  Kmn-slif uschaft  belassen,  wird 
in  Messenien  gleich  der  erste  konig  Ki  f'^iilum!*^  von  seineu  Mannen 
erschlat'en,  und  seine  Soline  ausser  Landes  getrieben.  Sie  fliehen 
nach  Sparta,  Ubertragen  den  Spartanern  ihr  Land  und  bitten  dafür 
um  Hülle.  Mit  Einwilligung  des  Orakels  führen  die  Spartaner  sie 
surOck  ;  in  einem  zwansigjahrigen  Kriege  wird  das  Land  von  ihnen 
erobert  und  die  Schuldigen  beslriift.  Isokrates  widerlegt  durch  diese 
Darlegung  sugleich  die  Gegner,  die  da  sagten,  dass  die  Eroberung 
von  Messene  aus  Habsucht  und  widerrechtlich  geschehen  sei.') 

Die  Absicht  dieser  isokrateischen  Darstellung  ist  nicht  zu  ver^ 
kennen;  indem  sie  das  Unrecht  des  alten  Messeniens  hervorhebt« 
bekSmpfl  sie  das  Recht  des  neuen,  der  Schöpfung  des  Epaminon* 
das,  und  besUrkt  Sparta  Im  Entschluss,  den  Anspruch  auf  dieses 
reehtmSssig  erworbene  Land  nicht  fahren  su  lassen*  Von  den  ab« 
weichenden  EnAblungen  der  Gegner,  die  Isokrates  erwShnt,  ist 
ons  nicbto  bekannt  geworden;  wohl  aber  haben  wir  bahl  nach 
Isokrates*  Schrift  hei  Plato  im  3.  Ruche  der  Geselle*)  deutliche 
Spuren  einer  ähnlichen  Enlhlung.  Er  benutst  hier  die  Schicksale 

1)  fr.  20  b«i  Suabo  VIII  361. 
1)  Archid,  $  17—33. 
3)  S.  683 Off. 
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kcmchtel'),  als  Beiiyicl  für  mim  Stwtrigfcrf.  Bâ  te  Grtateg 
Brtdcr  ToMMt^  Kraphoatct  awl  ktmaàem  mmà  ihn  f  Mkicr,  4eii 

!■  hgfiRbwi  ;  4ie  Volker,  den  Kooifra  üire  il>m>chift  n  erhalte«. 

Wer  diese  Gesetze  obeitrat.  i?efreo  deo^  sei  e«  Konig  o4«  Voik. 
tolllea  die  beiden  andf-reo  Kooue  und  Völker  dem  hedrSogten 
gemeinsam  beisleliru  uud  da;  Krtüt  aufrectil  Plato 
ualersuebt  weiter,  kam,  das?  von  diepen  drei  Kdniffreicheo, 

die  UDter  sehr  gflnftticren  Umständen  gegründet  wurden,  zwej,  Argos 
und  Messene.  bi!  ;  UDterj,;iü{it'n  und  nur  >paru  .-p  h  erbieiU 
kam  nach  ihm  :.(her.  da^s  di»^  hoi,  L'e  von  Arir«  -  und  Messene 
(Üi»^i lim ihi^  die  be^^ll\^ nreuf n  besk-izf  [in  Iii  ji  i.'rL^n,  tyranoisch 
regierlen,  <J;^dnrch  ihren  naclisteii  Kreuuo-  [i  vr^rri  tv^;  wnrt!»'n  nnd 
so  zu  Grunde  gin;^en  .  während  in  Sparta  uurcti  nie  Zwf itjiniung 
K(inij?<wflrde,  tlurcii  «iie  emschnlnkt^nde  Wirksamkeil  der  Gerusw 
uad  des  tphorattä  das  künigthum  tor  Ausschreitung  bewahrt  und 
dadurch  erhalten  wurde.  Plato  drückt  sieb  oicht  ganz  bestimm l 
aus,  et  enabU  »icbt  eigentlich,  sondern  setzt  die  Thamcbeo  ab 
bekaoDl  vonioa;  aoch  hat  er  sicherlich  die  ihm  torli^enëe  Ucbcr- 
lieferuog  nach  aeineo  Absichten  geändert,  gedeutet  oder  crgiait; 
aber  ca  ist  wohl  Dicht  zu  bezweireln,  daaa  er  bei  seinen  Ansflh- 
ningeo  das  gewaltsame  £o«le  des  Kresphootes  im  A«ge  bat  «ad 
dieaes  wegea  seioer  lynDaischea  Regterang  bcrheigeAhrt  deskt.^ 
Er  weicht  dario  tob  Isokrates  ah,  bei  dca  das  Carccht  aof  Sesieo 
der  MesseDier,  Bkbt  das  Kresphoolcs  ist.  Aber  aidererMÎts  siebt 
er  ihm  wieder  sehr  nahe;  dea»  bei  seiser  Aafbsaang  kaiiB  Bîcht 
rnÎBder  als  bei  Isokrates  der  UatergaDg  Mcssenes  als  die  Folge 
eiBcr  Schuld  aogeseheB  wcfdfB,  die  das  Laad  durch  dea  Bnicfa 
der  Eide  auf  sich  lud,  Naaentlicb  koDote  das  fou  Isokralca  he- 
Hefatele  Eingreifen  der  SpartaBer,  eheo  der  ente  mcseeuische  Krieg, 
durch  deB  voo  Plato  gegebeBCB  Eid,  der  die  beiden  andercB  Staaten 
verpflichtete,  dem  hedriugteB  RdBige  oder  Volke  su  Hülfe  w 
kommeo,  sehr  wohl  gerechtfertigt  werden.  Mao  kann  Bicht  sageB, 
daaa  Plato  in  dem  Streiie  um  Hessene  fUr  die  Spartaner  P^ïrlei 

1|  7f (Ott v/ärt H  foyntç  yivouivoii  S.  683  E. 

2)  Kirt  traiiz  ähnlirlies  Ende  sollte  bekanntlicli  auch  Temeiiog  geCuodco 
haben;  ».  biodor  it.  Vil  14*.  Pautiaoiai»  Ii  Và;  ApoUtnlor  II      4,  3. 
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■immt;  er  betriehtet  die  Dinge  voo  eioem  blMiiren  Sumdpoiikte 
aus  ab  Philosoph;  aber  die  VoraoHetioogen ,  von  deoen  er  aua- 
gebt, aiad  ganz  spaiiaDiach,  daa  höhere  Recht  Spartas  gebt  aus 
ihoeo  hervor. 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Erzählungen  und  AiiÜLUtung:en  das, 
was  Ephujüs  uud  Nikolaos  beridileu,  so  scheiueu  diese  von  Iso- 
krates  und  Plato  ')  himmelweit  entrernt  zu  seio.  Gemeinsam  ist 
our  eins,  die  Erniordun^'  de8  Kresphootes.  Dennoch  ûiei»st  die 
spätere  Geschichte  aus  dei seihen  Quelle,  wie  die  tsokrateische;  ja 
sie  scheint,  wenn  nicht  alles  täuscht,  von  ihr  ■ao  abbüngig  zu  sein, 
wie  die  Verfheiili^'uiii,'  von  der  Anklage  abhängig  ist.  Auch  sie 
ist  aus  dem  Slreile  um  das  spätere  Messine  hervorgegangen;  sie 
ist  eine  Fortsetzung  der  Erörterung,  deren  erste  frische  Aeusserung 
sieb  bei  isokrales  tindel.  Dirum  hat  sie  die  Parleilarbe  abgelegt; 
die  Ansprüche  der  Sparlaner  lassen  sich  durch  diese  Darstellung 
nicht  mehr  begründen.  Nicht  von  den  Spartanero,  sondern  von  den 
Arkadern  wird  der  Sohn  des  Kresphontes  in  seio  Reoht  eiagesetzt. 
Auch  in  dem  Streite  zwischen  Kresphootea  und  den  Messeniero 
ist  daa  Unrecht  auf  beiden  Seiten  gleich  vertbeilt:  wahrend  liei 
Isokrates  alte  Schuld  auf  die  iMesseoier  OlUt,  die  wider  ihren  Eid 
den  Kreephootea  tOdten,  wird  dies  iwar  auch  in  der  ephoreischeD 
Enlhlaog  nicbi  geleugnet;  aber  auch  Kreaphoolea  hat  gefehlt 
Er  hat  veraprochen,  den  Uoriern  daa  Land  zu  vertheileo,  und 
begOnatigt  die  Eingeborenen;  er  iai  eigennScbttg  und  verlelit 
dadurch  den  Schwur ,  dasa  er  die  Konigaherrachaflt  nicht  tor  Ge» 
waltherracbafl  fOhren  wolle.  Diese  Eritthlung  nShert  aich  der 
platonischen  AufTaaaung,  die  in  Kreaphontea  einen  Tyrannen  aiehl« 
nnd  mht  mit  ihr  auf  denselben  Vonusaetxungen^  Zwar  der  Eid, 
von  dem  laokratea  und  Plato  reden,  ist  aoa  Ephoroa  nicht  er- 
halten» aber  ohne  Zweifel  hat  er  bei  ihm  nicht  gefehlt,  da  er  der 
iReren  UeberHeferung  angehört  und  schon  dem  Herodot  bekannt 
gewesen  sein  BHisa.  Die  Grundlagen  der  Erzählung  sind  alao 
bei  Ephoros  und  seinen  Vorgängern  dieselben;  aber  noch  andere 
Stücke  sind  ihnen  gemeinsam.  Wie  bei  Isokratea  die  Sobne  dea 
Kresphontes  ihr  künigthum  verlieren,  so  haben  allem  Anscheine 
nach  auch  bei  Ephuros  die  Nachkommen  des  Kresphontes  in  Folge 

1)  bokrttes  und  oamentlicb  Plato,  das  geht  aus  scineo  Erörteraogen 
deallich  hervor,  fctaacn  doe  Geschidiie,  wie  »ie  £ph«ros  giebt,  naeli  nicht 
gekanot  tiabeo. 
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Spatu  lÉrc  fkmctd.'}  <tai(cfc««l*;  mmà  wie  bei  jeacs  d«r  l<^i 
ém  Iff fff  htiüw  gi^i^  zan  ertlea  ■CKeniscbea  Kficigc  luBtb«r- 
löte«,  •»  iit  fi'aacb  bei  Efhmos  der  Fall;  har  êtt 

Uarabes  ft/^ii  weiter  auf  die  Nacbkonaeii  aoseedeltat  cr- 

KliciBf .  £•  «ié  aAi*  die  wîeliiigiteB  that^ächlicbca  V«fM»- 
•CMifc»  ém  MtfiCes,  4cr  Eidfchwor  bei  der  OtKimu^  4e» 
f  clft,  Jcr  Ttd  i«»  Efii|iii>Bl<i  asd  die  EDlUirMuy  mhmbs 
CSctEklcshlcs  VM  Cflmw  rtfmii—fi  wordeo,  gende  die  Sucfcc 
die  ar  Pcyl»d«>^  der  spMUnichea  Aoipriicbe  aaf  Hcami» 
ditKti,  IIm  «ckl  abe,  de»  bokmee  nod  fvabncheiBUeh  asdi 
Fblo  voa  Cpberof  Keartit  «ad.^  Abgestreift  iit  iber  worn  îkm 
die  grebe  Rerteilicfakeil  dee  Isoknlei;  tie  iit  enettt  dvcb  ciae 
des  McMesicn  aicbt  mehr  feiadliche,  fogieicb  mehr  «abnchei&- 
Ikfce  aad  mékt  pottliscbe  Dentellaag.  VermiedeD  sied  fencr  der 
fw  bebntet  begsegese  cbroaelogitebe  Fehler;  deoo  dieMr  AcUt 
ei  m  dar,  ale  wcsi  die  BeailiaabiDe  McaBeetene  doicb  die  Spar- 
laser  bald  aal  de«  Tod  dee  Kresphoalea  gefolgt  sei.  Auch  wcbb 
«as  mt  laekraice  Meateaies  vor  400  Jabreo,  also  io  der  eraten 
Balfke  des  acblea  Jafarboodert»  erobert  sein  Hess,  so  war  doch 
«Dfdiwer  M  erteooeo,  daw  die«er  Zu^minenhang  der  beikümm- 
licbeo  Z*riirtrt:hüuüi[  durdiau»  zuwider  lief.  Lr  lasst  demnach  dem 
T'Kle  de*  kr«^hootf^  uod  der  ThronbesleiguDg  de«  Aipytos  bi< 
luiii  Aufbruche  de«  Kri*'t'e«  gegen  die  Spartaner  weitere  Unruhen 
Î8  Hetä*:üt*ru  iiacb(oigeo,'> 

t;  Itaa  «ebcMt  tmtk  n.'xior  XV      2  za  bezeagen:  inffgor  di  v«r  inh 

#ar  atzr',, 

2^  ^iH€  tm  kudti»  atid  eiue  der  epboreischen  Da^^tf Illing  abuUche  der 
4«a  Uoluraic«  varaogef »o^eo ,  so  würde  es  uoerklärlicb  t>eiQ,  wie  4er  Tod 
dce  Eicafboelc«,  der  aaf  Jcdco  Fall  die  Hctaeoitr  belaitele,  oad  die  fibrigeo 
•bea  aagcOhfflca  Enlhlaagca  saa  Aasgaagapnniil  der  Geacbielile  gewiblt 

werden  koootea.  Et  wire  ja  leir  hl  (gewesen,  eine  andere  nytiiiaclie  Gmod- 
he*-  ta  fin«?*«,  WOTon  eç  9h*-T  knot  Spor  giebl.  Ephoros  fand  in  der  iso- 
krai'-(^fj»'f.  '/*-irhiehte  dfu  ^rurid  schon  geU-et.  ¥s  ist  tnöelirh,  dass  schon 
rot  L^iiotirê  irttab4  dl«  GeM:hiclit£  älinlirb  ,iU!$i>£iut(>;  mau  kaoQ  t,  B.  ao 
EaÜiitbeact  de»lu«i;  aber  betUmmtes  wi»!^»  wir  davuu  nicbt. 

g|  ▼ieiicicbl  ward  bei  Bpboraa  dorch  dieie  Uonihcn  der  Aosbrocb  des 
Ififfgaa  rnü  Spaita  bcrbdgcabit.  Niheifa  Aber  die  BegrthMhrag  dieaca  Krieges 
bd  Iba  wissca  wir  aicbt  (a.  fr.  »3  bei  Sliabo  Ti  279). 


Digrtized  by  Google  - 


DIE  ALTERE  GESCHiCHTE  MESSENIENS 


7 


Werfen  wir  dud  noch  einen  Blick  auf  die  Erzliiiliin«^'  des 
Pausanias  zurück  ,  so  sehen  wir  in  ilir  eine  erneucle  Bearbeitung 
der  Geschiclile  des  Ephoros«  dem  sie  im  ganzen  enlsprichl.  Jedoch 
ist  der  Gegensatz  des  Kresphonles  gegen  seine  Dorier  aufgehohen: 
statt  dessen  ist  gesagt,  dass  die  Dorier  und  die  alten  Messenier 
sich  nt  l)i  iieinauder  vertrugen,  und  dnss  Rresphootes  wegen  seiner 
Volksfrciiiidlichkeii  von  denHeu  heji  crscldagen  ward  ;  der  Tod  des 
K<"ini;.'s  wird  also  auf  ein  anderes  Gebiet  hinüber  i^espielf  und  von 
t  intT  Heeintriichlif;;uug  der  Doner  als  solcher  und  von  einem  Eid- 
l)ruch  des  Kresphonles  kann  hei  Pausanias  keine  H(  de  sein.  Den- 
noch wirkt  aiKi)  hier  noch  jener  Eni  nach;  die  Erzühlung.  dass 
bei  der  Kilckkelir  des  Aipytos  auch  der  Sohn  des  Tenienos  und 
die  Sohne  des  Aristodem  behülflich  gewesen  seien,  entspringt  dem 
Eide  in  der  platooischen  Fassung,  wonach  sich  die  drei  KOaige 
UDd  ihre  Volker  gegenseitige  Hülfe  gegen  Unrecht  zusagen.') 

Fmer  sind  bei  Pausanias  der  Tod  des  Kresphonles  und  die 
danus  eutBtaodeaeD  Unruhen  nicht  mehr  mit  dem  Ausbruche  des 
Krieges  gegen  Sparta  in  Verlundung  gebracht.  Vielmehr  stellt  die 
Rockkehr  des  Aipytos  die  Ruhe  wieder  her;  unter  dessea  Nach* 
folgern,  welche  die  Zeit  zwischen  Kresphontes  und  dem  Ausbruche 
des  Kriege*  ausntllen'),  herrscht  eitel  Friede  im  Lande.  Dennoch 
sind  jene  BOrgerkriege  in  Messenien  bei  Paasanias  nicht  verloren 
gegangen;  anch  hier  gehen  sie  dem  Kriege  unmittelbar  voran.  Er 
enihlt  von  der  schweren  Kränkung,  die  der  Messenier  Potychsres 
durch  den  Spartaner  Euaiphnos  erfuhr,  ohne  dass  ihm  in  Sparta 
dalUr  Genugthuuog  ward  ;  der  Beleidigte  nahm  hierauf  seine  Rache 
selbst.  Nunmehr  verlangten  die  Lakedamonier  seine  Auslieferung 
und  hierüber  entspann  sich  ein  Streit;  denn  ein  Thoil  der  Hes- 
sen ter,  darunter  der  Konig  Aodrokles,  erachteten  die  Forderung 
fflr  gerecht;  aber  die  Gegenpartei,  die  viel  stärker  war,  wollte  nidits 
davon  hOren.  Die  Streitenden  griffen  zu  den  Waffen;  Androkles 
mit  seinen  Genossen  wurde  besiegt  und  Oel.^)    Diese  Erzählung 

1)  s.  O.  .Muller  Horier  I  102. 

2\  l>«'nii  dies  ist  dif  Bestimmung  dieser  spat  erdichteten  Nioien.  bie 
linheri  eine  äholiche  bcdculung,  wie  die  albanischen  Könige  io  der  römischen 
Chronologie. 

3)  Piosto.  IT  5,  6.  Attdrokles'  NachkomiDen  werden  nach  den  Ende 
des  ersten  Krieget  dsao  von  den  Spartaoera  nach  MeaseDlen  snrOckgelührt 

(tV  14,  3)«  was  den  Andeutungen  des  Isokrates  (Archid.  23)  über  die  ROck- 
fnliraag  der  Kinder  des  Kresphooles  darcb  die  SparUoer  entspricht. 
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erinoeit  stark  ao  eine  allere  vennalblicb  aus  Timaus  stammende, 
wonach  ein  Theil  der  Hessenier  das  Unrecht  ihrer  Landsleute  an- 
erkannten, das  sie  durch  Beschimpfung  der  spartanischen  long- 
frauen  im  Grenibeiligthuro  des  Arlerois  begaogeo  hatten,  und  bereit 
waren  den  Spartanern  Genugihuung  tu  leisten;  sie  wurden  deshalb 
angefeindet  und  des  Landes  verlrieben  und  gingen  spater  bei  Rhe- 
gions  Gründung  mit  den  Chalkidiern.  Von  ihnen  ging  es  aus, 
dasB  spater  Zankle  Messana  genannt  ward.*)  Hier  sehen  wir  die 
meesenischen  Handel,  von  denen  nach  Ephoros  das  Land  nach 
Kresphontes'  Tode  heimgesucht  ward,  in  verünüerier  Gestalt  in  den 
Anlass  des  Kriege»  verwoben.  Pausanias  benutzt  das'),  bildet  es 
aber  aufs  neue  um,  namentlich  dadurch,  ilass  er  die  Schänduug 
der  Jungfraut^u  l>ei  Seile  schielir,  uiul  einen  audereu  die  Messenier 
weniger  belasteiidtii  Kriegsiitil  u.ihlt.  Die  Auswanderung  nach 
Sicilien  hat  er  von  hier  ganz  entfernt,  um  sie  au  das  Fnde  des 
zweiten  Krieges  zu  setzen,  wo  er  die  Resie  dt-r  Messmier  gleich 
u)il  Anaxila?  von  lUiegiou  zy^alIu^en  Zaiiklt^  beselzeu  liisst'),  was 
gegen  die  bessere,  von  Ilerodol  und  Thukytlides  beglaubigte  üeber- 
lieferung  ist.  Ein  lebrreiclies  Ucispiel,  wie  stark  sich  Pausanias 
von  deu  älteren  Autoren  eiiUernl. 

Auch  dass  zuletzt,  noch  vor  dem  Ende  Messeniens,  das  Haus 
der  Herakliden  (oder  Aipytiden)  zu  herrschen  aufhörle,  wie  wahr- 
scheinlich Ephoros  erzählte,  ist  bei  Pausanias  nicht  ausgelassen 
worden,  da  bei  ihm  noch  während  des  ersten  Krieges  der  ÜOnig 
lùjphaës  kinderlos  stirbt  und  an  seiner  Statt  Aristodemos  von  den 
Aiesseniern  gewählt  wird.^)  So  ist  bei  Pausanias  alles  erheblich 
Veraodert,  und  swar  im  Ganzen  in  einer  für  das  Andenken  der 
alten  Messenier  vortheilhaften  Weise;  zugleich  ist  die  Geschichte 
verbreitert  und  bereichert,  und  dadurch  der  ursprüngliche  Zu- 
sammenhang verwischt  und  alles  in  ein  anderes  Licht  gerückt  Es 
ergiebt  sich  daraus,  dass  diese  Erzählung  des  Pausanias  für  die 
Wiederherstellung  der  alten  messeniachen  Geschichte  ohne  Werth 
ist;  wohl  aber  ist  sie  von  lilterarischem  Interesse. 

Was  nun  die  Erzählung  des  Ephoros  und  die  noch  alteren 

1)  Slraho  VI  257. 

2)  DeoD  was  Pausania««  giebt  ist  nicht  etwa  eine  der  anderen  ebeabôrtige 
Tradition,  sondern  aus  jener  eolwickclU 

3j  Pausen.  IV  23,  5. 
4)  IV  10,  4. 
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des  Plalo  und  Itokrates  beirilR,  bo  sind  diese  im  eogeo  AnseUnsse 
ao  die  Wiederberslelluog  BfesseDes  darch  EpsmiDoodas  im  Jahre 

370  v.  Chr.  enlstaoden  und  an  die  mit  diesem  Ereignisse  verbun- 
deneo  Erörterungen.  Sie  tragen  das  Zeiclien  ihres  Ursprunges 
deutlich  aa  sich  uud  gehören  der  |>olitischeu  Mytheubilduug  au. 
Ebeasoweni<;  wie  wir  demuacli  der  Üarslelluiig  de.s  Isokrates  Glauben 
scheokeo  dmien,  würden  wir  einer  entgegengesetzten,  den  messe- 
uischen  oder  thehanisclien  Ansprücheu  genügenden  trauen  dürfen. 
Ebensuweiiig  «lüiien  wir  endlich  die  ephoreische  Erzälilung,  die 
zuiij  Tlieil  solche  Darstellungen  benutzt  haben  mag,  für  irgendwie 
beglauhigl  erachlen. 

Jedoch  sind  jene  Myth  tu  keineswegs  damals  ganz  neu  er- 
funden worden.  Es  liegen  ihnen  vielmehr  Mltere  Bestandlheile  zu 
Grunde,  «her  die  jetzt  noch  kurz  zu  handeln  sein  wird.  Zunächst 
die  Dichtung  von  der  Rückkehr  der  Heraklideu  und  der  Ver- 
tbeiiuDg  des  eroberten  Peloponnes  unter  die  Dorier.  Diese  Er- 
zählung, die  ich  als  allgemein  hekannt  voraussetzen  darf,  ist 
durchaus  auf  Sparta  gemüozt  und  auf  spartanische  Zustände.')  Sie 
begründet  vor  allem  das  eigenthümliche  Verhältoiss  der  lakedä- 
moDiscben  Könige  zur  Bürgerschaft,  sodann  die  Zweiiabl  dieser 
KüDige  und  das  Bttndniss  mit  Ëlis.  Die  Entstehung  dieser  Dich' 
Ulog  wird  ins  sechste  Jabrhuodert  falleo,  io  die  Zeit,  wo  die  Hege- 
monie Spartas  Ober  den  Pelopoones  sieb  ausbildete.  Hier  ist  be- 
sonders bervorsubeben,  was  ttber  die  Tbeiluog  des  eroberten  Landes 
gesagt  wird**)  Das  Loos  entscheidet,  wobei  Kresphontes  durch  einen 
Betrug  den  besten  Tbeil,  Messene,  erlangt.  Bei  dem  Opfer  er- 
scheinen am  Altar  drei  forbildliche  Thîere,  for  Arges  die  KrOte« 
fOr  Sparta  die  Schbinge,  fflr  Messene  der  Puchs;  die  Seher  er- 
kennen darin  die  zukünftige  Bestimmung  der  drei  Staaten;  die 
KrOte  bedeutet  die  Unbeweglicbkeit  und  Beschränkung  auf.  die 
eigene  Stadt,  die  Schlange  die  KrafI  des  Angriffes,  der  Fuchs  die 
Arglist.  Wahncheinlich  ist  diese  Geschichte  erst  später  durch 
Euripides  so  gestallet  worden*);  sie  ist  jedoch  dem  allgemeinen 


1)  Vgl.  ncia«  AttsflibniDgeD  in  v.  Sybeb  bist  Zdtwbr.  M.  F.  XXVI  69. 
leb  will  hiebt  tagen,  dats  diae  Diehlung  in  Sptrta  oder  von  Spartinera  her- 
rflbre,  fotidem  dass  sie  für  Sparta  gescbtSiM)  ist. 

2)  Apollodor  bibl.  11  8,  4. 

3)  In  welclier  Tragödie,  wissen  wir  nicht  n-pnaii.  Auf  «lie  Thfilun^  be- 
siebt sieb  obue  Frage  die  im  fr.  1083  Mauck  (bei  Slrabo  Vill  àii^)  gegebene 
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.*    /.»:>(«^  V. ,       ti,<wnjw»':i»»n  LiirTiü»«*   ^»^-dti  .  Uc   it   îur  L"^t5- 

^     f.iu  ^^fvi*'**-  •  j»    I"-    Paust'Licif'  fl}*^»- 

i*»j.vi»/,*^r*A^  !  *»^^      »«*ii-ci*-r  .         *•;»*  îVîi.  Off"  >dtoiua 

i^M*;:  ^^f^l^/ifU«  litt  hrt$4tr^  ànm  ftiroii:  von  Mtss^nipa 

Ui»^^Utt0bm  p»wttH  mm»  hMmim  mcbbge*  «ikJ  d»«  Galtûi  éeg 

¥iH4tr  i(\it^»kmm*Vß  4firt«r  4«»  fkrtittea  det  Kresphoata  isl  heimlich 
Kê^fiflM  miA  k^nAwn  in  SieberfaeU  gebracht.  Als  dieser 
r»Witf<|i*ir«  iti,  hi^jfi  «r  ttjrOch,  ojn  Vater  nod  Brüder  sa  rtcfaeo; 
fr  flHirt  iN«;li  sit  NAr«l«r  d«i»  jungen  ilrespbpotet  eio,  der  sich  n»o 
l^dypIioAlMi  df«)  MunjfeQe  Belohfluog  bolen  wolle.  Fast  hälle 
lliM  ««"IMi  Hgfiti  Mull«r,  die  Merope«  getodtet;  aber  recbtseitig 
mïmti  «fin  Ilm  und  hilft  bei  der  Aache  an  Polypiiontes,  die  hei 
li<f|«K«MbMI         Opfers  voltxogeo  wird.^) 

Iiis  Fshf*l  dfeiwr  rnn|Hiit4iicheA  TragOilie  ist  in  ihren  Gninil- 
/iiH<'M  iilCfbl  «rltflnsln  Dicbtiiiig,  sondern  nach  dem  beksnnlen  Vor- 

Villi  l.akMiiIrti  iiimI  \ti  NHiMip.  W.-iK  tiiii  h  die  8ymliiili<t-!if n  Thtere 
«tdiiiiitit ,  bi>  ■('!  riiiini  ti,  itimh  nul  drill  i)il(tr  l'olygnots  io  Delphi  Menelaos 
•ih  H|Miti«it«i  rtiM  riiliiMti)ti<  «U  Hchlhiirirlicii  hat  (Pausan.  X  26,3).  Hie 
Ai|ii)»i  «tt'i  .\)ri*i*iiHiM  ul  dl<<  KlgriiMrIiall  rhicN  uiitfrdrQckten  Volkes;  vielleicht 
litlivii  4«MI  mii^li  Kff*hruiii(»n  «ut  drm  drillen  roeatteoischea  Kriege  milge- 
nullt  I  wttt  Awk\kê  an  dai  von  Htrodst  IX  64  erwilinte  Treffeo  is  Stenj- 
klsfiHi)  tl«»  nasi  wis  pill*  DflwriMikong  d»r  300  Sparlaser  durch  die  Hca- 
aviiii'i  «MBait^hK 

I)  m«  «Ihitiitl  «Ml  h  ddiiii,  wtww  ein  «Hki  hr»r  Tr;it;ikor,  wie  Enripidc«, 
dt<(  (<  )t)ttitt  i  ttu  rt  rhi'lliiuiiii||oachu>hlr  l^t  :  ilt  un  m  Ailirti  dachte  uiu  die 

)il  IV  ». 

A\  «  At  N«m4  ¥Mf^*^      r*ê(f^t49  $  497  1  Asfl. 

41  l^t  M'li«'!«!  \u  m«lMa  V«M  Inamt  ü«il»mclit  4W  Rede  gewctcs  «• 

•vli«i  drot«  «<u  (lUiuhui  dl  «  tSO^pluMitrx  hau»  d«rli  aiacli  ibr^  Uracbett.  1^ 
l^«^««kwl*  IttNl  «Ht  4m  lM<^l<mi  \IK  4.^t|  «tawail  aus  diem-  Tra^àûe. 
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bilde  der  Oreslie  erbaut.  Puijj)hoiites  ist  eiu  zweiter  Aegistli; 
Merope  liât  die  Zflge  der  KlytJJmnei^ira  mul  zii^Ieich  der  Elektra, 
uod  was  von  dem  gerclteton  Sohn  Kresphoiitcs  er/.ahll  wird  ,  er- 
innert auffällig  an  Oresl:  wie  dieser  nach  Ptiokis  in  Siclit  ilieit 
gebracht  ist,  so  jener  nach  Aetolien;  wie  Orest  bei  Aesr,!iylos  und 
Sophokles  in  freimler  (îestalf  ïiirdckkehrl ,  und  dem  Acgisth  die 
Nachriehl  vom  Tode  des  gelürchtelen  fiaehers  überhringl,  so  .Ihn- 
lich  auch  Kresphontes.  Mach  diesem  Vorbihl  hat  Euripides  sein 
Draoaa  gedichtet,  das  nun  die  Grundlage  der  messenischen  Ge- 
schichte geworden  ist;  depn  zunächst  fusst  laokrates  darauf  und 
nicht  mioder  Plato,  dann  alle  übrigen,  Freunde  wie  Feiode  der 
MesseDiflr.  Der  Tod  des  Kresphontes  bat  das  Schicksal  des  Laodet 
bestimmt;  die  Freunde  der  Messenier  suchen  ihn  zu  erklären  und 
tu  rechtrerligen;  die  Feiode  hebeo  die  Blutschuld  henror,  der  die 
gerechte  Strafe  folgt. 

Dabei  hat  aun  aber«  wie  begreiflich,  die  euripideiaebe  Fabel 
im  Laufe  der  Zeit  maiiche  AeuderungeD  erlitten.  Am  treuealen 
acheint  sie  wiedergegebea  in  der  ApoUodoriachen  Bibliothek.  ^  Je- 
doch wird  schon  hier  der  Sohn  des  Kresphontes  nicht  Kresphontes 
genannt,  sondern  Aipytos,  der  beim  mOtterlicben  Grossvater  Zu- 
flucht gefunden  hat.  Das  weist  darauf  hin,  dass  er  nicht  wie  im 
Drama  in  Aetolien,  sondern  in  Arkadien  aufwuchs.  Dasselbe  findet 
sich  bei  Ephoros  und  gehört  mit  xu  der  Umgestaltung,  die  die 
ganze  ErzSblung  in  Folge  der  Lostrennung  Messenes  von  Sparta 
erlitt,  wodurch  die  ursprünglich  rein  dichterische  Sage  eine  poli- 
tische Bedeutung  erhielt.  An  Stelle  des  ursprünglichen  Aetoliens 
trat  Arkadien.  Man  dachte  dabei  vermuthlich  an  die  engen  Be- 
ziehungen, die  zwischen  den  neugegrilndeten  Gemeinden  Messene 
und  dem  umgestalteten  Arkadien,  uauicullich  Megalopohs'"'},  durch 
die  gemeinschaftliche  Feindschaft  mit  Sparta  entstand.  Ausserdem 
gewann  auch  die  Wahrscheinlichkeit  der  Erzählung,  die  Ephoros 
übnall,  wie  wir  durch  sein  eigenes  Zeugniss  wissen'),  anstrebte, 
und  die  ihn  dazu  führte,  die  ihm  (iberlieferten  Mythen  raliona- 
hstiscb  zu  bearbeiten.    Davon  sehen  wir  auch  sonst  in  der  Ge- 


1)  II  8,  5,  4;  überhaupt  sind  die  Tragiker  bei  Apollodor  beoulzU 

2)  Vgl.  Polybios  IV  30.  Ich  erionere  darse,  daat  Trapezas,  wo  der 
Vater  der  Metope  regiert  habeo  soll,  an  den  Orlen  gehört,  aus  denen  Mep- 
lopolis  zusammengelegt  ward  (^iiaan.  VIII  27,  4). 

3)  Bei  StralM)  IX  422. 


Digrtized  by  Google 


Ii 


l«M«i«rh^  t«4   »tiaf^'r*^^^  ;    tie  P'T««»«  «1er  Xrmfi»^,         DlHM  4hI 

R;«»n>»«'«w  l<  .  iB>  /iiriU  ki<*'Hrtn^:  ;  «(»rtlr  <infl  |j»»»iuitf:he  ]|f»tiw»  €11»- 
i*»f»lhrt .  d«^  Z4»«»mm«Mitvcntf  mit  *wm  [rtih«r*»n    imi  ^päier«»  iäC 

rjo^h*»!»  f^rurKÜ  <  j.«  i   r  H*i'U*l*',  i^'iJtHmtm^  zur  «i«*s*.aa.iiü»  aichc  g»î- 

4«»^  )>*»>  F,j>tirtrrt«»  iinft  «»»tAeu  N-it'hfnftr ^•^ni«*«'^.  >ia*  îurîît  ver- 
klärt (jitrf,  h»*>  ihm  eiwa«  *o<i»^rwi  lu  itt^iitin .  â>>  Ii»*  ir^j  •".!;!□:;  iirr 

<»r»t  *p^T<»r  hit»^in;<ÄTr;»^/*»n  uml  cnaii  darf  <lah»fr  au*  »isüS^T  EnSh- 
liifïâ:  •M'4kt  if.hli^wn^  da«  ail«»  M«»p^tii<*n  vor  1!*^  ^artaaiscfaea 
l!^«vl^iili|f  mir  \tVA(\\^xk  \u  tahfivfx  Veffbi»fluQ^  ;i'n»iaa<iea  hakt. 

f,^^»mm%A3i*  IM  Lefe«a  gerufea  worries;  wid  aaf  üe 
«ll«rir  Zfffi  émi  wmm  étnm  keioe  Schtee  mktm. 

W«f»ii  m  »mi  df «  vMVfebe&^B  Erftrtcmf»  »kb  o^ebeo  hat, 
im  ühisre  meunmehe  Cwchichte  cm  ladi  ëer  Witduhet 
nddlong  ll«M«iii«§  tüUUndem  §ù  m  dm  etwa»  icb*a  «di 
Mlir  WibfietiMnlîeliei.  Deoo  alt  Mefseae  im  Jahre  370  oder  369 
fmi  Vépmtwnd»  umt  gr^odet  wprde,  «arcD  EriaamagcB  «ad 
Uirlpf rMfiferiififfao  auii  dar  Ütarao  2eH  kaiin  Torinodeo,  da  seit  xwei- 
odar  drtrHiüiidfirt  Jabrao  dîa  Meaiaiiier  im  Ziiaiaode  tan  Hdoian 
ttthifttt  Mimi  waoo  aa  bai  dar  t partaoiiebao  Eroberung  Bchoo  maa- 
MiaiMba  Auffaichouagao  gagabao  hüllet  so  wttrde  doch  die  Haiotie 
dar  ttngttmiDgiUi  Uodan  for  dia  Erbalioog  solcher  EriDoeruDgeD 
nti\Uf  iWtt  rnuD  sieb  nur  deokao  kann.  Ausserdem  stammten  die 
»auan  von  Kpaminoodas  ingesiadellen  Heasaoier  tum  grosaea  Tbeil 
aus  amtarii  iUKMirwaisflAlsehan  Laodtcbaficn,  insbesondere  waren 
pptHmilMiliii  l*(<rinkfn  dflnintur,  die  sich  beim  Einfall  des  Epami- 
Huuiian  in  Lukouiuu  düu  Tliebaiiero  aogeschlosseu  batten.*)  Die 

U  It'll  lii)t<*  (*•  «>r  wnhiHc'liriiilich,  datii  ersl  durch  den  Eiaflass  diSStr  aar 
Ibrrailinri  Hi>lHUKi<iid«it  Kiilhlttuv  Atpyloi  Id  dl«  van  ApoUodor  Tcrtretene 

i)  X<>iM>|iii.  Ih^iUii.  VI     iü  und  yi.   Diodor  XV  m. 
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eiQzigeo  Messenier,  bei  denen  inao  eio  gewisses  Siammesbewusst- 
sein  annehmen  kann,  sind,  vielleichl  von  eiiizrlLu-u  in  der  Diaspora 
lebenden')  al>gesehen»  die  aus  Naupaklos.  Aber  wie  gering  waren 
die  Reste,  die  vou  diesen  noch  Obrig  geblieben  sein  kunuten.  Und 
mit  dem  alten  Messenien  hatten  auch  diese  keine  Verbindung  mehr 
St'haht.  Daraus  geht  hervor,  da?s  hier  etwas  ganz  Neues  geschaffen 
ssAii],  (liiss  eine  Gemeinde  enlslaud  ohne  Vergangenh^iL,  die  von 
dem  .iltf  II  Messene  nur  den  Namen  hatli;,  sonst  nichts. 

Die  iipup  (Teuieinde  richtete  ein  nach  dem  Muster  des 

Volkes,  dem  (iie  meisten  der  npuen  liürjjer  his  dahin  angehört 
hatten,  der  Lakedümonier.  Die  Verfassung  Spartas  Hess  sich  freilich 
nicht  nachahmen  ;  \v(»lil  aher  stammen  daher  die  Namen  einzelner 
Beamten  wie  der  Ephoren.')  Namentlich  aber  die  Gottesdienste, 
die  sich  in  Messeoieo  aufUiateo,  sind  die  in  Lakedämon  heimiseheo. 
Die  Dioskuren  sind  spartanisch;  auch  der  Cull  der  Demeter,  die 
mit  anderen  Gollern  zusammen,  namentlich  in  Andania,  verehrt 
wurde,  war  schon  vorher  in  Lakonien  verbreitet.  Dieser  Cullus 
soll  nun  freilich  schon  den  alten  Messeniern  eigen  gewesen  sein; 
bekannt  ist  die  EnAhlung  des  Paosanias,  dass  das  Cultgeseti  dieser 
Mysterien  aof  sinnernen  Tafeln  geschrieben  bei  der  OrOndoog  Ton 
Messene  durch  Epaminondas  in  einer  Urne  vergraben  gefunden 
worde  alt  Vermachtniss  des  Aristomenes.*)  Aber  diese  Geschieht« 
ist  wie  alle  Ersflblungen  von  vergrabenen  und  wieder  gefundenen 
Urkunden  dringend  verdleblig.  Sie  kann  namentlich  neben  der 
Thalsaefae  nicht  bestehen,  dass  in  Sparta  und  Lakonien  Demeter 
lingst  verehrt  wurde*);  mit  dem  einen  dieser  Culte,  dem  in  Aigila, 
bestand  hei  Andania  sogar  eine  besonders  enge  Verbindung.  Auch 
der  Quitus  des  Asklepios,  den  einige  für  einen  Mesaenier  hielten*), 

ij  Wie  I.  B.  frfibtr  Aoaidlm  einer  gewesen  war,  der  Tyiaan  von  Rhe* 
fion  ud  Ncogründer  ven  Zaskle  (Meaniia). 

^  Polyb.  IV  4, 3.  31,  2.  Aueb  die  PeriOkenslidle  hatten  das  Bphorat. 

3)  Pansan.  IV  3,  10:  20,  t). 

4)  io  Sparta  und  Ttierapne  (Paosan.  ill  14,5;  20,5).  Eioe  loscbrift  er- 
wähnt die  Eleasiuien  (EXtv'vyta);  Inter,  gr.  antiq.  n.  79. 

6)  8.  Patuaaias  IV  17, 1.  In  d«r  Mjrsterieoiasobrift  von  Andania  ans  den» 
lalM  M  n.  Chr.  (s.  Mtlenberger  SyUog^  II  p.  579)  wird  Z.  33  angeerdMl, 
dasi  kn  Festasfe  gleich  na«h  der  Dentterpriestcfin  «He  llemelerprieaterin  ven 
Aigila  gehen  solle,  worses  tleh  JedenlilU  eogere  Beiiehnngea  des  daen 
CDltiii)  zom  anderen  ergeben. 

6)  Paoiao.  11  26, 4. 
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war  io  LakedflmoD  weit  verbreilet*),  ebenso  wie  auch  die  AnmoSi 
die  far  Aeskulaps  Matter  gait  nod  daher  id  HeBseoien  Verehruog 
genoss,  in  Sparta  ihr  Heroon  batte.*)  Eodlicb  die  berflbnite  Ar- 
temis Limoatis  in  dem  Tempel  an  der  Grense  swischen  Sparta 
und  Messene,  wo  sich  die  mesaenischen  Kriege  entsponnen  haben 
sollen ist  nichts  anderes  als  die  Artemis  in  Limnai,  dem  einen 
Stadttheile  von  Sparta,  wo  sie  verehrt  ward  und  von  wo  ihr  Name 
auch  in  die  Landschaft  wanderte/)  Nur  die  Verehrung  des  Zeus 
auf  Ithome  ist  vielleicht  noch  aus  altmessenischer  Zeit  und  von 
da  her  von  deu  Spartanern  übernommen  wordeu:  aber  auch  das 
ist  nur  ein«  Möglichkeit.  Die  Götlerverehrung  blieb  im  ueuen 
Messenien  eben  dieselbe  wie  früher,  nämlich  die  den  Spartanern 
mit  ihren  Periüken  gemeinsame  allgemein  lakedamüiiische;  die 
politische  Trennung  niaclüe  tl.n  iu  keinen  Unterschied  und  die  ailen 
Götter  blieben  im  Lande.  Ja,  auch  wenn  sich  aiimessenisches  in 
diesen  Diugeu  erhalten  haben  sollte,  so  wird  den  Späteren  doch 
nur  durch  spartauisclie  Vermitlelung  erhalieu  si  [j.  Es  versteht  sich 
aber  von  seihst,  dass  die  losgetrennten  Messeiiu  i  ,  die  in  den  Spar- 
tanern so  nnveisOhnliche  Feinde  sahen,  sich  bemühten,  die  Stiftung 
ihrer  lleihgthünier  ihren  alten  KOuigen,  den  Nachkommen  des 
Kresphontes,  zuzuschreiben  und  namentlich  die  Stiftung  der  My- 
sterien in  noch  ältere  Zeit  hinein  zu  verlegen/)  Niemand  wird 
aber  wohl  solchen  Geschiebten  Glauben  schenken. 

Wie  die  Gollesverehrung  der  Messenier  nach  ilirer  Gründung 
aus  Lakedjimon  stamm!*),  so  ist  es  auch  in  der  Sagengeschicfate 

1)  Pausanias  nennt  Heiligltiütner  des  Asklepios  in  S|>at  ta  (III  15,  7.  10), 
Therapue  (Ul  19,  7),  Pellaua  (21,  2),  tiylbeioo  (21,  SX  Asopos  22,  9  f.;  Boion 
(22, 13),  Epidioms  Limera  (23, 7),  Us  (24, 8)»  Leaktra  (26»  4). 

2)  PaoMD.  III  12, 8. 

3)  Pausan.  IV  4,  2;  Straho  VlU  363. 

4)  Pausaii.  III  K»,  7;  als  Limnatis  wird  die  Arteiuii;  auch  in  Epidauros 
Limera  verohit  (Pau>an.  III  23,  10).  Vgl.  die  lüscliriflrn  Jnscr.  ^r.  auttq.  50,  61. 
Mit  Unrecht  kehrt  Slrabo  Vll|  362  das  Verhältnbs  um  und  leitet  das  ÄtfiPaiow 
UQOv  io  Sparta  voo  dem  ao  der  späteren  Grenze  gelegenen  sb. 

5)  Sie  werden  danach  ven  Athener  Lykos,  Pandloiis  Sohn,  den  Apha» 
ma  milgtlheill,  Pasaaa.  IV  2, 6;       iV  3, 9. 

6)  Auch  hier  giebt  es,  wie  immer,  Ausnahmen.  Aach  anderswoher  wird 
die  neue  Stadt  den  einen  oder  den  anderen  Cultus,  nach  der  Ueimath  der 
neuen  Bürger,  übernommtMi  fi-fh^n.  Auch  später  werden  neue  G«>tt<>r  ein^re- 
föhrt.  z.  B.  Sarapis.  Ab.  r  aus  aUme&senischer  Zeil  ist  wohl  nichts  gebheben, 
was  uiciii  zugleich  lakcdamonisch  gewesen  würe. 
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der  Fall;  im  grOnteo  Theil  der  Zeit,  in  der  die  Sageopoesie  dieser 
GegendeD  entsUDd,  gab  es  kein  Messene,  folglich  auch  keine  mes- 
aeniscben  Sagen.  Es  gab  nur  spartanische  und  ?on  diesen  haben 
sich  die  Messenier  nach  der  NeugrOndung  ihren  Theil  angeeignet. 
Im  Tempel  der  Messene,  der  eponymen  Heroine  der  Stadt  und 
des  Landes,  waren  die  Hauptfiguren  der  messenischen  Sagenge- 
schichta  dargestellt*),  Aphareus  und  seine  Sohne,  Kresphontes, 
Nestor  und  seine  Sohne,  Leukippos  und  seine  Tochter  (die  Frauen 
der  Tyndariden),  ArsinoO  und  Asklepios  mit  seinen  Söhnen.  So 
weit  das  nicht  homerisch  ist,  sind  das  alles  spartanische  He^n. 
Das  wenige,  was  aosserdem  noch  Pausaoias  und  andere  haben, 
8tamml  ebenfalls  daher.  ^)  Nur  die  Heroine  Messene  und  ihr  Galle 
Polykaon  sind  ausgenommen;  dass  sie  neu  erl'unden  sind,  sagt 
uns  Pausaoias  selbst,  indem  er  berichtet,  dass  keine  der  älleren 
genealogischen  Dichtungen  sie  nenne.') 

Dem  entspricht  es  vollkommen,  dass,  wie  soeben  ausgeführt 
ist,  auct)  die  fernere  Geschichte  des  Landes  von  der  dorischen 
Wanderunj,'  ab  eine  unseüisijiudige  Abzweigung  vom  «p.irtanischen 
Gründuni^sniylhü«  ist,  ileii  später  Euripides  weiler  ausarbejlele,  und 
erst  nach  der  Neugründung  Messene?  zu  einer  messenischen  Ge- 
schichte verarbeitet  ward.  Selbst  F^plioros  bat  die  Fünftlieilung 
des  Landes  durcti  Kresphontes,  ferner  dessen  Zwisl  mit  den  Do- 
riern  nach  dem  Muster  seiner  spartanischen  Geschichte  erzählt; 
denn  ganz  ahnlich  nehmen  nach  ihm  in  Sparta  die  beiden  ersten 
Könige  Prokies  und  Eurystbenes  eine  Sechstheilung  des  Landes  vor» 
und  ertbeileu  den  alten  Bewohnern  gleiches  Recht  mit  den  Doriern, 
was  später  Agis  rückgängig  gemacht  habe,  und  deshalb  sei  nach 
ihm,  nicht  nach  Ëurysthenes»  das  Geschlecht  der  Agiaden  benannt 
worden»  0 

Nicht  einmal  den  Namen  eines  Helden  haben  die  Mesaenier 


1)  Paunan.  IV  31,  11. 

2j  So  habiit  &icb  die  Messeoier  den  h'eneres  zugeeigoel,  den  Vater  des 
Aplwrciit  and  Lenkippos»  der  nnprQngUdi  nach  Sparta  gehört  (s.  Apollodora 
BibUotb.  III  10, 3). 

3>  Pansas.  IV  2,  1.  £•  bMbt  aat  der  Aoiwag  der  Volkspoesie,  in  der 
dieses  Ehepaar  ein  twar  verborgenes  aber  um  so  aoaiebenderes  Dmüd  ge- 

friatet  haben  könnte. 

4)  £pboros  fr.  18  (Strabo  Vlli  364).  Auch  diese  spartanische  Geschichte 
ist  übrigens  verdächtig;  denn  nach  der  älteren  Vorstellang  bildet  Lakedämon 
(and  Messene)  gleich  bei  der  Gründung  dorch  die  Dorier  nur  eine  Gemeinde. 
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Münk  bei  riroi^.  vicbiMfl 
^gttnf.  Ahl  émfichrtn  «(  ts  bei 

k«  die  Liste  te  m  iib  ibiii.  Oiympi 
feßaCm»  Dwffcin  «wt  AadreU«» 
PbIfebere&O  D«r 

schuQ  lüilistbeae»  bac  ihfi  ^ 
Er  wurde  wahrscheiniicb  voa  «niij[«Q  D«uin«!96«ai9chen  fH!schl<xhtisra 

lis  Vijiîuiir  au^eîk'iK"i  iii't  »TMaukr  «iiesem  L*m*taniie  ."Mïintfa  firûhiîii 
Ruhm.^  Er  ist  mu  Fltisf*  nun  mrMl  ohne  üuii&t  zu  'uiem  ^m^is+ra 
Htîliiiîu  :;eaiacht  wonlen  :  ih«*»-  wie  uosicber  â«o  Gtniilciiiai»  i»f. 
a^kiL         lianii^.  er  äaiti  ta  den  er^tea  baiti  lo  «it^a  zweite» 

lir»t^  lîeîjela!  wiri.'»  D*»r  K«îhr»»p  «m  ersten  ftn"*«?»*  ist  ArûHâi- 
(ieuiu:»,  ueu  «s^nnu  M''T')u  >'oii  P"cut*  M-vihnff* nmi  it-r  }»»^raach 
'inijefiUir  ebens*<J  ut  :u  ^Jii  ïictiettiu  wte  An:»4iiiiBttiiet».  Wjr  wi^aen 
mt^i' .  ^r>!"irieiiiu>  *Mt  lu  S^)ar*ti  •;Hwa€tis«nt»r  ^nmf^  '«t.  den 

z.  B.  lier  Vater  tier  oefueu  «fn^teu  T^parta  m  sehten  üüuiife  uuii  laiiere 
Sfiartauer  tütirteu.  Er  zei^t  auis  neue  die  Vüb<iat:};:keii  Mécènes 
mu.  Sparta,  lieseen  Cuitu»,  Sogen,  ià<s»ducliLe  imd  Instiratii 


FQr  iiit  KennlDis»  àm  aüaa  HessenraM-  falnn  oitrtlie  >acb» 
nchleu  (MMr  Vor^eilun^eu  lu  Beir^séi  iMimmen.  ii^  dier  ùi  ai» 
lût  BrtriMMif  à»  l.itiwiw  «lurch  EpaMOMMAMb   Fnstiieii  ist« 

«il  gebiitMi  wird»  aar  dtrftif  nmà  aokUr»  wQteaâii  aiali 

ZiMttcbet  hMwirhMl  Ümmm  ote-  Skans  ém  LaadnWI. 

aidit        Steit»  WM  aclii»«  iU«  altea  Kntikiar  btawriit  briwL*) 


"2)  l'.MTO.  [V  ly. 

3)  Ansuuiieiu»        7«iiti;  fOoiier  ituui  .iiitaiiien  'loii  Itiuuin»  verneusttaec 

>wb«k  Piim  tv:!A> 

UMor  ^izeci  bn  •  étM  «ntm  Km^  OMer  fr.  Vfll  iii. 

•i)  'SraOu         "bT    '^iwan    ^'  „        It****  ^mtrrKuriK    f  iieif  -«il  .sntffn 
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Eioe  Laodschaft  bezeiclioet  es  im  Verse  des  TyrtSQs  (fr.  5)  Mw- 

arprr^v  àyaxfrjv  iàÏv  àçovv  àyaâ^ijy  êê  (pvtBVêlV  UQd  DOCh  frflber 

bei  Homer  îo  der  Odjsaee  X%\  13  IT.: 

ÔviiQO  Ter  ol  Beïvoç  yïaxeâaifioyi  âwy.e  tv^tjoctg 

"IqnTOÇ  EvgvTÎôi]Q  hrier/.sloç  a^favannai. 

zÙj  ô'  tv  Miaat'.vïi  ^Vftfikrti^v  âXlrjlonv 

oixtp  iv  O^iiKoyoïo. 
Aus  diesen  Versen  ergiehl  sich  zugleich  eine  nähere  Bestimmung 
für  die  Landsclialt;  denn  da  nach  aiideren  homerischen  Stellen  das 
Haus  des  Ortilochos  in  Phere  (Phar.n)  war'),  so  gehürle  also  diese 
Stadt,  die  an  der  Küste  nahe  an  der  Mündung  des  Nedon  am  Fusse 
des  laygetos  lag,  zu  Messenien.  Fern<M'  srhlnsscu  die  Allen  und 
nach  ihnen  die  ^teueren,  dass  hier  Messene  als  ein  Theil  von 
Lakedamon  bezeichnet  werde.*)  Man  könnte  darnach  geneigt  sein, 
das  im  S(  hilfskataloge  (llias  II  5S2)  unter  den  Orlen  Lakedämons 
aufgeführte  Messe  für  Messene  zu  halten,  wie  im  Allerthum  ge- 
schah') und  neuerdings  wieder  befürwortet  worden  ist.  Da  jedoch 
der  Name  abweicht  und  Meaarjvrj  Bichl  wohl  eine  Ableitung  ?on 
Méaar.  sein  kaoo,  ferner  bei  Miami  eine  Verkürzung  aus  Msa- 
ctjnf  ebensowenig  anzunehmen  ist,  so  muss  das  abgelehnt  werden. 

Die  spateren  Dichter  lieasen  Messene  mit  dem  Reiche  des 
Nestor  und  der  Pylier  zusammenfallen,  nannten  den  Nestor  dem* 
gemäss  einen  Messenier^),  wovon  Beispiele  noch  hei  Pindar')  u.  a. 
erhalten  sind.  Dem  entspricht»  dass  auch  Thukydidea  Pylos  oder 
Koryphaaioo  sum  ehemalig  mesaeniacben  Gebiete  rechnet.*)  Das 
gleiche  meint  die  Eroberung  von  Pyloa  durch  Herakles,  der  daa 
Land  einstweilen  dem  Nestor  sur  Verwahrung  Qbergiebt,  dabei  sieb 
aber  daa  Eigenthumsrecht  vorbehält,  woraus  dann  das  Anrecht  der 


auch  schon  Ephoros)  vermtidet  in  seiner  mesaeniacben  Geschiclile  diesen 

Irrthum  sorgfältig. 

1)  (\dy^^.  III  488.  XV  187;  II.  V  541  ÏÏ. 

2)  Mr.ibn  VIII  367.  Fs  ergieltl  sich  daraus  nicht,  dass  damals,  als  di»>s«' 
Verse  der  Odyssee  gedichtet  wurden,  die  Eroberung  Messenes  durch  Sparta 
bereits  vollendet  gewesen  sei,  was  Seeck  verainthet  twt.  Dann  kftnnten  die 
Meaaenier  (Jlstf^ifMo«  Sfâftg)  nicht  gleich  damacti  (v.  19)  als  aelbatindig 
handelnd  anftreten.  Auch  der  BegrilT  Lakedimon  ist  damals  noch  nicht  be- 
stimmt und  vor  allem  noch  nicht  zu  einem  politischen  Begriffe  geworden, 
wag  erst  nach  der  Vereinigung  der  LnridschnTt  in  der  Stadt  Sparta  geschah* 

3)  Slrabo  VIII  364  und  die  Scholl,  zur  hom.  $t. 

4)  Slrabo  XIV  633.      5)  Pylli.  VI  35.  IV  223.      6)  IV  3,  2;  41,  2. 
Uermes  XXVI.  2 
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Herakliden  entspringt');  denn  hier  bedettteo  Pylos  und  MesMDe 
dasselbe.  Man  denkt  sich  hier  Messene  flberall  ungefähr  so  weit 
reicheod,  wie  die  EroheniDgeii  der  Spariaoer  westlich  vom  Tay- 
getos:  das  Thal  des  Pamisos  und  die  Ettsteiilaodscbaflen  bis  nach 
TriphylieD  bin.  Historische  Treue  beausprucbte  man  dabei  nicht, 
und  die  alesandrinischen  Kritiker  haben  Gelegenheit  genommen, 
diese  Vorstellungen  nach  einer  genaueren  Auslegung  der  home- 
rischen Stellen  su  berichtigen.  Jedenfalls  wird  dadurch  bewiesen, 
dasa  der  Begriff  Mesaenien,  der  gleichsam  mr  Erklärung  und  Um- 
schreibung des  homerischen  Pylos  dient,  allgemein  bekannt  war. 

Gant  anders  lautet  die  Bestimmung  bei  den  Schriftstellern, 
die  nicht  wie  die  Dichter  und  Mythographen  die  Vergangenheit 
durch  einen  ungeßlhr  gleichen  Begriff  der  Gegenwart  erläutern, 
sondern  die  späteren  Zustande  beschreiben.  Da  gebOrt  Messenlen 
SU  Lakonien.  Die  Stadt  Hetfaone  und  allem  Anscheine  nach  audi 
Pylos  wird  bei  Tbukydides  zu  Lakonien  gerechnet;  das  triphylische 
Lepreon  grenzt  nach  ihm  an  Elis  und  Lakonien^;  Messenien  wird 
nicht  erwähnt.  Bei  Xenoplion  m  den  Hellenika  ist  Pharai  lakonisch 
und  in  der  Anabasis  wird  einer  der  Genossen,  IStJon,  bald  Asmäer 
bald  Lakoue  genannt.')  Es  ist,  wie  man  bemerken  wird,  die  Küste, 
die  lakonisch  heisst,  wie  diese  denn  auch  vuu  Tliukydides  einmal^) 
kurz  als  Periükenland  be/eicbnt  i  wird. 

Im  dritten  messenischcu  Küe^e  kannui  die  Mesgeoier  wieder 
fmpor  II  ml  niachleu  von  sich  reden.  Damals,  schreibt  Tbukydides'), 
lieleo  die  ilololeo  vuq  den  l.akedanioniern  ab  und  vf>n  den  Pe> 
rittkenstiidten  Thuria  und  AiUiaia  und  !5ammeltpn  sich  in  ilhome. 
Die  meisten  der  abgefalleueu  Ueloten  waren  ^^achkomn1en  der  vor 
Alters  unterjochten  Messenier.  Man  beachte,  dass  hier  die  Pe- 
riükenstüdte  von  den  Messeniern  unterschieden  werden;  die  Mes- 
senier gehören  zu  den  Heloten.  Dem  entspricht  vollkommen,  dass 
der  einzige  wirkliche  Messenier,  der  meines  Wissens  in  der  älteren 
Litteratur  vorkonmti ,  Paniles  bei  Herodot  in  der  Geschichte  von 
den  ZwiUingssOhnen  Aristodems,  ein  Helote  ist.')  Also  im  fünften 

1)  Isokrst.  Archidamos  19;  Apollodor  bibl.  II  7.  2,  3.  Ob  die  Er/ählun'^ 
der  11188  XI  690  schon  diese  Ansprüche  vertreteo  soU,  ist  wobl  iweifeliMfi. 

2)  Thukyd.ll  25;  IV  3.  2;  V  34,  1. 

3)  Hellen.  IV  8,  7  (393  v.  Chr.);  Aoab.  V  3,  4.  Vll  2,  29. 

4)  III  16, 2.  5)  I  101. 

6)  Herodot  VI  &2.  Bs  geliogl  ibm  beraaaiabriogon,  wer  too  d«i  bei* 
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Jatii hundert  fersteht  man  unter  Mt'ssenierii  die  Helotenljcvulkerung, 
die  demnach  in  der  deß  Sparliaffn  geliOrigeu  l^andschalt  woho- 
haft  sind;  die  westlich  vom  Tajgetos  wohnenden  Periök  en  Städte, 
die  namentlich  die  ganze  SOdkOsle  des  Laudes  inne  hatten,  gehOreo 
nicltt  dazu.  Diese  sind  viehnelir,  wie  ebenso  die  o[>en  angeführten 
Stellen  beweisen,  lakedämonisciie  Feriöken;  Iiinffegen  die  alten  Messe- 
nier  wohnen  im  Binneuiande  oder  an  der  Westküste.')  Diese  Unter- 
scheidung ist  auch  rechtlich  wohl  begründet;  denn  die  PeriOken- 
Städte  aiod  von  Sparta  gegründet  oder  neugegrandet');  weitaus  die 
meisten  sind  wohl  erst  nach  den  messeniscbco  Kriegen  entstanden, 
und  aoUteD  wahrscheinlich  zur  Befestigung  und  Vollendung  der 
ErobeniDgen  gegen  die  Messenier  dienen.  Sie  sind  also  auch  dem 
Dnpruog  oacb  nicht  als  messenisch  anzusehen. 

Diesen  beschrankten  Begriff  MessenieDS  meint  nan  aaeh  ein 
jetst  to  envflbnendea  sehr  beachtenswerthe»  Fragment  des  Euripides- 
(fr.  1083  Nauck),  der  eine  Beschreibung  des  Landes  giebt,  worin  er 
tuerst  die  Milde  des  Himmels  und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
preist,  dann  als  Grenae  des  Landes  gegen  Lakonien  den  Pamisos 
angiebt  und  es  vom  Heere  abseits  liegen  läset.  Sirabo,  der  uns 
diese  Brucbstacke  mittheilt,  beieichnet  die  Angaben  des  Euripides 
als  werthlos  und  unrichtig;  aber  seine  Polemik  (oder  vielmehr  die 
seiner  Quelle,  des  Apollodor)  ist  hier  ungerecht,  weil  sie  die  spä- 
teren Verhältnisse  su  Grunde  legt  Auch  Euripides  schliesst  die 
PeriOkeuatadte,  d.  h.  den  Kostenslricb  von  dem  Begriff  Messene 
ans.  Dann  ist  auch  der  Pamisos  als  Grenie  durchaus  sachgemäss; 
denn  wenn  das  Gebiet  der  PeriOkenstädte  Thuria  und  Pbarai  nicht 
zu  Messene  fjehörl,  so  bildet  der  Pamisos  die  Grenze  gegen  Lakonien. 

Diei*e  Be^jreuzuu*;  des  Landes  wird  endlich  auch  durch  die 
Neugründung  des  Epaminoiulas  bestätigt;  denn  in  dieser  war  die 
jTPsammte  stldhehe  Kilstenlandschart  von  Messenien  noch  ausge- 
setiiüsseu  uml  verbUeb  was  es  gewesen  war,  Penukeiiland  Spartas. 
Dass  z.  ß.  Asine  an  der  Westküste  des  uiesseuischeu  Meerbusens 

df-r  /williiigen  der  erstgeborene  ist.  Kein  Zweifel,  dag«  et  ein  Hausdieuer, 
»ho  tieloie  ist.  Er  Ist  zugleich  püffig;  man  kann  dazu  anführen,  ilnss  nach 
den  drei  Zeichen  bei  dem  Opfer  nach  der  Theilung  des  Pelopoones  die  Mes- 
leaier  listig  (âôXioi)  sein  tolleD. 

1)  Die  ganz  ohoe  Slidle  ood  stark  verftdet  war* 

2)  Alt  alt  ist  nur  Pliaral  bcseagt;  voa  den  anderen  wird  z.  B.  Homer 
keiac  erwibol. 

2* 
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Herakliden  «ntspringt');  deon  hier  bedeuteo  Pylos  und  Megsene 
dasselbe.  Man  deokt  sich  hier  Messene  Oberail  uDgeßlbr  so  weit 
reicbeDd,  wie  die  Eroberongeo  der  Spanaoer  westlich  vom  Tay- 
getos:  das  Tbal  des  Pamisos  und  die  ROsleolaodschaften  bis  nach 
Tripbylien  bin.  Bistorische  Treue  beanspniehte  man  dabei  nicht, 
und  die  alexaodrioiscbeD  Kritiker  haben  Gelegenheit  genommen, 
diese  Vorstellungen  nach  einer  genaueren  Aasleguog  der  home- 
rischen Stellen  su  berichtigen.  Jedenfalls  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  der  Begriff  Messenien,  dw  gleichsam  sur  Erklaruog  und  Um- 
schreibung des  homerischeD  Pylos  dieot,  allgemein  bekannt  war. 

Ganz  anders  lautet  die  Bestimmung  bei  den  Schriftstellern, 
die  nicht  wie  die  Dichter  und  Mylhographen  die  Vergangenbeil 
durch  eiuen  UDtccHihr  gleicheu  Begriff  der  Gegenwart  erläutern, 
sondern  die  spaiereu  Zustände  beschreiben.  Da  gehört  Messenicii 
zu  Lakonien.  Die  Stadl  Mpthoue  uud  allem  Anscheine  nach  auch 
Pylos  wil  d  bei  Thiikyiiniti*  zu  Lakonicn  ^'eicchnet;  das  triphylische 
L»'[)r  t  (Mi  <?renzl  nach  ihm  an  Ehs  und  i.akonien*);  Messenien  wird 
nichl  i  i  u  iluit.  Bei  Xenophon  in  den  llellpnika  ist  Pharai  hikomsch 
und  in  der  Anabasis  wird  einer  der  Genossen,  iNeon,  bald  Asiuüer 
bald  Lakone  f,'euaaut.^)  Ks  ist,  wie  man  bemerken  wird,  die  Küste, 
die  lakonisch  heisst,  wie  diese  denn  auch  von  Tbukydides  einmal^) 
kurz  als  PeriOkenlaud  bezeichnet  wird. 

Im  dritten  messenischen  Kriege  kamen  die  Messenier  wieder 
empor  und  machten  von  sich  reden.  Damals,  schreibt  Tbukydides^), 
fielen  die  Heloten  von  den  Lakedflmooiero  ab  und  von  den  Pe- 
riOkenslädteD  Tburia  und  Aithaia  und  sammelten  sich  in  libome. 
Die  meisten  der  abgefallenen  Heloten  waren  Nachkommen  der  vor 
Alters  unterjochten  Messenier.  Man  beachte,  dass  hier  die  Pe- 
riokenstaidte  von  den  Messeniern  unterschieden  werden;  die  Mes- 
senier geboren  zu  den  Heloten.  Dem  entspricht  ToUkommen,  dass 
der  einzige  wirkliche  Messenier,  der  meines  Wissens  in  der  Alteren 
Litleratur  vorkomml,  Panites  bei  Herodot  in  der  Geschichte  von 
den  ZwillingssObnen  Aristodems,  ein  Helote  ist.^  Also  im  ftinften 


1)  Uokrat.  Archidamos  19;  Apollodar  bibl.  It  7.2,3.  Ob  die  Erzählung 
der  llias  XI  690  schon  d'tose  Ansprüctie  Yerlreten  soll,  ist  wohl  swoifclbofi. 

2)  Thukyd.  11  25;  IV  :\,  2;  V  34,  1. 

3)  Helle».  IV  8,  7  (393  v.  Chr.);  Anab.  V  3,  4.  VII  2,  29. 

4)  Iii  16, 1,  5)  I  101. 

6)  Herodot  VI  52.  E»  geliogt  ihn  beraonabringeo ,  wer  roa  den  bei« 
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Jahrhundert  versieht  man  nnter  Me^;geniern  die  Helotenbevülkerung, 
die  demnach  in  der  den  Sparliateu  gehürigeu  Landschult  wohn- 
haft sind;  die  westlich  vom  Taygetos  wohnenden  Periükenstadte, 
die  namentlich  die  ganze  Sudküsle  des  Landes  inuc  halit  ii.  gehören 
nicht  dazu.  Diese  sind  vielmehr,  wie  ebenso  die  oben  angeführten 
Stellen  beweisen,  laRedâmonisch»*  Perinken;  hinire^en  die  alten  Messe- 
nier  wohnen  im  Binnenlande  oder  an  der  VVeslkiisi«'.')  Diese  ünter- 
sclieuliing  ist  auch  rechilich  wohl  begründet;  denn  die  PeriOken- 
städte  sind  von  Sparta  gegründet  oder  neugegrUndet ;  weitaus  die 
meisten  sind  wohl  erst  nach  den  messenischen  Kriegen  entstanden, 
und  soliten  wahrscheinlich  zur  befesligung  und  Vollendung  der 
Eroberungen  gegen  die  Messenier  dienen.  Sie  siad  also  auch  dem 
IlrspruDg  Dach  nicht  als  messenisch  anzuseheo. 

Diesen  beschrankten  Begriff  Measeniens  meint  nun  auch  ein 
jetzt  zu  erwähnendes  sehr  beaclitenswerthes  Fragment  des  Euripides 
(fr.  1083  Nauck),  der  eine  Beschreibung  des  Landes  giebl,  worin  er 
xuerst  die  Milde  des  Himmels  und  die  Frucblbarkeil  des  Bodens 
preist,  dann  als  Grenze  des  Landes  gegen  Lakonien  den  Pamisos 
sogiebt  und  es  ?om  Meere  abseits  liegen  lUsst.  Strabo,  der  uns 
diese  Bruchstücke  mittheill,  beseichnet  die  Angaben  des  Euripides 
ab  werthlos  und  unrichtig;  aber  seine  Polemik  (oder  Tielmehr  die 
seiner  Ou^U^t  des  ApoUodor)  ist  hier  ungerecht,  weil  sie  die  spä- 
teren Verhaltnisse  su  Grunde  legt  Auch  Euripides  schliesst  die 
PeriOkeDstadte,  d.  h.  den  Kostenslrich  ron  dem  Begriff  Messene 
aus.  Dann  ist  auch  der  Pamisos  als  Grenze  durchaus  sachgemflss; 
denn  wenn  das  Gebiet  der  Periokensiadte  Thuria  und  Pbarai  nicht 
m  Messene  gehOri,  so  bildet  der  Pamisos  die  Grenze  gegen  Lakonien« 

Diese  Begrenzung  des  Landes  wird  endlich  auch  durch  die 
NeugrQndung  des  Epamin'ondas  bestätigt;  denn  in  dieser  war  die 
gesammte  südliche  Kttstenlandschaft  won  Messenien  noch  ausge- 
schlossen und  verblieb  was  es  gewesen  war,  PeriOkenland  Spartas. 
Dass  z.  B.  Asine  au  der  Westküste  des  uiesseuischeu  Meerijusens 


den  Zwillingen  der  erstge Ixuene  ist.  Kein  Zweifel,  dass  er  v\n  Haiiadiener, 
also  Helote  it>t.  Er  zugleich  ptifßg;  niaii  kauii  dazu  aiifiitireti,  danti  nach 
den  drei  Zeichen  bei  dem  Opfer  naeb  der  Theilaog  des  Peloponnea  die  Hcs- 
leaier  lisUg  {ddJuoi)  sein  aoUeo. 

1)  Die  ganz  ohoe  Städte  und  stark  verödet  war. 

2)  Als  alt  ist  nnr  Pbarai  bcieogt;  too  deo  andeien  wird  z.  B.  bei  flonm 
keine  erwähnt. 

2* 
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lakonisch  blieb,  und  mil  den  Gegnern  der  Lakedämouier  nu  Lne^s- 
zuäLau«ie  uar,  wissen  wir  aus  Xenophoo.'}  Der  sogen.  Skyläx 
femer  rechnt  l  §  45  f.  vom  Kflstenbode  nur  die  westliche  Seile  zu 
Messfiiien ;  die  südliche  von  Asiiie  und  Methone  an  dage«;en  zu 
Laküiiien,  das  sich  von  hier  bis  rum  argivischen  Gebiete  uiiuuler- 
broclH'n  erstreckt.  Auch  »iie  etwas  vou  der  Küsle  enlferoleren 
l'ri it>k<  nstüdle  Thuria  und  Pharä,  ferner  die  sogen.  Denliiatatis, 
die  II  rh  später  öfters  zwischen  Me<!senien  und  Lakedàmou  streitig 
wareu ,  Idieben  (l;uii;ds  noch  l.jkoniscli ,  Messenien  hatte  also  im 
wesentlichen  den  von  hiUripides  anicedenteten  IJnifang  und  unifasste 
nur  das  Sparliateuiand.  Erst  durch  Philipp  von  Makedonien,  den 
zweiten  Wiederhersteller  Messeniens,  wurde  alles  dieses  den  Lake- 
dflmooiero  genooimen  und  die  Greoze  MesseoieDs  fast  bis  Taoaroo 
vorgeschoben. 

Jednrh  ist  dicse  Bescbfäukuug  Messeniens  auf  das  BioneolaDd 
und  die  VYesi koste,  mit  Ausschluss  des  PeriOkengebietes  zu  offeo- 
bar  durch  die  Eroberung,  Auftbeiluug  und  Colonisation  der  Spar- 
taner veranlamt  nod  bu  sehr  doreh  die  eigeotbandicbe  Entwickelung 
des  sparlaniscbeD  Gemeinwesens  bedingt,  als  dass  man  sie  fOr  die 
wirklich  alte  Begrensnng  Messenes  hallen  konnte.  Die  PeriOken- 
stldle  sind  Ton  den  LakedSoioniern  angesiedelt,  aber  gewiss  erst 


1)  Helles.  VII  1,  25.  PauMoia«  IV  27,  8  sagt,  Atioe  sei  erhalten  wordeo 
ans  Dtokbarkell  gegen  frühere  Verdiensle,  was  wiederna  dnc  Unrichtigkeit  ist. 
3)  Ksrdamyle,  Leaktora,  Pephnon  und  Tbalanai  worden  wahrschcinlteh 

messenifcb,  während  Oitylos  lakonisch  blieb.  Nach  welchen  Grundsätzen  die 
Grenze  von  Philipp  ^clppi  wurd«%  wisspn  wir  nirh(  :  vielleicht  wurde  der  SchifTs- 
kataiog  zu  Grunde  geleir!  :  die  Uauptsache  war  j^.  diiis.s  Me<^s<>[iipn  v  (>rprv)ssert 
und  Sparta  eingeschränkt  wurde.  Die  Regelung  ging  aber  vor  sicii  in  Form 
eines  schiedsricbterlicbeo  Verfahrens  (Strabo  VIII  361  ntgi  ol  »Qtair  écr^for 
Jfftf«^f  10«  nçiç  Jeatedàtfi9ifiwç  hfl  .^iXùtnw)^  wobei  doch  snch  die  lake- 
disiionisehen  Ansprüche  irgendwie  an  Worte  gelangt  seio  werden.  Es  tiaat 
alcb  vermutiien,  dass  dieser  Streit  auch  in  der  Utterator  aosgefoctiten  worden 
ist  und  dass  daher  einige  nruiidurigsgeschichten  slaromen,  z.  B.  bei  Strabo 
VIII  360,  wo  von  eiru-r  ^Tiütidung  des  Felops  and  einer  atuif^D-n  des  lako- 
nischen Königs  Teleklos  die  Rede  ist.  Letztere  würde  einen  Aosprucli  der 
Lakedämooier  begründen  können.  Auch  die  sieben  Städte  Agamemnoos  bei 
HoBoer  spielten  wahraeheialicb  bei  diesen  Streitigkeilen  eine  Rolle.  Daas  erst 
Philipp  diese  Gegend  den  Lakedimoniern  gab,  beaeugt  Taâtns  «nu.  IV  43. 
Octaviao  und  Antonius  gaben  sie  den  Lakedinoniem  snrflck  and  swar  nicht 
blo«  die  sogen.  Denlhalatis,  die  bei  Tacitos  erwähnt  wird,  sondcm  ancb 
Tharia  nod  Fbara.  Paosao.  III  26, 1.  IV  30,  2.  31, 1. 
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nach  EroberoDg  MesteoieDs.  Diesen  Ortachaftea  gioguo  vieUeieht 
ander«  voraut,  die  untergiogen  oder  ihren  Namen  wecbaeiten.  Man 
denkt  tonadnl  an  jene  sieben  Städte,  die  Agamemnon  dem  Achill 
▼erspricht *)t  von  denen  nur  zwei,  Pherä  und  Kardamyle  sich  er- 
baiteu  haileo,  die  anderen  verschwunden  waren,  so  dass  ihre  Nameii 
bei  den  ferschiedenen  raessenis*  heu  KUsteüorlen  umherirrteo. 

Da  wir  in  der  Odyssee  Phera  als  messenisch  bezeugt  ßadeOf 
so  ist  es  waiirscheinlich ,  dass  auch  für  andere  «nter  ihnen  das 
gleiche  gilt,  und  .Messeiueu  vüu  iler  Küste  nicht  ahgescliiiiüeu  war. 
Es  ist  jeiloch  nicht  anzunehmen,  dass  es  schon  in  all»T  Zeit 
die  spniere  Ausdehnung  halte.  Schou  Grote  hat  daraiii  hinge- 
wiesen,  dass  der  Sieger  der  12.  Olympiade  Oxylheaiis  als  Koron.'ier 
bezeichnet  wird  und  nicht  als  Messenicr,  und  hat  daraus  gesclilosseo, 
dass  korone  nicht  zu  Messenien  gerechnet  ward.^)  Auch  wenn 
mau  diesen  Beweis  als  nicht  voilgdlig  ansieht^),  so  wird  es  doch 
durch  den  homerischen  Schillskatalog  sehr  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  der  Westen  und  Nordwesten  des  späteren  Messeuiens  in  der 
älteren  Zeit  nicht  dazu  gehörte.  Denn  während  Messenien,  der 
Name  des  Laudes  wie  seiner  später  bekannten  Orlscharien^),  im 
Schiffskalalftge  überhaupt  Tehlt,  umfassl  die  nächste  Gruppe  der 
unter  Nestor  vereinigten  pylischen  Orte  anscheinend  nur  Orte  der 
westlichen  Ktlstenlandschaft  von  Pylos  etwa  bis  nach  Triphylien 
and  an  die  Grenze  der  Pisatis.')  Dies  Gebiet  scheint  also  Ton 
der  Landschaft  des  Pamisos  und  Nedon  und  der  anschliessenden 
SOdküste  getrennt  gewesen  su  sein  und  demgemasa  nicht  tum  alten 
Begriff  von  Messenien  gebort  tu  haben,  das  sich  danach  auf  die 
SodkQate  und  die  genannten  Flussthaler  beschrankte.  Diese  Gegend 
ist  im  Katalog  offenbar  deshalb  Qbergangen,  weil  sie  weniger  be- 
deutete and  es  hier  namentlich  an  stadtischen  Ansiedelungen  fehlte, 
und  die  Bewohner  in  Dörfern  lerstreut  und  ohne  Zusammenbang 

1)  Ilias  IX  149.  291. 

2)  tirntf  hiti,  of  Greece  Ii  333. 

3)  Dunckrr  Gesch.  des  Altertb.  V  4U  Aoni.  3.  leb  halte  freilich  UuQckers 
Bedenken  nicht  für  begründet. 

4)  Iii»  Ii  501—002.  fis  sind  die  Orte  Pylos,  Areoc.  Thryoo  tn  Alphelos, 
Aipy»  KypariMeeit,  AmptiigeDcia,  Pteleoo,  Belos  und  Borioo;  vgl.  meiaen 
boner.  SchifTskaUilo^  S.  33. 

5)  Sicher  ist,  dass  diesr  Lancischaft  einerseits  l^ylos  enthielt,  das  doch  bei 
dem  späteren  Roryphasinn  ^elfg(Mi  lial)eii  wird,  und  anderseits  bis  an  den 
Alphelos  reichte.   Allen  übrige  ist  unsicher. 
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lebten,  wie  es  auch  io  eoderen  Theilen  von  Hellas  étr  Fall  war.  *) 
yitüü  einieliie  Orte,  wie  Pberä  oder  die  sieben  Städte  des  Aga- 
memoODt  bei  Gelegenbeit  erwJlh&t  werden,  so  baben  wir  uns  auch 
«fiter  diesen  gans  kleine  Orte  su  deniien.  Dem  entspricht,  dass 
bei  der  NeogrQnduog  Messenes  ein  Älterer  Sladtname,  der  hatte 
wiederhergestellt  werden  können,  nicht  vorhanden  war*),  und  die 
Stadl  daher  den  Namen  der  Landschaft,  Messens,  erhielt  Dieser 
Zustand  erklürt  es  auch,  wie  es  kam,  dass  die  Hessenier  der  ge- 
sammelten Krall  der  Spartaner  nicht  gewachsen  waren  und  ihr 
ganses  Land  in  den  Besits  der  Spartaner  und  ihrer  Golonisten, 
der  Periöken  Oberging. 

Wenn  also  Messenieo  vielleicht  auch  nicht  den  Umfang  hatte 
wie  später  seil  Piiilipp  und  namenllich  der  westliche  und  nord- 
westliche Theil  tehlie,  und  es  sich  auf  das  Thal  des  Pamisos  und 
seiner  Nebenflüsse  tinil  aul  die  beuachbarle  Seeküsle  beschrankte, 
so  war  es  doch  ohne  Zweifel  in  dieser  Gegend  die  bedeutendste 
und  vor  jUlem  die  hei  weitem  reichste  und  beste  Laiidschalt,  die 
daher  brt  der  Eroberung  f,'rüssleniheiU  von  den  Sparliaten  seihst 
in  Besitz  irenoniinen  und  aufgelheiil  ward.  Su  t  rklat  l  <  s  sk  ti  au( 
dass  Messeue  in  der  Ihciaung  von  der  Hückkehr  der  Herakiidt  ii, 
deren  spartanischer  Charakter  oben  hervor^'ehoben  ist,  als  drittes 
Loos  «^Iciciiberechti^l  neben  Argos  und  Sparta  erscheint,  ja  als 
(las  alb'rbegebreuswerlheste  dar^'estellt  wird.  Al»er  auch  dies  ist 
aus  der  Seele  der  Spartaner  heraus  gedacht  und  entspricht  dem 
hohen  Werthe,  den  die  Landschaft  für  Sparta  hatte.  Die  Sage  ist 
lugleich  so  eingerichtet,  dass  die  Erwerbung  durch  Krespbontes 
erschlichen,  die  Eroberung  durch  Sparta  demnach  gerecblfntigt 
erseheint.  Mit  dieser  Sage  konnte  Sparta  zugleich  ein  Uebergewicht 
Argos  gegenüber  beanspruchen;  denn  es  befand  sich  seit  der  Er- 
oberung im  Besits  sweier  Loose  der  Herakliden  gegen  das  eine 

1)  Mau  kann  der  Meinung  sein,  dass  der  hichtir  des  Katalogs  Mcssenien 
als  Tbeil  von  Lakouien  sich  dachte.  >^'ir  wissen  das  nicht,  da  der  Dichter 
dlcseai  Gedanken  kciaeo  Aoadnick  verlielieQ  ImI.  FAr  die  Sache  kommt  es 
aef  datielbe  kiaana;  dcon  auf  jedeo  Fall,  so  oder  so,  wird  weder  Meaaeiie 
noch  ëner  der  nachweislich  mcateoiadien  Orte  hn  Kataloge  erwilwt.  Oeber 
lle«sa  s.  oben. 

2)  llhnnie  «ar  keinr  Stadl,  sondirn  eine  Bur^.  Auch  Sienyklaros  un»! 
Andania  waita  keine  Stüdie,  soudeni  s>cheinen  Landscbaftsnatiien  zu  sein, 
deren  Aller  sehr  zweifelhaft  ist.  Nach  Pausanias  sind  sie  freiUcU  vordort!»ch,- 
abcr  dcticii  Nachrichten  aiad  ohne  Wertli. 


Digrtized  by  Google 


DIE  ÄLTERE  GESCHICHTE  MESSENIENS  3» 


Ai^06.  Ron,  BiaD  siebtt  da»  audi  dies«  Vorateltuog  von  aparla- 
wsdieo  VontetluDgeo  behemcht  wird.') 

Daiu  kommt  endlich  der  laoge  Widcnlaod,  deo  die  MeMeoler 
èm  SptrUoem  eotgegeotelileD,  die  wiederbolleo  Abflille,  mit  denen 
tee  sn  kämpfen  batten.  So  itt  et  gekoaunen,  daM  der  Name  Mea- 
ecsea  «nd  daa  Andenken  an  teine  alte  8elbgtaniJigk«it  nie  unter* 
flogen  Î8L  Die  Spartaner  selbst  hahen  dafür  g^iuirgl;  Tyrtilu« 
bat  den  Widerstaod  der  Messeoier  in  »einf^n  LU^gmn  vfrt^wi;;!'; 
ii»d  dadurch  ist  liäOD  die  spätere  Aufcsrftebuog  MeMfeoet  uuitf^ 
Toriiefeilri  wortieo. 


\*>^L  OcOi  Bemerkteü  liarf  e*  nicht  Wnnd»'r  fj*rhfri#n,  lia**.  4h<h 
toter  <iae  bne^e  der  Jirssem»^  mu  S^t^tu  t^uK  wukli'ti«-,  ifU-ir], 
««Life  L'eb<Tli«;(erun^  »oo  n»e**ru.2*.fi-r  *^*rjle  iiiùzUûi  UïtU.,  ii 
»i^acüKttie  erst  ti^ii  o-r  Wi«leîL-r-"Hitn!^  4e»  Volke*  aufkam. 

^■=s  ' -^r- "j.  J-iûfL  .1  i-tr^.  fc«i-.<i*^ii<r*  ubil  Kyu'^tf%^  (liT  in  ihren 

irl«bcr*rtt  Wirrke»  t-^i  3leH»^i.i>a*  i'*Âi<ù>n-   liann  U/,/*:h 

ùiu  ■m^.tt  PsRÄTi  T»  is.*a>^.i-'.  *  .  xi-r/:>-û  v.'-et  JI^**eA»j»rn# 

«r  SKIA,       UM  «  «*  fei^w  «w;  Kwii«»  J^if^iMliw,  d*M 

fill  fin*  h  NlMll  d«M»li«*»- 
«a  iMwr  anr.*»  4j|„»H,H,.Hi  «mUUM  lii««i. 
UmmÊt^maa^mmxuA.  tam  Jfj-^p.  ^^^^^^^  ^^^^j  ^rt,.^ 

P 
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Rhiaaofl,  wenn  er  deon  Oberhaupt  jünger  war,  und  etwa  noch  ins 
dritte  Jabrboodert  f,  Chr.  gehört.  Die  sonel  aua  ihm  erhaltenen 
Stocke  seigen,  daas  er  die  Sache  der  Meaaenier  vertrat,  und  ea  ist 
wohl  möglich,  dass  bei  Pausanias,  der  durchaus  in  gleichem  Siune 
schreibt,  manches  aur  ihn  zurOckgeht. ')  Beide,  Rhianos  wie  Myron 
erziihlleu  ferner  den  Krieg  uiciil  von  Aulaug  bis  zu  Ende,  sondern 
Rhianos*  Dichtung  enthielt  nur  die  Heldenlhaleu  des  Aristomeaes 
nach  der  berillinilen  INiederlage  der  Messenier  am  grossen  Graben, 
also  die  letzten  Kampfe;  das  Werk  des  Myron  nur  die  t>ei(;nissti 
von  der  Eroberung  von  Ampheia  bis  etwa  zum  Tode  Ai  i^Uidems, 
\v;i<  lu  i  Pausanias  der  erste  Krieg  ist;  Aristomeaes  und  Aristodem 
wirkten  bei  Mytun  zusammen. 

Diese  Unvollsiiiudigkeil,  die  bei  dem  Prosawerk  Myrons  auffallen 
kann,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  messenische  Gescliiclite*)  noch  lu 
ihren  Anfîingen  stund  und  zunächst  nur  Einzelnes  ausgearbeitet 
wurde.  Die  vollständige  Darstellung,  wie  sie  Diodor  vielleicht  eot- 
hielt  und  wie  sie  jetzt  bei  «Pausanias  erscheint,  ist  aus  einer  ein- 
beiUicheo  Bearbeitung  und  Erg.inzung  der  frOber  vereinxeltea  Stocke 
hervorgegaogeo,  bei  der  vieles  hinzugelhan,  manches  weggelassen  und 
^^st  allea  stark  verändert  wurde.  Diese  Bearbeitung  verfuhr  durch- 
au^Sm^esseoischeu  Sinne  und  erfolgte  in  der  Weise  der  späteren 
rhetorisch«(i  Geschichtschreibuug.  Aus  dieser  Tbatsache  erklaren 
sich  die  starb^  Abweichungen  der  voUsittndigen  Darstellung  von 
den  eioxelnen  alleren  Nachrichten,  die  ich  nunmehr  durch  Bei* 
spiele  erläutern  werde. 

Der  Anlaas  des  Krieges  ist,  wie  schon  erwähnt,  in  der  ältesten 
Nachricht  dea  Isokrates  d«r  Tod  des  Kresphontes  durch  die  Mes- 
senier, Bei  Epboros,  d^  diese  BegrOodung  nicht  anerkennen 
konnte,  iat  ea  der  Tod  dea  Su^artaoerkOnigs  Teleklos,  der  an  einem 
Opfer  nach  Measene  kommt  u^d  dort  erscblageu  wird.')  Das  ist 
nun  später  erweitert  worden;  é^^arlaniscbe  Mädchen  gehen  lum 
  V 

1)  IV  tb,  G  Hird  berirhtft,  dass  aijf  Tyrlaus'  Hath  die  LakedämoDier 
ihr  Heer  durcit  Heloten  ergänzten.    Das  cirinnert  an  Myroo  fr.  2. 

2)  Die  xwei  aas  Myroa  erhaltenen  FrAgmeote  betreffen  spartaoiiche  Za« 
stände  und  seigen,  dast  sein  Werk  viel  Volemitebca  entliiell;  es  seheint 
eine  Art  Streitschrift  gewesen  so  sein.  Sie  felgt,  was  wir  ancb  sonst  wissen, 
dass  die  Feituls«  haft  zwiicliea  Messcaien  uod  Sparta  immer  noch  nicht  zw 
Rabe  gekonnucii  war.  * 

3)  Slrabo  VJ  279. 

( 
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getueiusauieo  Feste  zum  Heiligthuin  der  ArU'mis  Limnatis  im  mes- 
seoiscben  Grenzgebiete,  der  Denthalatis;  sie  ^vt nkii  voo  Messeuieru 
entehrt  und  der  /.ur  Hülfe  eilendr  Koiu«,'  Teleklus  ^'«liUllel.') 
Wahrscheinlich  hat  Timilus  zuerst  so  erzahlt.  In  dieser  Krzahhiag 
sind  die  Messenier  die  Schuldigen.  Sie  wurzelt  in  den  späteren 
Gebietsverhältnissen ,  wie  sie  durch  Philipp  von  Makedonien  her* 
gestellt  wurden  ;  denn  erst  Philipp  hat,  wie  oben  erwähnt  ist,  diesen 
Grenzstrich  den  Messeniern  zugesprocbeo  und  seitdem  ist  er  oft 
zwischen  den  beiden  Nachbarn  streitig  gewesen.  Jene  Geschichte 
findet  sich  auch  bei  Pausanias^),  hegleitet  von  einer  angeblich 
messenischen  Version ,  in  der  die  Schändung  der  Jungfrauen  ent- 
fernt und  das  Ganse  aU  die  Abwehr  eines  lakedämonischen  üeber- 
falla  hingestellt  wird,  hei  dem  der  Angreifer  Telekioe  ßdlt.  Dieser 
Vorfall  ist  jedoch  hei  Pausanias  gar  nicht  der  unmittelbare  Anlass 
des  Krieges  geworden,  sondern  ein  anderes,  ndmlicli  die  KrAnkung, 
die  der  Messenier  Polychares  durch  den  Spartaner  Euaiphnoe  er- 
fahrt, die  auch  schon  hei  Diedorf  erscheint  und  offenbar  das 
eigentliche  messenische  Gegenstück  su  der  früher  erwähnten  Ge- 
schichle  ist.*)  -  Dasa  sie  jonger  ist,  als  jene  erste,  scheint  mir  un- 
zweifelhaft, nicht  minder,  dass  sie  for  die  Geschichte  werthlos  ist. 

üeher  den  nun  folgenden  Krieg  weiss  Ephoros  nicht  mehr 
als  was  Isokrates  hatte*),  dass  nSmlich  der  Krieg  (oder  die  Be- 
lagerung) neunxehn  Jahr«  dauerte  und  im  zwanzigsten  durch  den 
Fall  von  Messene  beendet  ward.')  Die  Spartaner  müssen  daher 
zwanzig  Jahre  lang  ununterbrochen  im  Felde  Hegen;  denn  sie  haben 
geschworen,  nicht  eher  heiniznkrln en,  als  bis  Messene  bezwungen 
ist;  und  hierdurch  wud  du  Lr&prung  der  Parthenier  erklärt,  der 
Gründer  Tarents.^)  Im  übrigen  ist  die  Kriegsgeschichte  bei  ihm 
ein  weisses  Blatt,  das  erst  die  Spüleren,  namentlich  Pausanias 
ausfUlUeu.    Dabei  bal  dieser  die  Parthenier  und  ihren  Ursprung 

1)  Stnbo  VI  »U  VIII 962;  Juttio  III  4.  2)  iV  4,  2. 

3)  fr.  VIII  S.  Dim  diese  BrslbiuDg  Dicht  ans  Ephoros  stammen  kanir, 
liegt  aof  der  Hand,  und  ist  eioer  too  deo  Beweisen«  dass  Diodor  den  Epboio« 
hier  nicht  bpnutzt  haben  kann. 

4)  Sie  könnte  aus  Myron  stammen  5)  Archidamos  57. 

6)  i>ie  zwanzig  Jahre  stammen  aus  Tyrläu»,  der  aber  von  einer  Belage- 
roDg  nicbu  weiss. 

7)  Ephoros  bei  Stnbo  VI  270s  Jmtio.  III  4.  Die  Getchiehte  von  den 
Partheniem  bat  EphttiM  ans  Antiochos.  Wie  die  Parthenier  entatehen,  hat 
er  ielhatindig  hiaiugethao  ;  Antiochoa  enihlte  es  enden. 
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lorlu»  h*!^n,  vermulhlich  weil  ihm  tU*^  Gt'M-hirhfe  unwahiM:lieiulici» 
scbieu;  our  den  Eid,  dtr  eioen  g^^\M-->  ii  l.unlruck  macheo  koDote, 
hat  er  behalleo. ')  Den  Schluss  de^  Krie^fs  bUiiet  auch  bei  ihm 
ein»»  l}r!af:eniD?,  aber  niclil  voo  Messeoe,  das,  wie  Pr  wofsste,  als 
Stadl  früher  oicht  eiistirle,  sondero  vod  llbome.  Das  kann  aus 
der  Geschichte  des  dritten  Krieges  eoüebot  seia,  wo  hekauoUicb 
Itbofoe  bis  zuleia  widerstand. 

Aus  dein  iweiteii  Kriege  gab  ti  »ilem  Anscheine  nach  gar 
keine  fiteren  Nachrichten,  ausser  dem,  was  Tyrtäus  enihieli;  eus 
ilun  kannte  man  eine  Schlacht,  deo  Sieg  der  Spartaner  am  grossen 
Graben.  Weileret  knüpfte  sich  loerst  an  die  Penon  des  Tyrtäus 
an.  Den  hat  zueret  KaUistheoes  zu  einem  Athener  gemaehl,  den 
sieb  die  Sjiartaner  nach  dem  Spruch  des  Orakels  in  ihrer  Noih 
ab  Feldberrn  ron  den  Athenern  erbitten  und  erhalten.  *)  Nach 
ihm  erzählten  der  Redner  Lykurg  und  Philochoros.  Das  ist  wie- 
demm  der  Geschichte  des  dritten  meaaenischen  Erieges  nachge- 
bildet, wo  die  Spartaner  von  den  Athenern  bekanntlich  Hflire  gegen 
die  Heseenier  erhielten.  Auch  Paosaoias  hat  so  enabll;  nur  dise 
hei  ihm  Tyrtäus  nicht  als  Feldherr,  was  unwahracheiolich  schien, 
sondern  als  Berather  erbeten  wird,  wie  schon  andere  berichtet 
hatten. 

Die  ganze  abrige  Geschichte  des  zweiten  Krieges  ist  spflierer 
Erfindung.  Dazu  gehdrt  vor  allem  die  Erzlhlung  fon  der  letzten 
Zuflucht  der  Mesaeoier  unter  Aristomenes  in  Ein,  das  Ende  der 
langen  Kämpfe.  Diese  Veste  denkt  sich  Pausanias')  im  Gebirge 
nicht  weit  vom  Neda,  also  im  Norden  Messenieos  nahe  bei  der 
arkadischen  Grenze,  und  richtet  darnach  seine  Erzählungen  ein. 
Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  Pausauias'  hi^ia  dasselbe  ist,  wie 


t)  1?  5,  8. 

3)  Ebcsso  wie  die  Niederlage  der  SparUoer  an  xm^m  «jj/m  ia  Slcoy- 
kJanw  bei  ibm  (LV  1$)  der  gldchea  Niederlege  io  Sleayklanis  In  diitlen 
Kriege  oacbgebüdet  seio  mag  (Herodol  IX  64). 

3)  Strabo  VIII  362;  Lykurç  cont.  Leocrat.  Iu5;  Justin.  III  5.  4;  Panssn. 
IV  15,  6.  leb  Lin  der  Meinung,  dass  \»  nophou,  der  um  ébb  ««Jiie  Hrllenika 
▼erfasste,  too  dieser  atheuUcheu  iluifa^leiiituag  oocb  bichts  gewubsi  hai,  da 
CT  sonst  wobl  bei  Gelegeoheit  der  Verhaodluogeo  des  Jahres  369,  wo  der 
aparlaiüscfac  Gesiodte  die  gegeosciligco  Vcrdieoste  der  AUieocr  uod  Spartaner 
aeftiMt,  aech  dca  Tyrtins  crwihat  bitte  (HeUco.  VI  6» 

4)  IV  17, 10;  20, 1  ff.  Bier  will  man  noch  jdst  die  Reste  dieser  Boig 
gefuadcB  haben. 
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das  '/^ij')  Homers  und  voo  diesem  entiehnt  ist.-)  Die  Lage  dieses 
Ira  war  aber  ganz  ungewiss:  einige  setzten  es.  wn'  Siral)o  bezeugt, 
iu  das  Gebirge  an  der  Grenze  nach  Megalopulis  hin,  und  darauf 
gründet  sich  die  F.rziîhlung  des  Pausanias;  andere  ;,'l;uil)lfn ,  dass 
es  die  spjter  iVlc^dla  ;:r iit i-  l,an<lsclialt  sei,  die  niclil  weit  voo 
der  IcikniiKschen  l>renze  an  der  KUsle  lag;  nach  Homer  seihst  lag 
es  nahe  am  Meere. ^)  Was  soll  man  nun  von  einer  Erzählung 
sagen,  in  der  ein  so  wichtiges  Stück,  wie  die  Lage  des  Kampf- 
platzes ist,  Ton  dem  ein  guter  Theil  des  Erzäblungssloffes  ahhüngt, 
völlig  in  der  Luft  schwebt?  Es  ist  klar,  dass  sie  auch  in  ihrem 
letzten  Theile  nicht  Dur  keine  Geschichte  ist,  soodero  oicht  einmal 
alle  Erdichtung.^) 

Also  für  die  Geschichte  der  Kriege  gilt  dasselbe,  wie  von  der 
Mék  IlltereD  Zeit;  sie  beginot  erst  mit  der  Wiederberstellung  des 
neuen  Messeniens.  Das  feste,  einzig  sichere,  was  dem  voraufgehl, 
sind  die  io  den  Gedichten  des  TyrUus  enthaltenen  Andeutungen, 
ist  also  spartanischen  Ursprunges. 


Die  iülmpfe  der  Spartaner  gegen  die  Messenier  erscheinen  in 
der  Brinnening  der  alteren  Zeit  als  ein  einiiger  Krieg  ohne  Dnter- 
seheiduDg;  so  bei  Antiochos*)  und  allem  Anscheine  nach  bei  Iso- 
krales,  der  nor  einen  Krieg  von  swansigjabriger  Daaer  erwflhnL*) 
Auch  bei  Rhianos  und  namentlich  bei  Uyron  sind,  soviel  wir  sehen, 
mehrere  Kriege  nicht  to  unterscheiden.  jBei  nSherem  Eindringen 
konnte  es  jedoch  nicht  fehlen,  dass  man  aus  Tyrltlos  den  sweiteil 
Krieg  von  dem  ersten  untersclieiden  lernte  and  es  ist  anionehmen, 
dass  EpboroB,  def  den  Tyrtaus  citirt^j,  demgemüss  dargestellt  hat*) 

1)  üi^-^  IX  150.  292. 

2j  Fur  Fausauiëb  ïsi  charakteristisch,  dasg  er  e:»  uiciii.  (jeuietki  hat.  DtS 
koinerische  Ira  erwihnt  er  IV  30, 1. 

3)  Stnbo  VIII  360  aas  Apottodor. 

4)  Es  ist  z.  B.  gsns  ongewUs,  ob  dabei  Rhiaoos  heaatst  ist,  der  über- 
baapt  TOD  Paasanias  nar  gelegeotlieh  berangeiogen  säa  kann,  wabncbciolicli 
dorch  fremde  Vermitlelung. 

5)  Sfrabo  VI  2T8:  on  toi'   ,Mtaar;yiaxov  noXiuav  ytvtidkvioi  Ol  fiii  fÀi" 

6)  Archid&BM  §  23  S  57.  7)  Bei  Stnbo  VI  279. 

8)  VieUdebt  aaeh  adioo  Kallitthcaes;  dean  Potyli.  IV  33,  S ,  wo  Torher 
KaUUtheaea  erwihot  Ul,  apricht  von  ciiiein  *jQMT9ftiif§w  méUfuHê  macht 
also  eine  UnteNcheidoBf.  Aber  dies  braoebt  nicht  mehr  anf  KalUalbcaea 
iBiflcksagcliai. 
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Jddenfalië  isl  spater  die  IJuieri>cbfidun^  de«  ersten  zwanzigjährigen 
Kneifes  y  ou  dem  ïweiteu.  dessen  Zeit^eoosse  TyrlÜus  war.  allen 
duicligedi  uügeü  ;  wir  liudeu  ^^e  beule  bei  I)if>dor.  Jusuu  uliu  I'ad- 
ganias.  Der  Aufstaau  der  Mt-sstLi^'r  um  465  »,  Ctir.  scbliesst  sich 
daiiii  alfe  df-r  <irille  Kne^  aD-  Nur  t-mmal  Uuden  wir  zu  diesen 
noch  eineu  vierten  binrupezalih  :  Slrabo  uamlicii  üfnol  deu  erssten, 
«Jaiiü  d»'ii  zweiten  de«  Tviläui?«.  und  fügt  liiozu,  dass  darii.K  ii  der 
driH«'  îîrtfl  viii-  Kri^i:  zur  vöilii:eii  \  ei  uk  Ijluii;:  Urr  McsseDier 
gelüiirl  Labe.  Ihe^o  Stelle  verdjeyl  Ht-acliiuag,  wie  alles,  was  bei 
Slrabo  gteht;  weuu  mh  richtig  flbprijt-lert  ist,  mîtsstu  wir  2wiscbeo 
den  zweiten  und  dritleü  krie^'  uocli  eiueu  eiolei^eu,  wie  es  denn 
aucb  wobl  nnöglicb  i&t,  das»  es  oochmals  zu  einer  Erbebung  der 
Mes&enier  gekommen  isL  Aber  wir  wissen  »onst  oicbls  davoa; 
da  die  Ueberii«i«roog  im  übrigen  gänzücb  scbweigt*),  so  kOnneil 
wir  oicbl  sageo,  was  es  mit  dieser  r^iadiricbt  auf  sieb  bat. 

Aber  aucb  Ober  die  beideo  enteil  wiaieo  wir  eigenilicb  niir 
daijenige,  was  wir  aus  TjrUliis  eatoebmen  koaoeo  oder  das  Aiter- 
tbum  aus  Tjrtaus  eotoomaieD  bat,  uod  das  ist  wenig.  NameDltich 
die  Zeit  der  Kriege  ist  gaoa  aobegiinmiL  Nach  dem  Dichter  ward 
der  ertte  vom  spartaoiachen  KOoige  Theoporapos  geführt  und  dauerte 
iwansig  Jabre.  Ferner  wurde  der  sweite  Krieg,  für  den  Tfrtiua 
dichtete,  iwei  Generatioiieo  nach  dem  eraien  geführt;  deno  die  Vtter 
aoserer  Vater,  aagt  der  Dichter,  eroberteo  MeseeoieD.  Diese  Ad- 
deututtgeo  des  Dichters  tiod  auch  flBr  die  Chronologen  des  spSteren 
Allenbuma  maisgehend  geworden;  unter  ihnen  ist  am  genauesten 
die  Bestimmung  bei  Pautanias,  bei  dem  der  erste  Krieg  von  Ol«  9, 2 
(743  V.  Chr«)  bis  Ol.  14,  1  (724  v.  Chr.)  wahrlT  der  aweite  von 
Ol.  23,  4  (685  V.  Chr.)  bis  OL  28,  1  (668  v.  Chr.).  ')   Die  Chrono- 


1)  VIN  362:  int  fUf  »Sm  rov  TVpva/w  i  âiéitQoç  vn^q^t  noXt/t9g' 
tçitw  dS  nai  tlmtqtw  Mtfr^Msc  ^»Miy*  Iv     watàd^tivw  «f  Jfnrv^wM. 

Va  fallt  taf,  dass,  obwohl  von  zwei  Kriegen  die  Rede  ist,  deonoch  das  Re- 
lativpronomen ly  t{)  flu  Sini^'ular  stellt.  Vielleicht  ist  diese  Stelle  daher  nicht 
lichtif;  ülier licfi'fi  ;  jeflfijfalls  werd'^n  fipifle  Krieee  7ti  eineiii  zusanmiengefasst. 

2)  l'Hn  «in/iK«',  Würau  man  denken  konnte,  wure  die  Nachricht  Platog 
legff.  III  0^21),  daëû  zur  Zeit  der  Perserkriege  die  Messenier  mit  alier 

Macht  gegen  die  Lakedimoaier  Krieg  geführt  hitteo.  Das  beruht  wahiseheia- 
lich  onr  lof  einer  Erinnerong  aa  die  measeobeheo  Kriege  überhaupt.  Ba  hei 
Herodot  davon  nichts  steht,  ao  Itann  diese  Naehrieht  oicbt  als  beglaubigt  gelten. 

3)  IV  5,  10;  13,  7;  15,  1;  23,  4.  Schon  vor  Paosanias  rouss  Diodor  und 
mfliscn  alle  dieaem  glcicbanigeo  Uiatoriker  die  Kriege  gana  beatimml  daliii 
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graphen  stininieii,  was  den  er?t*'i»  Krieg  anlangt,  mit  Pauseoias 
(ibtrein ');  der  zweite  dagegen  wird  bei  Eusebius  erst  uuler  Ol.  36 
(B32  V.  Chr.)  angemerkt,  und  damit  kann  man  die  Nachricht  Jus(ins^) 
verbinden,  dem  zufolge  der  zweite  Krieg  achtzig  Jahre  nach  dem 
ersten  ausbracli.  Eine  gewisse  StOlze  eriîâll  dieser  Ansatz  da- 
durch, ih'>9,  nach  einer  Ueberlielerung  ^)  der  König  Pantaleon  von 
Pisa,  Oiiiphalions  Sohn,  wahrend  des  zweiten  Krieges  den  Messeniern 
zur  llril!i>  kam;  denn  dieser  hat,  wie  Pausanias^J  an  einer  anderen 
Steile  l)enciit(  t,  Ol.  34,  d.  i.  644  v.  Chr.  die  Olympien  gefeiert. 
Hierzu  stimmt  annähernd,  dass  Suidas  die  BIdthezeil  des  Tyrläus 
in  Ol.  3ö  (640  v.  Chr.)  setzt.  Ausserdem  kommt  noch  in  Betracht 
die  Gründung  Tarenls,  die  nach  der  bekannten  Geschichte  des 
Antiochos,  Ephoros  u.  a.  an  den  ersten  messenischen  Krieg  ange- 
knüpft wird.  Tarent  aber  wird  nach  BieroDynolos  Ol.  18  (708  v.  Chr.} 
gegrflndet. 

Das  sind  die  Daten,  nach  denen  nunmehr  die  oeueren  Ge- 
lehrten die  Zeit  der  Kriege  bestimmt  haben,  deren  Meinungen  man 
bei  Busolt  Griech.  Geschichte  1  151  Anm.  3  gesammelt  findet.  Was 
den  ersten  Krieg  angeht,  so  begnOgt  man  sich  meist  mit  den  Daten 
des  Pausanias.  Zu  erwähnen  ist  jedoch,  dass  G.  F.  (Inger  seinen 
Anfang  auf  773  Chr.  bestimmt.^)  Für  den  zweiten  hat  die  Mei- 
nung 0.  Müllers  den  meisten  Beifall  gefunden,  der  den  Ausbruch 
des  sweiten  Krieges  in  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  seist. 
Auch  Clinton  lasst  diesen  Krieg  von  64& — 628  geführt  werden. 

Alle  jene  überlieferten  Daten  sind  sehr  unsicher;  namentlich 
haben  die  so  bestimmten  Angaben  des  Pausanias  und  der  Gbronor 
graphen,  wie  schon  Grote  bemerkte,  gar  keinen  Werth  :  sie  beruhen 
lediglich  auf  Vermuthung  und  sind  aufs  Gerathewohl  bestimmt  wor- 
den, und  swar  verhaltnissmsssig  erst  spat.  Die  altere  Ueberlieferung 
weiss  überhaupt  die  messenischen  Kriege  nicht  zu  bestimmen; 
demoacb  fehlen  sie  in  der  ältesten  erhaltenen  Chronographie,  dem 


haben:  aus  solcher  MiipÜp  sctiöpft  eben  Pausanias,  der  sich  übrigrens  in  m 
fern  widerspricht,  als  tt  IV  27,  7  das  Ende  des  zweiten  Krieges  2S7  Jahre 
vor  der  Wiederherstellung  MeMienes  (37u  v.  GUr.)  setzt,  also  daaiii  auf  057 
Our.  kenint. 

1)  Bei  EoMbios  (p.  82  f.  Schaue)  wird  der  Krieg  io  Ol.  10  oder  11  gcaetet 

2)  III  5,  2.         3)  Strsbo  VIII  362.        4)  VI  22,  2. 

5)  Phi  loi.  29.  247.  Unger  itötst  ficb  «of  die  vermeiotUebe  ftegierangt- 
seil  der  spartanischen  Könige. 
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l^mm^  ^^iML  f^ÈOucL.  Aifcr  wet  liM-  HBium  iOÊiaÈt^ÊBàaÊ 

«iiji.^fü'Sfr^iir.n*^-!     «kP^r»   ^itiÄ    vfcfüi  mai  iir  iiöuerei  1^*^11  «e- 

l.'i'  ^.'  üu^üdui»   lii'Jii   mn*fT^'::it*;i{t^  uul  wr  cabsr  iiickti 

läK^  '  i  r«<j*:ii' /' u  (ii»  V4â!t*""»'*î»*;iuii-i.  au'  A-isiiii^it*  zurüuLpelil. 
«it<>v  iiu»'»  »>  ^i,t  s.'iiin,  JH.  *î'  »«iL  :''""ciitiuï«':if^*  uuc  lia'^ar  £.(tbtr 
•  i.i  h.i'  I  i.  \a'Ji»<  i'ai.^ii  (ifiiitî»  .  (Il*  till  zua  fctiuii'r  vin  Pia 
ki><j';ii' i  Riiii  tili  |'.*ubî»»îf  ^  v»'b*' Ii:  aii'zui»f!iJiii*rL  J^ausan»*'  fteli* 
i  .i  t..  »  yu»  ,{i\>i        A«;.^^*»^  w  ^^^-r.t;  i;ètMCL  ÖMsoHi  lrf^ii*t:uLrf9 

ît'iiii*.'  i    u<*u».    *d    Ckrt;  l*««««  titat  OthUiK^     fUiC  ZW  OL  |rtr> 

i*<iia>««t(ki  4«  pvm0ai^.  As*4r  oi»,  iitiririiili  «kl  tat  Qv»- 
4i^.v/>«.  b.itiiwi»  »«««y  tu»!  ««M  0:m;  .  1  l>'i»*«fidjM«*»,  MCk 
«L»'  hä^\ß^\  lUrftfn«.  lAftrZeit  c^«6»^  àvi,f»  kl  «bcM 

i«if<^x.*if .  1»^  c    M  ia^etxwrt tv. if«ra  Kner^-:  j«      sm»  Ar  «ehr 
^^'vXf.  vi  «r  «wiiicè  aa  4*«iCM  &neçe  ibtrsJfeiKuiuDen 
W  ^    N^f«  kiPt  iiv  k  àitt  5acbrKlit  dt«  B«r»L>ies^  nr  Icüfee- 

fêtffèu/u^f.  «üMaeflkiim^ü»  «iDe  Cftk^bo  d«s  Amiofcntes  voa  Or* 
#4^4)«»^«^*  44»  t^i^temv^  AtM  nreiicB  BeneoiKfaea  Krwgcs*  ge- 
mif^u  m,^t  U9  l^mstuàtse  Hwê  625  t.  Chr.  za  regiere«  IwgaaD, 
ntt  wn94^  éttrmt  di«  Hecfaaoog  des  PaonBÎas  osienltlieii. 
AH*-fu  uuiii  »uf  diM«  Maehhcbt  kioo  man  oiebt  baoeo,  da  aoser 
nUfttrr  l#«wahriiiwoo,  Herodol,  tob  dieaer  AbatamoiaDg  der  MeKasa 
HtKUf  ^itm*tt  wild  aj«  defbalb  crfuodeii  lo  aeio  aebeiat,  on  Pe- 
Hëu4ttr  und  kmUikniw  lo  venvaDdtaeballlicbe  Beziebuogen  za 
aifiaM«r  tu  biiag«R.  Aueb  biermit  kaoo  man  also  oicbta  aoraogen. 
frabffiito  2eilbt»Üo»nung  rulirt  aus  der  Zeit  nach  der  Wie- 

0  iUimM,  VutiU  l»olil.  Ü.  2)  VI  22,  2, 

M  ¥.hu»hiM  I  |(.  IUI  Hab5ii». 

it  Vill  ;»bri.   IMfM  Htoll«  Ittt  dtm  Apollodor  «Dtlelint. 

liii  r.h  iii^  hiitbiMi  «lahAll  attch  tonti  Irrthfimer.  Psasaaiti  erwlbat 

|'||I>I<||<  I  I.I  liii.it.ili«'  iill'hl« 

(i|  iMii^i  ti.  I  Ii    I  ■)  I 

f)  k.  IIm«mU  tif  U(ki  h.  I  1&2  Auiu.  8)  Uerodot  III  70. 
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(lerherstellung  Hesieses  her;  wir  habeo  zwei  Angabeo:  die  erste 
bei  Isokrates  u.  a.,  der  oot  sagt«  da«  Messeoe  seit  400  Jahren  im 
Basils  der  Lakedümonier  gewesen  sei;  das  wQrde  also  die  Erobe- 
ruDg  auf  rund  770  v.  Chr.  bestimmen.*)  Es  ist  deutlich,  dass  diese 
Zahl  nur  anDiihernii  sein  soll,  dass  ferner  Isokrates  hoch  ge- 
rechnet iiat,  um  (las  Rechl  Spartas  als  ein  muj^lHhsr  alles  und 
Vau^  verjährtes  erscheinen  zu  lassen.  Aus  diesem  iiitiiide  ist  die 
isükraLeische  Zahl  ohne  jeden  wirklichen  Werlh.  Weil  mehr  Be- 
achtung verdient  hin<iegen  eine  andere  Zahl,  die  aus  der  verlorenen 
plutarchischen  Bioiirnphie  des  Epaminondas  in  di»«  S'tiiiiiiluDg  der 
Apnphiiiej^'inen  ültergegan^'en  ist.  Darnach  ist  Messene  von  Epa- 
mmundas  230  Jahre  nach  der  Kroherung  durch  die  Lakedämonier 
wiederhergestellt  worden.  Diese  Zahl  kann  sehr  wohl  ans  der 
Zeit  der  VViederhersleiUing  Messenes  stammen,  da  Plutarch  auch 
in  der  Biographie  des  Felopidas  viele  gute  und  ofTenbar  gleich- 
zeitige Nachrichten  erhalten  hat.  Sie  trägt  den  Charakter  einer 
wirklichen  angefahren  Berechnung;  230  Jahre  sind  ungefähr  sieben 
Generationen;  durch  sie  wird  die  Eroberung  Mes<;enps  etwa  in 
das  Jahr  600  v.  Chr.  gesetzt.  Ich  halte  dies  far  die  älteste  Zeit- 
angabe, die  daher  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  und  bin  der 
Meinung,  dass  man  nach  ihr  das  £nde  der  messenischen  Kriege 
und  den  Anfang  der  dauernden  spartanischen  Herrschaft  auf  etwa 
600  Chr.  m  bestimmen  hat.*)  Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst, 
dass  diese  Bestimmung  nur  als  eine  annflhernde  ansusehen  ist. 
Sie  steht  mit  keiner  beglaubigten  Tbatsache  in  Widerspruch;  die 
Kriege  der  Spartaner  mit  ihren  fiachbarn  um  die  Hegemonie  im 
Peloponnes  beginnen  erst  einige  Zeit  nach  dem  Jahre  000;  es  ist 
aber  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  siemlich  nahe  an  den  Ausgang 
des  letzten  messenischen  Krieges  anschliessen,  aus  dem  sie,  wenig- 
stens sum  Theil,  entstanden  su  sein  scheinen. 

Far  die  Zeitbestimmung  des  ersten  Krieges  sind  das  einsige 
sichere  HitteL  die  Olympionikenlisteo');  in  der  3.  4.  7.  8.  9. 10. 


1)  Lykurg  ia  LeocraU  62  gièbl  sogar  5ÜÜ  Jahre. 

2)  s.  PlotSKh  Apophtb.  Epamio.  23  p.  234, 24  Didot.).  Busott  (a.  a.  0. 
S.  152AD1D.)  weist  darauf  bin,  das»  mit  dieser  BestiininuDg  die  Gtaealegie 
der  Diagoriden,  die  too  eiecr  Tochter  des  Arbtomeoee  atamneo  wolllea, 
übereiDStlmnil  (Paons.  IV  24,  3.  ?I  t,  2).  Jedoch  Ist  sof  diese  Geoealogie 
kaom  Verlass. 

3)  Der  Measeoier  folychares,  Sieger  io  Ol.  4,  den  mao  zur  ZeiibesUm- 
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11,  Olympiade  siod  die  Sieger  im  Stadion  Messeoier,  daoQ  bOreii 
sie  auf.  Daraus  kaoo  man  vielleicbt  achiiessen,  dass  bald  nach 
der  11.  Olympiade  (736  v.  Chr.)  der  Erieg  mit  Sparta  und  die 
Bedriugniss  der  Nesaesier  begaao.  Aber  das  AufhOreo  der  sabi- 
reicben  Siege  der  MIesaeiiier  kaun  auch  andere  Grflnde  haben,  i.  B. 
die  weitere  Verbreitung  der  Spiele  und  die  Vermehrung  der  Be- 
werber Ulli  die  Preise  und  keinenfalls  braucht  der  Krieg  gleich 
nach  73G  ausgebrochen  zu  seiu.')  Eine  sichere  drenze  giebt  das 
Olympionikeuverzeichniss  daher  nur  nach  oben  hm,  iiHch  unten 
hin  geben  sie  nur  einen  iiiksicheren  Auli  iU.  Wir  müssen  dem- 
j^eiiia?!.  auf  eine  niihere  Zeilheslnnimuig  veriichlen.  Von  diesciii 
Kriege  wi>:sei>  wir.  «lass  er  zwanzig  Jahre  laug  dauerte,  und  zw»  i 
Gener.iliuiieu  vor  dem  zweiten  Kriege  ausbracli.  Rechuel  man  die 
zwei  Generationen  auT  rund  sechzig  Jahre,  &u  isL  darnach  der  An- 
fang des  f-rsteu  Krieges  von  d«'in  Anrani;  des  zweiten  etwa  achtzig 
Jahre  ent lernt.  Wie  lange  tlauerle  nun  aber  der  zweite  Krieg? 
Das  wäre  zur  Vervollständigung  dieser  Rechnung  zu  wissen  nülhig; 
hier  aber  ferlassen  uns  die  Anhaltspunkte  gänzlich;  es  scheint 
aber,  dass  er  recht  lange  dauerte.  Sieg  und  Niederlage  wechselten 
und  die  Spartaner  geriethen  durch  eigene  Zwietracht  und  die 
Angriffe  anderer  Feinde  in  arge  Bedrangnisa.  Sie  haben  während 
des  Krieges  wahrscheinlich  ihre  Verfassung  ausgebaut  und  vollendet. 
Auch  als  sie  den  Sieg  errangen  hatten,  war  damit  walirscbeinlicb 
die  ?QlUge  Unterwerfung  des  Landes  noch  nicht  vollendet,  sondern 
es  folgten  viele  kleinere  KSmpfe.  So  ist  es  recht  wohl  möglich,  dass 
dieser  Krieg  in  seinen  letiten  Anslittfern  sich  mit  Ünlerbrechungen 
noch  lange  hinaog  und  dass  der  aweite  Krieg  linger  dauerte  als 
der  erste.  Lisst  man  ihn  etwa  dreissig  Jahre  wihren  und  sich  von 
630 — 600  erstrecken,  so  kommt  man  flir  du  Ende  des  ersten 
Krieges  auf  etwa  690  und  für  den  Anfang  auf  7 10  v.  Chr.  Diese 
Ansitae^  wenn  man  sie  so  nimmt,  wie  sie  gemeint  siod,  als  unge- 
Qhre  Bestimmungen,  wird  man  sich  gefallen  lassen  können. 

maog  benutzt  hat.  kann  dazu  nicht  dienen,  da  er  erst  aits  der  Olympiontkcft- 
ïiiie  io  (iie  üe»€liu-hie  gelaugt  i-t 

1}  Die  M<s9eo>er  kôooeo  sich  auch  uach  Ol.  H  an  dm  Wrukätnpfeu  be- 
theiligl  iMbcA,  ahae  den  Sieg  sn  cmogeo. 

^  atti  9mfti  ^r|^rrt»r  tt  d!ii»««rftir  ri  ^^v^9ê  lioft  Tyrtio»  fr.  11, 9. 

Marburg.  BENEÜICTIS  MËSE. 
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la  seinem  Artikel  Awlo^pqiov  iShlt  Suidas  so  Tragödien  des 
Dichters  auf:  JÜiohtq,  '^vâçoftéâa,  l^Xijnjs»  jiioXiâfiç^),  'Blê- 

Mütga^tMioi,  NavnXiOÇf  Olâinovç  a,  *0Qtpav6ç,  Ilev- 
^wÇf  JUtkonlèai,  Svftftaxoi,  TrjXfyovoÇf  Xçvamnoç'  ôtm- 
ouBvii  6^  iüTti^  in  tovTtar  6  NavnXtoç,  Die  BeschrUn- 
kuDg  auf  die  Tragödien  •  das  Fetilen  des  ^Henedemos'  leigt,  wie 
unvollständig  die  Aufojililang  der  dramatischen  Werke  ist,  deren 
Zahl  Tsetzes  —  allerdings  ohne  irgendwelche  Sicherheit  zu  bieten 
—  auf  64  bis  66  Tragödien  angiebt.*)  Eine  Durchmusterung  des 
Verzeichnisses  weist  uns  scheinbar  uur  Titel,  l)ei  dencu  uiau  sich 
entweder  gai  kerne  (Oçqiavôç,  ^ii.iuaxot,  MuQuifunioi,  'Ixetaij, 
oder  uur  eiue  sehr  schwache  Vorstellung  vom  Inhalte  machen  kann. 
Ich  möchte  darum  in  der  folgenden  Darstelhing  versuchen,  zwei 
Gliedern  dieser  auf  den  ersten  Blick  ganz  to  ll  erscheinenden  Reihe 
das  Leben  wkuUi  zugeben  :  Elephenor  und  ISauplios.  —  lieber 
(i(  II  (Tsteren  sagl  Welcker  (Griech.  Trajr.  III  1257)  ganz  kurz: 
'tlephi'nnr  war  vermutlilicli  der  homerische,  von  welchem  bei 
Lykophrou  (1034)  nachhomerische  Sagen  vorkommen'.  Damit  allein 
kann  man  sich  nicht  begntlgen;  eine  genauere  IVillung  der  Sage 
Süll  uns  über  ihre  ganze  dramatische  Verwendbarkeit  aufklären. 
ICIepheoor,  der  euboische  Ueld»  ist  als  Chalkodons  Sohn'),  als 

1>  Ai^ukidriç  0.  Jahn  Phiioi.  XXVIll  6. 

%)  leb  kann  mir  nicht  denken,  diss  selbst  ein  Meoscb  wie  Tzelzes  die 
Zahl  der  Stficke  swiaehcn  64  end  46  tehwanken  lisien  konnte,  wie  s.  B. 
Benhardy  Gr.  Ut  U  74  ooeh  aoniniBL  Ebenio  wenig  kann  Ich  nieh  W.  Ghtitt 

Griechische  Litteraturgfeschicbte  S.  409  Anm«  7  aosehliessen,  der  aus  der  ersten 
T-A\\  56  niaciit.  Für  Bachmanos  ^(f  9  (av  bieten  andere  Hendachrifleo  4  Ic' 
(Bachm.  ed.  Lyc.  I  262,  270.  271). 

3)  Als  Muuer  neoot  Bygio  97  ttnenaiete,  .woraus  Schmidt  Aeoarete  oder 
Timarete  macht. 

nenaaa  XXVI.  3 
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Fâhrw  der  Abaoteo  au»  der  Ilias  (B  536—545)  bekannt.  Ein 
Freier  der  Belena  (Apollodor  III  10,  8  Hygio.  81)  kommt  er 
mit  viertig  (B  545;  Diktya  1 17),  nach  aoderer  Quelle  mit  dreiasig 
SchifleD  (BygiD.  97)  und  fiiUt  vor  Troia  463  ft;  Peploa  33). 
A  ödere  Sageo  wusaien  voo  aeinem  Verhaltniaae  lu  Tbeaeoa  uad 
deaaeo  Kiodero  (Plut  Thu.  35;  Paoaan.  1 17, 6),  von  der  Sohoe, 
die  er  Poimandroa  aogedeihea  lieaa  (Plut  gr,  37),  zu  erzählen. 
Alles  dies  sind  aber  sehr  barmloae  Thataachen,  nie  und  nimmer 
lieaa  sich  daraua  ein  Drama  achaffeo.  Ganz  andere  Dinge  lesen 
wir  bei  Lykophron.  Sein  Gedicht  zerDlIlt  ^  um  dies  vorauazu- 
schicken  —  offenbar  in  drei  Tbeile.  Nach  dem  Prologe  (v.  1 — 30) 
schildert  die  Seherin  zuerst  die  Schickaale  Troias  und  der  Helden 
des  Iroischen  Sagenkreises,  die  Nostoi  der  Einzelnen,  soweit  sie 
sich  auf  Rleinaaien  und  Griechenland  beziehen,  bia  v.  591.  Mit 
diesem  Verse  beginnt  die  Sagenwelt  des  Westens,  hier  setzen  die 
Scholien  mit  Timaios  ein.  Das  Gapitel  reicht  his  v.  12S0,  der  den 
dritten  Theil,  die  Scliililerun^^  des  Kampfes  zwischen  Osten  und 
Westen,  in  freierer  Weise  uacli  Hfrodol  ausgeführt,  bezeichnet. ') 
Durch  hüuQge  Episoden  und  Seitcnspriinge  nnlerhrichl  der  Dichter 
nach  seiner  Art  den  (ian-j;  der  Erzählung;  solcher  Episoden  eine, 
in  den  zweiten  Theil  eingelegt,  bilden  die  Verse  10ü4 — IU46: 


1)  Lykophron  liejçinrit  1291  wie  Herodot  I  1  mil  der  lo.  Die  Antwort 
des  WfsiiM^-  ist  litT  Haut)  der  Europa,  der  in  Lebcreiiistimmung  mit  Herodot, 
freilich  ausgi  schmuckl  durch  euhemeristisches  Beiwerk  (s.  die  Parallelstellen 
bei  Uelbig  io  Roschers  mythol.  Lexicon  1417;  Kaibel  in  dieser  Zeitschrift 
XXII  508)  auf  die  Kreter  snrfickgefahrt  wird,  deaca  noch  ein  kleiaer  Bxcws 
gchfirt  (vgl.  «Chol.  A  39  AD).  Itettii  folgt,  wie  bei  Herodot,  die  Affooiotea- 
fahrt,  jedoch  in  eigener  Darstellung.  Non  tiriclit  dtr  Faden  der  bisher  be- 
f  l^'tcn  Quelle  ab;  es  folgt  des  Theseus  und  Herakles  Zug  zu  den  Amazonen 
Ii  i  deren  üegenangriÜ,  nach  Herodot  II!  20  scheint  des  Teukros  Ansiedluiik: 
in  .Makedonien  (1341fr.,  wo  die  Scholien  fälschlich  Ilos  nennen)  dargestellt 
zu  sein.  Die  Tyrrheuer-Epi^ude  1351—1301  flammt  wühl  auä  iimaios,  die 
Bache  des  Oiicnlt  fOr  TraiM  ZentÖrong  (1366—1368)  ist  mit  der  von  Eophor. 
fr,  24  oDd  Nikand.  /}>.  74,  11  beriehteteo  Yefwaodtachaa  der  Pbryger  mid 
Makedoaer  in  Vergleich  zu  selsea  (vgl.  1397  ff.).  ?.  1369—1411  tiad  wie. 
der  aus  ganz  anderen  Quellen,  in  der  Erzählung  des  Peffsennges  1412—1434 
Hnden  sich  Anklänge  an  Herodot,  so  1426— 1428  VH  226.  Der  ganze  Ab- 
schnitt ist  sehr  rheiorisch  gehalten,  1414—1416  findet  sich  das  seit  Lysiss 
H  27  und  tsukraicä  Paneg.  69  bckaoute  Wort  über  Xerxes.  Am  deutlichst«! 
tritt  die  BeoaUung  des  fletodot  hervor  io  ▼.  891  ff.;  vgl.  WUasMwHi  ûtâf» 
«eAof.  Grffph,  1883  p.  14. 
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1035  jj^Xov  Ttatçwa  çùt^ija  Koo/.ivi^ov  noi^ûiv. 

^rrçaç  nokitaig  totg  axQaionhâTOvç  kçâ,, 

Xtgaov  7tatç(paç  ov  yàq  av  q>ovr^  noal 

ipavaai,  aleiw^a  fui]  n€g>€vyôta, 

1040  âtytrjç  taaei  tâçço^oç  TeXfpovaia 

^ïàôiûvoç  à(À(pi  Qtli^Qa  vatovaa  axvXa^, 

Ox^ev  7iaq>evyuiç  kçnttiuv  èftvrv  uâytjv 

ôpa/.ovTOfÀnçq'iov  eig  ^Afiavziav  nokiv 

nkioan.    rréXag  dk  yrjç  'Axivxâvviv  ftnlwv 
1045  Hgâxtiv  naq'  avtrjv  ainv  vaaaerai  kénaÇf 

tov  Xaovliov  tâfia  IloXvâvi^ovç  êgémov. 
Dazu  bi'merkl  Tzetzes«  der  ans  einem  früher  volbiändigeren  Seho- 
iion  schöpft:  *£le<jprjpiaÇf  6  Xakuw&ovt^ç  naiç  xai  MelavirtmjÇf 
^'Aßaifwa,  %09  lavvov  nânnov,  yvvt}  *AyXaiay  iäwv  dfÂeXcUç  • 
XBtçaycjyovfAevop  naç'  ohéxov,  a^sig  ^ctßdov  ini  %ov  ohtén^p 
àvéîXs  t09  nâftftov  aùxov  autüv  xai  dià  tovto  (pvy^  xatedt" 
néta^  ....  und  von  hier  an  daaeelbe  bietend  schol.  1034:  ixt- 
otaai^  &à  v^ç  ènï  7iUap  otçmtiiaç  r^l^e  xai  atàg  itti  %ivog 
nérçaç  nçoç  nawçiâùç  aétov  —  ov  yàç  aèt^  ^eßntStv 
iffavûaê  %ijç  y^ç  —  ilak^ae  nçot;  %0¥  laàw  ne^l  tijç  atça-^ 
vtiaç  mal  ovrwç  inl  *ÏXtùv  ^X^$»  fiera  oIp  t^v  oXùhup  ^X^t» 
ds  'O^fwàp  ico2  navoat^aaç  kuiloë  frâlip  lAsrawwm^  fyhnù 
huSStP  eiç  *jifàW%iAp'  oqnç  yoQ  àgmtûprouê^ç  avtùvç  ^poy- 

Lykopbroiw  Verse  gebeo  uds  unn  eiiieD  illerdings  viel  tra* 
giseberen  Staff.  Absicbteloe  bat  Elepbetior  teioea  Grosavater  Abas 
getfldiet,  er  moaa  aeis  Vaterlaod  ateidea.  Der  Zog  Dach  llion  atéht 
bevor,  tod  eioen  Pelueo  io  EubOaa  Nabe  aas  fordert  der  VerbaDSta 
seÎD  Volk  inr  Beerfabri  auf.*)  Spater  gründet  er  Olbronoa,  aber 
der  Fluch  rubt  nicht,  Schlangen  ')  vertreibeil  ihn  von  dort,  er  aetit 
aber  nach  Epirus,  wohnt  im  Lande  der  Atintanen  (vgl.  Thuk.  II  SO), 


1)  1039^1041  fftrdero  natOrlich  die  Enâhlaog  nicht,  sondera  sehUdera 
MUT  in  sehr  nmtllndficher  Aoslfthniag  den  gemdngriechiseben  Braoeli.  Dm 
Schdlott  nennt  die  âtn^ç  Tc^^e^ec  eine  Erinyi  und  bfrichtet  voa  der  De- 
meter F  rinyt;  Tgl.  0.  Malier,  Aetcbylw'  Enaeaidcn  gneebisch  und  denteeb 

168—175. 

2)  D88  Scbolioo  oeunt  uur  eine. 

3* 
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UM»  LyfeupunL  Hi  ftt;»^  Itramt  eiita-  uköerm 
'•yiirt'i  Hit  it*it  r*^our      ;  ^iBt  fi4Ùdt»f  Ait- 

1.1. Uli*»-  ,  c?»!«!.  (Läs?        ^4-^*  .1    :.t**«»*c  Fc<na 

•  iTt^.Cl.  l:'«itl*'-iK.:i>  K»'.>^»*^  i*>'"i<_  »fr  il. «toi)  D*t  JtfcX^t  v,.:.:.;f 

Cm»  L'j'.'i  lAtf  Q«{iictii<-  Vi«  aiica  SeOea  (èeoore 

j('.*-j';vt  "Wi-i;*-  ^fteii.ûn,*.  i«iL  :  »*r  i»>'."lii  J  r»     Ver?»*'  -f»!  L^  rèLi:- 
V*^î**niv.yitje«i  *ciireii»tj»  îûr  o*-ji  isi  iitct  :  -rr  lut 

fit.*:    *>» .  V*v/./.'J.  ir**    E.*^..-»>»-ii.      ^Vli    d.*****!*    Wj*i(KïTtii?»"  pcj-ri    L'Ur  f-iO 

vi>r.  -  • 'w  rrzi'  ''        aifi  t^i^  £itz  cm  ibrr  e-i.i>-jDea 

4»«^  kfüTHMt  vi«n4«rb'ylr.  Zvniiiai  bv^rea  wir  vos  der  SchftdipiAg 
7»^>^!y>»  curct  fcalcbo*,       — 215  nsd  124^.  wir  lcî<n  too 
ißnm  i^^l  und  1m4T.  vom  Scbattesbil:?  <kr  Bdeaa  tl3 

Nié^  I^^C  nid  1397  ff.  Ix»  estsf rf:trheD  oir  Wi^erlK>laDfeo 
ééOf  K«rai«  faMBcr  «rietfer  keÉtfca  jeae  larMc^n  Epitheta  der  H^- 
ém^  IvxAÇ,  'UêÊift  mtff^t  âçéoLujp.  jôçyoç  (KailiMirhn  /h  204), 
màttr  mkki  potiiidk  gcfaobcs  d«rdi  eta  aagewUlet  lifii^ifç; 
f.  ff«>7  trtthmni  fait  m  glekhcr  Form  t257,  »m  omt  im  den 
Lfkttpkr^ondbm  froherer  ZcKco  gcftchieten  Sidl«  wieder,  drei- 
mtâ  Ubes  wir  des  Aoedmek  lotfiaîai  xoâaiwop^t  (720. 929. 1213), 
vim  VüflNiBttten  oder  Vendibgeoeo  wird  «eiieiid  d»  Verb 
dfdiiraiJcliL  bie  tiaCOoige  Klageeiiaiiiioiig  des  Gaano,  der  alela 
Ifiliweie  aaf  dai  jimmerfolle  Schicksal  der  Heimkehrendca,  der 
Niagel  SB  Abwechselttog  hei  EioCahrafig  neuer  PerMilicbkeiteo 
iSXJUft  âéf  aolXot  âé,  ôâi iBscbea  nos  unbegreiflicb,  wie 
«tu  Pox  *wabrhs/l  reisende  Poesie'  in  dem  Gedichte  sn  entdecken 
rernioctiie.^ 

1)  p«  ttl4  Btebai.;  «vw  à'  ayiaià  tovç  tê^v^niiaç  Xôyoa 

rf6ßf^  dgaxd^itüf  itç  'Aßayttar  nàkiy. 
i)  liuUtiflriu  iilinii.  :^luK.  111  p.  Woiï. 
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Aber  wunderbarer  Weise:  diese  Sluinpfheit  des  Geistes  lässt 
den  Dichter  auch  bie  und  da  in  deu  ealgegengesetzleo  Fehler  ver- 
fallen. Er  verliert  su  völlig  die  Uebersichl  über  seinen  Stoff,  das 
Gewirre  der  Sagen  macht  ihn  selbst  so  confus,  dass  er  ganz  die 
Fictujii,  welclie  der  Kassaiulra  die  Prophezeiungen  in  den  Mund 
legt,  vergisst»  und  verschiedene  Versionen  desselben  Mythus  unver- 
mittelt anführt  :  eine  bei  einem  Kunstdichter  sonst  ganz  unerhörte 
Thatsache.  Die  Seherin  wird  sich  selbst  untreu;  v.  143  nennt  sie 
Helena  n  e  v  x  à  qoç  ,  851  t  ç  tâvajç^)  ^  ja,  was  einzig  dasteht, 
426  IT.  lässt  sie  Kaichas  aus  Aerger  über  seine  Niederlage  durch 
Mopsos  bei  Kolophon  sterben,  079  ff.  ihn  iu  Italien  vom  dorischen 
Tölpel  UerakleSt  dem  er  ein  ähnliches  Stückchen  gespielt,  wie 
Ifopeos  an  der  ereteo  Stelle  ihm,  getödtet  werden.')  Hier  kann 
keioe  Absicht  vorliegeo,  der  Dichter,  welclier  VerwimiDg  schaffeu 
will,  Hillt  in  die  eigenen  Netze.  —  Solche  Verstösse  massleo  ao* 
geführt  werden;  g^enuber  aber  dem  weit  häufigeren  Sclbslcopiren 
des  Dichters,  gegenOber  der  dramatischen  Verweodharkeit  sein^ 
ElepheDorsage  treten  sie  im  forliegenden  Falle.  aurQck.  Freilich 
ist  ein  Bild  ?om  Verknfe  des  Dramas  zu  geben  unmöglich.  Die 
Scene  mag  in  Epirua  gespielt  hahen  und  man  erfuhr  hier  fielleicht 
die  Vorgeschichte,  die  Blutschuld,  die  Verbannung  and  den  weiter 
wirkenden  Fluch,  oder  auch  Othronos  bildete  den  Hintergrund  und 
ein  Orakel  ferhiess  dem  Eiephenor  in  der  GrQndung  der  nach 
Abas  genannten  Stadt  Befreiung  fon  der  Schlangennolh.  —  Aach 
Aber  die  Quelle  des  Stockes  Iflsst  sich  fielleicht  ins  ILlare  kommen. 
Lykophron  war  Chalkidenser,  das  Drama  behandelte  eine  sonst  gans 
obscure  abantiseiie  Sage.  Höchst  wahrscheinlicb  schöpfte  der  Dichter 
unmittelbar  aus  der  VolksQberlieferung,  den  bekannten  grossen 
Dramenstolfen  stellte  er  einmal  eine  einheimische  Sage  von  einem 
Helden,  den  Jedermann  in  der  Ilias  abgethan  wftbnte,  gegeoQher. 

Sein  Localpatriotismus  trieb  ihn  fielleicht,  noch  einen  anderen 
Heros  Eubüas  zu  feiern,  er  schrieb  den  Navnliog^  nach  Suidas 

1)  Die  Schoiieo  erklären  grundlos  z^ç  noXvâpoooç;  der  Dichter  denkt 
offenbar  uur  an  Theseus,  Meneiaos  und  PariSi  die  uuudcr  wicbtigen  Deiphobos 
ond  Achilleus  (schol.  143)  übergebt  er. 

2)  Ka  diiltcr  Widenprach  ist  1245  IT.,  wo  die  Etmiker  vod  den  Hyscm 
ibgdellet  werden,  nad  1351  iL,  wo  der  Oiehtor  ihres  lydischen  Ufspmngci 
gedenkt,  zo  fonerkea.  Wollten  wir  aber  aus  diesem  Grunde  schon  eine 
Interpolation  coostatiicn,  «o  nüMtea  wir  Doch  mehr,  wie  wir  eben  gesehen 
haben,  streichen. 
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eioe  dicvj/.^i  ,  .  Uekanntlich  halle  auch  Sophokles')  im  Navnï.iui; 
•Kcnanlhüv  uad  N,  rivçKaevg  die  Sage  behandelt.  Beide  werden 
in  den  (Zitaten  wolil  unterschieden  (Nauck  fr.  trag.  ^  223  —  225). 
Brunck  wollte  iu  deui  r^Uhselhaflen  AaxctrcXfuiv  den  Nniiplios  er- 
kennen, der,  wie  Lykophron  1093  und  scholl,  erzählen,  um  den 
Tod  seines  Sohuee  zu  rächen,  überall  in  Griechenland  landet,  und 
die  Frauen  der  Troia  belagernden  Helden  verlührl.  Mit  Recht  hat 
dagegen  Weicker  (Die  griecb.  Tragödien  I  187)  betont,  welch'  un- 
drainaUsche  Rolle  Nauplios  io  dieser  AufTassuog  spieleo  wtlrde, 
und  seioeneits  eine  IdentiQcirung  beider  Nameo  vorgeschlagen. 
Das  geht  aber  erst  recht  nicht,  dem  widerspricht  die  Häufigkeit 
der  CitatA  aus  dem  N.  xazanUwv,  die  Uoabbaogigkeit  der  Citaleo- 
qnellen  von  einander.  Der  Inhalt  des  nvçxaevç  zwar  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  klar.  Weicker  und  Nauck  finden  ihn  in  Hygioa  116. 
Fabel,  and  Schöne  hat  Deoerdinga  aus  Herooa  AuzaftatOfsüifj' 
%ata  daan  eiue  sehr  ÎDieressaote  Erglusoog  geliefert*)  Aber  ouu 
der  wmaftXiùw.  Nauck  sieht  darin  den  nach  Ilion  fahrenden 
Nauplios,  der  die  Griechen  wegen  Palamedea*  Ermordung  lur  Rede 
stellen  will:  ein  Gedanke,  den  auch  Weicker  aufgriff,  um  ihn  bald 
wieder  fallen  tu  lassen.  Um  der  Bedeutung  des  merkwOrdigen 
Titels  auf  die  Spur  su  kommen,  muss  man  die  ganse  Naupliossage 
IU  erlassen  suchen.*)  Es  ist  wunderbar,  daas  man  bisher  eine 
ApoUodorstelle  gana  ttbersehen  hat.  Wir  lesen  Ii  1,5:  \Â/nvin(ôvr^ 
Ôê  ht  Jlooêtâ&yoç  èyhn^ae  NavTtltov,  ovtog  ^axgößtog  ysv6- 
ftswoç  nXitav  ^Xaaoàp  toîç  èfinimovaip  if$i  ^avàx^ 
ênvçaorpôçii  [codd.  iâvag)6çu:  emend.  Kuhn],  ûvvî (i rj  ovv  »tti 
avTov  % ekevsîjcett  inelvttt  ttf  &avéxtfi  t^neQ  atXw* 
teXevri^aâyttav  irrvçooqiÔQêi  {([fTieç  —  ènvçaoq)6çei  de). 
Hercherj.  agh  âè  xelevit^aai  ê^r/aev,  coç  /.lèy  oi  tç  a  y  ixo  i 
ki^yovai,  KkvfAévrjV  tijv  KaTonoç  —  (—  111  2,  2).  Diese  lihugens 
ziemlich   ungeschickte  Eizahhiug^}   bietet  uns  eine  ganz  merk- 


1)  Denn  von  PhiloMes'  and  AstydaiaaB'  gleicbnamigen  Slöckcn  weiss 

man  nichts. 

2)  Jahrbuch  des  Kaiserlich Deutscheu  arcbaologiscben  InsUtats  IV  1890 

3)  Die  bette  ZmajnnieMtellung  findet  sieb  bei  Wilamowits  ütäms  êbHoL 
€fjpk.  ldS3  p.  5  Anns,  % 

4)  Wie  «08  dem  n^hf  —  itUvtijtfM  fynfi»^  kervorgclit,  wdckes  die 
Heinith  ziemUch  dicht  vor  seinen  Tod  iQ  Selsen  schdot  Das  ist  aber  für 
den  Vater  des  Palamedea  uomöglich. 
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würdige  Sagenform.  Naaplios  ist  hier  nicht  der  allbefcaDote  RAeher 
•eioes  Sobnes,  der  einmal  nur  vom  Vaterachmers  getrieben,  die 
verderMiche  Runet  der  tauschenden  qtffvtntagia  Obt,  er  ist  eine 
Art  Heerdimon,  der  durch  Feuereignale  die  Unkundigen  ins  Ver- 
derben sieht  und  dann  endlich  sur  Strafe  —  auf  welche  Webe, 
bleibt  dunkel  —  durch  seine  eigenen  EOnate  su  Grunde  geht. 
Und  dieses  Bild  stinml  auch  mit  anderen  Anschauungen  Ton  seiqem 
Wesen.  Ihm  übergiebt  Aleos  seine  Tochter  Auge  sum  Ertrinken 
(Alkid.  Od.  p.  670 fiekk.;  Died.  IV  33  ->  Apdlod.  III  9, 1,  vgl.  II  7, 4  ; 
Pausen.  VllI  48,  7*)),  er  soll  die  Klymene,  des  Katreus  Tochter, 
seine  spitere  Gemahlin,  in  fremde  Linder  verkaufen  (Apoll.  III  2, 2). 
Er  ist  der  muhe  eubaische  SeekOnig,  dem  man  schlimme  Thateu 
llberträgt,  der  ReprSsentant  jener  kobnen  Schiffer,  die  den  Weg 
nach  Italien  finden,  aeine  Abstammung  von  Poseidon,  sein  eigener 
Name,  der  seiner  Sohne  Oiax  und  NausimedoB'}  sageo  ctosselbe. 
Sein  Bild  verschwimmt  in  der  Sage,  die  Meisten  nenoen  ihn  Po- 
seidons und  der  Amymone^)  Sohn,  aber  schon  Slrabon  (3GS)  hat 
«îaraul  aulmerksam  j^eniacht,  liass  diese  Genealogie  nicht  mit  der 
Zeit  des  iruischeti  Krieges  stimme.  Andere,  wie  Apoiluinu>  (l  i.M} 
setzen  ihn  fUnC  Generaliouen  vor  den  Ai  goiiauteuzug,  wieder  Andere 
lassen  ihn  an  demselben  Theil  nehmen  (Valer.  Fl.  I  371;  Urph. 
Arg.  203),  und  eine  duiiklf  Ernplinihuiij  von  dieser  Zeillosigkeil 
hei.'l  auch  in  AjioUodors  /<a/.(>o.^/oc.  ^)  Aus  dieser  A {>(>!lotlorslelie, 
dum  ganzen  Wesen  d»";  Nauplms  lit-raus  niDciâle  icii  nun  in 
dem  xatanJiiioy  den  'iit  luikehreudeu  sehen,  der  durcli  dieselbe 
Tücke,  weiche  er  an  anderen  austtble,  uulergebL    Dunkel  freiUch 

1)  Bcthe  fvaextfoiMtf  JKadorwo  mffikagrophm  73. 

2)  Andere  Söhne  sind  Damastor  (Pherekydct  bei  scfaol.  Ap.  IT  1091), 
Proilos  (Apoll.  Rhod.  1  llio),  dtr  ^(>t;st  hekaimtlich  Abas' Sohn  ist. 

3)  Amymone,  de«  Daoaos  Tocliu  r,  deuiet  auf  Argos  tiin  ;  f'ryoper  sassen 
bekanuUich  in  Süd-Euböa,  in  Styra  und  Karysius  wie  iiu  ar^oliäclien  Hermione 
und  Asine.  In  Asioes  Nahe  lag  Na  up  Ha,  dessen  Ableituog  von  Naupüot 
jedoch  aehon  im  Altertbanie  sweffelhall  war  <Straboo  368  ans  Apollodor). 
Vgl.  Beniao  Qaogiapliie  von  Gfiecbeolaod  11  59;  WAaniowiti  Aniigoaos  v. 
larystos  m,  2. 

4)  Sein  Wesen  behält  er  auch  im  Reiche  derTodtcn,  er  hl  der  nogi^fitis  , 
der  ÏAirian  in  der  aXti^iis  iarogia  [\l  126.  127]  von  der  Insel  der  Seligen 
aus  Geleit  ^'iebt.  Hie  conupte  Stelle  in  Senecas  Medea  658  (f.  ist  wohl 
aucli,  da  tiichl  weiiig  ausgefallen  iat  (s.  Wilamowitz  in  Leos  Ausgabe),  auf 
deo  jäagcffeo  Nanplioa  so  bctiebeo.  Sebllesdidi  föge  ich  soch  binxo,  daas 
fiooplio«  aoeb  dto  gnoMO  Biren  cntdecht  bobcn  aoll  (aebol.  knt,  ST), 
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bleiben  die  näheren  UmsUlDde  der  Kalaslrophe;  nor  eiD  Schatten, 
keÎD  wirkliches  Bild  Jflsst  sich  gewinnen. 

Ein  neues  Moment  hat  dann  die  spätere  Sage  aufgebracht: 
die  Rache,  welche  noch  während  liions  Belagerung  ISauplioa  im 
Racken  seiner  Feinde  vollzieht.  Dass  oichl  nur  Klytaimaeatra  in 
ihres  Gemahls  Abwesenheit  ihre  eigenen  Wege  ging,  sagt  schon 
Euripides  von  den  griechischen  Frauen  redend  in  der  Andro* 
mache  1040: 

ix  d*  eleirtov  oïxovQ 

Ob  dies  Factum  aber  mit  Nauplios  selbst  in  Verbindung  zu  Selxen 
ist,  will  mir  zweifelhafl  erscheinen;  denn  die  VerfQhmng  der 
Frauen  wird  vor  Lykophron  nie  direct  an  Nauplios  angeknöpft. 
Freitich  hOren  wir  von  der  Feindschaft  xwiscben  Nauplios'  und 
Agamemnons  Hause.  Euripides  llsst  im  Orest  Menelaos  seinen 
Neffen  fragen: 

4dl  tivtg  nohtfSv  ifofttlltSvtai  os  y^ç 
und  Orestes  antwortet: 

Oia^,  %6  Tçoiaç  fxîaoç  àvaq>fQwy  natçi 
an  der  ganzen  Stelle  finden  sich  aber,  wie  Robert  (Bild  und  Lied 
240.  2Uj  ausgeführt  hal,  mehrere  schwer  lüsbare  Widersprüche. 
Somit  würde  diese  Sage  einer  etwas  spaieren  Zeit  angeboren. 
Ebenso  wenig  Sicherheit  gieht  eine  zweite  Stelle.  Pausanias  er- 
zählt 1  22,  6  von  den  Geiuaideu  des  NurdUügels  der  Propyläen: 
éiftav&a  h  taîç  yçaçaïç  ^Ogéarrii;  la%iv  ^ïyia&ov  g)ovev(ov 
xo}  Tlvlâârjç  tovç  nalâaç  rov  NaunX'iov  ßoiji^ovg  iX^onat,- 
^iyiai^tf}.  Doch  aucii  dieses  Zeugniss  bat  geringen  Werth  für  die 
zeitliche  Bestimmung  der  Sage;  die  üemiilde  lassen  sich  in  keiner 
Weise  fixiren  (Robert  a.  a.  0.  182  ff.).  Aul"  Oiax  endlich  wird  die 
Verführung  der  l  l  anen  in  einer  spaten  sehr  unreinen  Quelle, 
durch  Diktys  (VI  2)  zurückgerührt:  so  haben  wir  nirgends  Nauplios 
direct  als  Urheber  des  häuslichen  Etends  bezeichnet.  Ganz  ver» 
einxeile  und  späte  Berichte  verknüpfen  ihn  auch  mit  der  Odysseus- 
sage.  So  erzählt  schol.  ô  797  HPQ,  er  habe  die  Penelope,  die 
früher  Ameinake  oder  Arnakia  geheissen,  ins  Waaser  geworfen, 
wir  lesen  schol.  l  197  V.  202  HQ  ^  Eusl.  1678,  24,  wie  Odysseus' 
Mutter  sich  erhängt  auf  die  falsche  Kuode,  die  ihr  Nauplios  von 
ihres  Sohnes  Tod  bringt.  Eine  von  all  diesen  Sagen  abweichende 
Venion  findet  sich  nun  bei  Lykophron.  Wir  Obei^ehen  hier  v.  373  ff., 
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die  uns  nur  «oe  gaoi  rbeloriiche  DaretelluDg  fom  Scbiflbniehe  am 
Kapbereiicliea  Felseo  geben  (vgl.  Senecas  Agamenmoa  567^578), 
uod  betraehten  gleieh  die  aweite  Stelle: 

1095  atê/t»6fiOvç  ëgvt^aç» 
Id  dteaen  Veraen  reap,  in  den  zugehorigeo  ScboUen  empfangen 
wir  alao  die  erste  directe  Kunde  von  dea  Nauplioa  VerflQbranga* 
werk.   Aber  auch  noch  andere  Greuel  weiaa  Lykophron  lu  be^ 
ricblen: 

1215  ....  ftöji  â*  avâmatoç 

iotat  atçatrjyûip  oixoç,  ov  y'ç  i^oixog 
noçKsvg  divuauov  aéX^a  vavatoXtâv  èX^, 
^fvxov  arçofirjatov  rpvlaxa  rrç  fÀOvaçxloç 
ipvÔQaiOif  ï/^Û^Qau  (xifiavaï\,  uyagfXeyttßv. 
1220  ot;  ov%€  ti-Kvwv  q>ûaBx'  ovte  avyyaf-iov 
Mrjâaç  ôâjLiaQzog^)  rjyQiuifiévoç  (pQéyaç^ 
ov  AÀnoi^r^çaç  x^vyaxçôç,  '^ç  nazrjç  XéxOÇ 
^Qenii^  âça/.ovit  avyxauui  f<J€t  7tiy.qÔv. 
nCÊViaç  d'  àvâyvoiç  y^i^aiv  èv  vaùj  y.iEvei 
1225  Xwfiaiaiv  aiAïa^éviaç  ^Oyxaioo  ßö&QOV. 
Leukos  ist  also  der  Wach  1er  vou  Idomeneus'  Reich.    Er  tüület, 
von  iNauplios  aufgeheizt,  (Im;  Frau  desselhen,  Meda ,  ihre  Kinder, 
vor  allem  Kleisithera,  die  er,  zum  Kinde  des  Hauses  geworden, 
Dach  Idomeneus'  Wunsche  beiralheu  sollte,  er  vollbriogl  die  That 
im  Tempel  und  verscharrt  die  Leichen  in  unehrlichem  Grabe.^ 
Auch  hier  wandelt  Lykophron  uabelreleae  Pfade.    Denn  ausser 
den  Scbolien,  welche  noch  die  Namen  der  anderen  Kinder  wissen 
und  von  Idomeneus'  Bache  erzählen,   ûoden  sich  sonst  kaum 
Parallelberichte.    Zwar  ist  die  Scbilderhebung  des  Leukos  durcb 
Berakleides  Pontikos  (bei  Porpbyrios  scbol.  B  649,  vgL  Strabon  479 
aus  ApoUodor)  bekannt,  i^aoy  nalâa  des  Idomenens  nennt  ihn 
auch  achoL  t  174,  aber  von  Nauplios'  Urheberschaft  am  Aufruhr 
boren  wir  nur  durch  Ljkophron.   Aehnlich  bt  ea  mit  der  Meda. 
Sie  eracheint  nur  noch  an  einer  Stelle,  ala  Schwester  der  Pene* 

1)  WilüiiiüwiU  a.a.O.  p.  5  Aniii.  2  ûvukïoç. 

2)  So  wird  v.  1225  Xdßuiaiu  uimoittyiui  üyxaiov  .i6&Qov  in  verstehen 
sein;  es  ist  ein  axiégioiaç  tatpoç.  Die  Scholien  bringen  '0.  ß.  richtig  mit 
dcf  Ocmeter'Eriiiys  in  VcrblnduDg. 
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bpe,  tmikk  M  àmm  imààL  â  797)^  jcd»  TcrWadiag  aber  mit 
ïétmnfm  UkkL  Eûm  httealeSagt      Lyfai^»  gerô»  aicfat 
koiaiit,  dagcgm  spricht  trâ  faner  icMblellmcher  Cbmkter. 
Sidwr  aber  gab  c»  n  te  Taterbude  te  Dkblcr*  «mI  des  See- 
kdoigs  time  ■Oadiicbe  Uebcriîefien*^ ,  «ikbcr  LykopbroD  folgeii 
kMBte.   Sbf  BUi  S«idas*  âimngtr^  m  des  Smm  cimt  Neabe- 
adMrituDg  anderer  ^leîehMH^cr  Sttcbe  eder  des  éu^mtu  Dramas 
aafzuliMS«D  aeio,  das  gilt  hitr  gl«idi:  cum  eigenariige  Sage  Iie/?l 
vor  uûd  ni«  hts  hm  1«rl  uns,  «Kîq  Maupiiüs  der  Trai^rOdie  ma  deoi 
der  AleXciu  lra  jlfRliZuseUeo-    Natürlich  bildete  in  detnselbeo  die 
fcatüstrojjhf-  am  kanhereisciieu  Kelsen  <leu  Millelpunkl,  deiio  die 
Epi-oiieû  L'!  'If^n  Frauen  iler  Helden,  der  uuheilvoll^  Besuch  auf 
kreia  ergebeü  kt  irieii  eiaheitlicheQ  drHii.uiM;heu  Vorwiirl,  alier  als 
Eri!rîr)îîin?<»n.  ab  ti  z-ihlüne,  der  \  itr«e>i:hiciiU  eiu::e\velji,  liesseii 
S(r  'iicli  vrrwendrii.   .Mo^dich  lil  ei  auch,  dass  die  >  eriiichliiug  <les 
Aièàj  weiche  Lyku|)ljrou  3^7  —  [<>2.  wie  Ih^m  uad  llenm  in  Ver- 
hindnoîî  mit  dem  ruterirang  der  Ciriecheiitlotte  benchtel,  einen 
Theii  der  Tra.öilie  ausaiaehle,  al>er  der  L<uii>t>iiid,  dass  des  Aias 
Schicksal  noch  weiter  ausgeiilhrt  \>ird-),  It^gt  die  AaDahine  eiaer 
besooderen  für  sich  bestebendeo,  toq  dem  ^aapliosmyibos  abge- 
treoAlea  Aiaasage  nlbcr. 

1>  Uwrio«  ist  SohD  dt»  Meres  (  ApoUod.  1 9»  10  10, 3)  oder  des  Oibilos 
(•dMl.  •  16  Tgl.  Pitt.  III  1, 4).  Sâoe  Fran  htàaA  Dofodocbe,  des  Orlilodio« 
Toclllcr,  oder  Aeterodia  (Pbeiekjdes  bei  scboL  •  Itt  M  srhol.  â  797  —  scbol. 
fr  ÎT5)  Ihre  Söhne  heisseo  Thoas,  DamasippcK,  !mensini<«,  Aktes,  Perilao» 
bei  Apollodor  III  l".  P».  worao'?  «chol.  0  16  — ruo,-  xm  .-/i' roA»,'r uml  schol. 
a  275  Jafittaixko,  sowie  ô  ÏÎIT  Afitlai^os  zu  vefb»ssfru  lal.  LeUtcft*  beider» 
fübreti  uocb  Polymelos,  Pbalereus,  Pberenunelias  ao,  während  jede^  fur  sich 
•ödere,  wie  man  liebt,  «ntllMl.  swci  SJ^hne,  Alyseiis  Qod  Lenktdios, 
Im  flna  ia  der  AlkmaioD»  (Strah.  462f.  Ale  Schwester  der  P^ndope  Deontes 
andere  oicbt  Meda ,  sondere  Hypaipyle  oder  Leodaaneia  (echoL  d  797^  oder 
codiich  Laodike  (gchol.  o  275). 

2)  ThcUs  begrabt  ibo  401.  402  in  Delos:  eine  gans  uabckaoole  Sage. 

Hamburg.  lOH.  GEFFGKEN. 
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Vou  eiuem  Stelenfragment  aul  der  Akrupolis  in  Athen  habe 
ich  die  oacbsteheodeu  Reste  eines  Volksbeschlusses  abgescbriebea  : 

I 

A  V 

«  I 

5:EKKE  AML 
^       KlAAHt:       PE  6 
vENO  lYPOTOYAHV.  YA 

EP  I  ^KEYHNTOYAr 
-cTH5:N  I  KH5:HN  ANE 
AMB  PAK  IHTQNKA 
I  A^KA  ITÜN  E  PÄN 
n  I  KEPKYP  A  I  i2N 
OXOAliTHIBO 
Al«rE  I  NAYTOYSEI2 
E  ^THNPPATHNEKI 
I rNHMHN AEÏY/ 
HSE I STONAHMON 
"PI  TETH^IOY^  I  A 

I ANTH^ AOHNA^TOAPE 
HMOYrPE  l_HOEZh  - 
iAPTYP lONTOY 
H  OYAO^ 
AAI  t, 
"  AN 
O  I 

Wie  ich   mir  Doiirt  habe,  ist  rechts 
Mal  von  mir  gfseheuen  Steines  eihalten. 
Zeichen  M  oder  N  gewesen  sei,  schien  mir  zweifelhaft 
Z.  11  z.  A.  babe  ich  Spureo  eioes  K  oder  P  notiru 


MA 
Ah 
CEN 
AMT 
AN 


MO  I 
AN 

\ZX 

OKE 

lOE 


15 


20 


A 

der  Raiid  des  inn  eiu 
Ob  Z.  10  das  vorleUle 
tu  sein. 
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Die  HeratelluDg  der  loschrîft  stOwt  auf  eigenthOmliche  Scbwierig- 
keitoD.  Ich  lese: 

(  g'  fj<3y  [nsQoiäl-^ 

[q(ov  en£ip^q)t^e  ]ç  Ix  Kf{ç]tt^ié[(a]- 

5  [y  — ~ —  —  Ç  ^a]ïuadr]ç  [£Î]n([v]* 

[nêgi  iJv  oi  fjQi]^t]épOt  vno  %ov  ôri[tio]v  . . 

[  %r]v]  èntaxtvijv  tov  a^[cr^]iua<* 

[joç  trjç  *^&T}yà]g  Jtjç  NlxrjÇt  fjv  èvi[^]Baei9 
['A9^r]vaîoi  ano]  *y4(.t(tQaxiunwv  xo{i  t^]ç  iv 

10  ^'OXrcaig  ajQat]tâ<;  xal  xoîv  in*  ^Av . . .  a[>']f- 

[a  Iv  jf]  i]nëig](p  Keçxvçaiiov,  av 

[  ,  ôid\6xi^ai  tfj  fio[vlf^] 

[.  .  .  .  nQOa]û[ya[yeîv  avtovç  elç  (tÔv  d/yjaofy] 
[  .J  f[l]ç  Tïjv  Ttçùivrjv  ix[>cXr;a/]av  [x]- 

15  (ai  ;f^i;/iar/]ffot,  yviofxv^v  dè  ^L\fÄßäXl\Eo[d\- 
[ai  trç  ßovX\i^q  eig  tov  ôi^fxov  ^oii  ô\oY.f\l\ 
[fij  (iovkî],  7ie\Qt  T6  trjç  ^ta/ûfç  trjji  ^f[(h] 
[xP^vaai  tÎv  lége]iav  j^ç  ^AO^ijvâç  to  (XQt[a]- 
[tijgiov  vntQ  tov  ô\litAOv,  \F]nBi[ô]i)  o  i^t^lyti]- 

20  [tqç  ]ç  agyvçiov  tov  .  .  . 

[ —  —  —  —  ô]i]\u]ov  éo{vvai  .  . ,] 

[  àv]akio{wfiévûtv\ 

Der  Vorgang,  welcher  Veraolassuog  lu  dem  Volksbeschluw 
gegebeo  halte,  ist  vollkommen  klar.  Eia  vom  Staate  auf  der  Akro- 
poiif  geweihtes  Bild  der  Aibeoa  Nike  hatte  eine  Reparator  ndthig 
gemacht,  deren  Besorgung  eioer  io  der  Volksver«;ammlung  ge- 
wählten Commisaion  Oherlragen  worden  war.  Die  Commission  hatte, 
nachdem  sie  ihr  Geachafl  beendigt  hatte,  dardber  an  den  Rith 
berichtet,  der  sieb  Ober  die  weiter  su  treflénden  BestimmuDgen 
sehlllssig  gemacht  und  sein  Gutachten  in  der  Volksfersammlung 
eingebracht  hatte.  Soviel  der  erhaltene  Tbeil  des  Volksbeschlusaes 
eiliennen  IJisst,  bexog  sich  das  Ralbsgutachten  hauptsachlich  auf 
ein  der  Göttin  darsubringendes  Opfer.  Wie  aus  der  vorli^enden 
und  einigen  anderen  Inschriilen  verwandten  Inhalts  tu  entnehmen 
ist,  war  es  Brauch,  wenn  Veränderungen  an  beiligem  Gute  Torge- 
nomroen  worden  waren,  der  betreffenden  Gottheit  ein  Opfer  dar- 
subriogen;  diese  Opfer,  durch  welche  der  Zorn  der  GOtter  abge- 
wendet und  die  heiligen  Gegenstände  gewissermassen  von  neuem 
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geweiht  werden  telUen,  wenlea  in  den  InBchriften  mit  dem  Namen 
ttQ9atiiçiap  besetchnet,  ?on  i(fémua&ai  in  der  Bedeutung  von 
llâmtêo^at.  Ein  solches  igêati^to*  war  in  dem  auf  Gmnd  des 
Rathsgutachtens  votirten  Volksbeschliiss  die 'Priesterin  der  Athene 
auf  der  Borg  angewiesen  su  vollziehen  ;  von  dem  Rathe  war,  bevor 
er  sein  Gutachten  abgab,  der  Exeget  coosultirt  worden.')  Die  In- 
schrift stammt  aus  der  Zeit  zwischen  350  und  320  v.  Chr. 

Das  iiilil  (1er  ISike  war  von  den  Atheneni  als  Siegesdenkmal 
geweiht  worden;  als  Gegner  in  dem  siegreich  geführten  Kriege, 
der  nach  dem  eben  Bemerkten  geraume  Zeit  vor  die  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  gesetzt  werden  muss,  sind  in  der  Inschrift  an 
der  ttslen  Stelle  die  Ambrakioten  genannt.  Das  führt  auf  den 
Krieg,  welchen  im  Winter  426/5  die  Akarnanen  nnler  der  Führung 
des  Atheners  Demosthenes  in  Aniphilochien  gegen  die  Ambrakioten 
und  die  ihnen  ans  Ailolieu  zu  Hülfe  gezogeiifri  Peloponnesier 
führten.  Die  Bczu  huiig  des  Siegesdenkmils  auf  d^n  ainphilochischen 
Krieg  wird  dadurch  hestüligt,  dass  in  der  Inschrdi  weiterhin  als 
Besiegte  eine  Abtbeilung  Kerliyraier  oder,  nm  ea  gleich  bestimmt 

1)  Siehe  über  das  ô^ctfrijçto»'  G.  I.  A.  Ii  403.  405^  (S.  416)  und  den 
sfpäten  H!  Hf!  Jî^.  àçx.  1884  S.  167  piiblicirteo  Volksbeschiuss.  Ueber 
uqiaxiaifai  und  iSaçiaxia^ai  in  der  Bedeutung  too  IXâaxiai^at  vgl.  Uesycb 
üDlcr  cfiotttf^M  und  Cobel  Nw.  led,  p.  560.  Id  der  berfihmlen  Stelle  Aesehin. . 
f.  KlCM|^  lld»  wo  jetit  ngtt^  iia^tMoa^t»  oder  ii.  i^tgyaa^ai  gdeseo  wiid, 
ist  nach  dem  oben  Bemerkten  ohne  Zweifel  ngly  HaQicmv^tu  ant  2wci  Hand- 
schriften herzustellen.  Der  xmyos  yttiç  in  Delphi,  von  welchem  dir  Redner 
ipricbt,  ist  nicht  der  Bau  der  Alkmeoniden ,  sondern  rin  Neuliau  ans  dem 
vierten  Jahrhundert;  auf  den  Brand,  welcher  eine  HesUuiaiion  des  Tempels 
uothweodtg  gemacht  hatte,  bezieht  »ich  die  delphisclie  Inschrift  Mittb.  des 
lnfllit.1880  &  203,  die  ncacrdinga  inig  alt  Beweis  dafür  angeführt  wordeo 
m\t  dait  der  Tempd  in  Delphi  in  J.  279  von  den  Kelten  geplündert  and  ein- 
geiiebert  worden  sei  (Histor.  und  philol.  Aufsätze  f.  E.  Cnrtios  S.  292  (f.). 
Der  Schrift  nach  kann  der  delphische  Stein  nicht  viel  jünger  sein  als  der 
Anfang  des  vierten  Jahrhunderts;  dass  der  Brand  d»s  Tempels  vor  dem 
J.  369  slatigefunden  hat,  ist  aus  C.  I.  A.  II  51  zu  entnelinien.  —  Der  Exeget 
ist  auch  in  der  Inschrift  der  'E<ftjfiiQiç  genannt.  Die  Zuiil  der  Zeugnisse, 
wdcbe  rieh  auf  die  Ei^eten  beilelMi,  hat  aicb  ncncrdings  wesenüieh  ver* 
awfefft;  Qobcmerkt  aelieini  gebliebeo  ta  eein,  daas  der  Atthidng rapb  Kieldenioe, 
von  wdcheni  ein  'fifv^rixoV  citirt  wird  (Athen.  XI  410«)»  Exeget  gewesen 
Ist,  ebenso  wie  der  Atthidograph  Philochoros  (Frg.  183  M.)  und  der  ebenfalls 
ils  Verfasser  eines  *E^rjyrT(xny  ^n'^-efülirte  Antikleides  (Athen.  XI  den 
Namen  des  Kleidemos  in  den  des  Antikleides  zu  ändern  liegt  meines  Er- 
achtens kein  $«rand  vor.  . 
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zu  sageu,  eine  kt  rkyrüische  Partei  genannt  war.  Im  Sommer  427 
halte  ia  Kerkyra  der  HUr^erkiieg  zwischeu  dem  mil  den  Athenern 
verbQDdeten  Dliuos  und  deo  peloponnesisch  ^esioDteo  Optimaieo 
gewülhel,  in  Folge  desseo  sich  gegen  5u(J  Üpliniaten  auf  iliîs  ker- 
kyraisthf  Gebiet  auT  dem  gegenüberhegeodeD  Fe*;( lande  von  Epirus 
zurückzogen  und  sich  liort  lestsefzten.  Hass  die  vertriebeiitMi  Ker- 
kyr.ler,  Ober  deren  tiuckkelir  aui  die  lusel  eine  bestiniintc  Zeil- 
au<^  li  e  nicht  voihc^t,  Gruud  hatteD  sich  an  <)em  üoternehmeo  zu 
betfii  iltijcn,  welches  den  Zweck  hatte,  das  athenische  Ueberijewichl 
im  uoidw estlichen  Griecbeolaad  zu  brecbeo,  bedarf  hier  keiner 
weiteren  Ausruhrung. 

Unser  Wissen  von  dem  Verlauf  des  amphilochischen  Krieget 
und  des  eng  mit  diesem  zusammenbABgeodeD,  in  der  Zeit  voraus^ 
gegangenen  aitolischen  Unternehmens  des  Demosthenes  beruht  auf 
den  Berichten  des  Thukydidee  (IV  94  ff.  105  £f.),  welche  durch  ihre 
tendeniiose  Färbung  auf  prrsfUllche  Beziehungen  des  Historikers 
zu  dem  Helden  der  ■  dargestelUeu  Ereignisse  scbKessen  la8seB.O 
Während  der  Bericht  Ober  des  veninglflekte  UBtemebnieD  in  AHo- 
lien  durcbaiis  apologetisch  gehalten  ist,  ist  in  den  Nachrichten 
aber  die  Vorgänge  in  Amphilochien  das  Bestreben  die  unter  De» 
niostbeoes  Ftlbrang  errungenen  Erfolge  in  ein  gllnsendes  Liebt 
zu  setzen  nicht  zu  verkennen.  Die  Aufregung,  welche  der  jSmmer- 
liche  Tod  von  mehr  als  hundert  der  treSlichstett  Bttrger  in  Ailolien 
dabeim  hervorgerufen  batte,  durch  den  Hinweis  auf  den  in  Ampbi- 
lochien  geernleten  Waffenruhm  zu  beschwichtigen  tnusste  Deno- 
stbenes,  den  wir  als  den  Gewährsmann  des  Tbukjdides  anzusehen 
haben,  omsomebr  bestrebt  sein,  da  seine  tiegner  nicht  ebne  eine 
gewisse  Berechtigung  sagen  konnten,  der  amphilocbisehe  Krieg  sei 
allein  durch  das  tollkühne  UnternehroeD  in  Aitolien  hervorgerufen 
und  schliesslich  nicht  mehr  erreicht  worden,  als  dass  die  erst 
durch  die  Schuld  des  Demosthenes  erstliütterte  Machtstellung:  in 
den  westlichen  Landschaften  wieder  befeslij^'l  worden  sei.  Die 
mehrlach  geiiui^serte  Verniuliiuii;; ,  Thukydides  habe  persönlich  au 
den  Kämpfen  in  Ailulien  und  Amplulochien  theilgenommen ,  ist 
unbegründet  und  wird  durch  die  iiem  Historiker  durch  sein  kri- 
tisches Gewisseu  eingegebene  Aeusseruug  Uber  die  Zahl  der  an- 

t)  Tgl.  Swobod«,  Thnkydideiscbe  Qoelleostodieo  8.  M  ff.,  dessen  Beweis* 
fûlirung  ich  übrigens  an  mehr  uls  cm^r  Stelle  oidit  betsUnsiCa  kson;  and 
Ollricb,  Der  Kampf  um  Amphilocbieo  S.  24. 
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geblich  in  dem  amphilochischen  Kiitge  gefallenen  Anibrnkioirti 
(c.  113,  4)  direct  widerlegt.  Dass  imle'ss  der  schichtsschrt  ihci- 
nicht  aui  du;  la  Athen  erhallenen  liilorin  Uioiirn  heschrünkt  w.ii , 
wird  bewiesen  durch  seuin  Aussage  üi)er  den  Stand  der  ÜiDge  lu 
Ambrakia;  die  Bestimmtheit,  mit  welcher  er  ansspricht,  die  Stadt 
würde  gefallen  sein,  wenn  sie  von  den  Sipfjern  angegriffen  worden 
wäre,  wie  es  in  der  Absiclif  des  Demosthenes  lag,  hat  ihre  volle 
Berechtigung  allein,  wenn  seine  Kunde  daher  stammle,  wo  man 
über  diesen  Punkt  am  besten  urtheilen  konnte,  nämlich  aus  Am- 
brakia selbst.  Der  Kriegsbericht,  welchen  Thukydides  yerfasst  hat, 
IliBt  deo  Leser  bei  aller  Anschaulichkeit  über  mehrere  Punkte  im 
Uogewisseo;  am  auffallendsten  ist  in  dieser  Beziehung  die  Angabe 
aber  die  Belagerung  too  Metropolis  durch  die  in  Olpai  vereinigten 
Ambrakioten  und  PelopoDoesier  (c.  107);  weder  die  Lage  Ton  He* 
Iropolis  Doch  deo  Grond,  weshalb  die  VerbOodeten  dieses  und  nicht 
sofort  das  Dahe  Argoe  angriffen,  noch  den  Ansgang  des  Unter- 
Debmen»  erfthrc  man.') 

Nachdem  der  peloponnesiache  Heereshaofe  seine  Vereinigaog 
ont  dem  ambrakiotischen  Aufgebot  in  Olpai  bewirkt  hatte,  traf 
Demosthenes  mit  scchiig  atbeutschen  Bogeoschatseu  in  Argoe  ein, 
wihrend  das  kleine  im  Westmeer  stationirte  Geschwader  Olpai  von 
der  Seeseite  her  hiokirte.  Es  folgte  die  Niederlage  der  Ambrakioten 
und  Peloponnesier  bei  Olpai,  nach  welcher  die  peloponnesischen 
Fahrer  heimlich  eiimn  Vertrag  mit  Demosthenes  und  den  Akamanen 
abacblessen  und  die  Ambrakioten  schmSblich  im  Stich  Hessen.  Ein 
zweites  Aufgebot  der  AmbrakioCen  wurde  ?on  Demosthenes  auf  dem 
Zuge  durch  Amphilocbieo  umstellt  und  aufgeriehen.  So  verlief 
nach  der  Darstellung  des  Thukydides  in  der  Hauptsache  der  am- 
philochische  Krieg,  iii  welchem  die  Kraft  der  Bürgerschaft  von 
Ambrakia  gebrochen  wurde.  Die  kerkyr^ischen  i^ixii lauten  haben 
sich  ohne  Zweifel  gleich  im  Anfang  am  Kriege  hetheiligt;  man  hat 
sie  sich  io  dem  ersten  Aufgebote  der  Ambrakioten  inbegritfen  zu 

1)  Die  topographischen  Fragen,  welche  sich  an  den  Bericht  des  Tfmky- 
dide^  anschliesscn ,  sind  auch  durch  die  Localuntersuchungen  OlterhiHiiruerü 
niclit  ins  reioe  gebraclit  wordm.  Am»  den  Angaben  des  iliüionkerä  muss 
man  scbliesseo,  dass  die  aropbilochische  Hauptstadt  Argos  südlich  voo  Olpai 
•a  der  Ktetc,  Kreoal  im  Oslrande  der  Kasteaebene  gelegen  hat,  wie  aach 
Lolling  aaniaiiDi,  der  in  wintr  Laadealrande  biet  nod  sonst  den  Leser  be- 
dauerlicher Weise  Aber  die  toq  Ihm  selbst  so  Ort  and  Stelle  gemacMtn 
BcotMchtgjigeD  im  Danket  lisst. 
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denkeD,  welches  oacb  Tbukydides  3000  Maoo  slark  war.  In  der 
BeaeichnuDg  der  8latoe  der  Nike  sind  Dach  meiner  Herttellong  der 
loacbrift  zuerst  die  Ambrakioteo ,  an  iweiter  Stelle  ij  h  *t)Xnats 
atQOTié  und  suleiit  die  Kerkyräer  genannt.  Diese  FormuUntog 
ist  wegen  ihrer  Incongmenz  aufMIig,  aber  deswegen  nicht  an  be- 
aDStaoden.  Dass  die  Ambrakioteu ,  welche  den  Krieg  augestiflet 
hatten  und  am  schwersten  in  demselben  getroffen  wurden,  zuerst 
genannt  stiitJ,  ist  iu  der  Orduung.  An  der  zweiten  Stelle  erwartet  mau 
ccTio  nèlonovv^aiwv^  statt  der  Peloponnesier  ist  jedoch  das  Heer 
bei  Olpai  genannt,  welches  in  den  pelopouuesisclu-ii  Truppen  seinen 
stärksten  Bcstandllieil  halle  und  von  dem  Spuiain  i  Kuiylochos 
augefüliri  wurde,  was  wenigstens  den  Zeitgenusseu  bekannt  war. 
Ich  zweifele  nicht,  dass  die  Bezetcinunii;  der  Siegesstalue  in  dem 
Psephisma  aus  der  Weihinsclirifl  g<>nofnniei)  isl.') 

Thukydides  crwnlint  die  Tiieih»;diine  der  Kerkyraer  an  dem 
Kriege  in  Ampliilocineu  nicht,  obgleich  er  Veranlassung  dazu  ge- 
habt h'AVW.  Er  erzahlt  aui  Schlüsse  des  Berichles  über  die  Mas- 
sacres von  Kerkyra  im  Sommer  427,  die  Optimalen  hätten  sich 
auf  dem  gegenüberliegenden  Fesllande  festgesetzt;  nachdem  sie  ver* 
gebens  in  Koriolb  und  Sparta  ihre  Rückführung  betrieben  hätten, 
seien  sie  später  mit  eigenen  Miltein  nach  der  Insel  übergesetzt 
und  bStten  sich  auf  dem  Berge  Istone  Yerschanzl. ')  Auf  Grund 
dieses  Berichtes  ist  die  ROckkebr  der  vertriebenen  Kerkyräer  noch 
in  das  Kriegsjabr  427  geselsl  worden.^  So  wenig  wie  in  dem 
Beriebt  Uber  die  Schicksale  der  Optimalen  der  Krieg  in  Ampbi- 
lecbien  werden  von  Thukydides  in  dem  Beriebt  Aber  den  amphi- 
lochischen  Krieg  die  Kerkjraer  erwähnt.  Aus  der  loschrift  ergiebl 
sich,  dass  die  Exulanten  erat  im  I.  425  nach  Kerkyra  lurttckge- 
kehrt  sind;  noch  im  Winter  426/5  haben  sie  in  Amphiloebien 
mitgekämpft.  Thukydides  bat  also  von  dem  annalislischen  Schema 
abweichend  ihre  Rflckkebr  antitipirt,  was  man  gut  tbuo  wird  sich 

1)  Auf  die  Frage,  ob  »An  Temfidarcliiv  .uif  der  Burg  gegelien  hat, 
kauu  ich  jeUt  oicbl  eiogeheu;  lur  die  trage,  um  welche  es  siel)  hier  haudeli, 
dte  Bntotehii^  der  Aagabe  in  den  Pscpblmia,  ist  es  gleicligültig,  ob  die 
letalere  aus  arcbivallieheD  Aarseicbonageo  oder  aot  der  WeiMoschrifl  iCamnti 

2)  Thuk.  III  85  o«  ^ev/oirfr  rc5v  Ktçttvgaltuf  .  .  .  ttixt  ti  XaßA^K 
«       iy       tjntiçtfi  ktQatûvy  Ttjç  niqw  oUtiaç  yt.i  .  .  .  ingtoßivoyto  âk 

inQÛaaito  'lartçoy  /yôyM  .  .  .  öitßtjoay  is  rç*'  viÎQov  xrA. 

3)  Grote  111  S.  ô32  der  tebers. 
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for  andere  Falle  in  merken.  Nachdem  sich  die  Vertriebenen  auf 
dem  FeaÜande  niedergdaasen  batten,  suchten  sie  die  losel  Kerkyra 
durch  RanbeinCune  beim;  lu  gleicher  Zeit  betrieben  sie  nach  der 
DanteUung  des  Thukydides  in  Sparta  ihre  Rückrührung,  richteten 
aber  dort  nichts  aus.  So  la^en  die  Dinge,  als  iui  Winter  42G  der 
amphilochlHclie  Kriej,'  ausbrach,  durch  welchen  nach  den  Inten- 
tioijcn  seiner  AnsLiiter  der  Machteinfluss  der  Athener  im  Westen 
veriiuhiet  werden  soUle;  die  Kerkyräer  konnten  nicht«  besseres 
ihiin  als  sich  an  ilrm  Unternehmen  zu  hetheilipen,  welches,  wenn 
es  tilolg  halte,  ihnen  den  Weg  zur  Heimkehr  eröffnete.  Erst 
nachdem  diese  Hulinuug  zerronnen  war,  haben  sie  sich  enischlosseo, 
ihre  Rückkehr  seihst  zu  bework^ieliigen;  die  Ueselzunjj  des  Istone- 
berges  fällt  in  die  n;'<»"hsft'  /  ii  nach  dem  Ende  d(  s  Ki  i«'ges  auf 
dem  Fesllande  vor  die  Keite  ii  s  Getreides,  d.  h.  Kn  Mai  425 
(Thuk.  IV  2).  Dass  Thukydides  die  Tlieiinahnie  drr  Kerkyrfier  an 
dem  Kriege  erfahren  hat,  deren  Gedacht niss  noch  ein  Jahrhunderl 
später  Dicht  erloschen  war,  steht  ausser  Frage;  wenn  demunge- 
achtet  die  Thatsache  von  ihm  nicht  erw^lint  ist,  so  hat  er  aie 
entweder  als  unwesentlich  mit  Rewusslaein  übergangen  oder,  was 
mir  weit  wahrscheinlicher  ist,  aU  er  seine  DaraleUung  längere  Zeit 
nach  den  Ereignissen  abfasste,  sich  nicht  daran  erinnert. 

Da  der  bei  der  Vertheilung  der  in  den  KAmpfen  in  Ampbi- 
lochien  erbentelen  Waffen  den  Athenern  zugerallene  Antbeil  seinen 
Bestimmungsort  nicbl  erreichte,  atiftete  Demosthenes  nach  seiner 
Rttckkebr  die  ihm  persönlich  lugebilligten  BeutesiOcke  in  die 
BeiliglbQmer  von  Attica,  ein  wirksames  Mittel  seine  Siege  der  Masse 
des  Volkea  an  GemOthe  zu  fahren.  Die  Athener  trugen  dem  fkhigen 
und  kabnen  TruppenfOhrer,  dem  nur  die  Besonnenheit  fehlte,  um 
ein  ganser  Feldherr  zu  sein*)«  das  Missgeschick  in  Aitolien  nicht 
weiter  nach  und  fassten  den  Beschluss,  in  dem  nicht  lange  vorher 
fertig  gewordenen  Beiligtbum  der  Athena  Nike  ein  Sieg^enkmal 

1)  I»ie  Herirhto  des  Thukvdidfs  i  i  rf-n  t-in  ctiarakteristiM  i)t  s  Bild  des 
Demostbeoes,  in  welciteiu  Lichi  unci  ädiaiiea  gleichmässig  verilieilt  »ind. 
DcsMStbeoes  bt,  Ibnlich  wie  in  der  Komödie,  als  Pendant  su  NlUas  anfgf> 
faaal;  man  kann  sieh  keinen  aehirfcren  GegeoaaU  deaken  ab  die  beiden 

flecffShrer,  wctehe,  Jahre  lang  gelrennt  wirkend,  xuletct  gemeinsam  aber 
ihrem  Charakter  entsprechend  auf  verschiedene  Weise  untergingen.  Der  Leser 

b^danfrt  srhmerzlicli ,  dass  Dtriiostfienes  nicht  die  tîmsicht  des  Nikias  oder 
dieser  den  eründerischen  Geist  und  die  Kühnheit  des  Demosthenes  besass; 
ODd  das  ist  es,  was  Thukydides  gewulii  hat. 

tfaroMa  JXTi.  4 
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7^  iririfp;«/  'iUtik}4i4*r%  ïnti  ift  d«n  Bencbl  Ober  den  fphilt 
tÀttu^tr»  %im%  ét*i  ülidufm  4k»  Wcibgctcbeokes,  vekbes  zwar  den 
tu  AtU*r$t  fiuifftrfiaw€m  ftiwMi^iwi  rhil I  bongt«  aber  für  die 
üimMiif  *itt§  ILtPty^t  >>  unwmeaükh  ebeatoweoig  erwähot  wie 
«lOlff«  ('éê^nUtï  MfAier  4a§  Broozebild  der  Nike,  welches  die  Atbeoer 
fHHii$  (Utr  Kioflibme  voo  Spbaiilem  gewetbt  babea.  Oder  si&d 
ûm  Mina  llildwerbe  fielleicbl  ideotiieh? 

Ihm  Mcb  der  Gebogeonaboie  der  Sperlaner  im  Sommer  425 
fdn  Branieblld  der  titkt  auf  der  AkropoUe  enrgestellt  worden  ist, 
firfabren  wir  durch  Pauaamaa,  welcher  dae  Anaibem  In  der  Periegese 
von  NeiMiiieii  erwMbnt.*)  Daaa  im  Verlanf  too  noch  nicht  einem 
Jahre  ditr  Albeoe  Nike  iwei  Weibgeachenke  in  der  Geatalt  einer 
llroiiiealllue  —  <ienn  daa  ayakfia  der  Inachrift  war  gewiss  auch 
NU»  Hranie  ■-  geweiht  worden  sein  sollen,  hat  etwas  anfUlligea; 
msn  mus»  slob  fragen,  ob  nicht  das  Bild,  auf  welchea  sich  die 
liiiobrifi  besieht,  nach  den  Kttmpfen  auf  Sphakteria  geweiht  und 
dm  Itisebrîfl  danach  tu  ergünun  ist.  Ich  habe  diese  Möglichkeit 
Ins  Augo  ^iMnBit,  bin  aber  baM  davon  surOckgekommen.  Man  ver* 
wickelt  »idi«  wo  man  auch  die  Lakedamonier  in  der  Inschrift  eln- 
HrUt^n  mag,  iu  unlO«bare  Schwierigkeiten.  Einen  trirtigeo  Grund 
alior,  tl<«r  uiin  vorliludcrn  iiuunte  zu  glauben,  dass  das  Jahr  425 
â\\m  )UI(lt«r  iivr  Alliono  .Nike  Imt  aurstcllen  sehen,  giebt  es  nicht, 
iiuri»  »li'ukl  m.u»  Mi  ll.  ilaH5  lu  demselben  an  Sie^'en  reichen  Jakire 

iuitiiiiiolb.u  aui  ditf  F.inuahme  von  Sphakteria  foUteu  die  sieg- 
ivuht'u  K.'tinplo  aul  dt»r  NimU>slkösle  des  Pelopouius  unter  Nikias 

\uv  (u  ls  iU>r  Nikt  luüiisu.uii*  enlslaudeu  sind,  auf  ilenen  die 
Voi\telùUi«,uiK  t^'s  livt^uKiu  uu'hi  weniger  un^wühnbcb  ist,  als 

J^ixi^  lUtüJI  £ûili£ft. 
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.  .  .  ft(T)€  ['l^/*'  ftôkiv  .  ttO  .  .  .  .  [o]l>io[ô]nur^(jat 

o[7tU)g\  UV  dgartitr-iQ  ^r:  f{<Jt]r]g  piridh  liaftoôv%[tjç]'  zavia  àï 
^vyyQ\ü]il>ai  ^tv  KaKKL'KQ[â\iti{v)  Ömog  agiota  xû[i]  cvzeXéotcna 
ay.[elvalo]at,  a[.T]oiLitax^wüa[t]  ôè  %ovç  ntûhjtàç  o[7i]ùfç  âv  ivtbç 
£^r][x]ovta  ijfi€Qùjv  l7iiax[f]vaa&fit  '  rprlaxag  âè  [el\pat  WfÛÇ 
/Uv  to^6[i]ag  èn  tijç  çpi/Â/yi,  tï'ç;  [nlgvzapêvovarjç. 

Der  ioteressante  attische  Volksbeschiuss ,  welcher  vorstehend 
ÎD  Umschrift  wiederholt')  ist,  wirtt  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
sdiaife  Schlaglichter.  Nach  Orthographie  und  Bucbstabenformen 
gebort  die  Inschrift  in  die  Zeit  um  440«  Jene  Zeit,  wo  die  Burg 
in  einem  gewaltigen  Umwandlungeprooeee  begriffen  war.  Wir  lernen 
ana  ihr,  dasa  in  dieaer  Zeit  daa  attische  Volk  es  wagte,  seiner 
Gottin  das  Gnadenrecht  dea  Asyls  ta  nehmen,  wenigstens  soweit 
es  sich  auf  Sklaven  beiog,  was  doch  wohl  meistens  der  Fall  war. 
Das  ist,  wie  anch  Foucart  treffend  bemerkt,  ein  viel  stlrkerar  Ein- 
griff des  Staatea  in  die  Rechte  dea  Heiligthams,  als  wenn  etwa  die 
Bewohner  von  Andania  von  dem  Asylrecht  des  Kameiasion  ihr« 
eigenen  Sklaven  ausschlössen.  Es  llsat  sich  dies  Verfahren  nicht 
allein  ans  dem  begreiflichen  Princip  der  Selbaterhaltung  erkliren, 

1)  Zuerst  heraasgegebeo  von  ^.Voucntt Bulletin  de  correspondance  Hellé- 
nique XIV  p.  177,  fast  gleichzeitig  auch  von  H.  G.  Lolling  JkXiioy  1889  S.  254. 
Die  Er^ânznngpn  sind  im  Allgemeinen  sicher;  Z.  Î0  hat  Lolling-  srhiagend 
ànotnni*Jj<iiu  i  Tgiinzl,  wälireiid  Fuiicart  axtvitaaivio ,  ^tafttüaai  las;  alier 
Loliiug  hat  eiiien  Theil  des  P,  näiuiich  r,  auf  dem  Stein  getieheu,  und  àno- 
fumMtf  iat  amh  der  atelMiMl«  Tefmlnm  fflr  die  Zahlangen  der  Poleteil.  Bs- 
gefM  halte  ich  tm  Aafimg  LoUinga  BiylDsnng  j^p  »oliy  Sna§f 
4ofi^aai  für  Dicht  wabnchelDlich ,  obgleich  ich  keine  schlagende  ErginzuDg 
an  die  Stelle  setzen  kann;  x!jy  noXiy  xa&*  annv  otxoJofji',aui  kann  nicht 
hfi^^en  '«lif  Akropoüs  allerseits  zu  ummauern*.  Auch  htgreift  man  bei  ciaer 
Ummauerung,  die  doch  möglichst  fest  sein  masste,  den  Gesichtspunkt  der 
Billigkeit  gar  nicht. 

4* 
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■ad  der  BacUutB  bana  oicfal  aUcu  n  ëcm  Zweck  gefosst  sein, 
«n  die  Skbtea  der  Atheaer  am  eridgreicheD  EnUairfen  m  ver- 
kiwlcra.  1b  dicMB  Falle  bitte  ädi  die  Priesteradiari  hier  ao 
weoig  wie  io  Aadaaia  daa  Raebl  odmea  laaaei,  Ober  die  Berecb- 
tiguDg  der  Kiagea  aolcber  Flacblliage  n  eatacheiden.  Daa  Décret 
ha  uwt  daaa  malSadUcbt  «cra  ea  im  eigeaaiea  latcreaee  der 
€ettbeit  erfolgte,  welcber  daa  Asflreebt  geborte.  Hier  fUut  dos 
Dm^eÎB  Umstand  weiter,  der  von  Foocart  zwar  beachtet,  aber 
doch  in  seiner  Bedeutung  nicht  genügend  gewürdigt  ist.  Ansge- 
schlo?>en  werden  sollen  von  der  Akrupuli»  luffleich  mit  den  âoa- 
ntxai  au»  Il  die  ).aj.ioôi  iQi.  Diese  »weile  Besumuiuu^^  kann  uiau 
doch  nur  dadurch  motivirt  denken,  dass  wirkheb  des  Nachts  wieder- 
holt Diebe  sich  einseschiichen  und  dir  lifihgthQmer  beraubt  tiaiiea. 
Auch  die  6oafT(%aL  werden  meist  nur  d*»s  Nachts  Gele?enheil  ge- 
funden haben,  sich  voiii  Hause  ihres  Herrn  fnriiustehif u.  Wenn 
man  nun  ge^'en  die  wiederholien  Diel)<ial»lH  »»ine  Nachtwarh^*  an- 
îMSteU»*o  für  iTul  fand,  *\ar  diese  käuiu  m\  Stande,  2wii,cheu 
éf^anévai  uud  *  lodiiiii  «'inen  L  ulerschied  zu  machen.  Wollte 
man  abo  das  Eiuunnijen  dies^^r  rerhiudern,  so  musste  man  auch 
jenen  ilen  RintriU  verwehreo.  Es  *:eschah  demnach  wf'«.enllich 
zum  Schutz  der  Heilisthünjer  gegen  Ihehe,  dass  man  den  tlücb- 
tigen  Sklaven  das  Asyl  in  Zukuntt  versagen  wollte;  wird  «Joch  die 
Diebe57unft  sich  auch  vielfach  aus  solchen  mit  der  staatlichen  Ge- 
trUerhift  auf  dem  Kriegsfüße  lebenden  Individue»  recnilirl  haben. 

Foocart  sucht  mit  Bezog  auf  die  Imnoditai  a«di  Bocb  die 
Objecte  festzustellen,  auf  die  aich  aolcbe  Diebstahle  erstreckten. 
Er  fa^i  dabei  ktjnoôimiç  im  eigenthchen  Sinne  aia  K^leider- 
dieb  auf  und  denkt  an  die  stattliche  GUurderobe  der  braofOiiacheB 
AitcflM.  Wie  fradi  aocb  i«  der  Folgcieit  die  Kleidcniobcr  ihr 
Ubwcmb  triebe«,  bau  Mi  aus  des  Schert  dea  AriMophanea 
(YOgd  V.  493  ff.)  acUieamt  we  der  w  Nachliest  «ach  Haliaiiia 
Waadermle  foa  den  ïtMtaèvtf^ç  mit  eiaen  KeOttel  bearbeitet 
wird,  wmI  der  ihm  aeiaea  Naslel  *ameMtclt'  (e  d'  anißUwt, 
^wi^àtiaw  fâov).  Ea  iat  aber  i— frhia  lech  eia  bedenteadv 
Uatcrachied  iwiMhee  deai  Ueberlül  eiaca  timmfm  aiehilicheo 
Waaderera  oad  eiaer  Benabaag  der  gewisa  wohherwahrtea 
Tempeiicbllifc  Ja  wer  tberhaapt  ia  der  Abeiebl  aa  atehlea  bia 
m  dea  heiUgta  Schitiea«  aeî  ea  der  Arteaiia  Chit<Mie,  aei  ea  der 
Atfacae  adbat,  vergedraagea  war,  bitte  aich  dach  kaan  aut  dea 
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alten  Kleidern  begnügt,  soiuleni  w  ilusrheiDlich  andere  werlh vollere 
Diuge  ?or£re7ogeü.  Abei  diese  (ief.ilii  ,  wenn  sie  bei  den  festen 
Scbalz^'t'in^kliei  n  überhaupt  vorliandeu  war,  hatte  schon  längst  be- 
standen, und  man  Icgreitl  nicht,  warum  jetzt  plötzlich  neue  Vor- 
sichtsmassrei^^'lii  :,'t  tt olTen  werden.  Gab  es  denn  aiisserlialb  der 
Schatzkaramern  noch  Diuge,  die  des  Mitnehmens  werth  waren? 
In  dieser  Zeit  allerdings.  Unwillkürlich  wird  man  sich  hierbei 
eriuoero,  dass  gerade  damals  Pheidias  auf  der  Burg  sein  Gold- 
elfenbeiobild  der  Athena  Parthenos  ausführte.  Die  kostbaren  Stoffe, 
die  er  datu  brauchte,  Gold  und  Elfenbein,  konnten  nicht  in  der 
Schatzkammer  aufbewahrt  werden.  Er  musste  für  seine  Arbeiten 
auf  der  Burg  eine  eigene  Werksifitte  habeu,  und  dort  musste  das 
Material  niedergelegt  sein.  Natürlich  konnte  diese  Werkstatt  trots 
aller  Sorgfalt  im  Verscbliesseo  oicbt  die  Festigkeit  einea  wirklichen 
Schatzbauaea  haben.*)  Es  mOgen  also  in  der  That  an  dem  far 
die  Panhenoa  hetlimmlen  Material  Diebstahle  bagangen  worden 
sein.  Um  eine  Wiederholung  derselben  su  verboten,  beachloss 
man,  am  Eingange  der  Burg  ein  eigenes  Wachlocal  zu  errichten, 
in  dem  ateta  drei  Poliziaten  auf  Wache  sein  sollten.  Diese  Polizei- 
wache sollte  in  mOglichater  Schnelligkeit  errichtet  werden  (hvoç 
l$i}icoirvo  ^fi9Qw);  man  wollte  eben  kein  monumentales  Gehftnde 
antnihren,  sondern  nur  den  Poliziaten  eine  feste  Station  gewahren« 
zugleich  jedenfalla  ein  provisorisches  Arrestlocal  achaffen  fOr  die 
etwa  ertappten  Diehe.  Von  vornherein  hatte  man  die  Ahaicht^ 
nach  Vollendung  der  Bauten  auf  der  Akropolis^  d.  h.  sobald  die 
besondere  Veranlamung  far  diese  Polizeistatton  wegtiel,  daa  Ge- 
biode  wieder  abzubrechen,  zumal  ja  der  Plan  beatand,  den  Burg- 
aufgang selber  ebenfalls  monumental  zu  gestalten.  So  wurde  zu- 
gleich bestimmt,  den  Bau  önwg  äyiata  xai  evteleaiata  zu  er- 
richten, so  billig  wie  möglich.  Mil  der  Anfertigung  des  Bauplanes 
wurde  Kallikrates  beUaut.  Foucart  stellt  diese  Aufgabe  des  Kalli- 
krates  richtig  mit  dem  Skeuothekplan  des  Philon  in  Parallele,  hat 
aber  Obers^hen,  dass  die  Persönlichkeit  uns  auch  sonst  bekannt 


1)  Wie  man  solche  Werkstatt  baute,  zei($t  die  grosse  iuscttrift  aus  Epi- 
dtOMS  *Bq>ii^.  ù^!X'        S.  145  ff.,  wo  Z.  M  i^flUvr»  tw  i^ya* 

tfnr^«v  4  Dnchinen  3  Obolen  aod  Z.  255  nuf€«9«H  'jQiatai^  êvifèy 
içftunn^iw  %  DfachmeD  4  Obolen  geaahlt  werdea.  Et  war  aUK»  eio  Holzbao, 
dem  dnrch  Theeren  Festigkeit  gegen  die  Witteraog  verlietien  wurde;  das 
Fnndaineat  scheint  nach  Z.  27  allerdioga  von  Steia  geweseo  xa  sein. 
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(K.  G.  n  S.  327.  3e»i  M  al.çcMM  «y citai  ge- 
<tfL «Mb  JÜcfcMÜ»  rMWM S.  1 1).  Umwv 
«io  geoiskr  âichitcci,  4«  w  ak  4ca  ktMtkrÎMbttt  Crfceber 

tmer  Reibe  «M  Tcmpeilisntea  ê'brm^ttm  beàtvm.  Die  pi<IHi»Llte 
Ao^-führan«  f«D€r  EoiwûHe  überi>«s$  «•  acderm  ArdbiletJem,  dit; 
mehr  m  vThkW^beù  liêmtbm  »Muaea,  »b<T  wenurer  >chvi<fm«rii 
befii.:»  ficîi  croû  H:h<!{ÎTL  :tn  Geoîe  oLlenordofteD.  Br^i.  ..  :^:,ri 
iULÏL,  ùhae  sie  lu  ""»Tiescü.  .4!i*>ich!  ia.  LhUi  wcidirr  Iklioos 
der  eiff-^nüicbe  ii^ua*«»!«"  dt->  f'eiu-iiyii.  Ea.l'kmei  nur  dtrr 
iriilerTit+fn*«r  (l^y^iLaiio>ct  sewesrn  s«L  Di*  hfw  ^r^-l^rauctiJrn  Ao«- 
«frflf.k*-  irb^o  ïdchl  IÜ  Vfnnminir  Aiibf>;  Iä^^-^*  maD  deo  t;>^J- 
dunki^rD  îsalz  *o  aof.  f*aî>é'  k^.!  trat«»  ûMurcb  *»>  r^&e  An  Maurti- 
m^-î*I<?r  bt-zeicboei  »iiii,  ><■  SaU  ^wis»  faUch.  Deon  jener 

Maoo  «ar  r^lbstiodi^  :rr  B^uoteister  d«T  Uofeo  Mauent.  yod 
unsere  lD?<hr.fT  r-^-irl  ihn  aui^  Neac  aî>  «^^IUsUdou^o  Architrcten. 

ihm  der  Auftrag  vom  Toike  erthetit  wird,  selbst  eioeo  Bauplao 
aoHuarbeite».  Soll  aber  jeoer  Sau  ^riekhfalls  das  obeo  ab  neblig 
aAgeooromeoe  Verbàliniss  beieicboen,  dann  ^'.r.l  die  gewlbllea 
AatdrOcke  der  S«cbe  nicht  gani  eDtsprecheod.  Plularcb  bat  seine 
Attgibefi  über  die  Baotea  4er  penkieifcheo  ZeR  oach  Savpfies  > 
«ei$  loD  TOD  CbiOê  ealBoanea;  dies  kôute  teicfet 
bei  îbflQ  fast  diejeoitre  Geoaaii^keit  dr»  Ausdruckes  voraustusetieii, 
métàkt  im  UriuiAées  die  id  Fr»^  küMtitlii  Bccbtsmbalinisse 
wiedergiebl.  Vos  ëîetcr  Vmtwm  tmwtf  «mebMi  wHif  wir  das 
Wort  ^f7ol«^tfe  ailcrdiags  voa  KaUikraics  gtht— ein  tidei,  abor 
PtartbescNi  (dort  betsift  es  ti^M),  wmàtn  bd  des 


kntet  licht  4er  ||7«i^o$  4et  PMIbaoa 
te  4w  Pinhiiliift  40-  FhrtwchnHlt  ki 
Gevcblipukt  ia  Bdmhl;  Plntaidi  wcdndt  w 

Bat«  gefliaMMikh  ait  4n  4as  Baacv  bc»wch»»4«  fcfbea; 
n  4n  WortêB  Ober  &tm  dfâaigcho  Teanpel  habe«  wir 


t^ç  Ai^y<:.^t!t  xaa  ixtl^o; ,  and  weoi^  Zciirti  «icrtat  t«  <^  MmMfmm  rf^*( 
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zuerst  fjç^ato  olxodof^elVf  darauf  nacheioander  ^ihjxev,  enéiEv^sv, 
èîiéoxTjaevy  htoQixpwae.  Namentlich  der  letzte  Ausdruck  ist  doch 
gewiss  keiner  Urkunde  entnommen.  Ausserdem  bezeichnet  aber 
das  Wort  èçyoi^afiûp  m  der  Thal  auch  ein  âtaatsrecbtiichcs  Ver- 
hältDiss,  und  ehe  wir  über  dies  nicht  im  Klaren  sind,  können  wir 
auch  Ober  die  Plutarchstelle  nicht  zu  völlig  sicherem  Unheil  ge> 
langen.  Während  fçyaÇEad^ai  im  allgemeinen  'arbeiten,  fertig 
stellen*  bedeutet,  zeigt  die  î,n'si]i  lite  Ziis  iuunt  nsetzung  Igynkaßeip 
schon,  ilass  es  sich,  wo  imutei  das  Wort  in  Urkunden  begegnet, 
um  Uebernahme  gerade  des  fçyov  im  Gegensatz  zu  anderen  Lei- 
stungen handelte.  Nun  wissen  wir  aber  aus  den  erhaltenen  Bau- 
ioschriften,  dass  die  zur  lllM^leiluug  ein»s  Baues  nöthigen  Lei> 
slungen  dreierlei  waren:  erstens  die  Anfertigung  eines  Mo  li  ILs 
{.laçcfâftyua  C.  1.  A.  11  807  Col.  II  Z.  126)  nebst  ausführlichen 
Erläuterungen  (ovyygag)^ ,  Inschrift  von  Delos  Ditlenberger  Syl" 
loge  367  wiederholt;  ovyyçafpai,  Skeuolhekinschrift  Z.  2  und  gegen 
Schluss;  beides  in  der  delischen  Reclinuugsurkunde  BuU,  d$  eorr. 
Hell.  XIV  p.  393  f.;  ovyyçàq)oç  Le  Bas  340e;  avyygatpêiv ,  das 
Verbum  daia,  îd  unserer  Inschrift  zum  ersten  Mal);  zweitens  die 
RecbDUDgifObniDg  (Ankauf  der  Materialien,  tufi^fiara;  Auszahlung 
der  Lohne,  §nia%^Qt)'t  drittens  die  Ausfiihrnn^'  des  Bauplanes. 
DasB  man  letzteres  mil  Recht  in  speciellem  Sinne  als  das  Mq/ov 
bexeichnen  konnle,  ist  wohl  unbestreitbar.  Wem  lagen  nun  diese 
Leistungen  ob?  Auch  hier  geben  uns  die  Inschriften  Liebt.  Be- 
hufs Errichtung  eines  Öffentlichen  GebSudes  wflhile  man  eine  Bau* 
commission,  dieselbe  fflhrle  in  Athen  (und  Eleusis)  den  Namen 
êntotàtai,  in  Delos  inifielritai  (Dittenb.  SgU.  367  Z.  216;  Butt, 
de  60rr.  Biü,  XIV  p.  393  f.),  in  Lebadeia  ^aonoiol  (Dittenb.  353 
Z.  52  und  sonst).  Zu  diesen  iniataroi  geborte  ausser  anderen  Bei- 
sitiern  auch  ein  yçafiftatêèç  und  ein  è(gx*f^^f*t^'  Von  den  drei 
genannteo  Leistungen  fiel  der  Commission  die  iweite  zu;  sie  hatte 
Ober  wn^/tata  und  ctpaXéfiawa  sorgfültig  Rechnung  zu  fahren. 
Wie  Yerhielt  es  sich  nun  mit  den  beiden  anderen  Leistungen? 
Ertheilten  die  iniotmai  den  Auftrag  zur  Ausarbeitung  des  fias- 
planea  oder  war  der  unter  ihnen  befindliche  afxi^éfatfinf  schon 
durch  diese  Stelittng  selbst  zur  Anfertigung  eines  solchen  berufen? 
Die  Inschriften  lehren ,  dass  keine  ron  beiden  der  Fall  war.  In 
unserer  Inschnlt  wird  der  Auttrag  zur  Herstellung  des  Bauplanes 
durch  Volksbeschluss  erlheilt,  und  auch  bei  der  Skeuothek  kuuueu 
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wir  étÊÊ0til^.  MAcfeBta,  4a  eiMs  Aft'tn^  éo*  liv<«iâiai  io  kdaer 
WcMe  gtidlMit  virl  Dies  k^v^  bm  mI  rr^^tki  Weite  er- 
k\ârttu:  tfAweén  wmàt  bei,«'*  EmciUM^  «tacs  Baaei  zti«ra  eine 
(y,aitL^.^fM  ^««JlJt,  lUœ  fte..ie  aaclh  cner  YerMraib«»^  btim 
Vftike  deft  ABlra^,  des  Baio/^t^^r  A>  cl.'.  A»»MiN3rilasf  eines 
BMpluMS  »  bcaâltni^es.  b»  io  ôrr  Cn— imn»  selbet  eia  Ar- 
dûfcct        M  «âre  dîetcr  uiâdKà  ÎBMer  4«r  Ervikhe  gewetea. 

wird  aber  dmrth  des  Scblm  der  SieMbcfcÎMcfanft  Mb 
•cUaçeadtte  widcrlcft.  Dart  «ird  nreual  eia  ftheftfiaeh  vos 
dcB  vcndMedeaeri  âfz<ff«««vv  gonast,  «dcher  die 

neblige  Anfftbniikg  der  #»77^0^«  ni  obenrachea  bat;  dies  isl 
•icbl  dmi  Vf  ead  ci»  aalergcMdBClar,  m  m^elleadcr  Bmk 
fftbrer,  toadcra  der  Arcbilect  der  Cwaiwina«  der  mt  wir  aeben 
wcfdcB,  gerade  «a  der  Baad  d««  Beaplaaes  die  Arbcilca  la  prflfen 
bal,  «ad  ebae  deaaea  Geaebmigaag  die  Arbeitea  aicbl  beabll 
wcrdea.  Aber  EalhjdooMie  and  PbÜoa  «nailca  bei  Abfaaaaag  der 
oty/QWf  ol  aoeb  aicbt*  wer  der  Arcbilect  der  CoBMaiaaioa  aeia 
ivttrde;  weaiîi  gar  aieht  aasgescbUMsea  wir,  daes  es  eiaer  toa 
ibaea  warde;  Die  tircile  MOglicbkeit  ist  folgeade:  das  Volk  be- 
sd^îesM.  aaf  Aatrag  des  B.  eiaea  hritiiamiea  Ban  ausinnibrea 
»ad  dam  den  Banmeiiter  C  die  AafertiguD^  eines  Banplanes 
zu  ab<Ttrageii.  Zar  BegotaehtODg  dieses  Pbnes  wird  eine  Com- 
rni»Hioa  fon  BOrgero  gewählt,  und  diese  schlägt  nach  erfolgter 
i,i'.ui  \iu\\.Luuj:.  zur  AuslüJiruii;:  nneii  açjxi^t/.iujv  vor,  der  io  vielen 
K;j||»  n  iml  deui  Lrliuder  <ies  Bauulaues  iiJeotiscIt  ist.  Auch  dieser 
Wird  yom  Volke  gewählt  i/.t/ti^oiuyr^^é*Oii  v.iô  tot  ôrfAOv 
tl.  I.  A.  Il  107  Z.  '-'A).  Il  h  Ätlie  nichts,  wa*  gegeu  diese  Möglichkeil 
ivjifdche;  für  dieselbe  >|jricht,  das»a  t\u-  Commissiuü  zur  Zeil  der 
AhfaiMurig  d»T  aiyyou<f  ui  iQr  die  Skeuotln-k  uüch  nicht  txisiirte; 
viir  allen«  aUt  v ,  ii.i>.s  nur  ^ü  die  eit:»-uarli^'e  Stelhuii,'  df  >  Lüoj- 
miMion»archiifxU'ü  verständhch  \\  i  I.  lier  Comaii^siuu  liegt  die 
Vülmm^  der  Kasse  und  der  Recbniiugen  oh;  das  geht  an  sich  den 
ArrdiiterJen  ^nr  mchlh  an.  Vielmehr  fallt  ilun  die  drille  Leistung, 
da«  ^(fyov  zu.  Kr  hat  Idr  geuaue  Ausführung  des  Bauplanes  zu 
»orgen«  und  wo  der  Bauplan  eine  Frage  unentschieden  gelassen, 
ini  »eiue  Bestimmung  mas^ebend.  So  bestimmt  er  bei  der  Skeuo- 
ihek,  we  die  Lufilücher  angebracht  werden  seilen,  loi  allgemeinen 
h»i  er  sich  natürlich  nach  dem  Bauplan  su  richten.  Dieser  isl 
daabalb  gewiia  abscbrilllicb  in  seinem  Beailx  in  denken;  das  Ori- 
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ginal  wttrde  io  der  CommisBioD  aufbewahrt.*)  Der  àçx^tiicriap 
bedurfte  nun  zur  Ausführung  des  ÏQyov  vor  allem  der  Arbeiter. 

Diese  wurden  ihm  ebenso  wie  das  Material*)  von  der  Commission 
gestellt,  welche  die  einzelnen  in  ilea  oiyyçarfuL  vorgesehenen  Ar- 
beiten an  verschiedene  ll  unlwerksmeister  vt-idang.  Für  diese  Leute 
nun,  welche  bald  als  (.nai/woaf.iti'ui  (in  der  Skeuoihekiuschrillt), 
bald  als  iitax^wTai')  (Inschrift  ans  Fleiisis  ^Eq)r]in.  1883  S.  1  Z.  6; 
S.  109  fT.  A  wiedtrhull)  bezeichnet  wt  iden,  wird  in  den  Ur  kuuilen 
das  Wuit  tQynXaßüv  gebraucht/)  Sie  übernehmen  eiueu  Theil 
des  f^yov  und  erhallen  dafür  die  liezahlnng  nach  Accord.  Für 
dire  Leistuu^ï.ialii^kt  iL  mUsseu  sie  Bürgen  {^tyyvoi)  stellen  in  Epi- 
dauros  (Erff  fi,  I086  S.  158  Z.  8),  je  nach  der  Grösse  des  Autirags 
einen  bis  zwfi  der  Haubeliörde  bekannte  PfMsouen.  Diese  Be- 
stimmuog  trat  wohi  nur  da  in  Kraft,  wo  mau,  wie  in  Epidauros, 
nebeo  Einheimischen  auch  fremde  Handwerksmeister  anstellte;  ob 
sie  auch  in  Athen  galt,  wisseo  wir  nicht.  Mag  nun  die  Bezahlung 
der  Handwerker  in  Raten,  je  nach  dem  Fortschritt  der  Arbeit, 
erfolgt  aeia,  wie  daa  in  Epidauroa  Lebadeia  und  Deloa*)  geacbah, 

1)  Vennuthlich  befand  es  sich  in  den  Händen  eines  Mitgliedes  der  Com- 
nraission ,  etwa  des  Vorsitzenden  oder  des  ygufiuaiivs.  In  Dclos  wenigstens 
ist  es  so,  denn  trotz  der  seltenen  Oooslructiou  von  nu^U  werden  wir  die 
wiederholt  in  der  loschiift  Diiteob.  367  (1.  B.  Z.  217)  vorkommenden  Worte 
junr«  mryyqa*p^v  j^p  jk«^  \}^99$ù4  îlçi^«^it«v  doch  wohl  to  u  er- 
Ulrea  beben. 

2)  Bisweilen  wird  die  Lieferung  bestimmter  Arten  des  Materials  von  der 
Commission  ausdrücklich  den  igyoXäßoi  zngesrhohen.  So  müssen  sie  in  Deios 
das  Holz  selbHi  lielero  lJuli.  de  corr.  UelL  XiV  p,  393  f.  Z.  47.  öl.  65;  andere 
beibpielc  bei  üotiiuile  ebenda  p.  465. 

3)  Von  diesen  fÂta^earai  (Sing.  fAM9<ajiqç)  sind  wohl  zu  unterscheideu 
die  /ita9aT9i  oder  Mgtç  ^itit^mi,  die  mehrfiicli  in  den  eleoaliiiKlieo  und 
dditcbcn  loiehrifleo  forkommen.  Es  sind,  wis  Phitios  mil  Recht  betont, 
'^é^eaftl»cr  dem  fÂio^tatijç  {=  tQyoXdßoc^  i^ytSt^t)  vielmehr  die  itti  fitaS^ 
îçyaCôjuivoi.  Das  prht  auch  aus  den  ihnen  zugeschriebenen  Arlieiten  hervor, 
wie  Ziegelsteine,  Bretter  und  Schiitt  «a  tragen,  Erdschollen  au  aerstampfen 
uad  dgl. 

4)  Z.  B,  in  den  deliscbeu  Inschriften  Dittenb.  Sylt.  367  und  ßtUL  de  corr. 
iTsU.  XIV  p.  3991. 

5)  Besondeis  deolUch  tritt  die  Art  der  Rstcnxshlaog  ia  der  Denen  delischee 

Inschrift  Bult,  de  corr.  Hell.  XIV  p.  393  ff.  hervor.  Kleinere  Arbeiten  werden 

auf  einmal  bezaiill;  liaadelt  es  »icli  um  (grössere  Summen  (500  Drachmen  und 
darübrr),  sf>  frliäll  der  tQyoXnßoi  als  Vorschuss  (jedenfulls  zur  Deckung  seiner 
Uokobieu)  die  üaifte  des  Preises.  Sobald  die  Half  te  der  Arbeit  geliefert  and 


Digrtized  by  Google 


ft 


58  K.  WERNICKE 

oder  mag  sie  erst  nach  Beendigung  der  Arbeit  stattgefunden  haben, 
—  auf  keiueü  Fall  durfte  sie  erfolgen  ohne  Zahlungsanweisung  durch 
den  Architeclen.  Diese  Anweisung  durfte  der  Architect  iianir  hcii  nur 
ertheilen,  nachdem  er  sich  üherzeugt  hatte,  dass  die  Arheil  richtig 
ausgeführt  war.   Ihcsi'  üheraulsicliL  war  also  das  keineswegs  mühe- 
lose Amt  des  açjftr^/Tfuv;  in  den  Bauiuschnlteu  von  Lebadeia 
(Ditt.  353  Z.  52  f.  159  ff.)  und  Delos  (Ditt.  367  von  Z.  217  an  wie- 
iIhi  holt,  «  henso  Bull,  de  corr.  Hell.  XIV  p.  :]^^:]  !  wmi  das  ansih  ückiich 
hrrvdi  >^elioi)en  ;  Ja  iu  Lebadeia  wird  i  '  -ftiumt,  dass  bei  Abnahme 
des  Werkzolis  (TiQoaegyov)  der  Archilecl  anwesend  zu  sein  habe. 
Auf  attischen  Inschriften  ist  die  Aufgabe  des  ägxtiixritßv  nicht  be- 
sonders bezeichnet;  sie  kann  auch  in  Athen  keine  andere  gewesen 
sein.  So  bat  der  açx^zéxttup  eiae  Millelsteilung  zwischen  den  int- 
atcnm  und  den  fna&uMfOfievQt»    Er  ist  der  unmittelbare  Vorge- 
setzte der  ^lOx^iûaâfisvoi;  wem  ist  er  selbst  aber  verantwortlich? 
Zweifellos  doch  der  Commission,  die  den  Bauplan  bewacht,  nach 
dem  er  arbeiten  lassen  muss.  Weoo  sich  die  Commissioo  tuch  mit 
ihren  Zahlungen  nach  dem  àçxtT^f'y-^civ  richtet,  ist  er  darum  doch 
durchaus  nicht  gleichberechtigtes  Mitglied  derselben.  Für  diese  An- 
sicht spricht  zweierlei  ;  erstens  die  auffiillige  Thatsache,  dass  in  der 
eleusiniscben  Inschrift  *ß(ptjf4,  1886  S.  185«  wo  lu  Anfang  die  irtt- 
atàtoi  genannt  werden,  zwischen  diesem  und  dem  folgenden  aQx*" 
%éH9utP  0iXayçoç  eine  Zelle  Durcbschuss  gemacht  isL*)  Also  mit 
MMpWfiog  'EatioâiÙQOv  ist  die  vorgesetzte  Behörde  zu  Ende,  mil 
Pbilagros  b^innen  die  Üniergebenen.  Zweitens  ist  das  Amt  der  im' 
0tafat  doch  zweifellos  ein  Ehrenamt^;  nicht  so  das  des  a^tttoiuy, 
er  wird  besoldet,  und  zwar  wird  seine  Besoldung  unter  den  Ausgaben 
der  énmmai  aufgeftthrt  Der  Sold  ist  ein  Tagelohn,  im  fanHen 
Jahrhundert  1  Drachme  (Erechtheion,  Epidauros),  später  das  Dop- 
pelte (Eleusis,  Delos).   Er  wird  entweder  in  Monatsraten  von  36 

vom  ArchitecteD  geoehmigt  ist,  wird  auch  die  zweile  Hälfte  des  Preises  gc- 
gahit,  shzfikrlirh  des  intdixaroy,  ä.  h.  1'»  Frocenl  des  Gesammtpreises.  Dieser 
Rest  wird  t>i>t  nach  Vollendung  des  i(jyoy  uieuiüt,  weua  der  Arctiitect  es  als 
âôxtfior  Kaià  lijy  ovyy^atpi^f  befuiideo  bat. 

1)  Dicte  Inschrift  boieht  sich  ▼criDothlich  gar  nicht  aof  das  Telestcfioa; 
PhlHos  denkt  so  die  Sto«  des  Pbllon,  aber  sncb  dies  ist  sehr  nniicfaer. 

2)  Wo  ZsMoDg«  an  die  intstm*  v4MrkoaiaieD,  darf  mao  sie  aicbt  als 
Besoldung  ansehea,  sondero  aar  als  KostenersaU;  eio  lrnctâtr,ç  muss  z.  B. 
nach  Faros  reiben,  am  MaiBior  ta  betorgen:  er  erhilt  ein  iyoVMr.  Vgl. 
HmdoU«  a.a.O.  p.m 
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rcsp.  72  Drachmen  oder  in  Jabrearaten  befahlt.')  Der  Bau  dea 
TbflodoCoa  in  Epidaaroa  dauerte  naeh  Auaweia  dea  vom  Arcbiteeteii 
bewi§«Mii  HoBorara  3  Vi  Jahre  nnd  70  Tage. 

Was  wir  aus  Plutarch  nicht  schlieaseD  durften  «  können  wir 
jetzt  mit  Fug  und  Recht  behaupten:  sowohl  beim  Parthenon  wie 
beim  Weihetempel  iu  Eleusis  rülirttu  aiyyijaipai  udM  7rai)aôeiyua 
vou  Iklinos  her.  Als  a()XtTÎxT(ov  fBauleiter)  fungirl«  beim  Par- 
liieQon  Kallikrates,  in  Eleusis  nach  einander  Koroibos  (Unterhau 
und  Säulen),  nach  dessen  Tode  Metafjenes  (Gebälk)  und  schliesslich 
Xenokles  (Oberbau).  Der  Ausdnn  k  l^yokaß^v  für  den  Mauerbau 
des  Kallikiciies  ist  also  juristisch  uugenau;  da  uns  nur  der  eine 
Name  s«'n;Hiiii  wird,  liegt  es  nahe,  dass  Baupl.iii  wie  Auslührung 
von  hallikratfjs  herrühren.  Bei  der  Polizeiwache  wissen  wir  nur, 
dass  er  den  Plan  machte,  wahrscheinlich  leiiete  er  auob  den  Bau, 
da  er  ja  doch  in  nächster  Nflbe  tbaiig  war.'') 


1)  Der  aq/guhaw  erhall  also  genta  ao  viel  wie  Jeder  Handwerkiintiater. 
Wenn  ihm  Homolle  BtM»  d»  eorr»  HeU.  deswegen  das  Kflnstlerthum  ab- 
sprechen will  {c'est  un  artisan  plutôt  qu'un  artiste ,  un  simple  direclevr 
de  travatur),  so  geht  dies  wohl  zu  weit.  Kr  vergissl  dalxn  f'incrseils ,  dass 
liau£g  genug  der  Ërfinder  des  ilauplaues  auch  dessen  ÂustiihruDg  'àh  Gom- 
missioQsarchitect  geleitet  haben  wird,  andererseits,  dass  Kunst  und  Handwerk 
in  Altcrtbom  nicht  so  scharf  wie  hei  uns  geschiedea  waren. 

2)  Eine  andefe  Stellong  nimmt  bri  elaigen  Tempeln  der  àffxttiKww  ein; 
er  beeidet  hier  ein  ständiges  Amt,  nad  seine  Aufgabe  ist  natürlich  die  Âas- 
fthmog  aller  nothwendigen  Âasbesseruagen,  um  den  Bau  im  Stande  zu  halten. 
So  erscheint  der  «(j^/r/xrwK  in  der  Myslerienin^rhrift  von  Andania  Z.  115 
als  slândiiJfT  Beaniler  nebpo  den  lèQot ,  dem  xtegv^ ,  dem  rti'A/;r«i"  und  dem 
ftârttç;  und  m  Delphi  verwaltet  eine  Familie  drei  Generationen  hindurch  da» 
ABU  «ifica  èçzttiit*^  tû^  v«ed,  vgl.  IMttenb.  SyU.  206.  —  Bei  der  oben 
gcscIüldtiteB  Tbttigkeit  des  è^tfiitrmv  ils  Anfsehcr  der  fu^^mmifityi  ist 
dgentlieh  die  Stellung  eines  vma^x^'f*^'^*'  "h'ht  recht  deakbtr*  Ein  solcher 
vM  einmal  in  der  Inschrift  von  Lebadeia  Z.  160  f.  genannt:  während  der 
àçxnhtùf*'  die  loyaaia  und  avf^totç  (algo  die  Gesammtausführung)  prüft, 
hat  er  luiv  )i:fu>i'  -no  tMy  tovç  aQuoi'i  xcù  tkç  fiâatiç  (also  Fuiçung  und 
Lageraog  der  Quadern;  zu  uuterauchen.  Ul  die^e  Arbeitslheiiuug  nur  ein  ver- 
ctaselter  Fall?  fabricins  Dê  énktteêlura  p.  18  ads.  i  glaobt  aaeh  bebn 
Btasbthcioabatt  swei  Arehitecten  aa  finden.  Es  «ifd  dort  ia  der  Inschrift 
C.  1.  A.  I  322  Z.  9  ein  ifggaUtmw  ûnXinA^ç  UxetQi'tvç  neben  einem  y^nftfUh 
rtvç  *Bwittçxof  Kvâa&iii^auvç  genannt,  während  G.  I.  A.  I  324  in  mehreren 
Prytanien  ein  «pjfcr/xrtu»'  *àq)[IXoxoç  %iynx'Xr,ffy  nebf n  einem  vnoyQaujuarevç 
UvQyiüty  seinen  /uia&éç  empfängt,  l'fvi  lel/.ieren  sieht  Fabririus  als  vnaç' 
X^tixiuy  so  und  warnt  dafor,  ihn  für  den  Nachfolger  des  Philoiiles  zu  bslteo; 
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Wenn  die  VeroiulhuDg  richtig  isu  dass  Diebstähle  am  Material 
(l»;r  ï*arÛi»'iJO«.  deo  \a\âéà  zur  Errichtun-:  der  Wache  <;egeben  haben, 
io  f.'illl  auch  auf  den  bekdUiiitü  l'rocess  des  Pheidias  eiu  neues 
Licht.  Nciiw^ilich  hatte  mau  :»of&rl  Dach  den  beunrubigeodeu  Eiu- 
hrUchen  das  Mass  deä  Enlviendt-icn  fe«tslelleQ  können.  Das  Material 
war  iheilweise  bereits  ver  [  - ii^i .  nnJ  oameDtlich  I  lüii  Elfeubeiü 
war  es  ^j-radezu  iinnaciLdu  lu  das  tft  wicht  des  bciniv  Verarbeiteten 
festzustellen,  ohne  da^  Weik  zu  zerstören;  auch  lieàseu  mcIi  hier 
die  AbTalle  ja  ».'ar  oiciil  berechnen.  Da  lay  es  für  die  Feinde  des 
Kün«^llers  uahe«  zu  behaupten,  er  habe  auch  manches  fUr  eigene 
Rechnung  bei  Seile  gescImfTt.  Wie  weit  diese  Anklaije  berechtigt 
war  oder  nidit,  danach  zu  tragen  ist  hier  nicht  der  Ort;  schlau 
berechnet  war  sie  jedenfalls,  denn  die  Unschuld  des  Beklagten  iiess 
sieb  Uberhaupt  nicht  erweisen.  Wir  hören  hier  zum  ersten  Male 
?on  den  Vorgängen,  an  die  allein  eine  solche  Anklage,  die  auch 
nach  Schölls  scharfsinnigen  Darlegungen  wenig  subaiantiirt  er* 
lebien,  anknöpfen  konnte. 

Noch  elwas  anderes  lernen  wir  aus  der  InschriflU  «las  Foucart 
wegen  seiner  Auffassung  des  Schlusssalzes  entging,  fon  Lolling 
swar  richtig  bemerkt,  aber  nicht  io  seine  Consequenien  ?erfolgt 
wurde.   Der  Scblusaeatz  lautet  nämlich  folgendermassen: 

^leataç  êh  [eQvai  tffetç  ßkv  toSôlt}ctç  ht  trfi  ^vXr^ç 

Die  ErkUrung,  welche  Foucart  hier  giebt,  beb'iedigl  ihn  offen* 
bar  selbst  nicht.  £s  ist  bekannt,  dass  Politeidienst  im  filnften 
Jahrhundert  von  den  skythischen  BogenschQtien,  erst  in  spaterer 
Zeit  von  den  Epheben  aus  der  Borgerschaft  besorg!  wurde.  Das 
letstere  hier  ansunehmen  ist  also  unsulflssig.  Foucart  besieht  denn 
auch  fofofiK  auf  die  Skythen,  meint  aber,  dem  fih  mflsse  auch 
ein  âi  entsprochen  haben.  Nun  ist  aber  nach  seiner  eigenen  An- 

ilioHr  Warrimig  gcwidiil  noch  an  f^Ofiitttnne  durcli  «li^  Bfnbnrhtnn^  von 
Mîchveiis,  dass  beide  loschrifUu  aii8  deiiiäeU)eu  Jalifc  stanutieti.  iNuu  ist  es 
freilich  schwierig,  anzuoehmeu,  dass  io  officielleo  Drkuodeo  Vorgesetzter 
Qsd  Uotcrgcbeoer  dieselbe  Beseichooog  geführt  haben  kdooten;  man  k((onfe 
fleh  aber  Uniaer  ooch  dorcb  die  ADOtbme  helfea,  daas  PMlokles  im  Laufe 
des  Jahres  gestorben  und  Arcbiiochos  an  sehie  Stelle  getreten  sei.  Wenn 
wir  aller  C.  I.  A.  I  60  nct»!^!  ihy  (n)^iitxio¥n  tov  w'i  auch  rotv  àq^i- 
lixf^yni.  Irspii.  sn  krinncii  wir  kaum  aoders  als  darunter  deo  Bauleiter  und 
seinen  lioterurcliiiecleti  zu  versteheu. 


Digrtized  by  Google 


DIE  POLIZEIWACHE  AUF  DER  BURG  VON  ATHEN  Gl 


gäbe  die  IiiKhrift  am  SchluM  voUslüDdig;  es  mUsste  also  dieses 
iwdte  Satsglied  dnreh  ein  Versebeo  des  Sceinmetsea  fortgeblieben 
seio.  Demnach  nimmt  Foocart  an,  es  seien  1  bis  2  Zeilen  hier 
irrthOmlich  ausgefallen,  und  die  Bestimmung  habe  ursprünglich 

vielmehr  gelaulet:  die  Wache  sollen  hal)eii  drei  Polizisten  und  so 
und  so  viele  von  den  Prytaneü.  Aber  eine  tleiaiiige  Auslassung 
des  Wichtigsten  wird  man  doch  nur  nolhgedrungen  annehmen; 
ausserdem  gehörten  die  Prytauen  ins  Prytaneion,  nicht  auf  die 
Rtirg;  auch  würden  mindestens  die  erhaltenen  Schlussworte  darauf 
liindeuteD,  dass  nicht  die  Prytanen  selber,  sondern  einige  Mitglieder 
der  Phyle,  welcher  die  zeitigen  Prytanen  angeiiürlen .  die  Wache 
zu  beziehen  hätten,  ludess  auch  diese  Annahme  ist  uuwahrsciiein- 
lich,  da  ein  Grund  für  eine  solche  Btsiimmun;.'  uicltt  ersiclithch 
ist,  es  vielmnlir  selir  auffällig  sein  würde,  wenn  die  Pnlizei*klaven 
au  erster  Stelle,  vor  den  allischen  Bürgern,  genannt  würden.  Etwas 
anders  fasst  Lulling  die  Saclie  auf,  indem  er  die  vorliegende  Ur- 
kunde für  eine  verkürzte  Abschrift  der  im  Arcbiv  niedergelegten 
Originalurkunde  ansiehL  Was  nach  seiner  Meinung  als  «weites 
Satsglied  hinzuzudenken  ist,  sagt  er  nicht,  und  so  bleibi  es  unge- 
wisS)  ob  auch  er  eine  Betheiligung  der  Prytanen  an  der  Bewachung 
der  Burg  annimmL  Jedenfalls  ware  es  doch  seltsam,  in  einer 
officiellen  Abschrift  ein  so  wichtiges  Satzglied  weggelassen  zu  finden. 
Aber  da  Lolling  mit  Recht  die  Worte  jçelç  fikv  to§âtaQ  und 
ix.  qtvl^g  verbindet,  so  filllt  jeder  Hinweis  auf  einen  zweiten 
Bestandtheil  der  Waehmannsebaft  fort  Nur  scheinbar  bleibt  dn 
dersrliger  Hinweis  in  dem  fiév  bestehen.  Es  Uisst  sich  ohne  Zwang 
ans  dem  ungemein  häufigen  Gebrauch  von  fU»  ohne  folgendes  âé 
erklären,  wie  er  die  ganze  lltere  Litteratnr  bis  ins  vierte  Jahr- 
hundert hinein  durchsieht,  und  aus  dem  man  mit  Recht  auf  die 
ursprOngliche  Identität  mit  /iijv  geschlossen  hat.  Ich  will  hier 
nicht  auf  die  sablreicben  Beispiele  bei  den  Dichtern  von  Homer 
ab  verweisen,  auch  nicht  auf  Herodot,  bei  dem  indess  Stellen  wie 
Vil  234  immerhin  for  diesen  Gebrauch  sehr  instructiv  sind.  Die 
folgenden  Steilen  mögen  genügen:  Thuk.  1 10, 1.  VI  25, 1.  VII  55, 1  ; 
PbL  Apol.  21 D  ;  Xen.  Cyr.  I  6, 2;  Mem.  1 1, 1  und  Oller  bei  diesem 
Scbrinäteller,  Isokr.  Panegyr.  40.  Auch  die  bekannte  Bejahung 
ndyv  fxkv  ovv  zeigt  dieselbe  Bedeutung  des  ^év.  Sogar  wo  ein 
wirklicher  Gegensalz  empluiiden  wird  (was  bier  ausgescblossen 
ist),  wird  l>isweiieu  das  ad vei salive  Satzglied  uulerdrUclil.  Sehr 
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cfaaraklerîstiscb  ist  z.  B.  die  Stelle  Tbuk.  II  74,  t,  «0  Mgar  oach 
igfti^oit  f*éy  dts  iweile  Salzglied  fehlL*) 

Wir  babes  also  keio  Recht  zu  der  VorauâedniDg,  dass  ausser 
dea  Skfiheii  Bocb  Jemand  aoders  an  der  Burgwacbc  tbeiliiaba. 
Dagegtt  mum  aao  dedi  woU  ab  lieber  betracblen,  dan  dieaer 
WacbpMic«  fticbl  dauernd  mk  denaelbeD  Laotea  beaelil  nar,  si»- 
dn  die  WaeUabcMien  ia  beattniBieii  Zaitiimen  durch  andere 
abgetaat  «wden.  Ich  gbvbe  nan,  dan  dweh  die  SchlMawerte 
dn  Yelfcitmrblntw  abas  die  Ait  dieaar  Abitang  geaelilich  ge* 
v«fdl  werdea  aellie:  die  «e|ova»  dcijeiiigeD  PbfW»  wakfae  jadeanal 
IB  der  Volkamaanaaing  den  Vonitt  fihrt,  aoHeB  aocb  die  fie* 
wacbaeg  der  Bng  tbtreibnae.  Ba  wttode  lieh  daraus  sugleîeh, 
wie  bcRÜa  LeUiag  gmAtm  bat,  eis  ialeraasaaler  Anfachten  flher 
die  Orgaeiaalioe  dar  «o^mm  ergehen,  Qhar  die  man  biafaer  nur 
nngenOgend  nniciricblcl  war.  Ich  wtli  im  Folgenden  Tersncben, 
die  erhabenen  Nachriehien  m  erdnen  und  weoMlgticb  aus  ihnen 
ein  9M  su  gewinnen. 

Dar  fingen  gehört  aneh  in  Griechenland  snm  dtealm  WsImh 
heatande.  leb  brauche  not  an  die  gronen  BogenscbOtaan  der  Sage, 
wie  Eurytos,  Herakles,  Oiiyssetis  za  ennoern.  Dieaer  Bogen  war 
oacb  griechiacbeiD  Braucb  eigentlich  keioe  Kriegswaffe,  da  die 
Sehlachlen  der  alleslpo  Zeil  weseutlicii  im  Nalikampf  beslandeo; 
er  war  vorueUmlich  ein»-  Jagdwaffe,  und  deiiigemiis*  auch  eine 
Vk'äSc  des  Sports.  Uerakles  tragt  den  Bogen  nicht  zum  trampt 
ge^en  Menschen,  sondern  gegen  wiide  Thiere,  denen  hier  auch  die 
halbinieri>chen  Keiilaureu  und  die  tîigaulen  i)eizu2alileu  aiud. 
Treffende  Illusliationen  dieser  Verwrihluns;  bieten  die  nicht  viel 
>|iälHr  a!>*  <!a<  -ichie  Jahr  tin  iii Irrl  i(ii/ii-''l/('iiih'ii  ■jirnlukuniiLhi^icheD' 
Vasen,  von  deuco  ich  iiier  nur  die  beiden  An  h.  Zl:;.  Taf.  10 

abgebildeten,  zierlichen  Gefasse  in  Berhit  und  London  eiwahue. 
Das  Londoner  Vaschen  stellt  eine  Ja;;d  auf  wilde  Thiere  dar,  das 
Beriiner  die  Jagd  (denn  so  kt^nnen  wir  diesen  Typus  füglich  be- 
zeicbneD)  des  Herakles  auf  die  keotaureu.  Dass  mau  den  Bogen 
damals  auch  zum  Sport  beoutzle«  davon  zeugen  die  Erzählungen 
von  Bogen weUki0|ireD,  wie  die  des  Eurytos  und  Odyaseua.  Und 
wenn  Cdjneva  nach  gelhaneo  lleisâefachan  mît  dem  Began  den 

1)  Vgl.  W.  BiutuietD  Luteraucliuugêu  ob.  griecb.  ParUkeln  S.  16^  Fille, 
In  denen  aof  loMbriftcn  nicht  daa  dif»  wohl  aber  das  ftb^  feUl,  BMcfat  MebCcr- 
biM>  8.  SO»  awnhalk. 


Digrtized  by  Google 


DIE  POLIZEIWACHE  AUF  DER  BURG  VON  ATHEN  63 


Fretm»ord  foUbriagl,  so  i8t  sich  die  tite  Dichtung  wohl  bewoMt, 
daM  der  Bogen  hier  in  ungewöhnlicher  Weise  ▼erwandt  wird  — 

for  eioe  ^Meoscbenjagd*.  Deutlich  kliogt  dies  Bewiisstsein  durch 
in  den  schonen  Versen  x  ^  ff*  • 

Oviol;  ukv  6rj  aei^loi;  àâaiog  (xteiikeaiai' 
vvy  aiiE  OKüiibv  ai^kov,  ov  ovnu)  i  iç  ßa'/.ev  oevi^Qj 
etao^at,  aï       rvxojitti,  no(jij  àé  ftoi  tt^o-  i^rcoXXütv, 
im  Gegensatz  zu  dieser  uaUoiial  gnecbischen  Anschauung  steht  eine 
andere,  welche  die  homerischen  Gedichte  bereits  völlig  durchdrungeu 
und  dadurch  bewiikl  liai,  da&s  der  scharfe  Contrast,  eleu  die  er- 
v^aituleu  Odysseeverse  dazu  biltien ,  bisher  nicht  bemerkt  worden 
ist.    Hier  gilt  der  Bogen  als  Kriegswaffe;  als  mythische  15  ei  spiele 
geboren  iiierher  Paris,  Pandaros  und  Tenkros.   Diese  Verwendung 
des  Bogens  ist  asiatische  Sitte,  wie  übt  rli.uipt  die  Verwendung  von 
LeicblbewafTneten.  Und  wenn  das  kleiuasialische  Epos  diese  Waffe 
auch  dem  Acbäer  Teukros  giebt,  so  kennzeichnet  die  Dichtung  dies 
als  etwas  Ungewöhnliches  schon  durch  die  eigenthUmliche  Kampfes- 
«eise  biater  dem  Schilde  des  gewaltigen  Bruders;  auch  ist  nicht 
zu  vergessen,  dass  Teukros  als  Sohn  der  Hesione  und  Enkel  des 
Laomedon  troisclier  Abstammung  ist.   Erst  verhält nissmassig  spfti 
ISsBt  sich  die  Verwendung  von  BogenschOtzen  zu  Kriegszwecken 
im  eigentlichen  Griechenland  nachweisen.  In  Alben  finden  wir  sie 
zuerat  in  der  Schlacht  bei  Salamis  erwfthnt;  auf  jedem  Schiff  dienen 
neben  14  Schwerbewaffnelen  4  Bogensehotien  (Plutarch  Themi- 
«Ohles  14;  Aisch.  Pers.  460).  In  der  Schlacht  bei  PlaUiai  treten 
gleichfalis  to^état  auf,  Her.  IX  22.  $0.  Diese  toSorai  kämpften 
natOrlich  tu  Pubs;  wir  werden  sie  gewiss  als  Bttrger  der  ärmeren 
Klaaaen  bezw.  Hetsken  su  beiracbten  haben.  Sie  galten  bereits 
damals  fllr  einen  nolbwendigen  Bestandtheil  des  Heeres;  so  siblt 
auch  GeloD  bei  Herodot  VII  159  unter  den  Streitkrlften,  die  er 
bereit  sei  su  schicken,  sweitauaend  voSovat  und  eben  so  fiel 
Scbleuderer  auf.  Prtther  berèits  treten  auf  attischen  Vasenbildecn 
BogeoschOlien  auf*);  diese  Darstellungen  beginnen  gegea  Ende") 


1)  Gemeint  aliid  hier  natMleh  nm  die  nicht  mythiteben  Sccntn,  de  hi 
Biyibwehen  Dml^aagen  dl«  Sage  adbat  vidfiieh  BogenadiAtseo  erforderte. 

Auch  mythlsciie  PersooeD,  wie  die  Amasonen,  sind  id  der  altischeo  Kaoit 
QDtfT  ^em  Eindnick  dieser  Typen  aUmiblicb  za  ekytbischeo  Bogensehftteen 

gewordea. 

2)  Die  BogCASchûtzcn  der  Fraofoisvaüe  iaëse  ich  nicht  deshalb  uaberuck- 
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der  »r.  Vasenmalerei  ond  selieo  sich  in  der  streng  rf.  Mtlweise 
fort,  geboren  also  dem  Ende  des  sechsten  und  dem  Anfang  des 
mnfUsn  Jabrhuoderts  an.  Hier  sehen  wir  die  Schfltaen  aber  be- 
ritten und  zugleich  in  der  charakteristischen  skythiscben  National- 
tracht mit  LascbenmOtie  und  Hosen.  Wir  mttssen  diese  Schatten 
von  den  iu?or  genannten  unterscheiden.  Wie  hat  man  sich  das 
Auftauchen  dieser  Typen  zu  erklSren?  Woher  kannte  der  attische 
Uandwerker  die  skylliischen  Reiter  so  gut,  dass  er  sie  als  Bild- 
typen  verwerlhen  und  sogar  die  mythischen  Bogenschütze n ,  die 
hisher  recht  audcrs  ausgesehen  liallen,  nach  ihnen  unihilden  konnte? 
Man  kOiiiile  versucht  sein,  hierbei  an  alte  Haniielsbezieliungeu  und 
die  Herrschaft  der  Familie  des  Miltiades  in  der  ihrakischen  Cher- 
»ones  zu  denken;  aher  dass  die  Verbin^lung  zwischen  diesen  thra- 
kischen  Dynasten  und  Athen  vor  der  Rückkehr  des  jflngeren  MiUia- 
des  nach  Athen  eine  sehr  rege  gewesen  sei,  ist  doch  zu  bezweifeln. 
Ausserdem  aber  isi  es  von  (b-r  thrakischen  t^hersooes  noch  ein 
gewaltiges  Stück  bis  zum  Skylhenlande;  seihst  die  viel  näheren 
Olbiopoliten  haben  mehrere  Menschenaller  spater  dem  Herodotos 
nur  recht  ungenügende  Autschblsse  (iher  «las  Skythenland  geben 
könoen.')   Und  wenn  Miltiades  wirklieb  durch  den  Skyibenzug 

sidiUgi,  weil  tie  in  einer  mylhiseliei)  Scene  (der  kalydoidachen  Jagd)  Tor> 
kommeo,  aondern  weil  ich  den  wcitgebeDden  FolgeraDgen,  welche  F.  Dominier 
(R5n.  Mitth.  II  8. 189)  aus  ihnen  gezogen  hat,  nicht  beistlmmeD  kioo.  Der 

Gedaoke,  dass  zur  kalydonisctien  Jagd  Helden  aus  aller  Herren  Ländern  kamen, 
gab  dem  Va^ftinialer  ein,  auch  Kinirncrier  (so  und  nicht  als  Skythen  bezeichnet 
er  sie)  tlh  Imien  zw  lassen.  Er  kannte  sie  nur  vom  HorensatiPti,  nicht  aus 
eigener  Anschauung,  geschweige  dass  man  vuii  'seinen  barbarischen  Freunden' 
reden  könnte,  denn  er  weist  ihnen  aoater  der  SpitzmQlie  kein  charakteristisches 
Atlribat  «  geben;  der  Bogen  war  aoch  in  Hellat  die  alte  Jagdwtffe.  Und 
noch  mehr:  er  weiss  aaeb  keine  tkylbiicben  NanMo;  denn  den  einen  adner 
Bogenschützen  nennt  er  einfscb  griechisch  Euthymacbos,  den  zweiten  nach 
seiner  WafTe  Toxsmis,  so  wie  er  auch  zwei  Hopliten  Antimarho«»  und  Hnplon 
nennt  (ware  die  Kiidung  von  Toxnmis  speciell  skythisch,  so  müssie  z.  B.  auch 
Kaiamis  ein  Sky  the  gewesen  sein);  und  für  den  dritten  Schützen  möchte  er 
wohl  gern  einen  mehr  nach  dem  Klmmerlerlaod  klingeoden  Namen  haben, 
dt  er  aber  keinen  Micken  weias^  nennt  er  Ihn  nnr  dnen  'Kimmerler*.  Diese 
Kimncrier  baben  mit  den  erat  Tiel  -  t|dlter  nuflrelenden  (berittenn)  Poliid» 
tklaven  nichts  zu  thun:  wie  wäre  es  auch  denkbar,  dass  ein  attiadicr  Veten- 
maier  barbarische  Sklaven  seinen  heUeniacben  Heiden  alt  Genoaten  an  die 
Seite  stellte! 

1)  Vgl.  CReicbardt,  Landci>kuude  von  Skythien  nach  HerodoU  Dissert. 
Utile  lbb9. 
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des  Persfrköni>s  in  nähere  Berührung  mit  jenem  Volkf  kam,  hatte 
die  Rückwirkung'  davon  auf  das  attische  Kunsthaudwerk  doch  nur 
sehr  langsam  erfolgen  küimen.  hie  Skythen  treten  eher  in  der 
attischen  Vasenmalerei  niciit  nur  frilhrr  anf,  als  Milliades'  Rilck- 
kehr  nach  Athen  erfolgte,  sondern  auch  Irüher  als  der  Skyihenzug 
de?  Oareios  war.  Eine  andere  Vennulhuog  find^  ich  in  (l*»m  lehr- 
rei<  hf  [)  Aufsalze  von  G.  Loeschcke  (Iber  *Bildliche  Tradilinn'  f  H  oouer 
Sfndirn  H.  kekulé  gewidmet  S.  248  ff.)-  Es  wird  dort  die  Ent- 
wickelung  eines  Typus  darzuthun  versucht,  der  aus  einer  mensch- 
lichen Figur  zwischen  zwei  sich  bäumenden  Rossen  besteht.  Das 
Schema  der  Gruppe  bleibt  unverändert  trotz  allem  Wechsel  dar 

• 

Bedeutung,  dem  die  einzelnen  Glieder  unterliegen.')  Bald  sind  m 
FlQgelpferde,  bald  gewöhnliche  Rotae,  bald  Reiter;  in  toterem 
Falle  kämpfen  die  Reiter  bald  gegen  einander  —  dann  ist  die 
Mitlelfigur  als  zusaromeobrechend  oder  bereits  gefalleo  dargeitellt 
(einmal  ist  dies  Scbema  auf  Achilleus  und  Penihesileia  angewandt); 
oder  aie  kämpfen  zusammen  gegeo  die  Mitlelûgar;  eine  lelite  Um» 
biMong  der  Rosse  ist  die  in  KentaursD,  wo  denn  die  Kaineusscene 
entatebL  Auch  die  Miitelfigur  iat  venchieden  aufgefaaat,  bald  als 
flermeaC?),  bald  als  Krieger«  Amasone,  bald  —  ab  akjthiacher 
Bogeoacbllti.  FOr  dieae  Erscheinung  sind  gwei  Erklärungen  mög- 
lich: entweder  das  Scbema  wurde  bereits  in  seiner  (?on  Loeacbcke 
Oberieugend  nacbgewieienen)  ionischen  Beimatb  anf  skytbische 
Bogenschlltien  angewandt  und  fertig  von  Alben  ttbernommen; 
oder  daa  atUsebe  Handwerk  wandte  daa  ioniache  Schema  auf  die 
ihm  sonstwober  bekannten  Skythen  an.  Loeechcke  entscheidet  sich 
for  die  erste  Erklärung;  wOre  dies  richtig,  so  wOrde  damit  daa 
Aofireten  der  Skythen  auf  attischen  Vasen  des  lechsten  iahrhun- 
derls  erklärt  sein,  und  die  Vasenbilder  wiren  fOr  die  Gescbichle 
der  attiichen  BogenscbOtien  ohne  Bebng.  Aber  fnrs  erste  sehe 
ich  nicht  ein,  wsrum  es  *tonier,  und  swar  Termuthllch  kleinasia- 
tische  lonier  gewesen  sein'  mOssen,  *die  aus  ihrem  Interesaeo-  und 
Gedankenkreise  heraus  das  Schema  des  Mannes  swisehen  swei 


1)  DaM  die  Groppe  ursprûoglich  lôr  daa  Rand  eomponirl  sei,  aebehit  ndr 
ftbrifcnt  dttfdi  die  kyteafiische  Schale  kelecswega  bewieieii;  aie  giebt  swar 
daa  fiblkhe  kyreoaiscbe  Decorationspriocip ,  Ablbelluog  eines  Srgments,  aef, 
aber  sie  ist  zugleicb  das  einzige  Beispiel,  das  die  Gruppe  in  ein  Rond  ver- 
setzt  zeigt.  In  allen  fihri^en  mir  bekannten  FiUeo  wirkl  die  Grappe  wader 
rond  noch  friesarüg,  soudeni  pyramidal. 

Hermes  XJiVl.  5 
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Pfcrdea.  als  rosBebandigeodea  Skfthen  aa«d««teiea'.   Weas  aveb 

seit  aller  Zeit  ionische  Handelsartikel  im  Skylbenbnde  Ab«ati  faa- 
dea,  so  i«'!  uns  dage^'eo  die  Anwendung  des  Schema  auf  Skjtfaeo 
nur  auf  attischen  Va.^en  erhalten  (vgL  Bonuer  Studien  S.  250). 
Auch  scheint  mir  die  ADwen  iiin.  de^  Schema  iu;  den  Skythen 
gar  nicht  sehr  eiuiüclt;  eiue  G>i; ;  1,.  ii  oder  ein  Kôuijî  m  der  Mille 
ïWeit  r  ilim  ^ehaiidijter  Thirri*  ist  eine  altonrijl<iii>cije  Vor- 

stt  lhiii^',  aus  der  >ii  Ii  ^  !  i  \>.  !j1  kTrenäische  bôâ  und  später 

dl'-  [{»'iterhilder  uhl' r  loai-t  li-in  Kiiil)u>-  rnUMciielo  kootiten.  Aber 
eio  Sk^  iiif-  i>(  liuih  eine  Geslali  aus  dmi  Lehe o .  die  man  nicht 
für  gewöhnlich  mit  zwei  Hassen  haotiren  sieht.  Vor  allem  nuissle 
man,  bevor  mau  auf  ihn  das  Schema  anwenden  konnte,  den  Typus 
des  Skythen  mit  einem  Rosse  hahen.  Auch  diesen  Typus  aber 
kennen  wir,  und  z^vrtr  wiederum  meist')  aus  attischen  Vasen. 
Die  sf.  Schale  Berim  2Ut>0  (abg.  Gerhard  Elrusk.  und  kampan. 
Trink$ch.  TaT.  IV.  V),  das  Innenbild  der  rf.  Schale  aus  Orrieto 
Berha  22%  («b^  Ardi.  Ztg.  ISSO  Taf.  15)  siad  Bctspiete.  die  sich 
aas  aadereo  Saawloagen  leicht  vermehren  hesseo.*)  Werden  wir 
da  aicht  von  selbst  n  der  Ansicht  geführt,  da»  dia  Anwendung 
jaaca  ioaiacbea  Schema  auf  die  Skyihen  erst  in  Alhea  crfolglaT 
Dann  ist  es  freilich  nothig,  aocb  einmal  die  Frage  z«  atellen. 
waber  der  attiadie  Haadwcrkaaieiiier  die  Skythca  kaaale.  £rit 
weaa  wir  aaf  diese  Frage  eiae  Antwort  wistea,  darfea  wir  ba- 
haapteo,  daia  die  Typeaeatwickeluag  ia  der  aagegcbeaea  Weise 
slallgeiuadaB  habe.  Naa  waren  in  der  Tbat  die  Skjibea  ia  der 


1)  l>ie  einzige  nicht  atUsch«  V»<ie,  wo  die  l>eitiit>u«!Q  Skyilteo  ia  der 
UlCfCa  ZtÜ  vwbomMO,  ist  die  B6b.  Mitth.  II  Taf.  9  abget>Udete.  Sic  gebort 
wie  PüMiIrr  gescigt  hat,  n  einer  CInaae  voa  Vaaea  euasUadMa  Fandatti, 
die  einer  grieehiiriiM  FaMk  fsliiwawen,  and  Mehr  Micr  fcoiirthiidiui  ab 
enter  iowadieiii  Einflus«  st«heo.  Die  Vermatliaog,  d«ss  man  diese  Fabrikat 

PontAt  70  gacheo  tiai-i-,  l»erutit  nur  aof  dem  Vorliomnieri  der  Skvtben:  ther 
gerade  deren  î>ar^leiiliI)t'  ofme  deti  ^kyt^li^^hen  Anzuü  sclieiut  mir  daseKeri  zu 
sprechen.  J«deoUli&  iithi  dit  Vai»e  iu  Bc^ug  auf  die  Skytlteo  vefeiozell 
nad  es  wire  schwer,  dea  Skytheutypos  der  attiscbco  Vaseo  daraus  xa  est- 

S)  En  Usber  nid«  bckaantei  Bewpid  sei  hier  fuatiUhsa.  bi  der 

aNhlofagisdien  SammloDg  der  Unirer^iiät  Halle  brfliidea  àch  Bruchstücke 
eioer  rf.  Sctiale  de^^  E^.ikl^ti^cbell  Kreises,  aaf  deoen  ein  Skythe  io  der 
hekaniileo  TracLt  und  Brwaffhuntr  eio  dorcbgekendci  Pferd  aa  ligct  faaal, 
währeod  eine  Frao  zarückbtickeod  eaiâiekt. 
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hellenischeD  Welt  nicht  so  unbekannt  wie  ihr  Land.  Sie  dienten 
ausser  Landes  als  Söldner,  voi uehuilich  duu  Tyrannen,  die  ihre 
Macht  und  Persun  durch  fremde  Mannschaft  gegen  die  eigenen 
Volksgenossen  sichern  mussLen;  so  hatte  Polykrates  bereits  eine 
Leibwache  von  1100  joBör at,  vgl.  Her.  III  39.  45.  Die  Darstel- 
lung der  Skythen  aul  attischen  Vasen  hegiunt  io  der  Peisistra- 
liilerizeit.  Liegt  es  nicht  naht',  (Ihss  äie  auch  in  Athen  als  Söldner 
dieuien,  und  zwar  als  Söldner  <iti  PeisistratiHen ?  Narh  lîipparchos* 
Ermordung  mochte  dem  Hippias  die  lieiii  Peisislratos  bewilligte 
Börgerwachp  von  KculentrSgern  nicht  sicher  genug  scheinen.  Er 
warb  sich  daher  eiue  bertUeiie  Leibwache  von  Fremden,  und  nach 
seinem  Sturz  traten  diese  in  den  Dienst  des  athenischen  Staates. 
So  erklärt  sich  am  leichteste i]  das  Aultreteo  der  Skythen  in  den 
altiscbeo  Vasenbildern  dieser  Zeit. 

Weilerhin  haben  wir  dsnn  eine  Angabe  des  Andokides  fteçt 
iîçr^vr^ç  5f  welche  Aischioes  negl  naQangeaßeiaQ  173  wiederholt. 
Da  wird  unter  den  Emingenscbaflen  des  kimoniseben  WaffenstiU- 
ilandes  auch  genannt  xaè  n^th&p  %ot9  vçiaxoaiovç  IrtnBÏç  xctre- 
atrjaaf4€i^at  xai  to^ôtaç  tçiaxoaiovç  Stcù&aç  énçiâfÀei^a.  Im 
Folgenden  (§  7  »  Aisch.  174)  wird  gesagt,  im  dreisBigjfibrigen 
Frieden  sei  das  Reitercorps  und  die  Skythen  auf  zwolfhundert  ?ar- 
sClrkt  worden.  Dnraus  geht  herfor,  erstens,  daas  die  Inmtg  Freie, 
die  tog&gin  Sklaren  waren  ;  sweitens,  daas  die  sofotai,  die  beide- 
mal mit  den  Reitern  tuaammen  genannt  sind  und  xwar  in  gleicher 
Siirke,  ebenfalls  beritten  waren,  infeataSàtai,-  Nun  haben  wir 
aber  gesehen,  daas  bereite  ein  Gorpa  reitender  SchOtien  eiiatirte. 
Demnach  mQsaten  die  hier  genannten  Skythen  entweder  sur  Ver- 
alirknng  desselben  gedient  haben,  —  aber  die  numerische  Gleicb- 
beit  mit  den  Innelg  teigt,  dasa  mit  300  bexw.  mit  1200  lAutn 
die  Truppe  als  follaUndig  galt;  oder  die  neuen  to^&tai  waren 
bestimmt,  jene  firoberen  lu  eraetien«  Das  wird  dadurch  noch  wahr^ 
seheinlieber  gemacht,  das«  sich  bei  dem  SehoL  Ven«  Ariatopb. 
Ach.  540  Nachricht  findet,  ein  gewisser  Speusinos  sei  es  ge- 
wesen, Sg  nçùitov  xctwéaxrjae  avtovç  èni  vrjv  vrtrjgealav  (resp. 
awéta^e  trjv  negl  avtovç  vnr^gBoiav),  Wir  haben  demnach  den 
Ankauf  der  dreihundert  Skythen  als  auf  Veranlassung  dieses  Mannes 


1)  UebcreinstimmeiKl  auch  bei  PoUux  Vlil  131 A  nod  PboUos  s. 
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gfiebeheii  tu  betnebleiiJ)  Weiton»  boren  wir  hti  dem  Scboliasten 
lu  Ariflophaoes  a.  a.  0.  nach  der  im  VeoeU»  erbalteoen  loUatin* 

digereo  Passu  Dg.  Die  Zahl  der  %o^6tat  wird  dort  aof  lauaeod 
betiffert,  statt  zwoirhundert,  doch  werden  wir  hierbei  ein  leichtes 
Versehen  anzunelitnerj  hahen  und  dem  Andokides  mehr  Glaubeo 
scheukeii.  Sie  wohulen  nach  Skyllienart  in  Zeiten,  zuerst  mitten 
auf  der  Âgora,  später  wurde  ihr  ZeiUager  auf  den  Areopag  verleg l. 
Sie  dienten  a!â  (pvXoxiç  tov  aatsoç  und  wurden  verwandt  nçhç 
vntjpf^oiav  xüjv  âiy.aair^Qtùjv  Kai  itüv  /jjiiiiiv  tônwv  (Bekker 
Anecd.  i  S.  234,  15  ff.).  Von  dieser  ihrer  Tbäligkeit  giehl  uns 
denn  auch  die  Komfldie  einige  ergötzliche  Beispiele,  aus  denen 
offenbar  die  sperifllere  Angabe  ihrer  Olilit-yenheilen  hei  Pollux 
(élîçyfif  Toùç  àv.ûa^ovv%aç  xai  tovç  a  fii]  âeî  léyovtaç  è^ai- 
çeiy)  erst  abgeleitet  ist.  In  den  Acbarnern  wird  Amphitheos  wegen 
ungebührlichen  Benehmens  durch  die  toirôrai  aus  der  Volksver- 
sanituiuug  liinausgernhrt.  Und  in  den  Thesinophunazusen  wird  der 
xrjSeairjç,  der  sich  unberechtigt  in  die  hwhjüla  der  Weiber  ein- 
gedrängt bat,  von  dem  skythischen  Bogenschützen  verhaltet.  Dieser 
iat  durch  seine  Prerdepeiinche  (v.  933.  1125)  deutlich  als  i/iivo- 
vofofi^S  bezeichnet.  In  der  Volksversammlung  selbst  waren  die 
%o^6xat,  nalUrlich  niclit  beritten.  Sie  hatten  aber  auch  den  Po- 
lizeidiensl  auf  den  Landstrassen  zu  versehen.  In  den  Vögeln  wird 
Iris  von  der  Vogelrepuhlik  als  Landstreicherin  behandelt,  weil  sie 
keinen  Pass  {o(pgaylç)  hat,  und  deshalb  werden  die  IrtitatoSowai 
gegen  sie  aufgebeten  (f.  1179). 

Diese  Truppe  versah  also  im  ninften  Jahrhundert  alle  die- 
jenigen Dienste,  die  in  splterer  Zeit  den  Epheben  sufielen,  vgl. 
Dumont  Asot'  sur  f^kSbU  olfi'^ue  1  144  IT.  Man  bat  daher  wohl 
um  die  Milte  des  vierten  Jahrhunderts  daa  Corps  der  Poiiaeisklaven 
aus  Erspsrnissrûcksiehten  eingehen  lassen,  nimal  man  durch  die 
Reorganisation  des  Ephebenwesens  neue  und  in  Jeder  Hinsicht  lu* 
vflrilssigere  Krille  gewann.  Boeckh  (Staatsh.  I  8.  332)  scbeini 
aniunehmen,  dass  die  lirtroTofoTa«,  die  ja  im  fOnften  Jahrhundert, 
wie  wir  sahen,  unfreie  Skythen  waren,  spAter  ein  Regiment  von 

1)  Ob  es  eine  Schenkqpg  d«a  Spcoiinos  war,  am  dem  Staate  die  kost- 
spielige Söldiierpolizei  zu  ersparen,  ob  der  Ankauf  nur  auf  seinen  Antrag  be- 
schlossen wurde,  oder  ob  er  etwa  der  erste  war,  der  die  Truppe  militäritch 
organisirte,  erfahren  wir  niclit.  Für  das  er&ie  scheint  zu  »prectteu,  daw  die 
Skytiteu  (jeradexu  Snivoivutt  geuanal  werden. 
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Freien  gebildet  hätten.  1>  [ührt  nämlich  die  Stelle  des  Lysias 
xatcf  ^4}.<ißiäöov  aoiçaieiaç  6  als  Beleg  dafOr  an,  dass  es  da- 
mals für  den  Borger  als  schimpflich  galt,  bei  ihnen  zu  dienen. 
Sobald  es  aber  üLh  i  li.ujpt  für  einen  Athener  möglich  war,  unter 
iboen  zu  dieucii,  küuneu  es  naliii  lu  Ii  keine  Sklaven  gewesen  sein. 
Wäre  diese  AiillassuDg  richtig,  blit  lie  uichLs  id)ri;^%  als  auzuuehmen, 
dass  nncti  der  Schiacht  bei  den  Ar^Miiiisen  glricli  den  Privatsklaven, 
weiche  niilkanij)fieri,  auch  die  l'olizeisoldateu  ihre  Freiheil  erhalten 
hatleu.  Von  einer  gelegenllichea  Heranziehung  der  lnnoto§6tai 
zum  Kriegsilienst  in  besonders  dringlif  hen  Fallen  wissen  wir  auch 
sonst  (Thuk.  V  84,  2).  Dagegen  spriclii  aber  vor  allem,  dass  der 
Staat  wohl  für  die  Privatsklaven,  die  ihm  zu  keiner  Leistung  ver- 
pflichtet waren,  eine  besondere  Belohnung  aussetzen  musste,  um 
lie  tom  freiwilligen  Kriegsdienst  zu  veranlaaaeo,  nicht  aber  für 
teine  mgeneo  Kjiecbte,  die  Dicht  mehr  als  ihre  Pflicht  Uwteo, 
weoD  sie  für  ihren  Herrn  ihre  Haut  zu  Markte  trugen.  Ausserdem 
wQsste  HMD  in  diesem  Falle  wieder  nicht,  wer  die  Polizei  gehand- 
babt  hätte  zwiicbeD  der  Alf  ioiuenecblacbt  imd  der  Reorgaoiaation 
der  Ephebie. 

Aber  die  Ljuaastelle  selbet  ist  von  Boeckh  unrichtig  aufge- 
iuet  woffdeo.  Lysias  kOodigt  in  der  vieraefaoleD  Rede  §  7  folgende 
AnklagepuDkte  gegen  den  jungen  Alkibiades  an:  1)  àorçateiaç, 

VfiW  a%çaM9nêiôtv6iit»aç  avôi  na^ax*  puetà  %tà*  &lXta»  lov- 
%0¥  va£o«,  3)  diiUaç,  3fi  dioy  ah%èi¥  ftna  %m  ôrtlttùiy  tuw- 
àwêvêip  InntvBt»  tîlwro.  Was  Alkibiades  gelban,  ist  danaeb  Uar; 
er  war  als  Hopiit  eingeschrieben,  batte  aber  (bisher  ungestraft)  als 
I^ler  gedient,  trotidem  das  Geseta  Uber  den,  welcher  àâmtiftù' 
otog  in  der  Reiterei  diente,  die  Atimie  verbingte.  Die  vienehnte 
Rede  bespricht  Punkt  1)  und  2),  die  fonfsehnte  den  leisten  Punkt 
(daher  eigeniUcb  nicht  àatifattlaç,  sondern  âêtXlaç  su  benennen). 
Die  Siralegen  hatten  behauptet,  es  sei  alles  in  Ordnung,  er  sei 
mit  Recht  als  Reiter  mitgezogen.  In  diesem  Falle  weist  ihnen 
Lysias  Inconsequens  nach;  Ixe^t^  7^9  uùtovg,  sïnsç  àltjx^rj 
Xiyovaiy,  avaxaleîv  f^è*  Ilâfiipilovj  ö%t  àtpaiçùv  tàw  ïnnov 
Innéwç  àn6a%ég€i  r^v  nàXiv,  intßälXfiy  âk  jui  q>vXâQx^t  '^ti. 
k^elaîvojv  '^/.xifiiâdf}v  êx  rrç  q^vlrjç  ùxi^op  înoitt  tTjv  %ov~ 
TüJi'  tâ^tv,  xekiviiv  ùi-  lov  m^iu^x^^'^  i^akeitpBiv  aLitov  Ik  toû 
tôjp  onkitwv  xovoXô/oi;.  vZv  âè  %ovtù»v  ovôèv  è/ioiï^aaVf  àkV 
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If  (tip  tÇ  arçaTOTtéâ^  nêçteti^ùtp  avvèv  ino  /ray- 
tmp  ttçont^Xauê^OfABPOv  xav  wolç  înigoto^éwaiç  In*- 
nêV9p%«u  So  erbilten  wir  ako  foo  den  Vorgioges  folgrades 
BÛd:  Alkibiades  stand  in  der  Hoplitenlirte.  Er'  Mg  indatten  den 
Iflichieren  Reiterdienat  for,  der  aaeh  penOolich  grossere  Sicherheit 
gewihrte,  nod  trat  deshalb  bei  seiner  Pbyle  in  der  Reiterei  an. 
Der  Phylarch  alicr  duldete  dies  nicht,  sondern  siiess  ihn  aas  den 
Reiben,  und  so  musste  er  denn  tu  allgemeineai  Gespött  in  seiner 
Feigheit  unter  den  Slilafen  reiten.  Schliesslich  scheint  man  ihm 
sogar  das  Pferd  conflsdrt  su  haben.  Die  Strategen  liessen  das 
allea  ruhig  geschehen,  folglich  ist  ihre  Ausrede,  er  habe  mit  Recht 
ab  ittnwg  gedient,  nicht  stichhaltig;  ?on  einem  ^Dienen'  unter 
den  Utnvwoiéwi  ist  also  hier  keine  Rede.  In  der  Thal  ist  das 
Corps  der  lnnùto^6%ai^  so  lange  es  Oberhaupt  bestanden  hat,  auch 
ein  Sklavencorps  gewesen. 

Im  Gegensatz  zu  dieseo  Polizeisklaven  stehen  die  xo^dxai  zu 
Fuss,  die  seit  den  Perserkriegen  einen  stäiwiifieu  Theil  des  Heeres 
bildelen.  Ursprünglidi  mag  mau  dazu,  wie  bereits  oben  gesa^i 
wurde,  ärmere  Bürger  oder  MetOken  vcrwHodl  haben;  je  nach 
Bedarf  wurden  sie  durch  Miethsfruppen  verstaiki.  Ihtse  Mieihs- 
truppen  waren  keine  Sky  l  ilea,  sondern  werdeu  immer  uur 
aU  Kl  eler  bezeichnet,  so  z.  B.  Tbuk.  VI  25,  2:  xoc  vo^<nùv 
twv  avtö'ifv  fnäiniicli  *^&i'vrâ^ei')  val  fv  Ko\Thc.  43,  2: 
cfjêe  %^  fta^^ao-Ktvfj  (luhren  die  AI lit'Der  nacli  Sicdien:)  xçn'çeûi 
fj.kv  .  .  .  bjiKixan;  ài  .  .  to^àtaix;  ôè  %ol<^  nàaiv  oyàoij- 
Kovta  Âat  nTçay.oaioiQ  '  xat  jovttnv  K{)i~%eg  ol  oyôor^xovra 
rjaay.  Bei  den  Schiffen  und  ilopliten  werden  zuerst  die  attischen 
Contingente,  dann  die  Bundesgenossen  uud  Miethstruppen  genannt,; 
also  waren  unter  den  tolérai  vierhundert  athenisch,  und  achtzig 
kretische  Soldner;  vgl.  VII  57,  9,  wo  besonders  betont  wird,  dass 
die  Kreier  für  Sold  fechten  (also  keine  Sklaven),  and  II  13,  8, 
WO  sie  (wie  auch  V  84,  2)  von  den  iftfioto^otai  unterschieden 
werden.*)   Auf  dem  Slaatsfriedbof  erhielten  die  l[relischeo  Sold- 


H  ÎJss*;  diese  rofor«i  FussMïlHntcii  waren,  geht  auch  m%  deu  Soldbe- 
slinsmuageu  des  V«>i  trage»  Tliuk.  V  47  la  rvor,  wo  fur  ônAir^ç,  tfJiXôç  und 
To^éitii  drei  ai^itiuigche  OboleQ  pro  Mann  8tipalirt  werden,  für  den  Reiter 
das  Dopprlte,  Bürger  und  S6ldner  erbtllen  hier  gldcbeo  Lohn;  ihnlicli  toeb 
isnsli  vgl.  H.  Droyten  Hcerwcsen  o.  Kriegf.  d.  Griecheo  S.  60  Aon.  1. 


i 
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sehomii  «ine  gesonderte  Grabstätte  nahe  bei  den  thesftaliscben 
Raiera  (Paus.  I  29,  6).  '} 

Sehen  wir  nun  aber  vor  allem,  wie  zu  ilieser  Aiistcbl  die 
Inschrilten  stimmen;  ihr  Zeugniss  n^g  zugleich  als  Probe  für  die 
Richtigkell  der  vorstehenden  Ausruhrungen  gelten.  Da  liaben  wir 
zunächst  den  Volksbeschlu^is  C.  I.  A.  i  54  zur  Aiisrüsluog  einer 
Flotte,  wahrscheinlich  zu  der  Expedilion  ge<;en  Meies  Ol.  91»  1 
=  41t).  Hierbei  kommen  ;iuf  jede  Phyle  zehn  lo^oiai:  [xata] 
qpiXccç  toxioôtai  âé]xa.  Die  toS^ôtai  zerfielen  aliso,  wie  zu  er- 
warten, nach  dem  Kinlheilunfïsprincip  des  ilhngeii  Heeres  in  zehn 
Rotten  nach  der  Zahl  der  Pliylen.  Waren  das  n»in  Sklaven,  oder 
wie  nach  den  oliiireii  Darlei»im^'eii  anjrenommen  werden  müssle, 
kretische  Söldner?  Hier  ^eben  uns  zwei  andere  luschriften  Auf- 
schluss.  Zunächst  die  Verlusllisle  der  Erechlheis  C.  I.  A.  I  433  au8 
Ol.  80.  Sie  Zählt  die  aul  den  verschiedenen  KriegsschaupUltieil 
Gebliebenen  aof,  daraoler  auch  |y  Alyinufi'  Trjléytxoç')  nànfiç' 
atQaTi;ynQ*IrtTioââttat;'  Evi^vfAOXOÇy  Evnt]}.oç,*jivâçoaiPéyr]ç'  »o- 
^ôtai  0Qvyoç,  Tavçoç,  QiôôiûQOç/AXe^lnayoç.  U.  t.  WilamowiU 
(Aue  Kydathen  S.  85)  erklärt  diese  to^àtai  für  fremde  oder  unfreie 
SehOtzeo:  *die  Namen  0qvvoç^  Tavçoç  reden  deutlich*.  Indessen 
Skythen  können  es  nichi  sein,  sie  haben  ja  griechische  Namen; 
es  liJeibl  also  nur  die  MOglicbkeil,  dass  es  Söldner,  MetOken,  oder 
—  Athener  waren.  Denn  ich  glaube  nicht,  dass  die  genannten 
Namen  die  letstere  Annahme  unbedingt  ausscbiiessen.  Wenn  der 
Name  Mvç  in  Athen  vorkam  (vgl.  Sitinngsber.  d.  Berl.  arch.  Ge- 
aellschan,  Mai  1889  8.  10,  April  1890  S.  3  f.),  so  kann  man  doch 
auch  an  Namen  wie  Phrynos  und  Tauros  glauben;  von  Pbrynos 
ist  sogar  mit  echt  altischer  Endung  Phrynichos  gebiklet.  Und  die 
beiden  anderen  Namen  sind  ganz  unverßinglich.  Noch  deutlicher 
ist  die  Sprache,  welche  eine  andere  Verlustliste  redet  G.  1*  A.  1 446. 


1)  Ob  die  bei  Hagia  Triada  ^ffuiidcuen  Reste  eii>«'«  'IrabdenkmslR,  welche 
skytIiiMlie  Bügenscliülzea  iit  kiiieeiider  Stellung  dar^K  ilcii  (abg.  Rev.  arch. 
1864  pl.  Xli»  Tgl.  T.  Sybel,  Toxaris,  in  dies.  ZeiUclir.  1885  S.  51  (T.),  etwa  das 
6rab  eines  SkythenhaoptmaDOS  beseicliBco,  lasse  leb  dahiogetleUt;  mit  dco 
Crrtero  babeo  sie  natürliek  nichts  xa  than. 

2)  So  wie  Hippodamas  walirsctieinlich  der  öfter  auf  Vasen  genannte  naXç 
xaX6(  ist,  könnte  auch  Telenikos  mit  dtm  auf  einer  polychromen  l.ekythos 
der  Sammlung  van  Branteghem  (abg.  Gaz.  arch.  1888  pl.  29,  5.  6)  genaaaleo 
Tiilù^utof  Kttkôç  identisch  sein. 
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»nii  defflnacb  dm  Sdtditcr.  Voa  rbaeo  imtersehiedeo  ist  eise  andere 
Gasse  vua  xo^atai,  die  aiso  Eauhetmiscbe  äeia  müssen;  auch  sie 
tragen  ^nechis^  li''  Namen.  Witfder  st**faen  wir  »or  ler  Frage,  ob 
Arfaener  oder  Me('j<ir-Q.  Hier  ^iz\.  i-.t^  ictawiense  Ia>i:hnH  C.  L  A. 
l  7.»  »'lu.'"^  Es  b.iihifiL  >(c;]  lU  iiTx'ibt'U .  sowwt  ich  erkennen 
kiUQ,  iiiciiL  um  ^*Jta,  weicücr  leu  rru^ipea  iegeßeu  *,r^l.  soudern 
um  eiue  Ab^bt*.  üi«  v<jd  ihB«.'u  eia^ezut^m  «ini.  uii-1  zwar  von 
üeu  r  fr",  'Ulli  -i^^u  tuçuitai.  Die  Genni£*!}L:'ik«Hit  d«ir  Lihluog 
^bei  ilen  hr-iLcTa  l  LMaclune  »iw'  txatr'iv.  Dei  ij»-u  Scbfltien  gar 
nur  ")  <'o<iteu    Dt'W'^j^t .  tla«»  dem  Udu^en  nur  cm  svmoolijcher 

>1M'  ioLÀ/  batm  iw«;t  f^u^uL  ^11  v%ihiea,  au  die  das  Geld  abiu- 
àieiern  äei ,  und  Jie  es  im  Teuieuus  de»  Apoiiou'  oiedenulegeii 
bah«>n.  Von  tt*n  Reiieru  uuii  babeu  es  «iiuuzieben  t cxj^fonmnm») 
éîm  Demaixûen  und  (iie  enuigt.e  Zauiuii^  im  i.//CMfft9i0v  y^^H^ 
^tm  m  «MaMfiea«  tmk  ésm  ^ktultzen  liie  xucaffc«,  mmà  nrer 
ro^oi.Ti»  Ii'»  ifi  <itfx — .  Die  Er::Uazun^  atTTixtSv, 
ÜMclUi  kMTtÉrt»  »l  m  dw  Tliai  «uOeuchiead. 


U  INcM  kidttift  Mdtt  IMk  m  I w  SKUImi  IT  t  &  tSS 

ifffhimhrh  aaf  liie  PoUzeitM.üaiM.  BmcUi  C  L  (»»  l  M  AmM»  m  ^«m- 

dnrad^  und  deifu  Zurücli:unier«ttir .  v<i.  »t«^  Jlfu^ri..Ha«  ö.    Aber  er 

^HN»  't:f?»m  iiaaiHi. I  5».  J',^  au^«-  Xjiljssuuç  joii«?  A.ncatx-  von  GniuJ^n 
mrurit.  iiuü  hi-runiiiill'  C-  I.  A.  l  T'->   (.-^uj.l-  >if  H  frr  if'  Hjuptnäch- 

Ikà  iftitki  dane^eu,  «L^ë  uit^c  vujt  euusr  d  ti  c  »  «Aiiiuu^  ^ar  aiaii  Ole  K<Hie  ist, 
Hé  da«  da«  ticld  aùkt  in       Staal»cftaa>  Mmoen  im  ém  IjnlhahilMt 
ûmm  kmmi   Ajm*  ■omI»»  da       «aer  *>'*-^«'^"if  èea  lianiftrto  4er 
R«iUr  luidu  ter  SchiiUrui  jur  eiiHMl«  ib  V«t||iiidiKi9  iMt  der  3(eMaidaMlf 
ut;e  T^r^i  Vt^rtHMbuiit^  Jer  Dn.>is>t^^  4it  Kude  isi,  <ii(?  luM.'hrifl  aber  Dodi 

and  iwar  vor  aic  >îruuniuuitii  jcr  S;iiriil  itstleu. 

3^  ti  Anml3km{<Êt  ^  TFO*!.  Ucr  tHrtuiiiiMS  u»i  lucui  umIix  mit  SMbcf-* 
bdt  aa  hfiiimmga.* 
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die  a^xiuoi  mid  die,  welche  picbt  amtwoi  sind.  Der  Oegeoiett 
ill  nicht  ohne  weiteres  klar;  man  hat  vermuthet  {evnco^,  aber  der 
rechte  Gegennli  m  fipoi  ist  eigentlich  nicht  amol,  sondern 
*AÖtpßaloit  lehrend  die  dtfrei  als  Stadtbewohner  so  den  Bewoh* 
nem  der  UindUchen  Demon  denliegensats  bilden.  Dennoch  mOssen 
wir  die  Beieichnnng  ^cyixo/  festhalten,  da  wir  ja  C  L  A«  i  446 
|iro«  als  Beieichnuog  der  zweiten  Classe  landen.  In  diesem  FaU 
mOssen  wir  aber  in  der  Wahl  des  Aosdmcks  èotaioL  eine  be- 
sondere Absiebt  sehen,  entweder  dass  die  Bargerscbfitsen  wirklich 
nor  den  städtischen  Demon  angehört  haben,  oder  dass  eben  nichl 
alle  *Aihjvaloiy  sondern  einige  oder  alle  MelOken  waren.  Die 
letzte  Kntsclieidting  giebt  hier  endlich  eine  an  den  Anfang  des 
vierten  JaluliuuUti  is  ^'i  liOrendt  Lisle  von  Seesoltiaicn  C.  I.  A.  11959, 
speciell  die  mit  c  uuii  d  bezeichneten  Fragniinic.  Die  Inschrift 
ist  in  zwei  Culuninen  geschrieben;  in  c  stehen  liiiits  Athener  mit 
Demotikon,  n  (  lits  Sklaven  mit  dem  ISauien  des  Herrn  im  Genitiv 
(also  keine  Sladl^^klaTeD).  lo  d  ist  DUf  die  linke  Columoe  er* 
ballen,  und  zwar  wie  folgt: 

_  _ -rf,  -  _ 

  XOÇ  K   

—  —  t  aOToi 

 10Ç  Ko,'hü{/'.idrjs) 

—  —  onüiijQ  Ko  :f  {ûJKiôr}ç) 
 fiOXOÇ  Kr;(f{iai£vç) 

[    —     —  J]uiôaXi(ôr](;) 

—  —  fio^  {'A)yaq(liatioç) 
 l4Xinot{aioç) 

 *lX*>S  '/xa^(<€»'ç) 

—  —  —  Ç  netgatievi;) 

[  K]eipakf,{i^»). 

Hohler  erginst  dss  àotoi  su  [vavtali  aatoL  Auch  dann  würden 
die  folgenden  Demotika  beweisen,  dass  man  âotiç  anch  von  athe* 
nischen  Borgern  als  solchen  sagte,  ohne  dass  sie  dem  oatv  ansu- 
gehOren  brauchten.  Aber  ich  glaube,  nach  allem  Gesagten  ist  es 
nicht  xn  kohn,  wenn  ich  Torscblage,  auch  hier  {fo$ÖTa](  àotol 
10  erginsen,  und  demgemOss  auch  in  C  L  A«  1  79  nicht  toSowai 
doi[«xoi]y  sondern  to^&rai  tta%[oi]  antunehmen,  als  Gegensats 
aber  nicht  $«y<xo/,  sondern  nach  Maasgabe  von  C.  L  A*  I  446 
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k.  VVERMCKi: 


Sipoi  ta  supplireoJ)  Yod  deo  àatoi  waren  alio  id  der  Tbat 

einige  Athener,  sie  bieaeen  Aber  aarol  statt  *A&r]vtttoi  im  Gegen- 
satz zu  den  ^evoi^  weil  nicht  alle  athenische  Bürger,  sondern 
einige  auch  ^städtische'  Metökeii  waren.  Von  ihrer  Orj?anisalion 
wissen  Wir,  dass  sie  nach  der  Zaiil  <ler  Phylen  in  zehti  Küiteii 
eingelheilt  waren,  und  iiass  ihre  Ulliciere  tosu^^x^*  hiessen.') 

Wie  steht  es  nun  alier  mit  den  Siiylhen,  den  Innoto^àtaLl 
Ob  iiire  Ulliciere  ebenfalls  xô^açxot  hiessen ,  ist  unbekiinnt,  ;iber 
nicht  unwahrscheinlich.  Die  loschrifl,  von  welcher  ich  ausging, 
giebt  uns  weiteren  Aufschluss  über  die  Poiizislen.  Auch  sie  waren 
danach  in  zehn  Conij  a^nien  nach  der  Phyienzahl  eingelheilt,  so 
dass  jede  Phyle  ihre  besondere  Polizeimannschaft  hesass.  Das  ist 
schon  an  sich  sehr  wahrscheinlich,  da  ja  die  ganze  Heereseinlhei- 
lung  gleichf-ills  auf  der  Pliylenzalil  basirte.  So  war  es  denn  ganz 
in  der  Ordnung,  wenn  dem  Vorsitzenden  Prylanen  die  %o^èiat 
seiner  Phyie  unterstellt  waren,  und  er  sich  ihrer  lur  Aufrecht» 
erhaltung  der  Ordnung  in  der  VolksversammloDg  bedienen  konnte. 
Darum  kann  auch  in  den  Thesmophoriasusen  der  Skytfn*  den  nn* 
gesetzlichen  Eindringling  in  der  Volksversammlung  (r^^  tatv  yvvai-^ 
xojy  würde  Aristophanes  nicht  verfehlen  hier  eioiuacbaUen)  nur  auf 
Befehl  des  Prylanen  verhaften,  der  dazu  hier  apasshafter  Weise  erst 
herbeigeholt  werden  muss,  da  er  in  die  Weiberekkleaia  natflrlich 
eben  so  wenig  gehört  wie  der  xi/^aovijç  (v,  654.  929  IT.).  Darum 
droht  auch  der  arme  Poliiist  v.  1084,  als  er  sich  vor  der  necken- 
den Echo  gar  nicht  mehr  su  retten  weiss,  er  werde  gleich  die 
Prylanen  rufen.  Wftbrend  so  die  «oforete  der  Phyle,  welche  die 
Prylanie  halte,  den  Dienst  in  der  licxAi^aui  und  den  dixaov^^ia 
versahen,  waren  die  der  übrigen  Phylen  natürlich  nicht  mOssig: 
sie  übten  die  Polizei  auf  den  Landstrassen  aus.  So  entstand  eine 
regelmässige  Ablösung  in  den  verschiedenen  Functionen.  Wir  ver- 
stehen nun,  warum  die  voforat  der  gerade  amtirenden  Phyle  die 
Burgwache  beziehen  sollten.  Die  anderen  waren  grossentheils  vor 


1)  Auf  diese  Unterscheidung  spielt  vielleicht  Herodoi  III  4ô  ao,  wenn  er 
bei  Polykratet  btfxwffi  fuë&tnoi  aod  ff4ttu  »ht^ft  nntefsebeldet;  ner 
daaa  er  dl«  letitereo  nicht  dtfr«i  aeaDen  kaoo,  lamal  sie  ja  olienbar  gftldncr 
sind. 

2)  Auch  der  rpQûvça ,  welche  die  Athener  nach  Erythrai  verlegten,  ge- 
hörten rolorrrt  mit  ihren  loiaQxot  an,  vgl.  tî.  1.  A.  1  9  f.;  Dittenberger  Syi' 
loge  l  2,  der  einiges  sehr  glücklich  ergäoiL 
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den  Thoren.  Auch  die  Dreinbl  der  waebbabeDden  Poli«fteD  fiedel 
oon  ihre  ^ErklflroDg.  Die  Zaiil  der  toSotat  jeder  Phyle  war  eben 
durch  drei  theilbar,  entsprechend  den  tgittveg  der  Phyle;  zuerst 
wiren  es  dreissig  auf  jede  Phyle ,  im  Ganzen  also  cireüitindert. 
Später  ist  wohl  die  Zahl  eDlsprccheod  verniehrl  worden.  Es  war 
aUo  genau  der  zehnte  Theil  der  ganzen  geraiie  in  der  Ekklesia 
fungirendeD  Wache,  der  die  Burgwacbe  bezog,  auf  jede  t^utvç 
der  Torsitzendeo  Pbyle  ein  Polizist. 

HaUe  a.  &  W£RMCIà£. 


DAS  ODRTSENREICH  IN  TEŒtAKIEN 

IM  FÜNFTEN  U.Nü  VlERTEiN  JaUHHUNDERT  t.  Cbb 


lü  der  Geschichte  der  auswarti^eu  Poiiiik  Aiheus  spieleu  zu 
Tcrscbiedeiieu  Zeiteo  die  ihrakiscbeo  Odryseofürsten  eine  nicht  ud- 
beüeuiende  Rolle.  Bei  deu  alteD  Schriftstellern  i>t  nn^  aus  dem 
föoftru  uud  vu  rien  Jahrhundert  t.  Chr.  eine  s.iu?r  lU  ih.-  von  ISameo 
odnsii'cht'r  Fürsten  uherlieferl,  ohne  «lOghch  ist,  too  deo 

Vcfwdudiâchaftsverhahms^eo  derseibeo  sich  auf  Grund  der  Ueber- 
heWun-i'  ein  klares  Bild  zu  entwerfen.  Mehrere  L'nisläutie  ver- 
schulden diese  üukUrlieil.  ZuoCicnst  weruen  Ii--  •  "  Ir y^eofflrsleo 
îon  den  Geschichtschreibern  nur  dann  erwähnt,  wnni  >\,'  lo  die 
Frhden  der  griechischen  Staaten  untereinander  oder  nul  >lakedonien 
verwickelt  siod.  Sodann  sind  die  gnecluscben  Geschichtschreiber 
des  fiertea  Jahrbuoderts  uos  zum  grîk»âieii  Tbeii  nicht  mehr  er- 
balten,  so  dass  wir  für  die$e  Zeit  hiwptiiclliicfa  aaf  die  geleg«iii- 
ttdwa  Angabeii  der  aitiscbeo  Redacr  MgvwicM  timl.  Einige  iù 
neuerer  Zeit  gduodeoe  Inscbriften  und  MOnes  bereichern  umm 
&esBUuM  mmr  ■•bedeutnMi.  Om  kommt,  dass  die  häutige  Wiü- 
éerfcchr  dendbes  Namen  in  ëer  edUyMeclw  ILougiÜMÜlie  un» 
tewnlcB  im  Zwdfel  dartbcr  liset«  wckber  Tkigcr  eiMi  ggwiwen 
!f^f  ■  m  }té&m  énémtm  Falle  ftaeiat  îêL 

Nacbdea  kh  acte  frflher*)  Gelegeabcît  fefcabt  bette,  mieh 
mk  der  Gcadiickte  dea  Myacweicbca  n  beecbifÜgeB,  habee  Bicb 
die  BaBcrkugcB  Dropea«  ie  der  ^  Aaflage  adser  Cetchkhte 
Akseedcfa  dca  Graaiee  Aber  d»  eArysiacbe  Fmieeheiia^  n  einer 
wmm  Plrttfaef  dea  TerfcandeMa  Quellfimlmih  vcraelaart.  Wae 
idi  dabei  gftedea  kabe»  tertSeMlicbe  ich  eecbatHwdt  wm 
jede  eh  les  venbcffin  bckenien«  de»  ea  iMalglirh  iit,  die  mr* 

Î'  De  r^l/uj  iib   f:kfn',f'ij-*!Ui  in  T'fui^fM  «t  in  P'jtio  ab  anno  «.  C%r. 

usqu«  ad  jn.ium  >o>  I/'u»,  kti.  t^Tft.    L cbcf  dea  tànbiadbce 
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wandttcbalUicheD  Baiehungen  der  OdryseafUrtloa  aateraiiiMdar 
IllMnU  «udi  nur  mit  amiahernder  Sicherheit  festioBlellea. 

L 

GrQDduog  des  Odrysenreicbes  durch  Teres  I. 

WcDü  auch  der  thrakische  Stamm  der  Odryseo,  der  am  oberen 
llebros  seine  Wohnsitze  halte'),  von  Herodol  nur  einmal  ganz  bei- 
läufig genannt  wird  ),  so  erlebte  doch  dieser  älteste  der  erhaltenen 
griechischen  Geschichtschreiber  noch  die  Ausdehnuni;  der  Herr- 
schaft diesi  s  SUüiuies  über  den  grüssten  Theil  Tbiakiens  bis  zum 
ägäischen  Meere  und  der  Proponlis  »'inerseits  und  bis  zur  Donau 
andererseits  und  erwähnt  gelegentiicb  die  beiden  ersten  köoige 
(Iis  grossen  Thrakerreiches,  Teres  und  Silalkes. ')  Pass  diese 
Könige  aus  dem  Stamme  der  Odrysen  licrvorginf^en  ,  erfahren  wir 
durch  Thukydides') ,  der  als  den  GrUnder  des  grossen  Odrysen- 
reicbes  den  König  Teres  bezeichnet.^)  Da  wir  noch  bei  dem 
Zuge  des  Xerxes  gegen  Griechenland  von  einem  grosseren  Thraker- 
reiche nichts  bOreo,  muss  diese  Grûoduug  in  die  Zeit  nach  480 
T.  Chr.  fallen. 

Von  den  im  Binnenlande  gelegenen  Wohnsitien  der  Odrysen 
suchte  Teres  seine  Herrschaft  bis  an  das  Meer  auszudehnen.  Wir 
boren  von  seinen  Kämpfen  mit  den  Thfnern  an  der  Propontis, 
die  ihn  einst,  als  er  mit  grosser  Heeresmacht  in  ihrem  Lande  stand, 
Nachts  flherflelen,  viele  seiner  Leute  todteten  und  alle  Lastthiere 
raubten.*)  Im  Norden  scheint  er  schon  bis  sur  Donau  rorge- 
drungen  su  sein  und  mit  den  jenseits  derselben  wohnenden  Skythen 
Verbindungen  angeknüpft  zu  haben;  denn  seine  Tochter  war  mit 
dem  SkytbenkOnige  Arispeithes  TermahlL^  Von  seinen  Sdhnen 
scheint  Spared okos*)  in  einem  Tbeile  des  Reiches  als  TbeiUHrst 

1)  Strab.  VII  fr.  48. 

2)  Berod.  IV  92. 

3)  Berod.  IV  80;  VI  131. 

4)  Thuk.  Ii  29. 

5}  Dagegen  oeoot  Diod.  XII 50  den  Teres  gar  nicht,  sondera  schreibt  dte 
€riindwig  des  Reiches  dem  Sitalkes  sa. 

6)  Xenopb.  Ad.  VU  3>  22. 

7)  Herod.  IV  80. 

8)  Diese  Naroensform  bieten  die  Münzen  bei  Head  hist.  numm.  p.  239  f., 
Dnd  so  ist  also  auch  bei  Thuk.  U  101  uod  IV  101,  wo  die  Uaodscbrifteo 
schwanken,  zu  schreiben. 
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A.  HOCK 


gebemcbl  ta  haben.  Ob  dicter  vor  dem  ?ater  starb  oder  nach 
dem  Tode  deteelbeo  ?od  aeioem  Bruder  Si  talk  ea  vertrieben  ward 
and  sa  den  Skyiheo  floh,  lliast  aieh  nicht  «utacheiden. 


Höchste  BlUtbe  des  Reiches  uuter  Kouig  SiLalkeb. 

Der  Nachfolger  des  Teres  war  sein  Sohn  Si  talk  es.  Bei 
dieBem  suchte  der  vertriebene  SkythenkOnig  Skyles  Beistand  gegen 
seinen  Halbbruder  Oktamasades^  den  Schweslersohn  des  Sitalkea. 
Gleicbseilig  hatte  ein  Bruder  des  Sitalkea  bei  Oktamaaadea  Schutz 
gesucht,  und  als  sich  die  reindlichen  Heere  an  der  Donau  begeg- 
neteo«  einigle  man  aich  dahio,  data  beide  Könige  sich  gegenseitig 
ihre  Brttder  auslieferten.*) 

Nachdem  so  Sitalkea  im  Norden  den  Frieden  geaichert  hatte, 
konnte  er  ungehindert  im  Weaten  gegen  Päonien  und  Makedonien 
hin  aeine  Herrachaft  ausdehnen.  Auch  in  den  griechischen  Kflsten- 
stfldten  wusste  er  sich  Einfluss  tu  verschaffen.  Er  war  mit  einer 
Griechin  aus  Abdera  vermKhtt.  Da  nun  deren  Bruder«  Nympho- 
doroa,  am  Hofe  seinea  Schwsgera  von  groaaem  Eiofluss  war,  er- 
nannten die  Athener  denselben  431  so  ihrem  Prozenos  und  be- 
riefen ihn  nach  Alben,  um  durch  ihn  die  Bundesgenossenachaft 
des  Sitalkea  und  dea  Perdikkaa  von  Hakedonien  im  Kriege  gegen 
PolidJla  SU  erlangen.  Nymphodoroa  achlosa  in  Athen  ein  Bondniss 
ab,  bei  welcher  Gelegeobeit  Sadokoa,  der  Sohn  des  Sitalkes, 
oiit  dem  attischen  BOrgerrecht  beschenkt  ward.')  Nymphodoros 
versprach,  den  Athenern  zur  Beendigung  des  chalkidischeD  Krieges 
Udler  uiitl  I'cllasten  zu  schicken.  Er  versOhute  deu  Pertlikkas  mil 
den  Athenern,  indem  er  sie  bewog,  liim  Tiieuna  zui  tlckzugeben, 
wordul  I'erdikkas  sufurt  mit  den  Atlieoeru  uuter  Phoraiiüo  gegen 
diu  Chiilkidier  zü  Felde  zog. 


Ij  Hriijû.  I  V  tit-r  uriH  di«'**  berichtet,  ncnnl  nicht  dtu  Xameo  des  Bru- 
ixtk       biUlkf»,  »u  6»»»  wir  nicht  wtü<eo,  ob  es  Sparadokos  war  (vgl.  Steio 

H  Tkek.  II  Ui  Aiftlepb.  Aeb.  14t  C  Da  dicMS  Bindniat  popeiir  m 
mmwImt«,  iUtVHM  Bwo  in  Albeo  den  Teiei,  deo  Vatrr  dee  Sitalket,  te  Beiiehmf 
4tnu  Ui}Ütibdieu  Thrakerkôoig  Tereug,  den  Gemahl  d«r  Prokoe,  eia  lrr> 

Uiuuj.  4ri.  'I  t-fjk  vdiil^->  eifrig  lj<-kâtiipft.  Da99  anrh  die  thraki<chi*n  Fürsten 
<iu.M  i)uit*:i,nai*:  Verwaudtacbaft  kaooteOf  seigl  die  Rede  des  Seuthea  Ii  bet 

jCjJU   A«  V(i  '1/41. 


IL 
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Den  Peloponnesiero  schien  dieses  Bünduiss  geiaht  lieh.  Als 
daher  im  Sumiiier  430  eine  peloponnesische  Gesandlschaft,  bestehend 
aus  liem  Korinthier  Arisleus,  di-n  Sp;iii:Hiprn  Aneristos,  Nikolaos 
uod  Stratodenios,  dem  Te^enteii  Timagoras  und  dem  Argeier  Pollis, 
der  ohne  Aulü;iu'  m  nies  Staates  init^'iiis',  auf  dem  Wege  nach  Persieo 
durch  Thrakien  k.nii,  kelirie  sie  [)ei  Sihilkes  ein,  um  ihn  zur  Auf- 
j^ahe  des  alhemschen  Hüiidnisses  uiui  /um  A nprifT  auf  das  athenische 
BeiageruDgsheer  vor  Potidäa  zu  veraulassen  und  um  mit  seiner 
Hülfe  die  üeberfahrt  Uber  den  Helk'sponl  zu  bewerkstelligen.  Zu- 
fällig aber  waren  auch  athenische  Gesandte,  Learchos  und  Amei- 
psiades,  am  Hofe  des  Silalkes.  Diese  bewogen  den  alheDischen 
EhreobOrger  Sadokos  und  seinen  Oheim  Njinphodoros,  die  feiod- 
Ucheo  Gesandten  auszuliefern,  damit  aus  einem  Büodniss  der  Spai^ 
taner  mit  Persien  nicht  auch  dem  Tbrakerreiche  Gefahr  erwüchse. 
So  wurdeo  die  Peloponnesier  vor  ihrer  fiiDschiffuiig  nach  Aeien 
auf  Befehl  dee  Silalkee  io  BiMDthe  restgeDommeo,  deo  Atheoem 
auigeliefeit  and  am  Tage  ihrer  Ankooft  io  Athen  hingerichteL*) 

Um  deo  Athenern  aein  Verapreehen  tu  erfOUen,  aog  Sitalkea 
im  Somoner  429  gegen  die  Chalkidier  in  Felde.  Zugleich  wollte 
er  Perdikkaa  von  Makedonien  atrafen,  weil  er  die  Venprechungen 
nicht  erfinUt  hatte,  gegen  welche  Sitalkea  von  der  Onterattttinng 
dea  Philippoa,  dea  Bradera  des  Perdikkaa,  abgehwen  hatte.  Beim 
Heere  dea  Sitalkea  befand  aich  Amyntaa,  der  Sohn  dea  Philippoa, 
und  eioe  alheoiiche  Gesandtschaft  unter  Hagnon.  Gleichseitig 
sollten  die  Athener  mit  Land*  und  Seemacht  gegen  die  Chalkidier 
neben.  Daa  Heer  dea  Sitalkea  beatand  nicht  nor  aua  den  Thrakern 
swiscbeo  Hifmoa  und  Rhodope  bis  sum  Pootoa  Euieinoa  und 
OellespoDt,  sondern  auch  ans  den  an  der  Koste  dea  achwarzeo 
Meeres  zwischen  Hamos  uod  Donau  wohnenden  Geten,  meist  reiten- 
den Bogenschülzen.  Auch  loiglen  diui  theils  als  Söldner,  llieils 
als  Freiwillige  viele  der  uiiabhängigeu  Gebir^slluakcr  (Daer)  aus 
der  Rhn(lo[)e.  Uuterthan  waren  dem  Silalkes  auch  die  links  vom 
Strymon  wohnenden  pflonischen  Sianmie  «lei  Ai^nauen,  Lääer  und 
Greniei .  Dieser  Fluss  bildete  die  (iren/j  des  Odrysenreiches  gegen 
die  unabbaugigen  P<»onier,  wHlutud  das  Gebiet  der  Trerer  und 
Tiialäer  die  Grenze  gegeo  die  Tribalier  bildete.  Das  Gebiet  dieser 

I)  Thuk.  II  67  misst  die  Schuld  an  diesem  VemUie  dem  Sadokos,  Herod. 
Vll  131  dem  Siiatkes  nod  Mjrmpbodorot  bei. 
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Volkerschaflen  lag  DOrdlicb  won  der  Quelle  des  Slrymon  auf  dem 
Skombros  und  erstreckte  sich  westlich  bis  zum  Flusse  Oskios, 
dessen  Queileu  nahe  bei  deneo  des  ISeslos  und  Hebros  auf  eineiu 
der  Ausläufer  des  Rhodopegebirges  sind.')  Das  Odrysenreich  er- 
streckte sich  damals  aii  der  Meeresküste  von  Al)dera  bis  zur  Donau. 
Zur  UmschifTiing  dieser  Küstenstrecke  brauchte  man  bei  dem  gOn- 
sligsleo  Winde  vier  Tage  und  vier  Nächte.  Ein  rüstiger  Fuss- 
gänger konnte  dieselben  in  elf  Tagen  zurOcklegen.  Die  Entfernung 
von  Byzanz  bis  zu  dem  am  weitesten  vom  Meere  eulferuten  Gebiet 
der  VM^iT  am  oberen  Strymon  bptriig  dr<  izehn  Tagereisen.*) 

Sitalkes  zog  mit  seineiii  fletrc  gegen  Makedonien  zunächst 
durch  sein  eigenes  Reicli,  dann  Uber  das  Gebirge  Kerkine,  das  die 
Päonier  (rechts)  von  den  Sintern  und  Mädern  (links)  trennte.  Ueber 
dieses  Gebirge  hatte  er  früher  bei  einem  Kriege  gegen  die  Päonier 
einen  Weg  durch  den  Wald  hauen  lassen.  Nach  üeberschreitung 
des  Gebirges  gelangte  er  nach  Doberos  in  Päonien.  Unterwegs 
war  das  Heer  trotz  einiger  Erkrankungen  und  TodeaâUie  erheblich 
gewachsen;  denn  viele  der  unabhängigen  Thraker  schlössen  sich 
aus  Beutelust  dem  Zuge  an,  so  dass  das  ganze  Heer  150000  Mann 
gesohlt  haben  soll«  wovon  etwa  ein  DriUel  Reiterei  war.  Die  meialeo 
Reiler  halten  die  Odrysen  selbst  gestellt,  nächst  ihnen  die  GeCeo. 
Unter  den  Fusstroppen  waren  die  streitbarsten  die  Messertriger 
der  unabhängigen  Thraker  aus  der  Rhodope;  der  Ohrige  Haufe  war 
nur  durch  seine  Menge  furchtbar.*) 

In  Doheros  sammelte  sich  das  Heer  und  rostete  sieh  tum 
Einfall  in  das  untere  Ifakedonien.^) 

Die  Hakedonier»  unfähig  einem  solchen  Heere  au  widerstehen, 
sogen  sich  in  ihre  festen  Plätie  zurOck,  deren  es  vor  Arehelaoa, 
dem  Sohne  des  Perdikkas,  nur  wenige  gab.  Sitalkes  fiel  von  Do- 
beros aus  zunächst  in  dM  frohere  Reich  des  Philippos  ein  und 
nahm  Eidomene  mit  Gewalt,  während  Gortynia,  Atalante  und  andere, 


1)  Thuk.  II  95  und  96;  Dio<!.  X»  50. 

2)  Thuk.  11  97  ;  Diod.  XII  50.  Aus  dieser  Äugdebnung  des  Reiches  er- 
klärt es  lieh,  dtts  eioige  Schriftsteller  mit  dem  Nsmeo  *Odryieii*  alle  thra- 
klscben  VôlkenchaAen  von  Kypsela  am  Hebros  bis  OdesMS  (Varai)  am  Ponlm 
beieichDeien  (Strab.  VU  Fr.  48). 

Ti  ik.  11  98.  —  Died.  XII  50  spricht  voa  120000  Maos  so  Feia  and 
ÖOOOU  zu  Pferde. 
4)  Thuk.  U  99. 
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Orte  sieh  ihn  Mwillig  aoaebloeseii  m  Freuodschalt  far  des  beim 
Heere  anweeeeden  PrütendeDten  Amyntas.  Europos  belagerte  er 
tergeblioh.  Daon  drang  er  auch  io  das  übrige  MakedonieD  links 
▼on  Pella  und  Kyrrhos  vor.  Ueber  diese  hinaus  uacli  lioUiad  uutl 
Pierieii  kam  er  uiciit,  verwüstete  aber  Mygdonia,  Grestonia  und 
Antbemus.  Die  Makedonier  wagten  es  nidit,  zu  Fuss  gegen  ihre 
Feinde  zu  kämpfen,  holten  aber  Pferde  von  ihren  Bundesgenossen 
aus  dem  Hochlanilt'  nrid  massen  sich  bisweilen  in  Heitertreflen  mit 
den  Thrakern.  Üa  sie  dusco  ai^er  bei  wi'ileoi  oicbL  gewachsen 
waren,  gaben  sie  bald  den  l\ani[il  ganz  yuf. ') 

Sitaikes  tbeilte  dem  Perdikkas  seine  Forderungen  mit.  Da 
aber  die  Athener  nicht  mit  den  versprochenen  Schiffen  erschienen*), 
sondern  ihm  nur  durch  Gesandte  Geschenke  überreichen  insscn, 
sandle  er  einen  Theil  seines  Heeres  gegen  die  Chalkidier  und 
Bottiäer  und  verwüstete  ihr  Land.  Während  seines  Aufenthalles 
in  diesen  Gegenden  geriethen  die  Thessaler  und  die  ihnen  unter» 
tbAoigeD  VAlkerscbafteo  in  Furcht,  des  Heer  konnte  auch  sie 
eogreifen,  und  rüsteten  sich,  ebenso  die  Hellenen  sudlicb  der 
Thennopylen.  Auch  erschraken  die  in  der  Ebene  des  StrymoD 
wobnenden  tbrakischeo  Suimme,  die  PanSer,  Odomsnterf  Droer, 
PersieTy  die  alle  nocb  unabhängig  waren.  Auch  entstand  das  Ge- 
rflcbt,  Sitalkes  werde  als  Bundesgenosse  der  Athener  gegen  ihre 
Feinde  in  Helbs  sieheD.  inswischen  Terwnstete  er  Ghalkidike, 
Bottiaa  nnd  Bfakedonien.  Da  er  aber  aeine  Forderungen  nicht 
dttrehsetsen  konnte  nnd  des  Beer  in  der  schlechten  Jabresseit  an 
Getreidemangel  litt,  Hess  er  sich  von  seinen  Neffen  Senlhes,  dem 
Sohne  des  Sparadokos,  der  nach  ihm  der  mächtigste  Mann  im 
Reiche  war,  überreden,  schleunigst  umaukehren.  Den  Seulhes 
nimlicfa  halte  Perdikkas  heimlich  gewonnen  durch  das  Versprechen, 
ihm  seine  Schwester  und  Geld  au  geben.  Nachdem  Sitalkes  im 


1)  Tliuk.ll  tOC;  l>lod.XlIöO. 

2)  Der  Grand,  den  Tbok.  II  101  hierfSi  ingiebt,  àmnêia^H  ««? ir  ^ 
Çlfir  klingt  so  sehr  wie  eine  leere  Eotschuldigung.  Was  der  wahre  Grood 
war,  mm»  uneotschieden  bleiben.   Curtius  griech.  Gesch.  II  S.  42t  bemerkt 

hierûhfrt  'Möglicherweise  ist  das  Ausbleibon  Her  atlieiMHchen  Srhiffp  nur 
durch  Fahrlässigkf'it  veraTilasst  oder  durch  Maugel  an  gehöriger  Verstau (li).'un^, 
weoD  man  nicht  aouehmeu  will,  dass  die  Athener  schon  bei  der  ersten  Macht- 
cQtwickelang  ihres  neuen  tadeagenoasea  auf  denaelbcQ  eilenBchtig  geworden 
•eien  und  ihn  •btiehtlieh  in  Stich  getiNcn  haben.* 

Uermas  XXVl.  6 
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ganien  dreissig  Tage  in  Makedonieo  und  davon  acht  in  der  Ghal- 
kidike  togebracht  halle,  zog  er  eilig  nach  Hauae  lurttck.  Per- 
dikkas  gab  spater  seine  Schwester  StraloDÎke  dem  Seathee  tur 

Gallio.*) 

Sitalkes  regierte  his  zum  Jahre  424.  In  deo  Tagen  der  Schlacht 
bei  Delion  unlerlag^  und  iiel  er  aul  einem  Fekizuge  gegen  die 
Triballer.  Seiu  .Nacliloljj^er  in  der  Regierung  ward  sein  Neffe 
Seuthes,  der  Soho  des  Sparadokos.*)  So  berichtet  Tbukydides; 
dagegen  lesen  wir  in  dem  unter  Werken  des  Demosthenes 
überlieferten  Briefe  des  Königs  Pliilipp  an  die  Alhener*),  dass  diese 
nach  dem  Tode  des  von  ihnen  niil  ilt m  Bürgerrecht  beschenkten 
Sitalkes  sofort  luit  si  ineni  Mfirder  Freundschaft  geschlossen  hätten. 
Jacobs')  glaubt,  dass  hier  eine  Verwechselung  des  Sitalkes  und  des 
359  ermordeten  Kolys  vorliege,  und  da  eine  solche  Verwechselung 
in  einem  offlciellen  Acteustücke  durchaus  unzulässig  ist,  war  diese 
Slelie  ganz  besonders  dazu  geeignet,  den  Brief  als  unecht  zu  ver- 
dächtigen.') Da  jedoch  die  anderen  gegen  die  Echlbeil  des  Briefes 
vorgehrachlen  Criinde  sich  Dicht  als  atîcbhaltig  erweisen,  wird  man 
auch  in  dieser  Stelle  keinen  Grund  zur  Verdächtigung  desselben 
finden  dürfen.*)  Wie  dieselbe  mit  der  Angabe  des  Tbukydides  su 
vereinigen  ist,  dartiber  lassen  sich  natürlich  nur  Verniuthungen 
aufstellen.  Am  nächsten  liegt  die  Annahme,  dase  der  aus  Tbukf* 
dides  bekannte  und  der  im  Briefe  Philipps  erwähnte  Sitalkes  gar 
mcbt  identisch  siod.  lo  der  Tbat  giebt  es  nuA  eine  Stelle,  wo 
ton  der  Verleihung  des  attischen  Borgerrechts  an  einen  Sitalkes 
die  Rede  ist.  Zum  145.  Vene  der  Acharner  des  Aristophanes:  - 

bemerken  die  Scholien  :  tovrav  itüUnfv  inoùjQOP  Id^r^atot* 
èliyêïïù  ôk  o^oç  Ti^^ç'  M»i»ê  êi  ipoatv^  twi  oftw^Piioç  19 v 

oZtwç*  *xai  Saâatunf  %op  vlhv  amov  *A9i]i¥aW,  Schon 


1)  Tiiuk.  H  101;  Diod.  XII  51.  Curlius  a.  a.  0.  S.  420  hält  Scathes  für 
den  Fibrcr  der  Albeo  fefaidlicheo  Partei. 

2)  Tbok.  tV  101. 

S)  PhHippt  Brief  §  9. 

4)  Staatsrcdf  n  d.  Dem.  S.  420. 

5)  Die  Litteraiur  über  diese  Frage  s.  bei  Schäfer  Bern.  a.  tdoe  Zeit lU  ß 
S.  311  und  bH  ßlass  alt.  Beredsamkeit  111  1  S.  34881 

6)  Vgl.  Bia&^  a.  a.  0.  S.  348. 


Digrtized  by  Google 


DAS  ODRYSENREICB  IN  THHAklLIS 


83 


BoliiRxkr  ^)  hat  daraus  geschlust^rn ,  dass  der  Künij^'  Siialkt  s  drei 
Söhne  ^'ehahl  habe,  Teres,  Silalkes  und  Sadokos,  und  dass  es 
zweifelUafl  j.'evFt^seu  sbi,  welclieui  vou  Uiesei»  die  Athener  das  Bürger- 
recht verlieh (  u  hällen.  Mir  scheint  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
alle  drei  Söhne  des  Silalkes  das  altische  Bürgerrecht  erhalten  hatten. 
Wann  und  von  wem  der  attische  Ehrenbürger  Silalkes  (il)  gelödlet 
worden  ist,  wissen  wir  Ireilich  nicht;  denn  dass  er  von  Teres 
getodtet  aei,  wie  Böhnecke  aieiat,  sagt  Philipp  io  seioem  Briefe 
Dicht*) 

Wenn  nun  aber  Sitalkes  drei  Soboe  hatte,  warum  Tolgte  ihm 
denn  keiner  dieser  Söhne  in  der  Regierung?  Mau  hat  vielfach 
angenommen,  dass  Sadokos  vor  dem  Vater  gestorben  sei^);  doch 
ist  dies  nirgends  überliererU  Freilich  wird  er  nach  430  nicht  er- 
wabnl;  denn  auch  die  oben  angeführte  Stelle  der  425  aufgefahrten 
Acharner  des  Aristophanes  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Zeit  vor 
dem  grossen  Heeresiuge  des  Silalkes.  '  Dagegen  ist  schon  429 
Seuthes  nach  dem  Könige  der  michtigste  Mann  im  Reiche.  Viel* 
leicht  aber  erUXrt  sich  diese  Stellung  des  Seuthes  aus  dem  Um- 
stände, dasa  er  erheblich  Alter  war  ab  Sadokos.  Da  nun,  wie  sich 
auch  später  laigt,  im  Odrysenreiche  die  Nacht  mehr  galt  als  das 
Erbrecht,  mag  es  dem  Seuthes  leicht  gewoiden  sein,  bei  dem 
Tode  des  Silalkes  die  Herrschaft  an  sich  su  reissen.  Von  den 
drei  in  dem  Aristophaneascholion  erwähnten  Söhnen  des  Sitalkes 
wird  Sitalkes  II  sonst  nur  in  dem  Briefe  Philipps,  wenn  meine 
Verrauthung  richtig  ist,  erwihnt.  Auf  Sadokos  und  Teres  werde 
ich  spater  turflckkooimeu. 

Iii. 

Beginnender  Verfall  des  Reiches  unter  König 

Seuthes  I. 

Auch  unter  Seuthes  1,  dem  Sohüt;  des  Sparadoko»,  hehauptete 

das  Odryseureicb  anfangs  noch  seme  bisherige  Macht/)  Wenigstens 
  \ 

1)  Demosthenes,  Lykurgos,  Hypereides  und       Zeitalter  S.'^ 546  ff. 

2)  Vgl.  meioe  Diss.  S.  78  f.;  Weil  les  harafiguet  de  Démosthène  lu  der 
erwiboteo  Stelle  io  Philipps  Brief. 

S)  So  «aeb  Gortias  a.  a.  0.  III  S.  393.  —  Vgl.  dagegfo  Rehdssts  vÊUm 
IfUeroÊiM,  ChûMMêf  Timolkri  p.  237  f. 

4)  Wie  Kiepert,  Lehrbticli  der  alten  Geogr.  S.  321,  zu  der  Notiz  kouHDt, 
data  das  Odryieoreich  schon  424  in  drei  Theile  serfallen  sei,  weiss  ich  nicht. 

6* 
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berichtet  Tiiukydicles'),  «iass  zur  Zeit  des  Seutlies  daB  Thrakerreich 
(It'll  grdssieu  Lrirag  au  Steuern  geliefert  habe.  Die  Steuern  der 
Bärbaren  und  der  zum  Reiche  gehörigen  Griechenstadte  betrugen 
damals  jährhcb  etwa  400  Talente.  Ebensoviel  erhielt  der  König 
an  Geschenken  in  Gold  und  Silber,  wozu  noch  kostbare  Teppiche 
und  rikIltp  Geschenke  kamen.  Die  Gt  saiumleinnahme  des  Kouig^s 
mag  daher  wohl,  wie  Diodor^)  sagt,  gegen  1000  Talente  betragen 
haben.  Das  Thrakerreich  galt  damals  für  den  reichsten  Staat 
zwischen  dem  ionischen  und  «schwarzen  Meere. 

Dennoch  mag  schon  unter  Seulhes  1  der  Verfall  des  Odryseo- 
rticlies  hegonnen  haben;  denn  schon  unter  ihm  werden  Neben- 
herrscher {naçaôvvaaTevovteç)  erwähnt'),  deren  Gunst  nicht  min- 
der als  die  der  Könige  von  den  Unterthanen  durch  reiche  Geschenke 
erkauft  werden  miisste.  Man  hat  unler  diesen  Mebenberrschern 
ohne  Zweifel .  Prinzen  des  Königshauses  zu  versteheo,  die  unter 
der  Oberhoheit  des  Königs  einen  Theil  des  Reiches  verwalteteo. 
Fiatllrlich  lag  für  diese,  wie  wir  es  später  bei  Seutfaes  11  seheo 
werdeo,  die  Versucbuog  nahe,  sobald  sie  sich  stark  genug  fablteo« 
sich  unabhängig  zu  machen.  Ein  solcher  Nebenherrscher  war 
Mlsades,  der  Vater  des  iweiten  Seuthes^,  der,  wie  es  scheint, 
fldion  vor  dem  Regieningsantrilt  des  Medokos^  des  Nachfolgen  des 
ersten  Seulhes,  aber  die  Helanditer,  Thyner  und  Tranipser  an  der 
Propontis  herrschte,  spater  aber,  als  das  Odrysenreich  in  Verfall 
gerioth,  aus  seiner  Hemchaft  Tertrieben  ward  und  bald  darauf  an 
«ner  Krankheit  starb.*)  Zu  derselben  Zeit  stand  das  sogenannte 


1)  Thuk.  II  97.  Müozea  von  Seathes  1  s.  bei  Head  hist.  Jiumm.  ^.  240. 

2)  Diod.  Xll  50. 

3)  Tbak.  II  97.  lieber  die  hier  erwihate  Sitte  der  Geiehenke  vgl.  aach 
Xeo.  An.  VII  d,  IB  ond  )6  ff.  Das»  es  lueh  lehon  froher  Nebcttbemelier  gab, 

darauf  läBsit  ausser  der  michdgen  Stellung  des  Seathes  unter  Sitalkes  der 
Umstand  scbliessen,  dait9  Sparadokoe,  der  Vater  des  Seulhes,  Möoseo  prigte 
(Head  kist.  numm.  S.  239  f.) 

4)  Wie  Mâsades  luil  Seuiiies»  J  verwandt  war,  wissiii  wir  nicht  Sein 
Sohn  kann  er  nicht  gewesen  sein,  da  Seutheti  1  erst  nach  42d  die  Schwester 
des  Perdlkkas  heiratbete,  Senthct  II  aber  tehon  399  eine  heirathiflihig«  Tochter 
hatte.  Nor  das  wliaeo  wir,  dass  Sevthea  II  den  tlteo  Teres  adnea  Abohcrro 
nennt  (Xen.  An.  VII  2,  22). 

5)  Xen.  An.  VII  2,  32.  Die  Worte  M^âôxtp  rvf  ßaodtl  scheinen  mir 
anzudriiton,  dats  zur  Zelt  der  Vertreibong  des  Miaadea  Medokos  noch  nicht 
ilÖDi({  war. 


Digrtized  by  Google 


DAS  OühYSENRElüU  IIS  lUIiAKlEN 


85 


Mta  iwischen  Byzani  uod  Salmydessos  unter  der  Uerrscbaft  des 
Teres  (II)*),  vielleicht  des  au8  den  Aristophanesscholieo  bekanaten 
Sohues  des  Königs  Silalkes.  In  Mäsades  und  Teres  werden  wir 
also  wohl  die  von  TliukyiiiJes  unter  Seuthes  I  erwähnten  Nebeo- 
lieiTScher  zu  erkennen  haben,  wuuiiL  natürlich  nicht  behauptet 
wird,  dass  es  uichi  uuch  andere  gab. 

yfeun  eine  Erzählung  des  Polyän  sich  aut  Seuthes  I  bezieht, 
dauerten  die  guten  Beziehungen  Athens  zum  Odrysenreiche  unter 
die&etu  König  nicht  fort.  Als  die  Athener,  so  erzählt  Polyäa,  vom 
Chersone?  aus  dii-  Llirakischc  Küslenlandschalt  verwUslelcii ,  dang 
SeuLhes  2000  ieichlin  wiillnete  Geleu,  welche  scheinbar  als  beinde 
in  das  thrakische  Gebiet  verbeerend  einfielen  un  i  die  ßesalzuugen 
der  thrakischeu  Kastelle  beschossen.  Die  Athener  liesseu  sich  da> 
durch  zu  einer  Landung  und  einem  Angnü  auf  die  thrakischeu 
Festungen  verietlen,  wurden  aber  von  den  ausfallenden  Thrakern 
von  vurne,  von  den  Geteo  voa  bioteu  aagegriffeo  imd  nieder* 
gemaclii.*) 

IV. 

Küuig  Medokus  und  Seuthes  II. 

Waon  Seulbes  I  starb,  wissen  wir  nicht  Seio  Nachfolger  war 
Nedokos  oder  Amadokos  t*)  In  welcbem  verwaodtsebafUiciiai 

1)  ILea.  Ad.  VII  1:  *YH9fftiULawn  Je  nçhs  wwç  énl^  Bv(ani9v 
ÛQ^xaç  iU  J&xu »mku^taiw  «Sr^  if '  ovxirt  àqxh  Mataaâov, 
âXXà  T^QOvç  Tov  ^Oâçvoov  [àç^^aiov  Ttraç],  Dass  fiier  nicht  der  alte 
Teres  Kemeiol  seiri  katm  haheii  die  Herausgeber  längst  erkannt.  Andererseite 
scheiüi  mir  aber  ma  die^ei  Stelle  nicht  zu  folKon,  dass  ieres  noeh  am 
4U0/399  im  Bëiiilze  diei>e6  Gebietes  war.  Sonst  hätte  Xenoptioo  wobl  ^tv^ov 
•tau  MiàMédw  gesebriebea.  Mtoseo  wa  Tens  11  s.  b«f  Bead  a.  a.  0. 8. 240. 
Di«  MftaxcB  vaa  Tatea  irayan  di«  Typaa  der  Miasea  vod  Maroaeia,  waa 
allerdlDfa  aa  dar  àagabe  X«aa|diaoa  tibar  aaia  fieMet  acklecbt  atiaftmL  ViaK 
lekbt  war  aach  er  aus  aeiDem  Gebiet  am  achwaratD  Mecie  TerlriebcB  ead 
arhielt  später  eio  anderes  Fü  rotten  ihn  m 

2)  Polyân  VII  38:  vjrl.  darüber  lulidatiiz  a.a.O.  p.  237. 

3)  AI«  'Afàûàoxoç  6  nttAatoi  wird  er  bezeichnet  bei  l»okr.  Phil.  ÖÖ,  alü 
Anadokas  den  Vater  baielebaet  Iba  Barpakiaüoa  a.  !d^d^DMr.  Madokea 
aeaaen  iba  Xaaaphoa  aed  IModor;  daeh  hat  bei  Xea.  Hall.  IV  8,  36  die  beale 
Baadaehrift  B  'Af*n^o*oy,  einige  aadere  *A($i4mu»  die  Aoag.  KcUer). 
IMe  Identität  des  Medokos  und  Antadokos  scheint  mir  ganz  nnsweifelhafl,  da 
auch  Aristot.  Pol  V  lo  p  lHl2a  von  einem  Aufstande  des  Feldherrn  Seuthe«  (II) 
gegen  seioen  kouig  Amadokos  spricht,  und  da  die  Angabe  des  Isokrates  a.  a.  0., 
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JerhàliAk»  di«»«^  lu  S«u'h«:f  I  suai.  isi  oo^ewi«!?^  Rehdanu  bill 
aa  'ar     -:.".?*:;î  eüü  Saiiokos.  --ai  S         d<<  Silalk^  »It^n  wir 
oi^e^  auà  l£tiikT«ii.:es  k^'Doea  Lii-^o.'     Au  >icli  kliD;^t  es 

UM  üKhl  DB«nahj>cbtMDlicfa .  das»  ^.o  >iii  3li^eD  Sfuthe> 
beim  T<vie  ées  Süj.k«!»  rorûck£^iriai:fe  S*«it>à<iM  aacb  tir>m  TuJtf 
•  1«  S*"  !*",***  *«*fn  R«hl  aaf  »i«fa  Tbrt-D  mit  Esio  i  *:»^?*fnil  uemachl 
bäUe.  maa  was  «nr  Ober  da:»  Aller  Sj<ioko$  wisseo,  berechtigt 
■M  ni  d«r  ADuhme,  das»  er  »ehr  «oël  3d0  raë  Hager  lebai 
konnte.  l>easocb  trace  Kh  BcKieaàea,  mtch  der  Aukbt  tob 
Rebdaou  aontâchlicaies.   Wir  éUÊm  aDoehmea,  dass  le\ 

Tkifcvdulea  wdHI     ciacr.  wJm  u  im  v«nclii«deaeo  Stellen 

aw  Ifâ^m^  rmcfcfiibea  «Sra,       4m»  tecr  ScMb- 
Icfc^  âlur  «IR  ab  éie  Scboliea  Artrtofhiaei,^ 

!■  Bit  des  Mcdakos  mr  aacb  éem  Tode  des  Mindci  deaM 
MAwiuer  Saha  S«alhea  cnagea  «wdca.  àh  dus  Mcdokos 
EMig  gtfwofdea  «ad  Sealbes  tua  Jiagiiaf  IwfaafcwadMea  war, 
bat  dieser  jeoea  wm  ciae  Slfeificht»  M  sidi  aa  deaca,  wdcke 
«iaca  Valcr  iirtrieliea  bittea«  «a  richea  aad  skfc  adbat  aciaea 
Lcbeasaalcrfaalt  aa  enrerbea.  Vedokos  |re«iibrte  aeîae  Bitte,  aad 
^it  dieser  Zeit  lebte  Seutbes  [I  von  Beuteiü^rea  ^rcb  das  ehe* 
uum^f  ijtlul  5<me>  V.^irr?-'!  Si;:,oü  im  Jatire  4'*5  halle  er  an 
der  Propontis  einige  M^cui  ciuü^l  Ak  nimlicb  die  aibeniscbe 
Flo'.Ie  Irl  Aijo>p(:«'aniv>t  var  Anker  b:^.  k^m  wenige  T»2^  vor  der 
Schlacfu  Alkil«iaijr> .  Uei"  »ciuer  Aî'><-".2uUi:   \iu  JjIith  4<iT  lu 

Tbnàieii  lebte  und  tob  seiaea  dortii^ea  BesUtim^en  aus  j^e^en  die 


Im  Ae  Aiàeacr  ail  de«  iherea  JUaadok««  aas  Ricfcskbt  aaf  ibfv  Aaaitdler 

■a  Cber-^jöti.  inmer  Frcaadtcbtfl  ta  ctbaUro  svrntr««  «eèr  gut  auf  die  Zeit 
Ytr  der  S<blacht  bei  AigOt^Otiaai  ^"«t  Ali^ni:;^««  tK^ueo  wir  Mänsea  a»- 
woM  ni  '  ^ftn  NaQ5«»f!  .¥/r«»»-  ir«»^';  Jlf'.(f»x*>i  aU  »ocb  mil  àfm  X»men 
^Auââfixr,;  iH»-a-î  a.  3.  t».  p.  i»a  «  oon  oicht  •ahrscbe"'":^fïï  i«l ,  da>> 

«kvscibe  fiîrst  «mcIi  aui  stnoea  Mûnien  verscht^en  naonte.  Lalie  ich  «s 
fir  walwM^etalkber,  d»M  die  Màatea  mit  AMAAOlCO  dem  jüacrir o  Aroa- 
dokaa  aaffh5iTa.  Oaaa  iriaMil^  daaa  diraclbca  ia  Mavaaeia  feprâgt  siod, 
4a,  wie  wir  aalea  acbca  «tidca.  dive  Stadl  aaMUHbar  aa  d«  Cebict  dca 
AaMdobaa  pcaile  aad  arhr  wabl  acitvcilig  vas  thaï  albiafig  gtweaea 
acîo  kaoo. 

1)  RebdaoU  a.  a  0.  ^ 

2)  Thuk.  Il  29  uDd  67. 

3j  VgL  ScikoL  zo  Ân»it>{j>h.  ^eA.  14à. 
4)  Zea.  ^  VU  2,31-34. 
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küiii;;lüst  jj  Thraker  Krieg  führte'),  ins  athenische  Lager  Uüd  bot 
den  athenischen  Feldherren  liath  und  Hille  an,  ward  jedoch  von 
ihueu  abgewieseo.  Bei  dieser  Gelegenheit  nannte  er  die  Thraker- 
kOnige  Medokos  und  Seullîes  seine  Freunde,  die  ihm  eiue  ;.;t(>sse 
Truppenmacht  zum  kriege  gegen  di»»  Spartaner  zur  Verfügung 
gestellt  hmten.*)  Die  gleichzeitige  Krwàliiinni,'  des  Medokos  lässt 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  wir  es  hier  mil  Seuthes  II,  dem  Sohne 
des  Masades,  lu  tbuo  haben.  Der  erste  Seuthes,  der  Soho  des 
Sparadokos,  muas  also  schon  gerattme  Zeit  vor  405  gestorben  sdo» 
Wena  non  aucfi  Seuthes  U  aur  Zeit  der  Schlacht  bei  Aigospo» 
tamoi  schon  einige  Macht  besass,  so  war  ihm  doch  die  ünlerwerfling 
seines  ?fllerllchen  Erbtheils  noch  lange  nicht  gelungen.  Auch  um 
das  Jahr  400,  als  Xenopbon  mit  seinen  Griechen  an  die  Koste 
der  Propontis  kam,  besass  er  erst  einige  Festungen  an  diesem 
Meere,  von  denen  aus  er  fortwährend  BeutetOge  durch  das  Gebiet 
der  Thyner  machte.  Die  wichtigsten  dieser  Festungen  waren  fiisanthe, 
Ganos,  Neon  Teiches  und,  wie  es  scheint,  auch  Hieron  Oros.') 
Mit  flOlfe  des  griechischen  Heeres  hoffte  Seuthes  nun  das  ganse 
KQstenland  sich  zu  unterwerfen.  Xenopbon  jedoch  xeigte  sich  seinen 
Plänen  wenig  geneigU    Zweimal,  in  Chrysopolis  und  Selymbria 


1)  Plu(.  .!lk.  36.  Von  deo  Kaslelieii  des  Alkibiades  (rgl.  Plot.  j4lk.  7) 
gingen  Bisanthe  und  Neon  Teichas  nach  seioem  Tode  io  den  BetlU  des 
SeulbfS  über  (Xeo.  j4n.  VII  2,  38  und  5,  8). 

2)  Diud.  Xlll  105.  Die  beiden  hier  erwähulen  Thrakerliöuige  sind  oHenbar 
dieselben,  welche  Nep.  j41c,  7  bezeichnel,  wenn  er  sagt,  dass  Àlcibiades 
*wuignam  tfài  amieUiam  cum  pi^tudam  r^f^m  Thraeiae  peperw^,  Bà 
der  EniUaag  der  Vorgioge  vor  der  Schlacht  bei  Aigospotanol  oeaot  Nep. 
Cap.  8  oar  den  Seothes.  Gary  hittoir«  da*  roi*  de  Thrace  p.  8  ff«  oimmt 
an,  dass  Seuthes  I  bis  zum  Jabre  400  regiert  habe,  und  auch  Curtius  a.  a.  0.  II 
S.  7»i9  beündet  sich  in  einem  ähnlichen  Irrthnm;  denn  der  hier  erwähnte 
Seuthes  ist  nicht  nur  im  index  nis  Soho  des  Sparadolfcos  aufj^eführt,  sondera 
Curtius  sacl  auch  im  Text,  Alkibiades  habe  den  athenischen  Peldlierren  den 
Betslaud  de»  Königs  Seuthes  und  des  Odryseuhäuplliogs  Maiidokos  (ëol)  ver> 
hdsaeo.  Er  acbeiot  alao  Hcdokoa  fOr  cioen  den  Senthes  ootergeoidDeteo  fOnlea 
10  billeo  Io  denelbco  Wciae»  wie  Cary  a.  a.  0.  ibn  dem  Miaadea  ooteiotdoeL 
Kaeb  XüMiphoo  war  da»  Verbiltoiaa  gcnde  das  ongekebrle  (Jn,  Vit  3, 16; 
711  3,  11;  Hell.  IV  8,  26).  Dass  Seuthes  II  6chon  eine  Reihe  von  Jahren  m 
der  Schlacht  tiei  Aigospolamoi  an  der  I'ropontis  herrschte,  lässt  sich  daraos 
schliessen.  da<$s  er  um  400  300  schon  eine  beirathalihige  Tocbter  batte,  die 
er  dein  \(  [iophon  anboi  {.^én.  V)l  2,  38). 

Xtti.  ^n.  Vil  5,  è  und  2,  38;  über  üieruu  Gros  1,  14. 
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wi66  er  dan  GesaodlAO  Medosadett  der  iba  durch  grosse  Ver- 
sprechiiDgen  bewegen  sollte,  mit  seiDem  Heere  in  die  Dienste  des 
S«ulbet  lu  treten,  auf  daa  entachiedaiiale  ab.*)  Erst  als  ihm  durch 
die  fortwibnmdeD  Peiodaetigketteo  der  apartaBiachen  Befehlshaber 
in  B|taiif  jede  andere  Möglichkeit,  dean  Heere  den  LebeDsonterhalt 
la  verwhaffeii,  abgeaehnitten  war,  eotaebloaa  er  aicb,  in  die  Dienate 
daa  Tbrakerflllraten  zu  treten.  Hit  dieaem  unternabnien  die  gri^ 
chiachen  Soldner  wihrend  dea  Winters  400/390  Beuteiflge  durch 
daa  ehemalige  Gebiet  nicht  nur  dea  Hlaadea,  aondern  anch  dea 
Teres,  bia  aie  im  FrQhjahr  300  in  die  Dienale  dea  in  Aaien  Krieg 
fahrenden  Spartaners  Thibron  traten.') 

Im  loli^t  udeD  Winter  (399/8)  fiodea  wir  als  Bundesgeuossen 
des  spartanischen  Feldherrn  Derkylidas  in  Ri!  Ii  y  men  etwa  200 
odrysische  Reiter  und  300  Peltasien,  welclie  Seuilu  s  ihm  j^eschickt 
hatte.*)  Infolge  dieser  liaiKiesgenosseoschari  wiiii  Dci  kylulas  lat 
folgenden  Frühjahr  (398)  aul  seinem  Marsche  durch  Thrakien  nach 
dem  Chersones  von  Seulhes  freundlich  bewirthet/) 

lu  demselben  VerhSltniss  aber,  wie  die  Macht  des  Seuthes  au 
der  Küste  wuchs,  scheint  das  gute  Einvernehmen  zwischen  ihm 
und  dem  Könige  Medokos  geschwunden  zu  aein.  Der  in  bestän- 
digen Kriegen  zu  erheblicher  Macht  gelangte  Seuthes  fühlte  steh 
aeinem  in  Wohlleben  und  Weichlichkeit  versunkenen  Oberherm 
Oberiegen  und  emporte  aich  gegen  ihn.*)  Im  Jahre  301  aohntn 
der  atheniache  Feldherr  Thraaybuloa  von  Steuia  bei  aeiner  An* 
Wesenheit  im  Hetleapont  beide  Fdraien  mit  einander  aua  und  machte 
aie  lu  Bundesgenoaaen  Athene.*)  Ein  BruchatOck  einer  Urkunde 
Ober  einen  BOndnisavertrag  swischen  Athen  und  Seuthea  iat  in 
neuerer  Zeit  aufgefunden  worden;  doch  achliesat  Kohler  aua  der 


1)  Xea.  Ah.  VÜ  1, 5;  S,  tO and  Siff. 

3)  Xen.  An^yU  2->1;  Said.  n.  StifOipAf,  Syakell.  p.  480*  Xeoophoet 
SchildeniDg  des  lu  seioen  Ehren  von  Seuthes  veranstalteten  Gastmahls,  war 
eeeh  im  späteren  Alterthum  tierahmt  (vgl.  Athen.  IV  p.  160  f. $  XI  p.  476). 

3)  Xen.  Hfll.  III  2,  2fl; 

4)  Xen.  a.  a.  O.  59. 

5)  Aristoi.  J^i.  V  10  p.  1^12  a.  Wenn  auch  Seulhes  dem  Xenopbon  gegen- 
iber  stets  Hcdokos  als  seioen  König  aaerkeent,  zeigt  doch  das  Beaehmea 
das  BeiiUeidcs  gegen  die  Gesandten  tod  Paiion,  dess  sich  schon  390  In 
Leget  des  Oeathca  UaaUilBgigkeilsgelöste  regten  (An.  VII  3, 16). 

6)  Xen.  HelL  IT  8,  26;  Diod.  XIV  94.  Heber  diese  Expedition  des  Thiasy- 
balM  TgL  auch  die  Rede  des  Lyiits  gegen  firgokies  |  3  f. 
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ErwähouDg  des  Ghabrias  in  dieser  Urkuude,  dass  sie  in  eine  etwas 
spätere  Zeit  gehört.')  Ueber  Zweck  und  Redinguogeo  dit  st  s  Bünd- 
nisses lîfsst  Rich  bei  der  argen  VerstUiiuiielung  des  Steines  !^ider 
nichts  Sicheres  feststellen.  Um  die  Zeil  des  antalkidischtii  Frie- 
dens (387)  waren  die  Beziehungen  Athens  zu  Seulbe»,  wenn  man 
dem  Zeugoiss  des  Rhetors  Aristeides  glauben  darf,  nichts  weniger 
als  freundlich.  Kurs  TOr*  oder  nachher  dagegen  leistete  wieder 
Ipbikrates  dem  in  seioer  HeiTBcbaft  gefithrdeteo  Seulhes  buode»* 
iwOMitclie  Hülfe.*) 

V. 

Neuer  Aufscbwung  des  Reiches  unier  König  Kotys  1. 

Im  Jahre  dSS  ging  die  Herrachaft  des  Odrysenreiches  so 
Koiys  I.  Ober.')  Man  blk  dieaeo  meisteos  für  eiDen  Soho  des 
Setttbes^)»  ttod  obgleich  die  Schrifksleller  nirgends  den  Vater  des 
Kotfs  Deonen,  ist  diese  Annabnie  sehr  wabraeheiDlich,  da  die  Be- 
richte anserer  Quellen  Ober  Kotys  ungeftihr  da  anfangen,  wo  die 
Uber  Seulhes  aufhören.  Vielleicht  lässt  sich  diese  Annahme  durch 
einen  neueren  Inschriflenlund  bestätigen.  In  einer  atiischen  Ur- 
kunde aus  ûem  J.  330^)  wird  nämlich  ein  Khebulas,  Sohn  des 
SeulheB,  Bruder  des  Kofys  erwähnt,  der,  wie  es  scheint,  damals 
als  Gei>a Udler  des  odrysischeu  Fürsleuhauscs  nach  Athen  kam.  Die 
Herausgeber  der  Inschrift  und  Droysen,  der  ihr  in  dir  3,  Autlage 
seiner  Geschichte  Alexanders  des  Grossen  eine  ausführliche  Be- 
tprecbiiDg  widmet*),  balleo  deD  in  der  Ueberschrift  erwMbnten 


1)  C.  I.  A.  II  12;  TgL  Köhlen  Bencrlraogeo  diso. 

2)  Rebdaa»  a.  a.  0.  p.  27  ff.;  Aritleidci  Pmath,  172;  Mep.  /pA.  2.  Auf 
diesen  Peldsog  des  iphUmlcs  besiebt  RehdaeU  die  flniblugee  bei  Polyln 

lU  9,  60  und  62,  wo  Iphikratet  sieh  gegen  die  verfolgenden  Odrysen  schûtat. 

3)  Kotys  starb,  wie  wir  uoteo  seliea  wcrdeo,  im  Jahre  359  nach  24ähiigcr 
KegieruDg  (vgl.  Harpokr.  u.  Kôivç). 

4)  Cary  a.  a.  0.  p.  18;  Droy&en  ;i.  a.  0.  S.  398,  wu  auch  die  R*>:ierün^'H- 
zeit  des  kutys  irrig  von  380—357  angegeben  ist.  Die  Münzen  dieses  KOuigs 
bei  Bead  a.  a.O.  p.  241  seigca  die  loscbriften  KOTYCX,  KOTY  mut  KOTO* 
nad  schciMe  in  Kypsdi  9m  Hebfoe  geprägt  au  sei*. 

5)  C.  L  A.  U  1, 17&b.  Die  Uebcrsebrift  lautet:  'PiifiwJiaç  Xtéêmt  vüc 
Kôtvoç  ttâéXg>bc  èryA  — .  Die  Urkunde  ist  vom  10.  Skirophorion  noter  dem 
Archon  Aristophaaea  (3S1/S0)  datirt,  aber  das  Bnichatädc  acbliaaat  aobea  nüt 
der  Daliriing. 

6J  Vgl.  Mübler  zu  der  luschr.;  Droysen  a.  a.  0.  S.  210  0.  398. 
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Sentbe»  fflr  denjenigco,  welcher  tod  Curtiae*)  uoler  Aleunder  and 
fOD  Diodor')  uoler  Lysimacbos  erwähnt  wird.  Wenn  aber  Rfae- 
bnlas  ein  Sohn  dieiee  Seutbes  war,  wozu  bedurfte  es  dann  des 
Zusalies:  *Bruder  des  Roiys'?  Seolhes,  der  POhrer  der  nalionalen 
Empörung  in  Thrakien,  raussle  im  Jahre  330  in  Athen  hinreichend 
bekannt  sein.  Mir  scheint  es  daher  wahrscheinlicher,  dase  Rhebulas 
ein  Sohn  des  zweiten  Seuthes  und  Bruder  des  Königs  Kotys  war« 
Der  im  Jahre  383  verstorlx'tic  Senllies  II  war  sicherlich  um  330  in 
Alben  kaum  mehr  l)ekauiit,  wahrend  Koiys  dem  Demosthenes  und 
seinen  Altcrssenosspii  nrtrh  sdir  wohl  bekannt  war.  Auch  scheint 
es  mir  tlurcljaus  waiirbcln  inlirh,  dass  die  Führer  des  Ihrakischen 
Aufstandes  im  .lahre  '.VM^i  ciiien  iiltt  ii  n  Prinz«*n  ihres  Fürslenhaui^es 
(Rhebulas  muss  nach  meiner  Annahme  damals  etwa  60  oder  mehr 
Jahre  gezählt  haben)  nach  Athen  schickten. 

In  Kotys  kam  ein  Fürst  auf  den  ihrakischen  Thron,  der  neben 
grossen  Feldern  auch  Eigenschaften  be<ins<>,  die  ihn  befähigten,  das 
verfallende  Reich  einigermassen  wiederherzustellen.  Wenn  von 
einem  spSteren  gleichnamigen  Regenten  dieses  Reiches,  der  in  dem 
Kriege  der  Romer  gegen  Perseus  eine  Rolle  spielte,  gertthmt  wird, 
dass  er  fon  den  Fehlern  seiner  Nation  durchaus  frei  war*),  so  war 
bei  unserro  Kotys  gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  Theopomp  be- 
richtete^), dass  Kotys  mehr  als  irgend  ein  anderer  thrakischer  König 
dem  Vergnflgen  und  der  Schwelgerei  ergeben  war.  Besonders  liebte 
er  es,  sur  Sommereieit  in  lieblichen  Hainen  unter  schattigen  Blu- 
men oder  an  rauschenden  Quellen  mit  seinen  Freunden  Gelage  zu 
feiern,  fOr  welchen  Zweck  er  bei  seinen  Reisen  durch  sein  Reich 
die  schönsten  Plätze  aussuchte  und  einrichten  Hess.  Im  Trinken 
kannte  er  kein  Mass  und  war  m  der  I  riiukenheit  roh  lai»!  gewalt- 
thälig  und  versündigte  sich  gegen  ijoiter  und  Menschen.  So  ver> 
anstaitete  er  einst  ein  llochzetlsmahl ,  indem  er  sa^'te,  er  wolle 
sich  mit  iler  Göttin  Athene  vermählen.  Als  er  dann  >ujnlos  trunken 
war,  ^hiikle  er  einen  Mann  aus  seiner  Leilw.iche  bin,  um  zu 
sehen,  ob  die  Gotlin  sich  sclion  in  dem  iür  sie  bereit eteu  Braut- 
gemach [»etinde.  Als  dieser  mit  einem  verneuieudeu  Bescheid 
zurückkam,  erschoss  er  ihn.  Ein  zweiter  hatte  dasselbe  Schickaal, 

S)  Diod.  XVUl  14  m  79.  1}  Mod.  XXX  3. 

4)  Siehe  des  lange  risfMt  aas  dm  1.  Backe  der  PhUippika  bô  Athca. 
Xn  ^6StE~53SA;  aar  GkaraklefiMik  des  Cetys  vgL  each  die  folg.  Aum. 
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bis  der  dritte,  hierdiircli  gewitzigt,  deo  Bescheid  brachte,  die  (Boitin 
erwarte  schon  längst  den  KOnig.  Seiner  Gattiiif  welche  seioe  Eifer- 
suchl  erregt  hatte,  schnitt  Kotys  mit  eigeoer  Hand  den  Leib  auf. 

Trotzdem  war  Ktitys  pin  thatkr.iftiger  Regent  Tind  ein  schlauer 
Diplomat,  der  wie  sein  jüngerer  Zeitgeoosse  Phihpp  vou  Make- 
donien seine  Politik  geschickt  nach  deo  jedesmaHgen  Umstanden 
einzurichten  wusste.  So  oft  er  mit  aoderen  thrakiscbeo  Fttrsten 
oder  abtrünnigen  Vasillen  in  Streit  lag,  machte  er  den  AtheDern 
grosse  Vereprechuogen;  sobald  er  aber  wieder  Herr  des  gansen 
Landes  war«  scheute  er  sich  nicht,  die  athenischen  Besitsungen 
und  BiiDdesgeuossen  ansugreifen.*) 

Wir  dürfen  nicht  sweifeln,  dass  Kot|s  bei  seiner  Thronbe- 
stägung  zuerst  sich  gegen  andere  Pritendenten  au  ?erlheidigen 
halte,  und  auch  spiter  fehlte  es  nicht  an  Empörungen  gegen  diesen 
gewalttbflHgen  Herrscher.*)  In  den  Kämpfen,  die  seiner  Thronbe- 
steigung folgten,  batte  Kotys  anfangs  die  Athener  unter  Iphikrates 
10  Gegnern.  Bald  aber  wusste  er  sie  au  Oberaeugeo,  dass  seine 
Freundschaft  ihnen  nur  vortheilhaft  sein  konnte.  Sie  schlössen 
daher  nicht  nur  Frieden  mit  Kotys,  sondern  verliehen  auch  ihm 
und  seinen  Nachkommen  das  attische  JJürgerrecht  und  ehrten  ihn 
durch  goldene  hrüuze.  iphikiales  aber  vennalilic  sich  unter  glän- 
zenden Festen  mit  der  Tochter  des  ThrakerkOnigs.^)   Als  dem 


1)  Demosth.  gg.  Aristokr.  114  :  Kôtvç,  ^yixa  f*ky  aiaaidCot  nçôç  Tivaç, 
ngtcßtif  TtiuTKüy  anayia  noitcy  tioifioç  i^y^xai  TÔli  ^a^dvtto,  aie  àXvaiitXtç 
rè  itj  7Ï0ÂH  7io?.ifJiïy,  éTuiôi)  à'  î'9p'  avt^  Tfjy  0Q^iiy  i^oi,  xaii/Utft^ayt  laç 
néUiç,  ^âixu,  fié&ipw  inoQf^yH  fA^ktmu  fdèy  élç  avfiy,  ilvttMi  tiç  ht^àç, 
j^y  XoîQar  inaiii^'  lmnû9  «tX.  Es  ist  kéû  Graod  Torhaoden,  mit  Wolf 
and  «nderea  das  flberliefcrte  Ijm  in  J/f  se  ▼eiindem  ;  denn  Kotys  erlaogCe 
nicht  efst  oach  Besiegung  des  Miltokythcs  die  Herrschaft  fiber  das  ganze  Laad, 
sondera  hatte  sie  auch  schon  vor  dessen  Abfall  besessen.  Den  mehrmaligen 
Aufetânden  entspricht  auch  eine  wiederholte  Unterwerfung  des  ganzen  Landes. 

2)  Ausser  dem  Aufstand  de-î  Miltokythes  (Oemostli .  a.  a.  0.  115),  über 
den  unten  ausführlich  zu  tianüeiti  ist,  keuoeo  wir  aus  Aristot.  Pol.  V  10  einen 
Aufstand  des  Adamas,  dessen  Zeit  sich  nicht  beslimraen  lässL.  Derselbe  war 
dadoreh  venolasat,  dsas  Adamas  als  Koabe  von  Kotys  Teistfinmclt  war, 

3)  Dtmosth.  a.  a.  0. 118;  Val.  Max.  III  1  E.  7;  Athen.  IV  p.  131;  Ncp. 
Jph.  3;  Seneca  exc.  controv.  VI  5;  Rehdantz  a.  a.  0.  p.  30 f.;  Schaefer  a.  a.  0. 
Iii  B  S.  142.  Dass  die  Vermählung  des  Iphikrates  mit  der  thrakischeo  K6nigs> 
lochter  er»*t  stattfand ,  nachdem  dfni  Kotys  und  s^'iiien  Nachkommen  das 
attische  Burgerrecht  vexliebeo  war,  nimmt  Meier  de  bonis  damnatorum  p.  46 
gewiss  mil  Recht  an. 


Digitized  by  Gov.^v..^ 


92  JlBML 

EiC|»  die  Verlnkaag  ém  HlMcfcf  Hr^tinchli  gcaddet  ward, 
mQ  cr  aosgenrfiw  Ittfcw;  ^'ai  idi  wcfde  Ikmtm  dM  RMhl  mmi 
?«ftc8  gebeo/0   !•  do'  TiMt  htmkt  cr  ach,  loteld  er  mth  in 

Miser  Herrschaft  sicher  fohlte,  «eni|(  freuBdlicb  ^^feo  Alhen.  Um 
«las  Jahr  3^j7  kam  es  zwischen  «J^d  AlhfQ^ru  und  dem  üürvsen- 
reiche  zu  i  r  .rü  Feiud?^:U'keiteo. -j  Koiys  >uclite  nämlich  sich  der 
Herrsch j  '  käu^r  den  thraki»<:heD  Che[x>oe«,  der  sich  iui  lÎHsilie 
atbeoiicüer  Buinle^eDOädc^Q  beiaod,  za  brarächti^en.  Wihreud 
oâmhch  die  Stadt  Ebiu«  an  der  Sodspitze  der  HalbtD>el  schuo  um 
375  dem  atbemscbeii  SeebuDtie  b^i^'etreieo  war'j,  gebOrie  der 
übrige  Tbeil  der  Haibios«!  dem  pcr^itöchea  Satrapen  Ariobanuict 
TOD  Pbrygîeo,  uoter  dem  PhiÜskM  fM  Abfdos  die  Suhtte  am 
Hellespoot  behanchte.  *)  Ate  MB  AriohamBes  sieb  367  im  dues 
Krieg  mit  aadereo  Salrtf^  Trmickelt  hatte,  glaubte  kotjs,  jctii 
sei  der  AiigeabUck  gehoMMA«  die  Uerrachafl  ftbcr  dn  GiicnaM 
as  »dl  tii  rcMMt  aag  mi  Hecreaancht  gcgca  Saalaa  aid  be- 
hgerta  diaw  Sladt,  die  «egett  ihrer  Lag«  as  der  •"h^h'^^n  Stelle 
der  Mecreage  oeler  allea  $lidlee  der  flalbiaeel  die  wichligale  m. 
So  fOD  twei  Scilea  bedrtagt,  hat  Afiehenaaea  aewohl  die  Spar» 
laaer  als  a«di  die  Alheaer  mm  Bilfe.  lese  achicklea  dea  Agc- 
silaoa,  diese  dea  Tiawiheea  aaeh  Asiea.  Ab  diese  hier  aakaiaea, 
fiard  Ariobanaaes  schea  voa  seiaea  f eiadea  aaf  das  beftigale 
bedrängt.  Deaa  oiebt  aar  Scsles  warde  foa  Kotys  bebgert,  soo- 
dero  auch  Ahobarzanes  selbst  war  io  Assos  tod  Auiopbradales 
eiogeschloiSeD.  Dem  Agesilaos  geiaug  e>  jeduch,  theils  schou  Uurch 
seiue  blü»»e,  furchlerweckende  Auweseobeit,  theils  durch  diplo* 
matiscbe  Uulerhandlung  lii»-  t  ui  ie  des  Aliubar^düc^  mai  Abzüge 
zu  bewt'k'eu  uud  diH^eü  vl  i  1  uiH;.  d^r  (iefalir  7.u  eiHzieliea.')  ^Ll(  ii 
Autgdbe  der  Bela-ciuug  sou  Iseslos  waudic  sieb  koly>:,  wie  es 
scbeiQl,  g<'gen  ihe  an  der  Propoolis  gelegene  Stadl  Penuthos, 
welche  schon  378  dem  neu  gesliltelen  iweileu  aibentscbeo  See- 
hunde heigetreien  war.*)  Von  seinen  in  der  ^ähe  gelegeneo  Ka- 
sieUea  aus  aiachle  Koljs  Aaghffe  auf  düe  StadL'j  Timolhcea  sah 


1  )  Val.  Max.  a.  a.  0. 

2)  Leber  di>  Zf>U  vgl.  Rehdaata  a.  a.  0.  S.  liO  Ii. 
.'<)  V^l.  metne  Ui^.  S.  22  ff. 

4)  llemoiiti.  gg.  Arislokr.  142. 

5)  Xea.  2,  26;  Nep.  Timoik.  1. 

tf)  G.  I.  A.  U  17.  7)  Aristot.  OOton.  II  27  p.  1351«. 
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sich  dadurch  yeranlaHsl,  eine  Süldoerschaar  in  die  Sladt  zu  legeu, 
wt;lchtT  Ariobarzanes  durch  Philiskos  den  Sold  zahlen  Hess/)  So 
ward  Perinthos  dem  atbeDischea  Bunde  erhalten.*)  Im  weiteren 
Veriaof  dieses  Krieges  erwarb  Timotheos  (365)  fttr  Allien  die  Städte 
Sestos  und  Krithote  auf  dem  thrakiscbea  Gbmooci«  Mach  dem 
Bericht«  dee  Nepos*)  Ober  diese  Erwerbungen  tollte  man  gleubeo, 
Ariobunaoe»  habe  diese  SUfdie  den  Atheneni  als  BelabsuDg  fllr 
die  ihm  geletatele  Holfe  aherlaaaeo.  Da  jedoch  Ifoknlea^  diese 
Slidte  uoter  deiyenigen  nennt,  welche  Timotheos  mit  Gewalt  ge- 
nommen habe,  haben  wir  guten  Grund,  an  der  Richtigkeit  der 
Angahe  des  Nepos  lo  sweifdo.  ich  glaube  daher  mit  Schaefer, 
dits  Timotheos  die  nach  dem  Untergänge  des  Ariobartanes  und 
Philiakos  entstandenen  Wirren  benutzte,  um  sich  dieser  Sudte  zu 
bemichtigen*);  doch  kann  ich  ihm  mit  Rflcksicht  auf  den  Bericht 
des  Isokrates  uicht  beistimmen,  wenn  er  meint,  diese  Besitznahme 
sei  *ohne  Scliwerlstreich'  erfolgt  Wahrscheinlich  wurden  beide 
Städte  ebenso  wie  das  kurz  vorher  von  Timotheos  eroberte  Samoa 
mit  alheiiischen  Klerucheo  hcsirdfli. 

Ueberhaupl  iingen  die  Athener  jeizl  an,  (lern  Cliersoues,  deu 
sie  Irilher  lange  besessen  hallen,  wieder  ihr  volles  Interesse  zu- 
zuwenden"), und  da  Kotys  gleichlalls  nach  dem  Besitze  der  Halb« 
insel  strebte,  entspann  sich  zwischen  ihnen  ein  langer,  Wechsel- 
YoUer  Krieg,  der  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  des  Kotjs  sum 

Î)  Demosth.  gg.  Arislokr.  142.  Da  nach  dem  ganzen  Zusammfnhang  der 
SltUr  die  Worte  or'  1  uio  !f  uSnrti  rnlç  Iv  TJtçhf^fi}  ^trntç  e'uivn  den  Allie- 
nern  durch  Fliiliskos  trwirseiien  iiit»ü?<i  bezeichnen  müssen,  verstehe  ich  diese 
Worte  mit  Schaefer  a.  a.  0.  I  '  S.  98  voa  atheoischeo  Söldoero.  Grote  hûl. 
of  Gr.  X  p.  294  acbidnt  an  Söldoer  des  Arlobanaoea  la  denken  and  folgert 
ans  dieser  Sidle  gewiss  mit  Unrccbt,  data  Perinthos  dem  Ariobanaoea  ge- 
hört babe. 

2)  Demosth.  a.  a.  0.  165. 

3)  Nj'p.  Timolh.  1  :  Âriobarzani  siinul  c«m  ÀgetUao  anxilin  prûfectus 
est,  n  quo  cum  Laro  prcuninm  numrrafam  acc^pisset,  UIc  (Tim.)  civex  xuos 
a^'ro  atque  urhihuf;  (!ui:f)'i  maluit  quam  id  sumerr ,  cuius  partem  domum 
suam  ferre  posset;  itaque  accepU  Crithoten  ac  Seslum. 

4)  isokr.  vom  Vennôgeostaaach  107  ff.  Kscbdcai  er  in  §  107  ge^a^^i  liat, 
daaa  Tinotheae  rasw^ror  p^vaa  niUv  »ttwm  kquwc  Mik  ntimwt 
vwr  in^mr^yifaotmf,  weiden  nebrera  daraclban  oaatentUeh  anfgefflhrt, 
dsrODter  xweimal  (|  f  08  und  112)  Sestos  und  Krithote. 

5)  Schaefer  a.  a.  0.  1*  S.  10t,  vgl.  flMin«  Diaa.  S.  25  f. 
6>  laokr.  a.  a.  0. 112. 
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Abschluss  kam.  In  diesem  Kriege  spielte  eine  Hauptrolle  der 
SöldnerfUhrer  Charidemos  von  üreos.  Dieser  halte  drei  Jahre  laog 
(357 — 3()4J  iiii  Heere  des  atheoischen  Fehiherrn  IphikraLes  gegeo 
Amphipolis  gekämpft.  Als  nuu  im  Jahre  364  die  Athener  den 
Iphikrates  abberiefen  und  dem  Timotheos  aucii  den  Kru  ir  gegen 
Amphipolis  übertrugen,  wollte  dKstr  auch  den  Cliaiideinos  und 
seine  Söldner  in  seine  Dienste  nehmen.  Cliaiidemos  aber  ginfj 
statt  dessen  mit  athenischen  Schiflen  und  mit  seinen  Süldnern  zum 
Kotys,  dem  erbitterten  Feinde  der  Athener,  über.*)  Bald  jedoch 
fiel  er  dea  Athenern  wieder  in  die  Hände;  deoo  da  Timotheos 
tunächet  von  dem  Kriege  gegeo  Kotys  absah,  um  den  mit  den 
Olyotbiern  um  Amphipolis  geführten  Krieg  zu  beeodigeo,  fond 
Charidemos  auf  dem  Chersones  fflr  seine  Söldner  keine  BeschsfU* 
gung  und  schiffte  sich  von  Kardia  nach  Amphipolis  ein,  um  bei 
den  Olfotliieili  Dienste  su  nehmen.  Unterwegs  jedoch  ward  «r 
▼on  athenischen  Kriegsschiffen  aufgefangen,  und  die  Athener  iwan- 
gen  ihn  wieder,  mit  ihnen  gegen  die  Olyuihier  itu  kämpfen.*) 

Nachdem  Timotheos  eine  Zeit  lang  auf  der  Clialkidike  gegeo 
die  Olynthier  Krieg  geführt  hatte,  kehrte  er  363  nach  dem  Helleo- 
pout  zurück,  wo  er  die  Kyzikener  von  einer  Belagerung  befreite. 
Heber  den  weiteren  Verlauf  des  Krieges  mit  Kotys  erfahren  wir 
jedoch  nichts;  nur  lesen  wir  hei  Nepos,  das»  Timotheos  aus  diesem 
Kriege  eine  Beute  von  1200  Talenten  dem  athenischen  Staatsschatze 
zuführte;  doch  ist  die  tin  In i;,'ktMl  der  ant,'ei:t'l)«Mien  Summe  wohl 
nicht  ganz  zweifellos.*)  Die  Kückkehr  des  Tiuini htds  nacli  Atlu^n 
fand  etwa  im  Herbst  363  statt,  je<lentails  längere  Zeit  vor  dein 
September  des  Jahres  362.')  Bei  seiner  Kückkehr  muss  sich  fast 
der  ganze  Chersones  im  Besitze  der  Athener  befunden  haben.*) 

1)  Demosth.  gp.  Aristokr.  149. 

2)  Denioslh.  a.  a.  0.  150. 

3)  DioH  XV  Sl;  Nep.  Timoth.  1. 

4)  Vgi.  Nipperdey  zu  Nep.  a.  a.  0.  Dieselbe  Summe  von  1200  Talenten 
findet  sieh  kon  vorher  In  deisMiben  Ctpilel  alt  SaoiiiM  der  Kotten  einet 
früheren  Krieget  der  Athener  gegen  Samot. 

5)  Denn  damilt  «tfd,  «ie  wir  «nten  teben  werden,  teio  Nachfolger  im 
tlirakisclieo  Commando,  Ergophilos,  abgesetzt;  Tgl.  Schaefer  a.  a.  0.  I*  S.  122. 

6)  Obgleich  nämlich  alle  folgenden  Feldherren  Uttghlck  hatten,  befand 
sich  deniiocli  Sestos  noch  gegen  Ende  des  Jahr<  s  3*'>!  f[npmosth.]  gg.  Poly- 
kles  20),  Kiaiiis  nnd  Krilhote  nocli  359  (Ueinosth.  gg.  Arist.  158)  in  den 
Händen  der  Athener. 
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Kaum  aber  war  Timolbcoa  nach  Hause  zurflckgekehrt,  m  er> 

neuerte  Kotys  mit  Erfolg  seine  Angriiïe  auf  den  Chersones,  und 
sclion  im  iMetageitniun  des  ArchonUilsjahres  des  Moioii  (Sept.  ijGi) 
halle  er  auf  der  Haibiosel  wieder  festen  Fuss  gefasst.  Da  hol  sich 
den  Athenern  eine  günstige  Gelegenheit,  die  verlorenen  Gebiels- 
theile  wieder  zu  iM-langen.  Miltukyliieä  iiäoilichf  wahrscheiuiich  der 
Schatzmeister  des  OdrysenkOnigs,  fiel  von  diesem  ab,  setzte  sich 
in  HieruD  Gros  fest  und  bat  bei  den  Athenern  durch  Gesandte  um 
Hilfe,  wofür  er  ihnen  den  Besitz  der  ganzen  Haibiosel  Yerspracb.*) 
Da  gleichzeitig  mit  dem  Hiifegesuch  des  Miltokylbes  auch  andere 
Nacbrichten  in  Athen  eintrafen,  welche  die  Athener  zu  energischea 
RflstUDgen  far  den  Seekrieg  und  besonders  fOr  den  in  den  heiles- 
poQtischeo  Gewüsaera  TeraalasateD,  beacbloss  das  Volk,  deo  Ergo- 
philos,  den  Nachfolger  des  Timothoos  ioi  bellespootiscben  Com- 
mando, abzuberufen  und  durch  Àutokles  la  ersetaen.  Ergopbilos 
wurde  nach  seiner  Heimkehr  wegen  seiner  scblecblen  Kriegsftthrung 
im  Hellespont  des  Verralhes  angeklagt  und  entging  nur  durch  die 
besondere  Hilde  seiner  Richter  dem  Todesurtbeil,  ward  jedoch  tu 
einer  grossen  Geldstrafe  ▼erurtbeilt.*) 

Obgleich  nun  die  Athener  am  24.  Metageitnion  (Mitte  Sept.  362) 
auf  Aristopbons  Aiiiiii^,^  beschlossen  hatten,  möglichst  schnell  eine 
Flotte  auszurüsten  und  überall,  wo  es  noth  thäte,  Hilfe  zu  leisten^), 
war  doch  Miltokvthes  mit  diesem  Beschlüsse  nicht  zufrieden,  son- 
dem  während  die  Athener  liuch  mil  der  Ausrüstung  der  Flolle 
besch.'tftif^t  waren,  kam  er,  wie  es  scheint^),  selbst  nach  Athen, 
um  sich  noch  kröUigere  ünlerstOtzung  zu  erwirken.  Gleichzeitig 
aber  sandte  Kotys  dem  athenischen  Volke  ein  Schreiben,  in  weichem 
er  es  durch  firbeucbelung  friedfertiger  Gesinnung  und  durch  Ver- 
sprechungen zu  bewegen  suchte,  den  Miltokythes  preisingeben.') 
Die  Athener  liessen  sich  durch  die  Versprechangen  des  Königs 

1)  [Demostli.]  gg.  Polykl.  4fr.;  Demosth.  An^ioiu  1Ü4.  üeber  eine 
Erwähnung  dieses  Âufstandes  bei  Phiiochorus  uud  Auaximeues  vgi.  die  vou 
BIms  ia  dieser  Zdtsebr.  XVII  &  ISO  henusgeKebcaea  SehoUcn  mr  Rede  des 
DciMMtliejics  g  «gen  Arislokrates. 

2)  Oemoeth.  gg.  Arietokr.  104;  v.d.GM.  180;  AiistoU  RkH.  II  3  p.  1380b  13. 

3)  [Demotth.]  gg.  Polykl.  a.  a.  0. 

4)  Das  schliesst  Grote  hitt.  of  Gr.  X  p.  372  aas  den  Worten  des  Demosth. 
gg.  Aristokr.  104:  iyçâquj  n  nag*  vfihf  %lt^ifWfAtt  fêovfy  ifc'  JHUto* 

5)  Demosth.  gg.  Aristokr.  114  if. 
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^  vU-é%^st^Juntmt ,   u»t  ifsrn.  Kit.ui^'aj«»  cm  BuLnio^   mai  «nêlfr<e 

füH«  tttUhî»^  Wir  é^ftk  tm  éem  Mmm^*  *^^mt*  TrîimrfcHi,  4tm 
IkkM  m  mtwu€  ma4  wmMötitt  Sciiifer  gfirfwt,  «eîM. 
4Mf^  jk  «r  «cfc  fdlMl  fMttgcftëe  XmskMI  aifewta 

lUrffi  te  lfilli*|lW»        WM«te,  ffimi  Om  cianha  ud 

l^iicbdc«  AttloUci  idit  Monte  bi«  die  PlMlc  bdcyjgt  teUe, 
Mue  4«r  THmreb  Af»olladoro»  anf  mîmb  Sdnle  Genaète  aos 

dim  H«fil«!»(*oot  nacb  Atheo.  Wahrtebeinlicli  efiM>b  er  hier  io  der 
Volktvmuriimlunt^  H»^Jiw»frde  Ober  deo  Feldhenm,  wodurch  die 
Alh«»#*r  vifraril?i»«Hi  v^umIpu,  Aulokles  abzusetzen  und  das  helles- 
\timim.U*'  f^iniiiiiiidu  dem  Meooo  zu  Uheriragen/)  Dieser  i^ar 
xwür  rnii  i'mii(<<  n  («eldmiltelu  ausgerüstel;  denn  unter  seiner  Fah- 
rn iip;  nliM'ii  die  ScIiiflsmaDOSchart  für  zwei  Mouale  Suld.^j  Trotz- 
(J«iu  »cliDiul  »ucb  «r  oicbt  glücklicber  gewesen  zu  seio  ab  seioe 

t)  Uriiiotitli.  ».  H.  0.  104.  Ua  Aulokles  t»pater  augekiagl  ward,  weil  er 
•II  ilftn  UiUfffanf  drM  MlUukythea  icfaald  tel,  darf  nan  ai«ht  aonehneii,  daas 
dl«  A4li»nf r  dam  Mlllokylhea  Jede  Ooteialfttauog  veraagtcn,  aeodern  man  blieb 
vlaliiiabr  bal  dem  eralen  für  Mlltokythea  aogcnSgeoden  Basehliiaae  stehen, 
naeh  welehem  neben  den  aaderen  Boodcageooeaeo  tneb  er  nntentfitgt  wer- 

d#il  Rulllr, 

'D  So  tirtichift  A|iolliiiiornii  in  der  dem  Demoalheoea  augeacbnebeoen 

|((*ilt<  |t«>||rti  INtlytkli'N  {^7  1  miil  12. 
\SS  ItrmoHdi.        Ari?4toKr.  Iü4. 

\\  |t>nuiiHlh,)  vy.  l*olykl.  12.  Daas  die  Absetzaog  des  Autokles  iofolge 
dar  KlanHi  ApoUedeii  erfolf  le,  scbalal  mtr  deabalb  wabracheialich,  well  dieacr 
aidkker  ftllWiilieb  ila  Ankllger  dae  Anloldci  wegen  dea  an  Millokribea  ▼cfübtea 
Veil  alba  tudrat  (Demoalb.  f.  Pboim.  U,  g«.  Arietokr.  104K  Baaa  sie,  wie 
MvbaeUr  a.  a.  0,  l*  S.  IN»  mrint,  infolgf  der  Klagen  thrakischer  Ceaaadtai 
ei(««liilo,  \<iTUithriivh<>(iil(cl),  wril  diese  gewiss  keinen  Gnand  batlea.  Aber  die 
N«vUUoi.iMkri«  lir«  rrinaiioln^ii  KeldbeiT«  t«  klagen. 

M  tl¥«H««lh,l       tH^^^til,  14, 
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Vorgänger;  deno  auch  er  ward  später  von  Apollodor  zur  Ver- 
aatworlung  gezogen.')  Im  September  361  traf  Timom;i(  hos  als 
Naclifolger  des  Meoon  bei  der  FloUe  ein.  Auch  er  war,  vvif  t-s 
scheiiil,  mit  Geld  schlecht  ausgerüstet.  Wenigstens  sprechen  daldr 
die  zahlreichen  ne<;ertioDen  von  Schinsmannschaflen,  die  si  hon  bald 
nach  iit  irit  III  AmLsantritl  erfulgten.^)  Dazu  kam,  dass  die  Kriegg- 
kasse  durch  den  Schatzmeister  Hegesandros  schlecht  verwaltet 
wurde.  ^)  Kotys  wusste  den  neuen  Feldherrn  durch  einen  Brief 
so  zu  läuschen,  dass  dieser  sein  Interesse  ganz  der  Sicherung  d^ 
poBliftcheo  Haodels  und  den  Augelegenheilen  der  atheniscbeD  Bao* 
desgenosseo  la  Harooeia  und  Tiiasos,  ja  sogar  dea  Privataogelegco* 
beiten  seines  ferbaDDteo  Schwagers  Kallistratos  luwandle,  schon  vor 
Ablauf  seiaea  Amtsjabrea  nach  Alben  turaekkebrte,  uod  dadorob  dem 
OrdryaeDlUrsieD  Gelegeobeit  gab,  aieb  die  HerracbafI  Ober  einige 
feste  PlSiie  auf  dem  Cbereooes  lu  verschaffen.^  Auch  Timomachos 
ward  daher  nacb  seiner  ROckkebr  im  Februar  360^  toh  Apollodor 
angekbgt*),  den  Cbersones  an  Kolys  verratbeo  su  haben,  und  zum 
Tode  ▼erurlheilt,  ging  jedoch,  bevor  das  Urtbeil  gefilllt  wurde,  in 
die  Verbannung.'') 

Man  hat  vielfach  angenommen,  der  unmittelbare  Nachfolger 
des  Timonaacbos  im  hellespontischen  Commando  sei  Kephisodotos 
gewesen.*)  Diese  Ansicht  wird  scheinbar  bestaii^^t  <lurch  die  Scho- 
lien zu  Aischines  Rede  gegen  Ktesiphon*),  wuuadi  keplusodotos 
iih  Arciiüüieijjaliie  3t>ü,59  Feldherr  war;  doch  bezeugt  Demo- 
sthenes'"), dass  Kephisodotos  erst  nach  dem  Tode  des  Kotys  im 
Hellespont  eiuLrai.   Üotys  aber  ward  erst  nach  dem  Kegieruogs- 


1)  Demosth.  f.  Phorm.  53. 

2)  [Demosth.]  gg.  Pol  y  kl.  14  ff. 

3)  Aisrh.  ß(f.  Tim.  56. 

4)  Demostb.  gg.  Arif^tokr.  115:  über  die  Uoteruehinungeo  des  Timomachos 
vgi.  die  Rede  gg.  Polykies  17  II. 

5)  Diese  Zeit  ergicbt  sieli  dnrch  Verglelcbnog  voo  )  1  end  4  der  Rede 
gegen  Polyklei. 

6)  J)MiiMiii.  f.  Phorm.  59. 

7)  flyper.  f.  Bei.  Kol.  18;  Beneath,  v;  d.  Ges.  180:  Sebol.  in  äiscb.  gg. 

Ikh.  56. 

8)  Rehdantz  a.  a.  0.  p.  1G2  fT.:  Grote  a.  a.  0.  X  375. 

9)  Schol.  zu  Aisch.  gg.  Ktes.  51  ;  vgl.  hifrflber  Scfuirier  iii  licu  Jabrb.  f. 
class.  Philo!.  XCIIl  S.  27  und  Scholtz  in  demselbeu  Bande     ä08  tl. 

10)  Demostb.  gg.  Aristokr.  163. 

Htmaa  mi.  7 
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»ntritt  Pfiilffip«  yod  Makedonien  trmoréeL^  D>  nun  PbiUpp  in 
Anfang  de»  Jahres  359  zur  Regierung  gelaogte*).  muss  man  an- 
üthmrn,  tians  SeoHiins;  des  ikephiM)(iotos  nach  dem  Hellespoot 
erat  im  Fruhjabr  ääö  erfolgte.  Der  iMciisle  .\acliiol|<er  des  Timo- 
r;M'  ^ar  tieUeicht  Th^  oiirnn*.  dfT.  m\e  ps  scheiol,  360'j  St'>:ws 
hu  die  Abydeoer  v«f U>r ,  ii»  diesen  witliti^en  Platz  dem  Koty» 
üb^Tj^aben *),  der  Ton  ihnen,  während  er  ihuen  die  Verwaltuu^  der 
Stadl  überiie&8,  den  Sohn  (\fr>  lphia<ies,  eines  politi9<;hen  Partei- 
lOhrers,  als  Geisel  empting.  Tbeotimos  ward  wie  seine  Vorginger 
von  den  Athenern  des  Verraihs  angeklagt,  catiog  aicb  iker  den 
Urtheiisspnich  dorcfa  freiwillige  VcrlMMog. 

lotwiacbea  worde  der  oheo  cnühBtnSoklMrftbrerCliarideam 
vos  Oreo»  vod  dem  penitobcR  Sstrapea  Arlabatot»  dem  er  eiaige 
Sadte  der  Landaehaft  Trott  ireulot  eacriim  hatte»  in  «iner  der- 
ielben  belagert  and  hart  bedrMgt.  Ib  aeiner  Noih  waadta  er  aicfa 
brieflieb  nach  Alben  vn  Bilfe.  Dareb  daa  VerapreebeB,  den 
Aibaoera  dan  GberioDea  wieder  a«  erobeni»  Bftd  dBrcb  die  Pir-^ 
apraebe  dea  Kepbiaodotea,  der  im  Jahre  960/59  Strateg  war  und 
fidr  einen  Feind  dea  Iphikrates  und  aeinea  Schwiegervatera  Kuiys 
galt,  gclaog  es  ihm,  eine  HilfaaBdBBg  der  Albener  ib  erwirken*}, 
zumal  da  die  Athener  eben  damals  dem  Iphikrat^  zOrnieo,  weil 
er  sich  kmi  vorher  auf  Seiten  des  Koiy?  ati  einer  Seeschlacht 
gegen  neine  eigenen  Landsleute  belli«  ili^i  h  itie  *j  Keplusodotos 
aplbst  ward  mit  SchifFen  nach  dem  Helb^'^poiU  i^'esandt;  doch  schon 
vor  seiner  Ankfinft  hat((«  Artaha^os,  um  eiueo  krieg  mit  Athen  zu 
vermeiden  I  dem  Ckandeutos  treieu  Abzug  gewährt.   Nach  dieaer 


1)  Vgl.  Böhnecke  Forsch,  auf  den  GebieU  der  alt«  Redner  I  S.  mf.; 
Schaefer  Demosth.  u.  s.  Z.  I  S.  157  f. 

2)  VrI.  Scharfer  a,  a.  0.  IM  S.  16. 

3)  Dim  ScKto»  s\ch  noch  Ende  361  lo  lien  Häudeu  der  Athrrxrr  befand, 
läftttt  sich  aus  der  Ucde  gegen  Polykl.  §  20  schliesscn.  Als  dagegeo  Kepbi- 
■odolos  nach  dem  Hellespont  kau,  war  Sestos  bcreitt  im  BetlUe  des  Tbraker- 
kAnigs  (Deonoith.  gg.  Aristokr.  1(8]^  Tgl.  meioe  Diss.  S.  31^ 

4)  Demoatk.  gg.  Aristokr.  158;  Hyper,  f.  Eni.  Kai.  18.  Da  wir  «on  einer 
anderen  Einnahme  von  Sestos  durch  die  Abydener  nichts  wissen,  bedcbt 
Sebsefer  (Rbeio.  Mus.  N.  F.  XIX  S.  689)  hierauf  die  bei  Polyän  I  37  überlieferte 
AnrcHotp,  wo  alter  (\fr  nacbtiMige  Commaodaat  voo  Scataa  aicbt  TheotimM, 
•ondcrti  Th<'odoros  iitlsst. 

b)  l'f  mosth.  gg.  Arislokr.  104  if.  163. 
6)  Dcmosth.  a.  a.  0.  130  IT. 
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uocrwartflten  Rflttung  aus  der  Pioih  war  Gliartdeimw  dnrcbaiis  okbt 
getOBDCDf  die  den  Atbeoern  gemachten  Versprechungen  zu  erf  allen  ; 
vielmehr  wandte  er  sich  sofort  aul  die  Seile  ihrer  Feinde  uud  ^lug 
zunächst  nach  Abydos,  einer  von  jeher  den  Athenern  feindlichen 
Stadt,  von  v/o  er  nach  Sestos  Ubersetzte,  das  sich  seil  kurser  Zeit 
im  Besitze  des  Kolys  befand.  Daun  irai  vv  wieder  in  die  Dienste 
des  Odrysenkoutgs  und  suchte  den  Atlieueru  ihre  ieUten  Besilzuu^eu 
im  Chersoiie«,  Krilliole  und  Elaius,  zu  eutreissen,  so  dass  dit'  Com- 
mandantea  dieser  Plälze  wiederholt  Briefe  voll  Beschwerden  Uber 
Cbarid€iiMW  nach  Alhea  Madien.*)  Dem  Kolys  kam  Cbaridemos 
mit  seinen  Süidneru  gerade  zur  rechten  Zeit;  denn  vergeblich  hatte 
er  den  Iphikrates  zu  bewegeD  gesucht,  Beiaen  Mitbürgern  die  letzten 
BesitaaDgen  auf  dem  Chersones  zu  eDtreiawD.  Es  war  dewhalb 
iwischen  Schwiegerfater  and  Schwiegenoho  au  eioem  ZerwOrfaÎBe 
gekoflinen,  infolge  desseo  Iphikratee  dea  thrakiscfaea  Hof  ver^ 
laatea  hatte.') 

Um  dienelbe  Zeit  wurde  die  Auftnerkaaiiikeit  des  Kotja  durch 
die  Verliiltniaae  des  westlichen  Nachbariaadea  io  Anspruch  genon- 
mea.  In  Makedonien  hatte  nflnüich  au  Anfang  des  Jahres  359 
Philipp  11  den  Thron  heatiegen.  Einer  der  PrStendenten ,  welche 
ihn  den  Thron  streitig  machten,  Paasaniaa,  floh  sum  ThrakerkOnig, 
lun  mit  dessen  Hilfe  seine  Ansprüche  geltend  zu  machen.*)  Wir 
dürfen  nicht  zweifeln,  dass  dieser  Thrakerkönig  Kolys  war;  denu 
die  drei  i^ätendenten ,  welche  sich  nach  seinem  Tode  um  die 
Ilerrschafl  stritten,  waren  durch  ihre  eigenen  Anj?elei?enh<  ilt  n  viel 
zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  um  sich  in  «it  n  mnki  don is(  lien 
Thronstreil  einmischen  zu  können.  In  der  That  isi  mm  m  einem 
Fragment  des  llegesandros*)  von  eiuujn  S(  In  t  ihcn  des  Kotys  an 
Philipp  die  Bede  un<l  ein  Kragnieul  des  crsleu  Buches  der  l*hilip- 
pika  des  Tbeopomp')  macht  es  wahrsdieioltcb,  dass  zu  Onokarsis 

1)  Demostb.  gg.  Ariftokr.  156—162.  Aus  Aristot.  M  V  6  p.  1306a  läBSi 
licli  iclilletseo,  diü  die  strâteoden  Psrieiaa  in  Abydo«  den  Cbaiidemoe  den 
Sdiiiis  der  Stadt  MTertraoleo. 

2)  taMith.  gg.  Arislokr.  tSl  L 

3)  Diod.  XVI  2. 

4)  Bei  Athen.  VI  p.  248  F  Grole  a.  a.  0,  X  p.  'Mb  hestreitet  ohne  druné 
die  Glaubwürdigkeit  dipsp$  I  rH^iiuMiiB,  auf  welclies  zuerst  Böhoecke  For- 
sctuiiiL'tMi  S.  725  f.  aufiiicrksaiii  ^ciuüclit  hnt. 

5«  bei  Albeo.  Xll  p.  531  Ë.  Alleriliugs  bemerkt  Grote  a.  0.  mit  Recht, 
data  Mar  vee  elaer  Uaterredong  Philipps  ait  Kotys  nicht  tosdrilcklicb  die 

7* 


too 
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in  Tbrakii'ii,  finem  durch  NatiirschOoheit  ausgezeichoetea  Lieblings- 
aufenthalt  des  Koiyss,  eine  Unlerreduug  beider  Könige  staülau*!. 
Es  ^elan^  den  Thrakerkönip  durcli  Gewiheuke  zu  bewegeo, 

die  üulerslUlzuu^'  des  Hau!»iuii,*s  ^itfzugebeu. ') 

Nachdem  Philipp  so  eines  iSebeubuhlers  enlteili^t  war,  sollte 
er  bald  uuerwartel  auch  von  dem  mächtigeo  Greoznachbar  befreit 
werden;  deoo  miiteo  in  seioeo  Unterneltmiingen  gegea  die  Âtbeoer 
ereilte  den  Kolys  im  Jahre  359  oach  24jähriger  Regieruog  der 
Tod  durch  Meucbeimord  vod  r  Hand  der  Brfider  Python  und 
Herakleides  aus  AiooB,  welche  den  Tod  ihres  Vaters  aD  dem  KOoige 
fichteo.^  Die  ErmorduDg  des  Kotja  aollte  flttr  das  Odryseorelcfa 
ferbiDgDiaavoll  werden. 

VI. 

Die  Theilttog  des  Reiches  Dach  deoi  Tode  dea  Kotya. 

Beim  Tode  dea  Kolya  stand  sein  llleater  Sohn  Keraobleptes') 
noch  im  ersten  lOnglingsalter.*)    Daher  blieb  aeine  Thronfolge 

nicht  unbestritten.  Zwei  altere  Prinzen  des  odrysischen  POrsleo- 
bauses  erhoben  gleichfalls  Ansprüche  auf  den  Thron,  niimiich 
A  m  ad  ü  kos  11.,  ein  Sohn  des  oben  erwähnten  Königs  Amadukos 
oder  Medokos'),  und  Berisades,  über  dessen  Herkunft  nichts 
feststeht.*)  Für  die  Athener  schien  jetzt  der  günstige  Aii$jenblick 
gekommen  zu  sein,  während  die  drei  Frätendenleu  sich  unter  ein- 

Rede  ist;  docll  B\thl  man  nichl  em,  zu  wiU:l)füi  aiul«  ri  n  Zv^et :kt>  l'iiilipp  kurz 
nacb  seiner  Tbroobesteiguug  uacli  Onokargtü  gtfkouiiueu  ae\a  sollte.  Vgl. 
Sebaefer  II«  lit 

1)  mod.  XVI  3. 

2)  Deroosth.  gg.  Aritlakr.  119  ond  163;  AristoU  M.  V  10  p.  1311b  neoot 

des  Mörder  des  Kotyt  Pyrrhon  statt  Python  ;  Diog.  Laert  III  46  Peithon. 

:i)  K>(jöo^A/7irijf  nennen  ihn  die  Handschriften  der  Schriflsteller,  wihrend 
eine  nf-ui  r«lin„"i  von  Kumanudis  io  der '/icf .  ùç^.  1886  Sp.  97  f.  veröffentlichte 
attische  Inschrift  ihn  KtçaifiXinitjç  nennt.    Die  iVhinzen  haben  nur  KEP, 

4)  fiUQttxi-XXioy  nennt  ihn  Demot»ili.  gg.  Arislokr.  163. 

5)  Harpokr.  n.  'ÂpàâoMf» 

6)  Oemoilb.  gf .  Ariatokr.  8.  IMe  AnaabiBe  alter  Brkliitr,  data  alle  drei 
SMoe  dea  Kotjt  geweseo  seien,  bt  sebon  voo  Wcetemaan  ia  dea  Anaier* 

kuogen  zu  dieser  Stdk  wWkriegt  worden.  Dennoch  ßndot  dieselbe  sich  noch 
in  der  3.  Auflapre  von  Proysens  Gesch.  Alexanders  d.  Gr.  S.  398,  wo  Berisades 

fälschlich  Harisades  genannt  wirtl.  Pnly-in  VU  31  erzählt  noch  vnn  anderen 
Verwandten,  die  von  Ker^-d  lt  id  s  at)lielen,  al-n  von  ihm  iibf^rlisii  t  wurdeo, 
ohne  dass  wir  be«liinuieu  kuuueu,  io  welche  Zeit  die&er  Aulslaud  lallt. 


•  t  •  • 
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■■der  befehdeten,  den  ganien  Cbenones  wieder  lu  gewioôen  and 
die  thrBkiflchen  Angelegenbeiteo  nach  ihrem  Ermeseen  tu  ordnen. 
Al»er  Cbaridemoe  ?ereitelte  diese  Hoffnung.  Ab  nimlich  der  von 
ihm  selbst  berbeigmfene  athenische  Peldherr  Kepbisodotos  mit 
sehn  Sehiffen  im  Hellespont  erschien  und  bei  Perinihoe  vor  Anker 
^'iug,  um  sich  mit  dem  in  der  Nshe  steheodeo  Charidemos  zq  ver- 
einigeu,  Uberüel  dieser,  der  die  Partei  des  Kersobleptes  gewählt 
hatte,  mit  Reitern  und  leichtem  Fussvulk  <lit-  athenischen  Schiffe, 
die  Soldaten  beim  FrOhstUck  waten,  und  lOdtete  viele 
Sepleu'e.  Diese  feiiidseiige  UülUiug  beobachlete  er  w^ihrend  der 
^aiueu  Zeil  von  sieben  Monaten,  während  welciier  Kephisodolos 
lüi  Hellespont  befehligte.')  Von  Perinthos  oäiulich  wandte  sich 
Kephisodotos  nach  Alopekonnesos  aa  der  Westküste  des  Chersones, 
um  diese  Stadl  den  Seerfiubern  zu  entreissen.  Als  aber  Charidemos 
börte,  das«  Alopekonnesos  yen  den  Athenern  belagert  wurde,  mar- 
schierte er  quer  dureh  den  Ghersoues  den  Belagerlen  zu  Hülfe 
und  befreite  sie  unter  dem  Beistand  einer  lampsakeniscben  Flotte 
ron  der  Belagerung.*)  Dann  swang  er  den  Kephisodotoe  su  einem 
scbtmpflicben  Vertrage,  infolge  dessen  die  Athener  diesen  absetsten, 
des  Verrathcs  anklagten  und  zu  einer  hohen  Geldstrafe  Ter- 
urtbeilten.*) 

Dm  dieselbe  Zeit  gelang  es  dem  Charidemos,  durch  den  Vei^ 
rsth  eines  gewismn  Smikjthion  einen  alten  Feind  des  Kotys  und 

Freund  der  Athener,  den  durch  seine  Empörung  gegen  Kotys  im 
Jahre  ;{G2  uns  bekannten  Miltokythes,  in  seine  Hände  zu  bekommen. 
Dieser  hatte  nach  dem  Tode  des  Kotys  durcli  einen  j;ewissen  Hera- 
kleides  und  dessen  Bnider,  verioulldich  die  Mörder  des  Kotys,  Soliiuer 
anwerlien  lassen  unti  .sich  eine  Zeillaug  siegreich  au  (in  ktlste  be- 
hauptet. Weun  Charid»  fiiits  diesen  uua  dem  Kersobleptes  zur  Be- 
strafung Uberliefert  hiUte,  würe  Miltokythes  mil  dem  Leben  davou 
gekommen;  denn  das  Gesetz  verbot  den  Thrakern,  an  einem  Volks- 
genossen die  Todesstrafe  zu  vollziehen.  Daher  lieferte  Charidemos 
den  Miltokythes  und  seinen  Sohn  den  Bewohnern  der  griechischen 
Sladt  Kardia  auf  der  den  Chersones  mit  dem  FesUande  terbindenden 
Landenge  aus,  welche  erst  den  Sohn  for  den  Augen  des  Vaters 


1)  Dcœoiîlb.        Arbtokr.  Iü4. 

S)  SchoL  SD  AiMb.  gg.  Klei.  51  ;  Schiefer  Jahrb.  t  elus.  Fhilol.  XGIll  8.». 
8)  DcBiosth.  Ig.  Arislokr.  IM  f.;  AndfotioD  bei  Harpofcr.  n.  Kiiitpiûé4n9ç, 
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tOdteteo  und  dann  rlcn  Vater  ios  Meer  stürzten.')  Diese  Grausarn- 
keil  erregte  den  Zorn  der  Thraker  »Piren  Charideuios  und  kerso- 
liieptes  uud  veranlasste  ein  Bnndiiis<  drr  heiden  anderen  Präten- 
denten zum  Kriege  ^'e«:en  Kersobleptes.  bie  Föhning  dieses  Krieges 
Qbernahm  aui  der  Seite  der  verliUndelen  FUrsteo  der  aus  einer 
attiacbeD  äierucheoramiUe  auf  imbros  stammende  SAldoerfabrer 
Atheoodoros,  der  Schwager  des  ßerisades.*)  Dieser  schloss  eiD 
BAndoisa  mit  Athen  ab  und  trieb  deo  Kersobleptes  so  in  die  Enge, 
«ins  er  sich  eq  eiMsm  VeriFBge  geaMhigl  sab,  in  welchem  die 
drei  TbfakerfOreteB  dea  Gbersoiies  mit  Aosoabme  tob  Kardia  den 
AtheoerD  flberlieseeB  und  das  flbrige  TbrakieB  anter  sich  theilteD.') 
Oeber  diese  TheiluDg  IXsst  sich  Folgeodes  feslslellea:  Amadokos 
war  Herr  wenigstens  eniea  Theiles  der  MeereskQsle  iwiacben  Ma- 
rsneia  ond  dem  Gbereones.^)  Uoter  dem  Einfluss  des  Kersobleptes 
stand  Kardia  aaf  dem  Istbmos  des  Cbersones*),  und  seine  Grena- 
aachbarn  waren  einerseits  Amadokos,  andererseits  die  Perintbier 
tmd  Byxsotier.*)  Kersobleptes  besass  also  mK  Ausnahme  des  Cher- 
sones  etwa  das  Land  Östlich  vom  Hehros  bis  nach  Byzanz«  also  im 
weseullichen  das  frühere  Gebiet  des  Mäsades  und  seines  Sohnes 
Seathes  II.  Es  ist  daher  wahrscht  inlich ,  dass  die  wesllich  von 
Maroneia  bis  zur  makedonischen  (irt*i*/,e  gtdi'^M'neu  (it  hit  !>♦»!  der 
Theiluug  dem  Berisades  ^utielen.  Da  Kersobleptes  in  dem  Ver- 
lrage mit  Atheoodoros  auf  den  Chersones  verziclitei*',  verpflichtete 
sich  Charidemos  eidlicli,  den  Soljn  des  Iphiades,  den  er  als  Unter- 
pfand für  den  sicheren  Besitz  von  Sesios  von  den  Abydenern  er- 
haiteo  hatte,  deo  Athenern  so  ttberliefero.'') 

1)  D«iiiosth.  g9.  Ariatokr.  160;  vgl.  das  Fragment  des  Theopomp  in  dieser 
Zeitacbr.  XVH  S.  150  ond  die  Bcnierkongcn  von  Blasa  dazo. 

2)  Vg).  DeMottb.  gg.  Arittokr,  10  ood  WcvtennMiM  ficaierlKangeo  s« 
ditser  Stelle. 

3)  Demosth.  gg.  Aristokr.  170;  über  Kardia  vgl.  §  181.  Die  alte  Grenze 
des  Gbersones  war  ausserhalb  Kardias  bei  dem  Altar  des  ü^usHorios  zwiacben 
Pteleon  uod  Leuke  Akte  ;  s.  Heges.  über  Halono.  39  f. 

4)  Demosth.  gg.  Aristokr.  183;  vgl.  meinen  Aufsatz  über  Kelriporis  io 
HaekeiaeBS  Miib.  1877  S.  830  If.;  fiber  die  Mêoteo  oben  Sb  85  Aam,  3. 

5)  Demosth.  i.  a.  0. 181  ff. 

6)  Schol.  so  Aisch.  t.  d.  Ges.  8t.   Data  loch  Kypaela  am  Hebroa  soai 

Gebiete  des  Ki  pRoMeptes  gehörte,  lisat  aich  aus  den  dort  gefundenen  Münzen 

mit  der  Insctinfî  KEP  sohltessen.  An  Stelle  dieses  KEP  erscheint  narh  der 
Bc&etzoug  des  Uebroslliale«)  dutch  Fbiiipp  «MA.    Vgl.  Hp^d  n.  t\.  O  p.  241. 

7)  DeuuMtb.  a.  a.  0.  170  f.    ipbiadett  war  das  Haupt  einer  poliiuchen 
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Dt  aber  die  Athener  deo  Atbenodom  meht  mit  Geld  uoter- 
staittee  and  den  Feldherni  Chabrias  358  nur  mit  einem  einzigen 
Scbifle  nach  dem  Heliesponi  sandten,  konnte  Alhcuuiloios  seine 
Sdl(iner  nicht  zusammenhalleü,  und  Kersoblepte«  und  Cliandemos, 
die  jelzt  nichts  mehr  zu  fUrcbten  hallen,  brachen  den  eben  js^e- 
«chlosseoen  Vertrair,  [letiiellen  den  Sohn  des  Ipliiudes  ziiriuk  und 
zwangen  den  Chabrias>  zu  einem  Vertrage,  der  weil  schimpHicher 
war  als  der  (rUher  rail  Kephisodoio^  iili^'t  s(  lildssene.  Durcli  «iiesen 
wunien  «viederum  alle  Zölle  und  Zehuten  aus  dem  Chersooes  im 
Beirage  von  etwa  30  Talenten  jäbrlicb  dem  Kersotileplfis  zuerkanil,*) 
bi  Alben  enistand  auf  die  Nachricht  JMerfoe  groeae  Aufregung, 
••d  nach  langen  OelMUen  bescbloss  man,  den  Vertrag  nicbi  an 
haiiattgen,  sondern  lehn  fieaandle  nacli  Thrakien  zu  enUendaa, 
welche  den  Keraobleptea  fon  Neuem  auf  den  mil  A<hcnederoa  ga- 
scUoasenen  Vertrag  ▼ereidigen  sollten.  Falle  er  sich  hierauf  nidit 
eiolieaae,  aoJIlea  aie  wenigatena  den  beiden  andere«  Königen  die 
Eide  abnehanen  und  mit  ihnen  Uber  den  Krieg  gagen  Kenobleplea 
beratheo.*)  Keraobleptea  und  Cbarideama  leigten  wenig  Neigwig, 
auf  die  Varaehlllge  der  Athener  einsd^ehen,  auebten  jedoch  die 
Verhandlungen  in  ^e  lünge  tu  tiehen.  Daher  sandten  die  Athener 
unter  dem  Archen  Kephieodotiaa  (358/7)  nach  der  glockliobeo  Ei* 
peditien  nach  EubOa')  dea  Chares  als  FeMherm  mit  «Dumscbränkter 
Oewalt  mit  SchifTen  und  Söldnern  nach  dem  Cbersonea.  Die  Furchi 
vni  (lieäüT  Slreilmaclit  he  wog  Kcrsobleptes  und  Charidenio«  zu  einem 
Verlrage,  der  die  Athener  befriedigte.*)  Durch  diesen  erhiciien 
letzlere  du-  tlerrscliall  Uber  den  t.heis>oues  luil  Aii^iiuliiin'  von 
Kanha,  wt  lches  als  SliHzpunkl  lür  spätere  AngrilTe  in  (ku  ilandeu 
«les  Kersuhleptes  blieb.*)  Trotz  dieser  bedenklichen  üesiimmung 
ward  der  Vertrag  in  Athen  auf  Antrag  des  Kallippos  von  Päania 
vom  Volke  bestätigt  und  vergeblich  von  Hegeeippos  angefochten.') 
Da  ein  späterer  Vertrag  mit  Kersobleptes  in  der  Rede  gegen  Ari- 

Mrie  ie  Abydos  (Aristet.  PoL  V  6  imé^  Aas  den  Hetiflen  wunleo  fn 
àkfiw  die  BcMDtee  «ewiWt  (ebenda  p.  130M). 

1)  l»MiMth.  gg.  Aristokr.  171.  170 IT.;  «bar  die  HAhe  der  HeMaâe 

»gl.  §  110. 

2)  berooeth.  a.  a.'O.  172. 

3)  Diöd.  XVI  7. 

4)  U«iiio«th.  gg.  Aristukr.  Iii. 

5)  Demosili.  «.  a.  0. 181. 

6)  libMi.  Elnl.  lor  ftede  Aber  HbIobb.  «ad  die  Bede  selbst  §  4Sf. 
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siokratet  oirgcods  erwlbnt  wird,  muw  diet  ofléDbar  derselbe  seio, 
den  Diodor*)  fôlscblicb  unter  dem  Jahre  353  erwlhaL  Es  ist  daher 

wahrscheinlich,  dass  auch  die  unmittelbar  ?orher  berichtete  Sio** 
nähme  von  Seslos  durch  Cliares  und  die  Beselznop;  dieser  Stadt 
durch  athenische  Kleruchen  in  dus  Jalir  357  ^(  ti  aen.^)  Jedeo- 
falls  würde  Demosthenes,  wenn  Sestos  im  Jalire  yjl  deu  Athenern 
nicht  Uberlielerl  würe^j,  eine  solche  Verletzung  des  Verlrages  in 
der  Rede  gegen  Arislokrates  nicht  verscliwiegen  habeo,  und  auch 
wenn  Seslos  wiilirend  des  Buudesgenosse.nkriege!^  wieder  abgefallen 
wSre*),  würde  er  diesen  Abfall  dem  ker8oble|)tes  /.ur  Last  gelegt 
haben.  Kersobleptes  scbeiot  sich  aber  in  den  nächsten  Jahren  der 
offenen  FeiudseligkeiteD  gegen  Athen  eotbaiteo  su  haben,  wenn 
auch  die  Atheuer  wahrend  des  BundesgeooBsenkrieges  (357 — 355) 
steta  eioeo  neuen  Angriff  des  Kersobleptes  auf  den  Chersones 
llnrebteten.*) 

In  neuester  Zeit  ist  eine  attische  Inschrift  gefunden  worden"), 
welche  ein  Bruchstflck  eines  Verlrages  der  Athener  mit  den  drei 
Forsten,  die  nsch  dem  Tode  des  Kolys  in  Thrakien  regierten,  ent- 
hslt.  Leider  ist  das  Bruehstack  so  verstOmmelt,  dass  niehi  nur 
die  Datiruog  gaux  verloren  ist,  sondern  auch  von  den  Bedingungen 
nur  wenig  lu  erkennen  ist.  Da  jedoch  die  mit  Kephisodotos  359 
und  mit  Cbabrias  358  abgeschlossenen  Verträge  vom  athenischen 
Volke  nicht  bestätigt  wurden  und  der  dazwischen  liegende  für  Athen 
günstige  Verlrag  des  Allienodoros  sclioo  vor  der  Beschwürung  durch 
die  ihrakischen  Fürsten  vua  Kcisubieptes  gebrochen  ward,  dürfen 
wir  kaum  zweitcln,  dass  wir  eiaeu  Tbeil  der  Urkunde  des  357 


1)  Diod.  XVI  34. 

2\  Vgl.  Volquardsen  Unten.  Übet  d.  Ùudleo  d.  griech.  and  sicU.  Getcb, 
bei  Diod.  B.  XI- XVI  S.  00. 

3)  Dies  bl  die  Anäiclil  vod  Grote  a.  a.  ü.  X  3bl>;  Xi  325. 

4)  Die  VMi  Scfatefer  De«.a.i.Z.  I*  8. 444  für  diese  ADiMbne  aDgeführteo 
Worte  de«  Nepos  THn,  3  ^dneUrat  BèUupanlti^  können,  wcoa  mto  Helle- 
•pontm  im  weiteren  Sinne  faut,  anch  anf  den  Abfall  von  Bysans  and  Perintb 
im  Bundesgenosseokriege  betogen  werden. 

5)  Isokr.  V.  Vermögenstausch  22. 

6)  Die  Inschrift  !«t  herausgegeben  von  Kumaimdls  in  der  *Erf  .  r'o^.  IS&6 
Sp.  97  f.  Kumanudib  bemerkt  richlip,  dass  sir  in  dir  /  il  zwisclien  dem  Tode 
des  Kotyi»,  den  er  fälschlich  35b  aiiseUl,  und  dem  des  Beiii>adei>  gehört,  ohne 
aazogebeu ,  auf  welchen  der  in  der  Rede  gegea  ArUtokrates  erwähaiea  Ver- 
trigc  er  die  Urliande  bniehl.  D«r  in  Z.  8  enrihote  MttâéâoMlo£]  ist  nabdtaoDt. 
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durch  Chares  abgeichlosieDeii  Vertrages  vor  uns  babeo.  Die  er- 
haltenen sehr  lOckenhaRen  Worte  der  Inschrift  beliehen  sich  auf 
das  Verhältniss  der  griechischen  Städte  an  der  thrakischen  Küste 

zu  den  thrakischen  Fürsten  uiul  zu  Alhen.  Wie  es  scheiut,  ver- 
pUichteteu  sicii  die  Athener  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Thraker- 
fürsten  die  ihnen  zukommenden  Trihtitf  ^iiewisser  Slädte  regel- 
mässig erhielten,  wahrend  die  Tin  dkerlilrslen  ihrerseits  den  Alhenern 
Hülfe  versprachen,  falls  die  mit  ihnen  verhündeten  Städte,  denen 
gemäss  dem  Bundesverlrage  von  378  Freiheit  und  Selbständigkeit 
zugesichert  wird,  vom  athenischen  Bunde  abfallen  sollten. 

VIL 

Die  Ein?erleibung  der  thrakischen  Tbeilforsten- 
thflmer  in  die  makedonische  Monarchie. 

Während  das  odrysische  Heich  in  drei  Fflrslenlhümer  zeilit  1, 
hatte  im  westlichen  Machbarlande  Makedonien  \\\)[]\^^  Philipp  nach 
Beseitigung  der  anderen  Prätendenten  in  bestandigem  Kampfe  mit 
den  umwohneodeo  Völkerschaften  sich  ein  tüchtiges  Heer  ausge- 
bildet und  begann  seine  Blicke  auch  nach  Osten  zu  richten.  Seit 
357  lag  er  mit  den  Athenern  wegen  der  Stadt  Amphipolis  am 
unteren  Strymon  in  Krieg,  und  um  dieselbe  Zeit  mag  er  seine 
ersten  AngrifTe  auf  das  westlichste  der  thrakischen  FürstenthQmer, 
das  nach  unserer  Annahme  dem  Berisades  zugefallen  war,  ge- 
richtet haben.'  Den  ersten  Anläse  zur  Einmischung  in  die  thra- 
kischen Angelegenheiten  bot  ihm,  wie  es  scheint,  ein  Hilfsgesuch 
der  Bewohner  von  Krenides  in  der  Nshe  der  Goldbergwerke  des 
Pangaiongebirges.  Diese  Stadt  war  um  die  Zeit  von  Philipps  Thron* 
besteiguDg  (359)  von  thasischen  Kolonisten  gegründet  worden.*) 
Da  aber  die  Thraker,  in  deren  Gebiet  sie  lag,  die  neue  Gründung 
bedroiileii,  riefen  die  Culonisten  den  Ivüuig  Philipp  zur  Hülfe,  der 
im  Jahre  358/7  die  Stadt  besetzte  und  seinem  Reiche  einverleibte. 
Er  erweiterte  sie  durch  Ansiedlung  makiuiunischer  Culonisten, 
naunie  sie  nach  seinem  Namen  Philippoi  und  begaoo  von  hier  aus 
die  Ausbeulung  der  benachharlen  Bergwerke.^) 

Dass  die  Thraker  aber  ihre  Ansprilthe  auf  die  Stadt  nicht 
aufgaben,  beweist  ein  athenischer  Volksbescliluss  vom  elften  Tage 

1)  Diod.  XVI  3. 

2)  Diüd.  \V1  b;  Artcmidoroü  bei  bleph.  v.  Byz.  u.  tpiktnnùL 
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der  ersten  l^iylanie  aus  dem  Jalire  des  Arrhon  Elpines  (Juli  356)» 
weldier  ein  ßündniss  mit  dem  Tliraktrkiimij;  kelriporis  uod 
seinen  Brttdern,  sowie  den  kom^eu  Lyppeios  von  Pilonien  uod 
Orabos  von  lllyrien  enlljîilt. 'j  ich  lial)e  in  einer  frUlieren  Ai  ln  if*) 
die  VermuUiung  zu  begründen  versucht^  Uass  Relriporis  und 
•eine  Brüder  die  Söhne  des  Berisades  8ei«ii,  und  diese  Vermuthuag 
ist  Ton  Dittenherger'j  durch  andere  Beweisgründe  bestätigt  wordeo. 
Ist  diese  Aonahme  richtig,  so  muss  Berisades«  der  beim  Abschluas 
des  Vertrages  mit  Chares  im  Jahre  357  noch  lebte*),  in  der  sw«ites 
HAlfte  dieses  oder  ia  der  ersten  Httlfle  des  folgenden  Jahres  g^ 
storben  sein.  Ihm  folgten  seine  Sohne*),  die  unter  der  Ober- 
herrschaft des  ältesten,  Eelriporis,  gemeinsam  regiert  su  haben 
scheinen.  Ketriporis  fühlte  sich  allein  nicht  stark  genug,  der 
wachsenden  Macht  Philipps  entgegensutreten,  weshalb  er  sich  mit 
den  gleichfalls  bedrohten  Königen  Lyppeios  ?oo  Päonien  und  Grabes 
▼on  lllyrien  verband.  Alle  drei  schlössen  dann  gemeiusehafUich 
ein  BOndniss  mit  Athen  ab,  zu  dessen  Abschluss  einer  der  Brüder 
des  Ketriporis  selbst  nach  Athen  kam.  In  der  erhalleuen  Urkunde 
versprechen  die  Athener  demKetriporis  und  seinen  Brüdern  Freund- 
schaft und  BundesgenossenschHli  \n\  Kriege  gegen  Philipp  und  ver- 
[)tli<  liltii  ihnen  hei  der  Wiedcrj^ewinnuug  von  Kreni<!es  zu 

hellen.  Das  Bündniss  blieb  jedoch  ohne  Ërrolg;  d«Mm  ehe  die 
drei  küin*^e  mil  ihren  Rüstungen  fertig  waren,  ^riil  Philipp  sie 
eiuzetu  an  und  zwang  sie,  sich  ihm  zu  unterweilen.  ^)  So  war 
das  eine  der  drei  thrakischeo  Fürstenthümer  in  Abhängigkeit  von 
Makedonien  gerathen,  und  wenn  auch  Ketriporis  und  seine  Brüder 
dem  Namen  nach  weiter  regierten'),  so  konnte  doch  Philipp  in 


1)  G.  I.  A.  II  1,  66b. 

2)  Ucbcr  den  thrakiücben  Fürsten  Keiriporis  in  Fleckclieiu  Jahrb.  1877 
S  ^'M'iïï.   Der  Name  (If»«  K>triporis  war  frfibef  oor  4vrcli  MOoseo  bekanot 

(&.  dieselben  l)ei  Head  a.  a.  ().  p.  241). 

3)  lo  dieser  Zt-itsdir.  1S79  S.  2U9  ff. 

4)  Demodlb.  Arislukr.  174  iàê&L  als  üeie^  für  diesen  Vertrag  ein 
Schreiben  des  Berisadcs  ▼erlesen. 

5)  Deraosth.  a.  a.  0. 10.  Einer  der  Brader  tnag  Skoatoket  geweaeo  aela, 
▼m  dem  MOnieo  crlialten  sind  (llcnd  a.  a.  0.  p.  241). 

6)  Diod.  XVI  22. 

7)  Dies  folgt  aus  dtr  352  gehaltenen  Rede  des  Demoslhene?  gregen  Aristo* 
kr^tev,  in  der  immer  noch  zwei  Könige  Tbrakiens  auaeer  Ker%Oi|»ieplea  er» 
wahnl  werden  (§  179  f.  Ib9j. 
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ifareiii  Laude  uach  Beliehen  schalten  uod  walten.  Als  ufimlieh  im 
Jahre  353  der  Thehaner  Pammenes  mit  SolHoero  (hu  cli  Makedomen 
uüü  Thi.Hkien  nach  Asien  niarschu  rte,  um  den  aal&laii(hs.chen  Sa- 
trapt  ri  Artahax«»^  zu  nnt^-rsüilzen,  gah  ihm  Philipp  l.ings  der  thra- 
kis(  tit'u  küsle  bis  Mar<Mi(  i;<  da«?  Geleife  und  hemüclitigle  sich  der 
Städir  Ahdera  und  Marom  ki.  Virlleiclil  halle  er  die  Ahsicht,  noch 
Weiler  vorzudringen  und  die  Athener  auf  dem  Chersooes  anzu- 
greifen.  Jedenfalls  versuchten  Kersobleptes  und  Charidemos,  durch 
SeydttDg  des  Apotlonios  von  Kardia  nach  Maroiieia  ihn  dazu  so 
fcranlassen;  aber  der  Plan  scheiterte  an  dem  energischen  Auflreteo 
des  Amadokoe,  der  dem  makedoDischeu  Koeige  den  Durcfaiug  durch 
Min  Land  ?erbot') 

In  Obrigea  batten  Eenobleptes  uod  Gharidemoa,  der  ?enmith- 
Keb  bald  «ach  àtm  Regiernogsantrill  des  eratereu  dessen  Schwester 
geheirathet  hatte,  seit  dem  Vertrage  ?oi  357  nicht  nur  offene 
Feindseligkeiten  gegen  Athen  fermiedeo,  sondern  sich  so  sehr  um 
die  Gunst  der  Athener  bemOht,  dass  es  Lente  in  Athen  gab,  welche 
sie  tÊc  die  besten  Freunde  Athens  erkitrten,  so  dass  das  Volk  beide 
durch  Krause  und  andere  Ausseichnungeo  ehrte  und  dem  Cbari- 
demos  das  attische  Bargerrecbt  ▼erlieh,  das  Kersobleptes  als  Sohn 
des  Kolys  schon  hesass.*)  Kersobleptes  wollte  nämlich,  ehe  er  ofleu 
gegen  Athen  vorging,  sich  der  Mitbewerber  um  den  ihrakischen 
Thron  entledigen;  aber  auch  dies«  n  standen  ^'''♦'«"hische  Soldner- 
führer zur  Seile,  nämlich  den  Söhmu  >  l{t  r  i-adrs  der  schon  er- 
wahule  Atltenodoros ,  dem  Amadukns  seine  Schweiger  Simon  und 
Bianor,  gleichlalh  nth^nisctie  Ehreubdrger. Um  nun  ira  Kampfe 
gegen  diese  vor  jeder  Einmischung  Athens  sicher  zu  sein,  ersann 
Charidemos  folgenden  Plan.  Als  der  K.rieg  gegen  die  anderen 
tbrakischen  Könige  von  neuem  begann,  sandle  er  den  Aristomachos 
von  Alopeke  nach  Athen»  der  bîer  die  gute  Gesinnung  des  Kerso- 
bleptes uod  Charidemos  rflhmte  und  dem  Volke  rietb,  letzteren 
sum  Feldberrn  zu  ernennen,  da  er  allein  den  Krieg  mit  Philipp 


1)  Demosth.  gg.  Aritlokr.  168;  Polyio  IV  2,  22;  Diod.  XVI 34;  Mhaceke 
Fenchuugeo  1  S.  243;  Sohaafer  taestii.  u.  s.  Z.  1*  S.  441. 

2)  Demosth.  gg.  Aristokr.  141. 145;  Phihpp»  Brief  6  ff.;  AristoU  Rtiet.  II  23 

p.  1549 b;  Theop.  bri  Athrn.  X  p.  436 B.  Da  nach  Dcnioslh.  a.  a.  0.  141  Chari- 
demos das  attische  Biirgerredil  um  des  Kersobleptes  willen  erhielti  luw  dies 
«tût  Qadi  357  ge&clieben  sein. 

3)  Demosth.  a.  a.  Ü.  12,  189. 
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tu  einem  günstigen  Ende  fobren  kOoDle.*)  Schon  vorher  halle 

ein  gewisser  Aristokrales  einen  Ralbsbeschluss  erwirkt,  dass,  wer 
den  Charidemos  lüdle,  im  ganzen  Uehiete  der  alheuiscbeo  Bundes- 
genossen vogelfrei  sein  und,  wt  r  den  Mürder  schütze,  sei  es  «ine 
(ieiin^iihie  öder  ein  Privdlniann,  von  der  Bundesgenosseusclialt  aus- 
geschlossen werden  sollte.')  Ehr  aber  dieser  Bescbluss  die  Be- 
stätigung des  Volkt^s  erliielt,  erhob  Eulhykles,  der  unter  Kepbiso- 
dolus  359  üls  Trierarcli  nn  Uellesponl  gedient  und  die  Bänke  des 
Charidemos  kennen  gelei  nt  lialte,  gegen  denselben  die  Klage  wegen 
Geselzwidrigkeit.  ^)  Für  ihn  verfasste  Demosthenes,  der  denselben 
Feldzag  als  Trierarcb  des  Feldherrn  seid  (Tes  mitgemacht  hatle^),  im 
Sommer  352  die  uns  erhalleoe  Rede  wider  Aristokrales.')  in  dieser 
zeigt  er,  dass  oicht  nur  der  Antrag  des  Aristokrales  geseltwidhg 
und  dem  Suate  oachlheilig»  sondern  auch  Charidemos  einer  solchen 
Ausnahmesleilong  unwfirdig  sei.  Ob  die  Richter  den  Aristokrales 
venirtheilten,  wissen  wir  nicht.  Auf  alle  Fälle  aber  balle  der  Raths- 
heschlusa  seine  Bedeutung  verloren,  da  inswiseheo  der  Rath  des 
Jahres  353/2,  der  ihn  gefasst  halle,  vom  Amte  abgetreten  vrar.*) 

Die  Rede  gegen  Aristokratea  enlhsll  die  leltlen  sicheren  £r> 
wahnungen  der  Sohne  des  Berisades,  und  wir  haben  daher  Grund 
aniü nehmen,  dass  dieselben  bei  Gelegenheit  des  thrakischen  Feld- 
Zuges,  den  Philipp  bald  nachher  antrat,  von  diesem  völlig  be- 
seitigt wurden.  Vielleicht  lebten  damals  nur  noch  zwei  von  ihnen, 
und  dies  sind  die  beiden,  von  denen  Justin  berichtet''),  dass  sie 
ihren  Sire  L  uui  den  Thron  dem  Philipp  zur  Eulscheidung  vor- 
trugen, worauf  dieser  beide  aus  dem  Reiche  verlrieb.*)  Wenigstens 
wird  aiicli  sonst  berichtet,  d;<ss  Philipp  auf  diesem  P'eldzuge  in 
Thrakien  Könige  ab-  und  eiuselzle."')  Auch  Kersobieples,  der  noch 


1)  Demoëth.  a.  a.  0.  13  T. 

2)  rriiM.sih.  a  a.  0  SI,  85. 

3)  Dt  iiiu^Ll).  a.  a.  iL  IH,  ibU.  186.  tieii  Naïueii  dm  Kla^tt&  ucunt  Libanios 
in  der  Einleitung.  Nach  der  zweitea  Uypotliesis  war  derselbe  aus  dem  Oe> 
mos  Thria. 

4)  Atsch,  gg.  Kies.  61  f.  ood  Scboliea. 

5)  Dion.  V.  HaU  aa  Amm.  4  seist  sie  in  das  Archooiat  des  Arislodemo«. 
Dass  sie  iu  den  Âoûing  diese«  Jahres  (9!>3/l)  gehört,  hat  Scbaefer  a.a.  0.  I* 

S.  425  (T.  nachgewieseo. 

6)  Üemoslh.  a.  a.  0.  92.  7)  .lusi.  VIII  3,  14  ff. 

S)  Diefser  Aosicbt  ueit;t  sich  Schat  f«  r  Ueni.  u.  s.  Z.  1*  S.  446  zu. 
ÜJ  Üeniuslb.  Ol.  R.  1  i;^;  Isukr.  Flui.  21. 
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im  Jalitr  :353  mit  Philipp  in  Unterhandlung  zu  treten  versucht 
balle,  nuisstp  jetzt  den  starken  Arm  des  Makedoniens  rulifrn.  und 
Amadokos ,  der  (!aiTia!s  durch  sein  energisches  Aullreieti  l'iiiiipps 
>^eiteres  Vordringen  verhindert  hatte,  konnte  jetzt  sich  nur  da(kirch 
in  seiner  Herrschaft  behaupten,  dass  er  dem  makedonischen  Könige 
Buodesbalfe  leistete.*)  Auch  die  Byzantier  uod  Periolhier,  welche 
mil  Keraobleptes  Grenzstreitigkeiten  hatleo,  erscheinen  in  diesem 
Kriege  als  VerbOodete  Piiilippg.^)  Dieser  erschien  im  Herbst  352 
nit  Heereamacht  an  der  PropODtia«  wo  er  Heraion  Teichua  in  der 
Nifae  TOD  Perintboa*)  belagerle.  Auf  die  Nachricbl  hierton,  die 
in  Blainaklerion  unter  dem  Arehon  Ariatodemoa  (No?.  352)  in 
Alben  eintraf,  beaehloaeen  die  Athener,  die  fOr  ihre  Beaiixaugen 
auf  dem  Ghersonea  Gefahr  mrchtelen^),  eine  VermOgenaalener  von 
60  Talenten  anarasehreiben,  alle  waffenAihigen  Manner  bis  lom 
45.  Jahre  unter  die  Waffen  an  rufen  und  vierzig  Trieren  ausau- 
rOatcn.  Als  aber  bald  darauf  die  Nachricht  kam,  dass  Philipp 
schwer  krank  oder  gar  schon  todt  sei,  unteriiess  man  die  Rüstungen, 
und  erst  im  folgenden  Jahre  in  den  letzten  Tagen  des  Boëdromion 
(Sept.  351)*)  ward  Charidemos,  jetzt  wirklich  zun)  athenischen  Feld- 
herrn ernannt,  mit  zehn  Schiffen  nach  dem  Helhspont  entsandt.') 
Inzwischen  war  Philipp  genesen  und  liatle  in  Thi  ikien  alles  nach 
seinem  F.rmessen  geordnet.')  Ker8ol)ieptes  halte  ih  n  Byzantiern  und 
PeriDthiern  das  streitige  (jebiet  herausgehen  und  seineu  Sohn  als 
Geiael  dem  makedonischen  KOnige  überliefern  milssen.') 

Amadokos  wird  nach  dieaer  Zeit  nicht  wieder  erwähnt,  und 

1)  Theop.  bei  iiarpükr.  uud  Afiudoxoç. 
1)  Sckol.  SB  Aiseb.  V.  d.  Get.  81. 

3)  Mao  wild  nlebl  sweilelii  dOrfen,  dan  dit  voa  Dein.  Ol.  B.  III  4  er- 
wihate  *B^ttU9  ti^^c  ideatiaeb  tot  mit  dem  voa  Berod.  IV  90  erwikateo 

HeraioD.  Die  von  Grote  a.  a.  0.  IX  S.  307  dagegen  gemachten  Dnwendangeo 
habe  ich  in  nieiner  Diss.  S.  52  zu  widerlegen  versaeht, 

4)  !>pmosih.  Phil.  R  I  17,  41. 

5)  Nach  den  iMynlerieu,  die  vom  15  bis  zum  26.  ßoedromioii  gefeiert 
wurden  (K.  Fr.  Hermann  gr.  Aat.  II  §  5Ô,  b). 

6)  Demosth.  Ol.  R.  III  4  f.  Die  hier  erwihnten  Gerflehte  Aber  Philipp 
sind  dieaelbett,  von  denen  Demosthenes  to  der  im  Jahre  352  gehaltenen  ernten 
Philippika  1 11  spricht 

7|  Demosth.  Ol.  R.  113;  Isokr.  Phil.  21. 

8)  Aisch.  V.  d.  Ges.  81  <  rzâhit,  dass  er  denselben  346  vor  Philipps  Aaf- 
brurh  zum  tbrskiacheii  Feidsoge  in  Pella  sah;  vgl.  auch  die  Scholien  xa 
dieser  SteUe. 
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wenn,  wie  wir  oben  an^aijummeo  habcu,  sein  gleich Daaiiger  Valer 
identiscii  ist  mit  dem  Xt'[i(>|il)on  und  Diodor  bekaooteu  K(Mng«! 
Medokos,  iiuiss  er  um  350  scbuu  eiu  betrüchllicbes  Aller  gebabl 
haben  und  mag  bald  nacbber  <,'e9lorben  sein.  An  seiner  Stelle 
erscheint  als  Bundesgenosse  Philipps  im  nächsten  tbrakischen  Kriege 
eio  gewisser  Teres,  in  dem  wir  wohl  den  Nachloiger  des  Aoaa- 
dokos  erkenoeii  dürleo.*)  Vielleicht  gab  ebeo  die  Erbschaft  des 
Amadokos  den  Anlass  zu  neuen  Feindseligkeiten.  Obgleich  nämlich 
der  Sohn  des  Kersobleptes  sich  nocli  als  Geisel  in  Pella  befand, 
brach  schon  347  eia  neuer  Krieg  aua.  Die  Fahruog  deaeelben 
ûberliess  Philipp  luaflcbat  dem  Aetipalros,  während  er  aelbat  ent 
im  Mära  346  nach  Tbrakien  aufbrach.^  Noch  imiDer  dauerte  der 
Krieg  der  Atheoer  oiit  Philipp  wegeo  Ampbipolia  fort,  uad  so  war 
aa  Datllriicb,  daaa  der  im  HeUeapont  befehligeDde  atbeDiache  Feld- 
herr  Gbarea  mit  Keraobleptefl  gemeiaflchafUiehe  Sache  nachte,  ob- 
gleich  es  andereraeits  featatebt,  daaa  EeraoUeptea  oicbt  förmlich  im 
die  atheoiicbe  BuDdeigeooaieDachaft  eiotrat.  Gharea  beaetite  daher 
einige  Festungen  an  der  thrakiacheD  Kttate,  wie  SerrheioD,  Ergiake 
und  HieroD  Oros,  mit  athenischen  SoMnem,  am  sie  dem  Kerao* 
bieptes  zu  erhalten  und  gegen  die  roakedooiscbeu  Augriffe  zu 
schütze  u. 

Ab  dann  Philipp  im  März  346  selbst  nach  Thrakien  aufbrach, 
gelauu^  HS  der  atiieuiM:lien  Friedens^esaiidlsi  li.ili ,  die  gleichzeitig" 
von  Pella  nacli  Alben  zurUckkebi u%  /w  ir,  tui  die  athenischen  Be- 
sitzungen auf  dem  Chersones  Tür  die  Dauer  der  Friedensverband- 
lungen die  Zusicherun«;  der  Uuverletzlichkeit  zu  erlangen,  in  be- 
treff des  Kersobleptes  aber  wollte  sich  Philipp  nicht  binden.^) 


!  )  Dies  oimint  schon  Gary  a.  a.  0.  p.  16  ao.  Da  Tbeopomp  bei  Lakiaa 
MaxQÖßioi  10  von  eiueii»  Odrysenkönige  Tpres  berichtet,  dass  er  ein  Aller 
von  !>2  Jahren  erreichte,  hält  Schaefer  a,  a.  0.  IT'  S.  446  diesen  TcrpR  für 
identisch  mit  den»  von  Xenoph.  An.  VII  5,  1  erwähnten  Beherrscher  des  thra- 
kiiîcheii  Delta  bei  Byzanz.  AUerdiugs  war  auch  der  Bunde8genost»e  Piiilippa 
attisefaer  EhnabOrger  (Philipps  Brief  98),  wie  diet  die  AiisleplMficHeheMM 
(Ach.  t4&)  von  dem  Sohne  des  KfiDi^  Silelltcs  bericbtoi.  Doch  igt  es,  wie 
oben  f  eidgt,  darehaot  nkbt  sldwr,  da»  Tcms  U  um  400  ooch  Im  Delte 
herrschte,  und  jedcofolis  wird  er  ia  eilen  thrtkisehtn  Fehden  iwiMbeo  399 
und  347  nie  genannt. 

2)  Vgl.  Sehaefer  a.  a.  0.  II*  178. 

3)  Demosth.  Phil.  tt.  Iii  15;  Ue)$e».  über  HaloQO.  36 f. 

4)  Aiscb.  V.  d.  Ge«.  82. 
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Auch  bei  den  fol^'endeo  Friedensverhandluugeu  in  Alben  zeigten 
die  inaki  iliuiist  hcn  («esaudleü  keine  Neigung,  Kersobleptes  in  den 
Frieden  emzussclibessen,  und  in  dem  am  19.  Elaphebolion ')  fAj»ril 
346)  auf  Antrag  dv's  Philokrates  vom  athenischen  Volk«-  aii^t»- 
uommenen  Frieden  wurden  nur  diejenigeo  Staaten  als  Bundesge- 
uosseu  Alheo»  anerkannt,  die  im  Bundesratbe  zu  Athen  vertreteo 
wareu.^)  f4ich(idc8to weniger  erschien,  als  einige  Tage  später  ia 
der  Velkflf  ersammlung  aber  die  BescbwOmog  des  Friedeos  BeschloM 
gefasst  ward,  lüritobuloe  too  Larnpaabos  ab  Gesaodler  des  Kerso- 
bleples  tiDd  verbingte,  dasa  ibm  gestaltet  wOrde,  uatcr  den  Ver» 
irderB  der  albeoiacbeD  Bundeagenotaen  im  Nameo  des  Keraobleptea 
dea  «akedosischeH  Gesandteo  deo  Eid  auf  deo  Friedeo  ant  Pbilipp 
tD  leiateD«  Abdiald  brachte  auch  ein  atbeoiadier  Bürger  Aleu- 
maehos  aua  dem  Gau  der  Pelekea  eioea  dabia  gébeadea  Antrag 
ein;  aber  Demostbenes,  der  in  dieser  Versaamiluag  den  Vorsits 
ffthrte,  weigerte  sich,  dea  Antrag  tur  Abaliaimuag  la  briogeo,  da 
er  dea  vereinbarten  Friedenabedinguogeo  snwtder  sei.  Das  Volk 
lärmte  nun  zwar  und  erzwang  vom  Präsidium  die  Abstimmung'); 
doch  scheint  dtr  Antrag  niclii  dngeuouunen  wonitüi  lu  sein*); 
denn  als  nach  Schluss  der  Versammhiog  die  Mitglieder  des  Bundes- 
ralhes  im  Amtslocal  der  alhtiiischen  Strategen  auf  den  Frieden 
vereidigt  wurden  und  Krilo(>ulo««  auclt  hier  wieder  «rschieo,  ward 
er  von  den  Strate^t  n  zurücki,»  wiesen. ^) 

Wahrend  diese  Verhandlungen  in  Athen  stattfanden,  hatle 
Pbiüpp  im  Bunde  mit  Teres  den  Krieg  gegen  Kersobleptes  eifrig 
fortgesetzt,  und  da  er  auch  den  Frieden  mit  Athen  noch  nicht 


1)  Alach,  gg.  KtcB.  66. 

2)  Für  den  dadurch  erfolgten  Aostclilins  der  Pbolder,  der  Halier  and  des 
Xcnobleptes  macht  Demoath.  v.  d.  Ges.  174  den  Alschioes  ▼enntworflieh, 

wäbr<»nd  Aisc-Ii.  v.  A.  8*2  hfhanptft,  am  Ta^o  Hcs  Kriedonsschlusse»  lel 

in  der  Volksversainailung  de«  h»  r>utp|pi»i(  -  p;:n  imia  Krwälmung  gt-iliao, 

3)  Aisch.  T.  d.  Gea.  82 — 84.  Diese  Versaiiiciilung,  in  der  De nioi.thrur9 
deo  Vorsitz  führte,  faad  nach  Aisch.  v,  d.  Ges.  90  ißäöfitf  q>^oytoç  {2'6.  Elaph.) 
Statt,  wihrend  dcnelba  sie  In  der  Rede  gegea  Ktes.  78  elaen  Tag  später 
iJUtg  ^iifüpws)  aasetst. 

4)  Aiaeb.  d.  Ges.  6S  ilssl  als  Beweis  fOr  sdae  BebsapCttogeo  nicht 
dea  saf  Aotrag  des  Aleximachos  vom  Volke  gefassten  ßescblasa  verleseo, 
sondern  bringt  nur  die  Zeugnisse  des  Aleximachos  und  der  Proödroi  für  den 
gestellten  Antrag  bei:  vgl.  Hnlckner  König  Philipp  S.  167  oad  m.  Diss.  S.  60. 

5)  Aisch.  8.  8.  Ü.  85  f.;  Fbilipps  Brief  ^  H. 
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beschworen  halte,  (rug  er  kein  BcdenkcD,  auch  den  Truppen  des 
athenischen  Feidbtii  u  Chares  feindselig  gegenUberzulreten.  Gerade 
im  letzten  Drittel  des  Monats  Elaplieholion  (April  346)  eroberte  er 
mehrere  Festiiii^fn  an  der  ihrakischen  Küste,  aus  denen  er  zum 
Theil  atli(  iii>(  Ih  iksalzuugeo  verlneb,  so  das  in  der  Nähe  von 
Maroneia  gelegene  Serrheion  und  Doriskos  an  der  Mündung  des 
ilebros.')  Diese  beiden  Plätze  gehörten^  wie  wir  oben  gezeigt  haben, 
seit  der  Tbeüuog  vom  Jahre  357  zum  Gebiete  des  Amadokos  uod 
mOgen  also  von  Chares  uod  Kersobleptes  dem  Terea«  dem  Bondes- 
genossen  Philipps*),  entrissen  sein.  In  Serrheion  wenigstens  lag 
eine  athenische  Besaixung.')  Nach  Ueberschreitnng  des  Hebros 
gelangte  Philipp  in  das  Gebiet  des  Kersobleptes  •  dessen  Haupt- 
festung,  Hieron  Oros  an  der  Propontis^,  nach  kurser  Belagening 
am  24.  Elapbebolion  in  Philipps  Hände  fiel,  obgleich  aucb  bier 
eine  athenische  Besatsang  lag.*)  Damit  war  die  Niederlage  des 
Kersobleptes  so  gut  wie  entschieden.  Als  dies  den  Athenern  dnrcb 
ein  Schreiben  des  Chares  gemeldet  ward,  gelang  es  Demosthenes 
twar,  am  3.  Munycbion  einen  Batfasbescbloss  tu  erwirken,  der  die 
Gesandten,  welche  Philipp  und  seine  Bundesgenossen  auf  den  Frie- 
den vereidigen  sollten,  zur  schleunigen  Ahreise  von  Alben  veran- 
lasste; unterwegs  aber  konnte  er  seine  Collegen  nicht  dazu  be- 
stimmen, Fliüipj)  iu  seinem  ihrakischen  Kriegslager  aufzusuchen 
und  so  den  Athenern  und  dem  Kersobleptes  die  noch  übrigen  festen 
Plätze  zu  erhallen,  soinln n  sip  begaben  sich  langsam  nach  Pella 
und  warteten  hier  die  Hückkehr  Philipps  ?om  thrakischeo  Feld- 
zuge  ab/) 

So  konnte  Philipp  seine  Operationen  in  Thrakien  ungestört 
fortsetxeu  und  beendigen.  Ausser  den  schon  erwftbnteo  PUtsen 
eroberte  er  noch  die  Festungen  Ergiske,  wo  sich  eine  athenische 


1)  Lk'iiiostli.  V.  Chers.  64;  v.  d,  Ges.  15G  und  334;  Aisrh.  gg.  kies.  82; 
über  die  geogr.  Lage  der  Ortschalteu  vgl.  lierod.  Vii  b^;  Slrab.  Vil  Fr.  48. 

2)  Philipps  Brief  §  8. 

3)  l^MKwtb.  Phil  R.  III  15;  Oeges,  aber  Baloim.  36  IT. 

4)  Stnb.  VII  fr.  56. 

5)  Vgl,  tnsger  den  oben  Anmerkung  1  und  3  angeführten  Stellen  Aisch. 
T.  d.  Ges.  90  und  die  Scholien  zu  dieser  Stelle;  Spengel  Rh.  Mus.  II  S.  380 
will  mit  Rûck«;icht  auf  Aisch.  gg.  Ktee.  73  die  Dateo  Ixrjj  und  ifiâô/Mi 
yoyioç  Sil  jeripr  Stelle  vertauschen. 

6)  Demoäili.  v.  d.  Ges.  154  ti  ;  Aiücti.  v.  d.  Ges.  Ul  f. 
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BflMtiiiBg  bifoodeB  10  haben  scheiat'),  MyrtMon  oder  MyrCiike, 
Ganoe,  Genie.  ^  Vod  dieeen  Feetangen  iet  une  our  Genoe  îd  der 
Hüte  der  Nordblile  der  Propontie,  dee  eeUiett  Nenen  bie  heute 
hevrahrt  hat,  eeioer  geographiechea  Lage  nach  befaannt,  die  Lage 
der  andern  ist  uns  ebeaea  onbekannl  wie  des  Athenern  jener  Zeit 
naeh  den  Zengaiee  dee  Aiacbinee  ihre  Namen.*)  Weiehen  Priedene» 
hedioguDgen  ftenabieptee  eieh  unterwerfen  muarta,  wiesen  wir  in 
timefBen  niehl.  Die  thrafcische  KOeteDlaBdachalt  sebekit  schon  da- 
mals züui  grösisten  Theil  unter  makedonische  flerrschaft  gekommen 
lu  sein,  wodurch  l'iiilipp  einen  erheblichen  Zuwachs  an  waffen- 
fähiger Mannschaft  und  Sleuern  erhielt/)  Der  Sohn  des  Kerso- 
bleptes  bheh  nach  wio  vdi  dis  Geisel  in  Pella  und  befand  sich 
noch  dorl,  als  343  die  Kl.tge  des  Demoslhtiiies  gegen  Aisclunes 
wegen  der  Truggeeaudlschafi  zur  gericbtüchen  Verbandlnog  ge- 
langte, *) 

AI»  PhUipp  am  22.  Ttiargelion  als  Sieger  nach  l'ella  zurück- 
kehrte,  konnten  die  atheniechen  Gesandten  an  diesem  Thatbestande 
nichts  mehr  andern,  und  auch  die  späteren  Gesandtschaften  dee 
finiileides')  und  des  Hegesippos,  durch  welche  die  Athrnrr  die 
von  Philipp  naeh  AbtolilBea  des  Friedens  besetaten .  tbrakischen 
PÜtia  anrüehfordenen,  blieben  erfolgloa.^  Philippe  Betlrebea  ging 
TÎehttehr  dahin,  eich  gans  in  den  fieôli  der  DorcbrahrC  too  den 
•gliicban  naeh  den  aohwarten  Meere  lu  eetien,  un  den  Aihenem 
im  Eriegafalle  die  pontische  GetreideauAihr  abechneiden  tu  können.*) 

1)  Aber  Halonn.  36  ff. 

2)  Demo8lh.  v.  Kr.  27  ;  Aisch.  gg.  Kte«.  82.  Mit  Hniger  Wahrscheinlich- 
keit verrouthet  Schaefer  a.  n.  0.  II"  S.  247,  das«  Aischioes  den  von  Dtino- 
stlieoes  geoanuten  ^aillcn  MyrLciKui  disichtlich  in  MyrtUke  ▼erdreht  tiaU 
MvQtttyôv  las  Harpokr.  bei  Marsyaâ  uad  Aoaximeues. 

3)  Ganis  oder,  wie  Harpokr.  bei  Afsehlass  gdceea  sa  haben  ssbehit, 
rmftàç  Ist  Tiflkielit  idantisch  mit  dem  m  Pmado-Skyin  (61)  awlseheo 
Canot  and  Pmiotbos  ervAknten  FatmiI. 

4)  LiJ^.  io  d.  JSaL  zu  DemMtb.  ▼.  Cbera.;  Demostii.  v.  Ir.  27.  Den  Tbell 
des  Chersoneset  aaiacikalb  Agons  erhiall  AfaUoohlas  vea  Ksidia  (Ueges. 
éber  HaloDD.  39  iï.y. 

5)  Aisrh.  t.  d.  Gce.  Öl. 

%)  iieiuostb.  T.  d.  Ges.  Iö2  und  die  Schoiieo. 

7)  Im  aUgcmeineo  vgl.  über  die  Baehtiigüshea  BeoMUiungeo  4er  Athcao' 
aa  tosleo  des  KtfsobltptM  Jeamstb.  v.  d.  Gtn  18t  s  Aber  Atgsslppes  ebeada 
§  331s  Hegca.  fiber  Btlonn.860'. 

8)  DeoiMth.  Y.  Chers.  44,     Kr,  81. 

BaniM  Jm,  8 
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Daher  dauerte  auch  der  Friede  mif  dem  Odryaenrekhe  tticbt 

lange. 

Die  Veranlassung  zu  einem  neuen  Kriege  zwischen  Philipp 
und  Kersübleple»  gaben  nach  Diodor')  Klagen  fjriechischer  Küslen- 
s\ä(]lp  über  feindselige  UcbergrifTe  des  Odrysenkünigs.  Als  deren 
Bundesgenosse  erschien  l'hiUpp  im  Summer  des  Jahres  342*)  mil 
einem  grossen  Heere  in  Thrakien.  Diesmal  seheint  der  Krieg  niclu 
nur  gegen  Kersobleples,  sonth-rri  aucli  i;egea  Teres  geführt  wonlen 
zu  sein.^)  Obgleich  die  Thraker  an  Kriegskunst  und  Bewaffnung 
den  Makedoniern  nicht  gewachsen  waren  wehrten  sie  sich  docti 
tapfer,  sodass  Philipp  sich  doch  genOlhigt  sah,  in  dem  UDwirth- 
licben  Lande  zu  überwintern,  und  infolge  der  Strapazen  selbat 
erkrankte.*)  AUerdiags  besiegte  er  die  Thraker  in  mehreren 
Schlachtea  und  eroberte  einige  nät»,  wie  Drongilon,  Kabyle,  Ma- 
eteira;  aber  sein  Heer  erlitt  durch  SJbnpfe,  Anstrengungen  und 
Seucben  so  grosse  Verluste,  dass  er  im  folgenden  Prühjabr  neue 
Truppen  aus  Makedonien  und  Thessalien  herbeiliehen  musate**) 
Mit  diesen  Verstärkungen  scheint  Philipp  im  Laufe  des  Jahres  341 
die  Odrfsenfttrsten  TOllig  besiegt  su  haben.  Kersobleptes  und  Teres 
wurden,  wie  sehr  auch  die  Athener  sich  fttr  ihre  EhrenbOrger  ler- 
wandten,  entthront  und  ihr  Land  der  makedonischen  Monarchie 
einverleibt.  Die  Thraker  mussteu  fortan  dem  makedonischen  Könige 
den  Zehnten  zahlen.^)    Mil  Theilca  des  Landes  belehnte  Philipp 

1)  Diod.  XVI  TL 

2)  Als  Deniosüii'iies  im  Vorsuinmer  des  Jatires  341  die  l'icd»*  von  den 
Angelegenheiten  des  Cltersoneses  hiell,  stand  Philipp  schon  seit  zehn  Monaten 
in  Tbnkiea  (|  2. 14  18.  36). 

3)  Philipps  Brief  {  8  ff. 

4)  Aio.  Tikt,  16,  6.  Anf  diesen  tbrtklsehcD  Feldiog  besieht  Scbsefer 

a.  a.  0.  Il>  S.  447  die  Erz-i Ii  Innren  des  Polyln  IV 1, 4Qnd  13. 

5)  Demoslh.  v.  Chers.  35  f. 

Gl  Drnio^sth.  a.  0.  44  f.  Uelter  (Üc  Lage  von  Drongilon  und  Ma^itrir^ 
ist  nicljis  1 1  kaniit.  Letzteres  war  nach  Uarpukr.  u,  d.  N.  nur  bei  Demostht nc'j 
erwähnt;  üagegcu  iiauuie  Anaximenes  Bastira,  das  vielleicht  mit  Masteira 
idenCiach  fat,  Piatks  ood  Bpinaatoa.  Kabyle  lag  nach  AnaximeDea  bei  Har- 
pokiatton  u.  d.  N.  miUeo  io  Thtaklcn  an  fhmt  Taxoa.  Da  aber  diaacr  Floas 
aonat  nabekaoot  ist,  ladert  Tafd  tpiêL  erK.  ad  Cmut,  Btfph,  ä»  pro»,  r. 
Byz.  p.21  Tit^M  in  TovyCip,  so  daaa  Wir  an  die Tundscha ,  den  Nebenfluss  des 
Hebros  (Marit/a)  zu  denken  hätten.  Nach  Steph.  v.  Uyz.  lag  Kabylc  im  Lande 
der  Asten;  doch  ist  dies  wohl  eine  Vanrccbteloag  mit  iUlybe;  -vgl.  Slrab.  VII 
p.  320:  Ptolem.  III  2,  12. 

7)  Philipps  brief  §  btl.;  Diod.  XVi  71. 
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seioe  Freunde');  in  Qbrigea  sicherte  er  sidi  den  Beeili  des  hnûén 

dorcb  Anlage  von  makedonischen  Golonien,  die  er  zum  Theil  mit 

Verbrechern  und  StrafgefaUp'curn  ixjviilkerte.')  Solche  GrUnduugea 
waren  Philippopull^  am  Hebros  tu  der  Nähe  des  Rhodopegebirges*), 
Bine^),  Kalybe  im  Lande  der  Asten^  nicht  weil  von  liyzanz*),  das 
im  Vülksiiiiinde  auch  Poneropolis,  die  Schurk^nstadl,  hiess. 

Sf»  h  iite  (las  Odrysenreich  ini  Jahre  341  nach  etw.i  tOdjJUjngeni 
Bestellen  ;ui[^'<  tiört  zu  existiren.  Wie  lauge  Kersoble|)U's  und  Teres 
den  Sturz  ihrer  Herrschaii  uberlebleo,  wissen  wir  nicht.  Wenn 
der  Briet  Philipps,  der  sich  unter  den  Heden  des  Deoiosthenes 
befindet,  ecbt  ist,  lebten  beide  noch,  als  Philipp  diesen  nach  Athen 
landte.*) 

VIII. 

Hitglieder  des  odry »isch en  Fürstenhauses  aus  der 
Zeit  Alexanders  des  Grossen. 

Ale  wahrend  der  Abwesenheit  Aleianders  in  Asien  bei  den 
Odrysen  sich  FreiheitsgelOste  regten,  erscbeioen  nicht  mehr  Ker^ 
soUeptes  oder  Teres  an  der  Spitse  der  nationalen  Erhebung,  son- 
dern Soothes  III.*)  Es  ist  eine  nicht  unwahrscheinliche  Ver- 
motbnng  von  Droysen')«  dase  wir  in  ihm  einen  Sohn  des  Kerso* 
bleptes  zu  erkennen  haben,  und  vielleicbl  ist  er  derselbe,  der  schon 
bei  Lebzeiten  des  Kersobleptes  als  dessen  Heileroberst  erwähnt 
wird.*)  Droysen  verraulhel  leiuer  uui  grosser  Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  von  CurUus  erwSlbnte  Aufstand  des  Seuthes  in  das  Jahr 
330  zu  Selzen  ist,  ans  welchem  uns  auch  anderweitig  Unruhen  in 
Thrakien  gemeldet  werden ''^j,  sowie,  dass  damals  im  Aufüage  der 


1)  Throp  h(>i  AihcD.  VI  p.  261 A;  ThirlwaU  htsi.  of  Gr,  VI  p.  240. 

2)  Froutio  5lrat,  I  3,  13. 

3)  PHd.  TV.  ^.  IV  18;  Ptolein.  Geogr.  III  2,  12, 

4)  Exym.  M.  u.  d.  N.;  Tzetz.  ChiL  p.  510Kie6sl. 

&)  Smb.  vu  p.  820;  Sold.  o.  Umni^énolitci  Schiefer  a.  t.  0.  Il*  S.  449 
hill  Eslybc  ifir  idealiseh  mit  den  von  Dcnioslh,  v,  Gheii.  44  erwibnten 
Kabyle  Aach  Beroè  scheint  damals  gcgtOadct  su  sein. 

6)  Philipps  Brief  §  8  IL 

7)  Curtius  de  r.  Al.  Jf.  X  1,  44. 

5)  Droysen  Gesch.  Al.  d.  Gr.  3.  Aufl.  S.  2100:  and  398. 

9)  Polyin  VU  32. 

10)  Nach  Corlius  erfährt  Alexaoder  voo  diesem  Aofstande,  der  lofolge  der 
Micdcfflage  des  malMdonlBcbcn  Slattballsit  Zopyrion  gegeo  die  Getea-  aos- 

8* 
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fUhnr  te  timkiidieB  AnfaUttte  Rhcbalast  Sohn  te  Senlte 
waà  Brader  te  Kotys,  oaeh  Atheo  gMg,  «MB  die  altoi  freoBi- 
■chrfülciw  Bcriabuiiges  twiichen  Athen  and  te  Odryeen  wiete 
jnnfcnipfeD,  und  daee  er  durah  die  IMmnde  geehrt  wurde,  «eo  te 
me  ^«in  BrudiiUlek  erhalten  ist*),  das  tob  10.  SUropborion  untnr 
dem  Arcbontat  te  Aristophaoes  datîrt  iat  (Juni  330).  Dagegen 
habe  ich  oben  gezeigt,  weshalb  ich  nicht  mit  Droysen  Rbebulas 
für  eineu  Sohn  von  Seiilhes  ill  ansehen  kann,  sondern  den  in  der 
Inaohrifl  genannten  Vater  des  Rbebulas  fUr  Seulhes  il  halte. 

Auch  Sitalkes  (III),  der  in  Aleianders  Heer  die  thrr^kiscbeD 
AkoBtisteo  befehligle'),  war,  wie  mao  aus  seinem  Namen  schiiessen 
darf,  vermutbUcb  ein  Prinz  des  otjrysischen  Königshauses,  und  wir 
dürfen  ibn  vielleicht  mil  Droyseo')  für  den  ältesten  Sohn  des  Ker- 
sobleptes  halten,  zumal  da  wir  wissen,  dass  dieser  als  Knabe  riele 
Jabre  als  Geisel  am  makedonischen  Hofe  lebte.') 

Wf^hrend  dieser  ill  der  Gefangenschaft  als  treuer  Untertban 
der  Mahedonier  herangewachsen  war,  blieh  Seuthes  auch  unter  Lysi- 
nnilios  te  Fihrer  der  natittnaien  Erhebung.  Sowohl  im  Jahre  322 
ak  auch  im  Jahre  313  wird  nos  mn  Feindeeligheiteo  te  Seuthes 
gegen  Lysiasaehns  berichtet,  und  an  heideo  Steilen  nennt  ihn 
Dieto*)  König  der  Thraker. 


Auch  aus  der  spateren  Zeit  bis  in  das  erste  Jahrhundert  n.  Chr. 
kennen  ^ii  ans  Scliriflslellern  und  MOnzen  eine  .grosse  Reihe 
ibraliischer  Köui^'e,  und  besonders  <lie  niphrfacbe  Wiederkehr  des 
Namens  Kotys  liissl  auf  einen  Zusarmnenbang  mit  dom  alten  odry- 
sischen  Konigshause  schUessen.  Die  ZusamuieustelluDg  der  Nach- 
richten Ober  diese  muss  ich  jedoch  auf  eine  spätere  Zeit  Terschieben. 


bneb>  eist  S36  bei  seiner  Bflddiebr  ans  lodiea  durch  einen  Brief  te  Etes, 
Nscb  Jnst  XII  1, 4  criiielt  Alessnder  ëie  Naehiieht  von  dem  Uoteignog  des 

&»pyrion  sclioii  330  knn  tot  âtm  Tod«  des  Darius  dareh  dann  Brief  des 
AaUpttros.  Von  einem  Aafstande  io  Thrakien  im  Jahre  330  spricht  anch 
Diod.  XVII  62,  nennt  aber  «is  Fahrer  desaelbea  den  mskedoniicben  Stmegcn 

Memnon. 

1)  C.  L  A.  II  1,  175  b. 

2)  Arr.  An.  l  28,  4.  U  5, 1.  II  9,  3.  III  12,  4;  Curtius  X  1,  1. 

3)  Broysen  a.  a.  0.  &  398. 

4)  Aisch.     d.  Ges.  81. 

5)  Bind. XVUI 14.  XIX  tt;  MOontn  dieses  Königs  s.  bsi  Head  s.n.0.p.l4t. 
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Es  isi  voUtg  uomoglîcb,  aas  den  oben  sussmmengestellten 
Naebriditen  Uber  die  Odryaenflirsien  des  fonflen  und  vierten  Jafar> 
handerts  v.  Chr.  einen  auch  onr  annähernd  sicheren  Stammbanm 

des  odrysiscbeo  Forsteohauses  aufzustelleo.  Ich  begnüge  mich 
daher  damit,  die  Ergebnisse  meiner  ÜDtersucbuog  am  Schlüsse  in 
nachstehender  TabrJU'  zusHinmenynsttjllrn. 


Könige 

Begiaiingsuil 

Sdhna 

Nclwohcmcli» 

Teres  1 

um  4&0 

Sitalkes  I 

Sparsdokos 

dparaaoKos 

SiUlkes  I 

Dicbweisbar 
431-434 

Sadokos 
Siulkes  U 
TemU 

seatbes  1, 

seil  424 

Misades 

Sohn  d.  SpanMos 

>  Teres  II 

aaebvtUbtr 

Anadekosll 

Amadokot  I) 

406-891 

Sealbcs  U,  S.  d.  Mlaadas 

Kolyg, 
Sohn  d.  Seutbe*  II 

363-3Ô9 

KcrtöblepCcs 

Kenoblcptes 

359-341 

Seuthes  III? 

Aninfiokos  II  narhweinbflr 

Sitalkes  Iii? 

öäü  — 351,    seia  Nach- 
folger (?)  Teres ,  oach- 
weisbar  347—341. 
Bêfisades  3â9--336»  seiu 
Nichfolfer  RetHporfs 
356 — 351    iinii  (!(-'jgpn 

Brüder,  der«a  eiuer  viei- 
kicht  Skattokfls. 

Seotbes  Hl 

oachweisbar 
339—3^3 

HoauiD. 

ADELBERT  HÖGE. 

EFiGRAPHISCHE  BEMERKUNGEN. 


I. 

Unter  den  älteren  attisclieu  Sleininschriften  nimmt  eine  eigen- 
artige Stellung  jenes  Epigramm  ein ,  welches  Lolling  in  den  Mit- 
theiiungen  des  athenischen  Instituts  V  1880  S.  244  Éf.  mm  Gegen- 
stand erneuter  eingt  lu mler  Untersuchung  ^em  irht  hat  und  das, 
wiewohl  Lesung  und  Wortlaut  zum  grösseren  Theile  feststehen, 
hinsichtlich  seines  Zwecks  und  seiner  Beziehung  bis  jetzt  toII- 
kommen  räthselhaft  gebliebeo  ist.  Die  Hauptioschrift  steht  auf  der 
Breitseile  einer  rohen  weissen  Marmorplatle,  auf  der  nur  fluchtig 
geebneten  Schmalseite  der  Rest  eines  kürzeren  Epigramms,  dessen 
Stellung  derartig  ist,  dass  seine  Buchstaben  fOr  den  Leser  der 
Breitseite  auf  dem  Kopf  stehen.  Von  jener  können  die  beiden 
ersten  Heiameter  ihrer  Lesung  nach  im  wesentlichen  nicht  tweifel- 
hafl  sein.  VgL  C.  1.  A.  IV  p.  118.  Lolling  liest: 

ïv^ttd'  àtfiiç  âf*a{o}B  |  ver  ofpaa  natôbç  l(aM|^(fi)/$ 
vtUia  aiiyffs^siy]')  |  reoXefiw  Ofia  Ôo^KifvôtPta. 
Bergks  Ergänzung  in  der  1.  Zeile  (Poet,  J^.  II  «  p.  238)  ofioa^v 
ma}ga  verdient  vielleicht  vor  dieser  Lesung  den  Vorzug,  weil  sie 
sowohl  den  auffallenden  Artikel  vor  dçxiot  beseitigt  als  auch  den 
Ireien  U;ium  ausfüllt,  welcher  auf  dem  unversehrten  Stein,  wenn 
wir  nach  den  abugen  Zeilen  urlUeileu,  nach  dem  letzlen  Buch- 
staben der  1.  Zeile  noch  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Der  Hiatus 
vor  ogxia  ist  ^'<'^<'ti  die  Regel,  aber  dieser  Verstoss  in  lapidaren 
Epigrammen  keine  ungewöhnliche  Erscheinung  mehr,  man  ver- 
gleiche z.  B.  C.  L  A.  IV  373,  104: 

 naêôï  àftiàjçxfl** 

Millh.  d.  ath.  inst.  X  404: 

wi  fyta  tovâ*  awài^oç  H^uw  xal  ^«mror  $fcoio. 

1)  Vgl.  'Açii  jLif!^ura,y  snph.  Uid,  Kol.  1046 f.j  ßioy  fHÜe»  Find.  P, 
4,  212  f.;  lafiiy^y  ifniiuy  ApulloD.  Rhod.  11  986. 
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Saibel  Epigr.  gr.  768,  5: 

Xéça[i(;  dâ*  lii^nàyov  lv]làç,  afiiaftvaaç  ta  aala]yta, 
I.  e.  A.  62,  6: 

 t]iùi  xai  1  &vifi>wy. 

Siehe  Allen  io  den  Faytrs  of  the  Amer,  school  at  Athena  iV  1888 
S.  105  ff. 

In  der  5.  Zeile  fährt  die  Inschrift  nach  àaxçvôevza  ohne  jedea 
Zwischenraum  fori  AHA0IO ,  auf  einer  neuen  Zeile,  aber  Dicht 
vorn  higiunend,  sondern  nach  ein»'m  freien  Uaum  von  etwa  fünf 
Buchstaben  folgt  TO^0V+f 'OV£TE ,  wonach  der  Stein  abge- 
brochen ist,  auf  der  7.  Zeile  HIÊPOiEIMI,  auf  der  letzten  er- 
balteneo  TOHEPOiAAO.  Lolling  —  und  ihm  folgend  Bergk  — 
nahm  an,  dass  die  Inschrift  von  Fvaikiov  an  prosaisch  abgefasst  war 
and  Yermutheie,  dass  in  der  mit  tov  beginneudeo  6.  Zeile  der 
VatersDame  des  Gnathios  gestaodeo  habe,  auf  dessen  Lesuag  er 
jedoch  glaubte  Versieht  leisten  zu  dOrfen,  da  ibm  derselbe  far  das 
VerstAndoiss  des  Ganieo  unwesentlich  erschien  ;  dennoch  haben  wir, 
wenn  ich  nicht  irre,  gerade  in  dieser  Zeile  die  Lösung  des  Rsthsels 
20  suchen,  welche  Bestimmung  die  Inschrift  gehabt  bat.  Versuchen 
wir  also  die  Zeichen  xu  lesen.  Nach  dem  von  Lolling  erkannten 
TO0  folgt        darauf  anscheinend  ein  V,  dessen  rechte  Hasta  mit 
dem  folgenden      lusammengeratben  ist,  dann  ein  freier  Raum, 
auf  dem  doch  wohl  auch  ein  Buchstabe  gestanden  hat,  wenn  schon 
Lolling  a.  a.  0.  247  Anm.  dies  als  nicht  ganz  sicher  bezeichnet. 
Lui  gl  iechisciies  Wort,  das  mit  aq>vx  • .  ■  auliuge,  giebl  es  meines 
Wissens  nicht;  nun  ist  m  aber  eine  Eigeutiiiimlichkeit  besonders 
<i  I  tkattischen  Orthographie,  die  Lautverbiudungen  ip  und  |  nicht 
nur,  Wie  2u  erwarten,  durch  0^,  -f^,  sondern  auch  durch  die- 
selben Zeichen  in  umgekehrter  Reihenfolgt*  ^0,  5+  auszudrücken. 
Beispiele  lür  diese  Schreibweise  auf  altisdien  Vasen  sind  Zeitschrift 
für  vergleichende  Sprachforschung  29.  Bd.  S.  457  IT.  zusammeuge- 
•tellt;  es  genügt  hier  darauf  hinioweiseo,  dass  der  attische  Vaaen- 
maler  Epiktet  nicht  weniger  als  zwolfmal  EAPA^(t>EN  fUr  iyça- 
yf9¥  achreibt,  eine  Zahl,  welche  hinreichen  dürfte  zu  beweisen, 
dais  wir  es  hier  mit  keinem  Schreibfehler  lu  thun  haben.  Auch 
den  Steininschrilten  ist  diese  Beielchnung  von  £  und  keineswegs 
fremd.  Abgesehen  von  dem  keischen  Sxsiß^Qttos  1.  G.  A.  394  lesen 
wir  C.  L  A.  1  353  Add.  p.  222  Bliaxafit^oç  far  svSéftwaç;  C.  L  A* 
IV  277  b  steht  gar  *Axaxiàxo{i^  fQr  *Ait^Qv  und  ebenda  373»« 
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a3Lvloâéoq>lriç]  statt  ûwloêéttnjç.    Ja,  fiallÀelit  habes  «ir  auf 
nnaeraiD  Stcio  aalbal  adlOB  râieo  Bclag  QbendMii.  l«f  der  3.  Zeile 
liest  Bergk  ovfAftêia[yei>],  das  spiaeblicb  nntollsstg  ist,  da  «  ur 
titl^u)  efiei^a,  mcht  aber  iiiçyta  iilyvvfn  sakommt.  Loi- 
liag  9wti6i[^uv].  PHui  ist  aber  twisdieD  Ê  «od  t  nur  fUr  einas 
Bnchstaben,  welcher  blos  Jota  geweten  seio  kano,  Platz  UDd  der 
Rest  des  ßucbslabeug  uacb  ^  siebt  mehr  wie  die  Hälfte  von  X 
aus,  aU  ilass  er  vou  einem  H  herzurühren  schiene;  es  stand  also 
wohl  MERXEN  oder  MERXAM)  für  utility,  fÄilBai  da. 
Wie  aber  drm  .iiirh  m  ih  ma^,' ,  jedenfalls  geben  uns  «îir  oIm-o  er- 
wâiniteii  Kâlie  ein  Üecht,  ^0  als  Ausdruck  von  \p  anzusefit  ii  und 
demnach  0t7.  zu  leieu.  Da»ë  lu  der  Lucke  bieraacb  £  =  r;  ge- 
standen habe  und  das  folgende  OV£TE  oAer'  I....  zu  lesen 
sei,  ist  eine  Vermuthung,  die  sich  jetzt  Jedermana  aafdrflngen  wird. 
Nun  machen  die  Worte  ^TAjq\  okn*  einen  so  poetischen  Ein- 
druck, dasä  sie  mit  prosaischer  Faseung  nicht  leicht  vereinbar  sind, 
uad  io  der  Tbat  fUgen  »cb  ja  auch  die  Worte  fo£i  ipvxi^  ilet' 
te^ds  üfii  vollkoauneB  io  einen  Haameter.   Der  Anfang 
des  Verset  miisa  io  Ff^^^iov  enthalten  sein,  das  ans,  wenn  wir 
Syniicse  des  t  annebmen  und  die  erst«  Silbe  lang  BMaaen,  wirklicb 
den  feUoaden  erstaa  Fuss  KeferL  Man  kOonte  die  unragebnlesige 
Messung  der  ersten  Silbe  mit  dem  Hinweis  auf  die  ErCabmag  recbl* 
fertigen,  daaa  die  Proaadie  fon  Eigennamen  nanentlicb  in  vulgiree 
Inscbriflen,  wie  die  foriiegende,  mit  liemliGber  WillkOr  behandelt 
wird*);  doch  bedürfen  wir  keiner  soiehen  Entschuldigung,  wenn 
wir  —  was  ja  gestaltet  ist  —  r^a^ii^)iov  mit  der  in  Personen- 
namen gewöhnlichen,  in  der  Scbrifl  nicht  auä^tdrUckieu  Verdop- 
püluuic  des  letzten  (^onsonanlen  lesen. 

Das  lü  der  8.  Zeile  slebcinh'  TOHEPOIAAO  hat  Lollink'  auf 
das  Geschlecht  bezogen,  von  welchem  der  Dt  mos  'Fçntâàai  seinen 
Namen  euipiangen  bat  :  diese  Annahme  wird  »iurcb  das  Hetazeicheu 
nach  tov  wenn  auch  nicht  widerlegt,  so  doch  in  Frage  gestellt. 
Vielleicht  ist  also  toî  'Hçmiâàov  zu  lesen  und  darin  der  nach 
unserer  Lesung  der  6.  Zeile  ja  nocli  fehlende  Valersname  des 
Gnatthios  zu  erkennen,  gebildet  wie  ^atçviméi^ç  Bovâtà- 

1)  X  ni'beo  -f  z.  Ii.  auch  Höhl  Imagines  V  16. 

2)  Vgl.  die  tttinhilidie  Abkandlang  tmi  AUeii  On  Gnek  wrtiftcatiM 
in  kU9tipiton$  in  den  Aipar«  üfih»  Aiiurim  êekoùl  «I  ^itkum  IV  Bd.  1888. 
Aoek  das.EpigitmB  aaf  der  Sdimaiaeite  begiODl  mit  dan  Nameo  (IV«)^ii. 
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à^ç  rêÇQpwêôétjç  *jif»9i9i6éiig  *AQ&piiâôaç  'AQtjtié" 
ôriç  u.  a. 

Bevor  wir  dud  eine  ErgSDsuDg  der  6.  Zeile  ▼ersuchea,  er- 
scheint es  zweckiiiäaf^ij<,  erst  das  Gaoze  zu  Überblicken. 

ïv^ad'  ovr]ç  6n<j[a\t[¥  xüjia  vgxia  naiàoç  lQa0Ô{e)iÇ 
Nëixea  avvf4i[i\^[6n]  nôXefAÔv  ^*  üfta  êançv^tvfCÊ,^} 

rya^i^)îov,  tov  îi/ijff/]  oXêt*  s  lëçôq  fi/tiu 

*Hier  leipittr  »ju  Mann  aus  Lit  ln  zu  eioen>  Knaben  tien  Schwur, 
sich   iu    Kampf  und   lliränenreicheD   iürieg  zu   stürzen.  Dem 

Gsatbios,  dessen  Leben  unterging  ,  bin  ich  geweiht.' 

Der  ZusammeabftBg  swischen  den  beiden  ersten  Versen  und  dem 
dntteo  ist  nunmehr  einleuchtend.  Der  gtkabte  ünabe  und  der 
verstorbene  Gnalhios  sind  eine  Person.  Ans  Veraweiflung  Ober 
den  Tod  dw  Geli6bt«D  fcliwort  der  Erati,  fich  den  Kunpfe  «eibeB 
n  woÜMi,  um  in  diesem  Erlöetiag  too  seineo  Lcideo  lu  fiDdeB.") 
Wir  kommen  jeltt  auf  unaer«  erste  Frage  lurOek;  welche  Bo» 
lUnunuug  hat  das  Deuhmal  gehabt?  Der  3.  Vers  legt  es  nahe  au 
die  Inscbrifl  auf  dnem  Grabe  su  denken;  dagegen  sprechen  aber, 
sehen  wir  ?  on  der  Beachaffenheit  des  Steins  ah,  die  beiden  ersten 
Verse,  deren  Charakter  ?on  dem  der  uns  erbakenen  Grabscbriften 
Sllerer  Zeit  in  auffallender  Weise  abweiebt  und  mit  einem  aepul- 
oralen  Zweck  nicht  wohl  zu  vereinigen  ist;  schwerlich  durfte  sieb 
doch  auf  einem  Urabuiul  der  Liebhaber  des  Tudteu  su  m  deu 
Vordergriiiid  drangen.  Man  Ix  achte  ferner,  das»  es  teçôç  eißi 
heisst,  nicfit  l(^)üv,  also  nicht  das  ay^a  otler  (Avr(.ia  das  als 
redeud  geddcbte  ist.  Das  Epigramm  be^mut  mit  iv^adf,  warum 
legte  der  Mann  gerade  hier  an  dieser  Stelle  jenen  Sciiwur  ab? 
und  wenn  er  es  etwa  thai,  then  weü  hier  der  Stein  stand,  warum 


1)  KBiUel  Epigr.  gr.  11»  p,  7  erinnert  bf»7öglich  dieses  Verses  an  die  Stelle 
in  der  I  Ifgie  des  Anakrtüü  94,  2  (Bergk  III  '  p.  2SU)  vtUta  %al  noXtfjfw 
Oaxf^votvia  Xiyéê,  Ob  die  Uehereiûstininiun^  indessen  nicht  bios  eine  zu- 
ftlUge  Ist,  scheint  mir  bei  einer  te  wenig  origioellen  Wendung  etwas  fraglich, 
und  0vf4f4iaya»p  T.  4  Stellt  la  pu  andtreai  Zuttmoienhaag  als  mstr  «vft* 

2)  Bergk  a.  a.  0.  erklliie  noter  Denkmal  för  ein  mommentum  sodaliêU 
ptod  vir  coneiUaverat  cum  puero  et  iure  iurando  firmaverat  hoc  ipso  toeo. 

Aber  WTP  ?oH  man  hiermit  den  dritten  Ver«  v<»rein!'/<Mi  ?  Uçéy  kann  doch 
in  erster  Liuii  l  lo^  einem  Gott  etwas  sun,  uiiein  Mi  nsclien  nnr,  wenn  er 
todt,  d.  b.  nach  griechischer  Anschauung  r^Quis  ist.  Also  moaa  Goathioâ  todt 
sdn,  ein  Ergebnias,  das  die  obige  Lesung  der  sechsten  Zeile  bestätigt. 
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bob  er  das  *bier'  aiischeioeod  so  geflissentlich  bervor  und  stellte 
eâ  an  den  Anfang  der  ^'anzen  loschnfl?  Also  kam  doch  wohl 
dem  Aufstellungsorte  des  Denkmals  noch  eine  besondere  Bedetitung 
zu,  und  der  im  3.  Verse  als  sprechend  Eiügelührle  wird  ebcü  keiiï 
anderer  als  dieser  Ort,  o  lèno^^)  oder  o  X'^'t^^'--  Nunmehr 

können  wir  iîj  »  iiih  Krtranzung  des  i  iu  der  6.  iieiie  denlien. 

AVir  erwarten  zu  dem  Kelativsatze  lor  6).at\  der  sonst  etwas 

kabl  erscheinen  würde,  noch  eine  nähere  nicht  ganz  unwesentliche 
Bfflrtiminnnc  Die  mir  wahrscheinlichste,  wenn  auch  nicht  die 
euzig  denkbare  Ergimang  i«l  i[p^à£].*)  Die  Raumverhaltnisse 
erlauben  dieselbe  «  mnl  wmm  man  die  Möglichkeit  in  Betracht 
Bebt,  dai0  der  tor  eineoi  Consonanteo  Mehcode  Nasal,  wie  hiuflg, 
niebt  gcMhrieben  war,  und  togleich  erUirt  «cb  to  die  Henror«- 
hdwDg  des  Ortes  m  der  loscbrift,  sowie  der  Zweck  des  Deokmik 
Oberliaapt  am  einfscbiteD.  Es  ist  du  Stein  errichtet  sum  AodenkeD 
an  deo  Tod  des  joogeo  Gosthios,  der  am  Orte  der  AublelliiBg  — 
sei  es  dureb  eioen  plOlsUcfaea  Oofall,  sei  es  in  der  Schlacht  — 
luns  LebcD  gekomoien  ist.  Darum  ist  ihm  diese  Stelle  heilig,  darum 
tbot  gerade  aa  diesem  Orte  seio  Liebhaber  den  feierÜcheo  Schwur, 
Kampr  und  blatigeo  Krieg  aafsocbeo  zu  wollen. 

Wir  müssen  jetzt  noch  einen  Blick  auf  die  loschrifl  der 
Schmalseite  werlen.  Der  Anlauf'  ist  weggebrocheo,  das  iihrisr  ge- 
bliebene ...^ts  hat  Beri^'k  ansprechend  auf  den  ISainen  î'ka'Ho^ 
beztJtren  und  danach  nul  l.olliuf:  aid  arrnâ[s]  gelesen.  Dass  die 
lüschnll  eine  (jnmne  war,  wird  nach  dem,  sich  uns  Uber  das 

Hauptepigramm  ergeben  hat,  nicht  mehr  für  unzweifelhaft  gehen 
dürfen,  eine  Vermuthuug  alter  über  ihren  Inhalt  zu  wagen,  er- 
scheint mir  bei  dem  fragmentanacben  Zustande  der  Schmalseite 
nicht  gerathen. 

Ebenso  wenig  Iflsst  sich  Ober  die  Art  der  Aufstellung  des 
Denkmals  Sicheres  ermitteln.  Dass  wir  es  mit  einer  mehr  gelegen- 
heilsweise,  nicht  in  aller  Form  angebrachten  Inschrift  su  thun 
haben,  dafor  spricht  der  Zustand  der  Platte,  wie  ihn  Loiting  be- 
schreibt, wonach  die  Breitseite  roh  und  uneben,  durch  Kunst  nicht 

1)  Auf  fpitea  Inachriflei]  heisst  so  der  Ort  der  Bestattong  z.  B.  CLG. 

51G1  Iû(jot'o;  tôrrnç.  Le  Bas  lT24e;  Bohn -Srhnchhardt  Altcrtbflmcr  VOB 
Aegae,  zweitem  Erginzung^))  <1  Arcit.  Jahrb.  1       S.  54  ii.  7. 

1)  oder  /[rrar9'|.  Surii>i  wire  i.  B.  aucli  i[¥  cfai]  oder  dgl.  möglick. 
Der  Uialuü  wie  iiu  erst«u  Vers. 


Digitized  by  Cov.^v^i^ 


EPitiUAl>mäCÜ£  BEMERKUNGEN 


123 


^^eglattet,  die  Schinalseile  gleichfalls  nur  nuclilig  geebnet  ist.  Auch 
seme  unregclmässige  Form  scheint  der  Stein  zun)  Theil  ecboo  bei 
Herstelhmg  der  Inst  hrift  ,  welche  sich  daher  der  Flache  anpasst, 
gehabt  zu  haben.  So  reilu  sich  unser  Denkmal  den  anderen  ge- 
legeoüicbeo  Aeusseruagen  leidenschaftlicher  Knabeoliehe  an,  wie 
wir  sie  auf  atiischea  Sieioeo  nicht  minder  als  auf  Kannen  und 
Schalen  antreffen  ;  man  denke  an  die  Inschrift  auf  dem  Porosblock 
von  der  Akropolis  Jektiov  açx-  tSS8,  45;  Miltb.  d.  alheii.  lott. 
IUI  110;  BuU.  de  wrr.  hêlL  )U1  336:  ^vaii^eag  Mtxicava  qn- 
HtVp  çv^Cê  fittkurara  \  %üip  |y  t^i  naXu'  wâçitoç  yàfg  iofi.) 
Wie  weit  die  Leidenschaft  m  der  KnabeDliebe  ging,  leigl  die  6e- 
flcbiehte  ton  TimagoraB  und  dem  spröden  Meletos,  welche  sich  an 
ein  Denkmal  auf  der  AkropoHs,  die  Statue  eines  schonen  nackten 
Knaben*),  knttpfte,  das  shnlich  wie  unser  Denkstein  die  Statte  be- 
seichnet  haben  soll,  wo  jene  beiden  ihren  Tod  gefunden  hatten. 

Ii. 

Im  Amerkan  Joui  naL  of  Archaeology  1  18S5  pi.  X  hat  Salomon 
Reinach  die  Inschrift  einer  Urouzeplatte  in  epichorischem  Alphabet 
yerOffentlicht,  welche  nach  Angabe  ihres  gegenwärtigen  Besitzers, 
Herrn  Piol  in  Alben,  aus  Buiulieu  stammt  und  früher  eine  Bronze- 
slatue  geltageu  hat,  von  der  jetzt  nur  no4-h  die  Füsse  ertiallen 
sind.  Längs  des  Randes  der  Piatie  l^iutt  die  Weihinschrift,  welche 
in  ihrem  ersten  Theile  sofort  verständlich  und  vom  iieraujsgeber 
richtig  gedeutet  worden  ist:  Ttfiaai(pikog  ju'  dféd-eiXB  tw/iôX- 
ïmi  toi  Jlrwuti.')  Schwierigkeit  bereitet  nur  der  Schluss  der 
Tn  Schrift.  Von  den  Zeichen  sind  die  ersten  auf  Jlnuuli  folgenden 
BO  volLkommen  deutlich.  Vom  nächsten  Buchstaben  ist  auf  dem 
lÂGhtdntck  wenig  mehr  als  eine  Hasta  su  erkennen,  Reinach  hat 

1)  Sifhf  C.  Î.G  541;  C.  I.  A  fV  'i.^S;  Jdr.  ng^.  1^*^"^.  202;  Anth.  Fal.  XII 
129.  Uf  Ifi  r  die  SiUi  des  xaiaiQi)(oy{iu(ftlv  vjil.  0.  Jahn  Einl.  iu  die  Vaseo- 
sammluug  ui  .München  p.  GXXII;  VVeruicke  Va^eu  mit  Li^  bllugsnamen  tl2. 

2)  aXaixqvéyaç  âvo  fdâXa  tvyiyûs  (das  gewöhnliche  Gescbeak  ao  den 

a.  JHOf  r«r.  Naeh  PSdssd.  I  30, 1  tteihe  die  Statue  den  Ui^iQvç  dar  md 
war  ¥00  Metoiken  geweiht  worden.  Her  Sturz  vom  FelseD,  dem  sich  Tlma- 
goras  aof  Verlangen  des  Geliebteo  unterzogen  hat)en  soll,  ist,  wie  Toepffer 

Ati.  Genealogie  2C6  f.  ausführt,  ein  in  Liebes«?8gen  nicht  gellenes  Motiv. 

3)  Reinach  schreibt  lltantî.  doch  vgL  4>aix4Ît  CoUits  Gr.  DiaL-loschr. 
469,  3.  16.   Baaiki  ii  452»  8  u.  s.  w. 
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jédocli  aut  dem  Original  fi  zu  8«hen  geglaubt.  Es  folgeo  dann 
ziemlich  deutlich  PA  uud  auf  dem  IJebergaug  zur  Zeile  O.  Die 
iiaclisien  zwei  Zeichen  sclieinf^n  sclileciit  erhallen  zu  sein,  Tom 
ersten  erkiuiit  oian  noch  ejneu  Winkel,  vom  m(Mteii  eine  Hanta; 
Heinacb  liest  FF  und  bemerkt  daiii  :  'The  symboU  cim  hardly  be 
considered  as  lambdas,  as  the  A  in  TlMA^i^lAO^,  which  is  very 
distinct,  gives  another  type',  B«kaBBllicii  bat  aber  dw  fjMnbda  im 
boiotiacbeo  Aipb«bet  die  nach  obeo  offene  Geslalt  V,  nur  laf 
eioigen  spStaren  InschrifteB  io  epicborischeiD  Alphabet  erecbtiil 
A  und  ist  bier  offenbar  aus  der  ioniacbeD  Scbrifl  eingadrangen, 
ft.  lirebboff  Alpb.«  143.  Ii  der  Tbat  aiebt  «ach  auf  uBaerer  Plallff, 
Dacb  dam  Liebldmck  n  urlhaileDt  V,  ivie  wir  erwartea  oUlaaaiit 
oichl  A.  —  Die  letiteD  BiidiatabeD  aind  deuüich  EIOA^* 

Reioaeb  Teraiehtel,  da  die  Leauig  o  nçât»  ov  kaiMD 
Sinn  gebe,  auf  eine  Deutung  daa  ScUuaaea  unaerer  Inschrilt  Diaae 
bal  dann  Bréal  J&wm,  of  Ank,  a.  a.  0.  S.  360  in  der  Weise  trer- 
sucbt,  daaa  er  die  fraglicben  Buefaataben  nach  O  für  ITA  erklärte 
und  BOnPAOriAEION  als  o(p^  ifëlXmp  %la  BcMdner'  deutete. 
Au  die  Richtigkeit  dieser  Letung  hat  wohl  ihr  Urheber  selbst  nicbt 
fest  geglauiiL,  deiin  er  fügt  hinzu:  the  diffmdiy  is  in  the  sense  of 
6(pQa.  Allerdiui^'s  konute  weder  S(pçQ,  weuu  da  slaude  —  was 
nicht  der  Fall  ist  —  soviel  wie  tuoneç,  ate,  oîa  bedeuten  noch 
onXfiwv  für  ôipuKwv  stehen,  abgesehen  davon,  daas  der  Ausdruck 
6<peLXüiv  in  dem  Sinne  des  gewObabcbeQ  «v^âf^eyog  in  äUereu 
Weibinschriften  unerhört  ist. 

Wenn  wir  nunmebr  eine  andere  Deutung  versuchen,  so  be- 
merken wir  im  voraus,  dass  der  Schreiher  beim  Uebergang  von 
der  ersten  zur  zweiten  Zeile  die  Platte  nmgedrebt  bat,  so  dass  dieas 
Zeile  auf  den  Kopf  der  ersten  su  ateben  kaoL  Wenn  er  dasselbe 
Verfabren  beim  Uebergang  von  der  iweiten  snr  «Iritteo  Zeile  ein- 
scblug,  wie  wir  annebmen  dflrfen,  so  mQeaen  die  Buchataben  der 
leffteren  wieder  dieselbe  Stellung  wie  die  der  ersten  Zeile  gehabt 
haben*  Dann  sind  die  beiden  nicbt  mehr  deutlichen  Buchstaben 
naeh  O  umgekehrt  ala  lu  lesen.  Den  Schluss  der  Inschrift 
bilden  also  nunmehr  folgende  Zeichen  BOT^PAOU-EIOK  Der 
letzte  Buchstabe  kann  auch  als  liegendes  Sigma*)  aufgefasst  werden. 


1)  Liegende«  Sisjin  J  i^t  anf  attisdicn  Va-en  im  Iii  seile« ,  2.  B.  M.  d.  I. 
XI  27.  28  (Amphora  des  i'luutia»);  GethaiU  Auätdes.  Vab«ub.  168  (Amphora 
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weoD  man  bedenkt,  dass  der  Schreiber  unserer  Inschrift  iiiit 
der  Slelhing  der  Zeichen  mchl  eben  genau  genommen  uud  z.  B. 
dâë  if  lu  l  ifÂaelq>iï.oç  auf  die  Seite  gelegt,  das  a  sogar  ganz 
umj^ekehrl  hat.  Wir  dürlrii  ^Iso  6  HçaokleLog  leaen;  es  ist 
dWs  die  IUI  ßüiufisclieu  übliche  adjeclivische  Bildung  des  Patrony- 
mikons,  a««?«jfgniij<<  ii  wahrscheinlich  von  UçaolXei,  einer  jener 
boioCiëcben  koaeformeo  auf  -ei,  wie  Ttfiôkiei  ßaatiovlXtt 
JlJwilXêi  BQaxovlket-g ,  s.  Blass  Rhein.  Mus.  1881,  604  f.; 
Heister  Griech.  Dial.  I  272.  Zu  HçacXlet^  verlifllt  sich  unser 
nçaôXleioç  wie  *Apéç<néletoç  CoWUt  Gr.  Dial.-loeehr.  476«  46 
la  'jipâ^otéleiç,  JiO(fâ»9Utç  706t  1 1  zu  Jiotfawui  u.  i.  Der 
Nme  i2i|^*iiUi(s)  ist  iifar  fallwt  Bkbt  bdegt,  aber  ia  seiner 
BildiiBg  ohiM  weitiNt  viertUliiilicb;  an  nlhduleD  liegt  boiot.  HQa- 
•vi«  CoUits  1114t  J1^«»XM  671.  Die  HinnMgwig  te  Artikels 
SOB  Vittfioanaii  Ist,  «sMi  aacb  niebl  die  Regel,  doch  aacb  sonst 
QUer  zu  beobaehte«;  so  sehreibt  der  attische  Tttpfer  Tiesoa  lud 
sein  Bmdsr  Ergsldss  doichgebeods  i  Neâfaov  ;  a  f.  A.  IV  373, 82 
K^mf  6  M9^î  Jêktiop  âgx.  1888,  225  Me»al0ç  'Aç^t^o- ^ 
vg[idov\  tl.  S.  w.*). 

111. 

Das  Berliner  Aatiquaruiin  gelangte  im  Anfange  dieses  Jahres 
in  den  Besitz  einer  kleinen  aus  drei  Stufen  bestehenden  rechtccki^^eu 
Ba^is  aus  Bronze,  wriche  nach  den  Standspuren  zu  urtheiien  Irtiher 
eine  weit  aussthrei tende  Stdtue  ^^«tragen  hat.  Siehe  den  Bericht 
von  Furlwangler  im  Arch.  Jahrbuch  IV  IböD  S.  93  f.  n.  9.  Die 
Weihinschrift  steht  auf  der  horizontalen  Flâcbe  der  mittleren  Stufe 
und  xwar  auf  der  einen  Schmalseite 

HEPf^OI^OE 
ud  auC  der  sich  aasehliessenden  Langseite 

:A/^EaeKA/vi 

Die  elttselnen  Zeichen  sind  deutlich  erfasUen,  die  Inschrift  sweifellos 


hl  mmAm  tt.  410;  a  L  G. 7717);  rotfafiff.  Schale  ie  IMMeii  a. 40S;  Meid 
Wrirsrhtlen  nad  Gefliae  Tif.  €L 

1)  In  dem  mir  nach  EiDscndaag  diettt  Anfsatses  zagegaogeoeo  zweitea 

Bandf  «'er  Criechisehpn  Dialecte  S.  5  Anm.  schlägt  Meister  für  den  Schlass 
obigf  r  lusctinft  die  Lesnnp:  ô  Toao  'Rntioç  vor,  wobei  mir  VQäo  vorläufig 
Bnversiaridlich  ist  und  fr.njlicfi  rrs(  lu  ifit ,  ob  sich  die  Leitung  mit  den  that- 
•ichlicbea  Budiätabeuapurcii  vcrcimgeo  lasst.  Bei  dieser  Geiegeobeit  sei  auch 
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foUtltiidig.  ')  Da  das  Mdictt  o»^^xo»  Plnnl  Mt,     oillflM  wir 

auch  Id  dem  TorfaergebeDdeo  Worte,  welches  nor  das  zugehörige 
Subject  sein  kann,  einen  Plural  suchen;  der  Aui»gang  dieses  Nomeus, 
-ög ,  muss  also,  wenn  er  l'lural  sein  soll,  für  -oi  stehen.  Be- 
kdtiiiilicli  ist  atitr  der  Ersatz  v<'ii  at  durch  Oi  eine  EigenthUm- 
liclikeit  des  Dialects  von  Tanagra  und  Plaiaiai,  vgl.  fhsy.aââfioe 
I.  G.  A.  131,  Jnjjviooe  153,  Uolvaçâtoe  154,  Xoé[QÎh)ç]  306a, 
Mo/gixoç  *y4çfiaai6âot>oç  Koéga>og  Xofoilog  Coliitz  Samml.  d. 
grieeh.  DiaL-inschr.  914,  Janatvétot  SiUungsber.  d.  Bed.  Acad. 
1885  S.  1033  n.  22,  and  wir  werden  demnach  mil  unserer  In* 
Schrift  nach  Boiotien  ferwiesen.  Aber  was  ist  nun  henqo^ot^ 
Der  Scbluss  erinnert  an  den  Personennamen  TlçwQOÇf  vgl. 
nffwçêï  '  nçooç^.  q>oßÜ9iu  flesycb.,  doch  bieibl  hierbei  der  An- 
foog  unklar;  wir  werden  uns  daher  mit  der  VermuUinng  begnOgen 
müHen,  data  sich  unter  dem  Wort  ein  uns  bekannter  Eigenname 
Terbii^t,  wobei  die  Möglichkeit  einer  AbkOnung,  wie  sie  I.  6.  A. 
49  und  540  vorxuUegen  scheinen,  au  berflcksichllgen  tsL 

Das  auf  der  ?erlicalen  Flache  der  obersten  Stufe  ^  auf  der^ 
selben  Langseite  wie  êafiârptap  siebende 

lässt  sich  bei  boiotischem  Alphabet  kaum  anders  als  avqxa  ^vv 
*beide  genieinschafliich'  lesen.  Eine  Verknüplun^;  dieser  Worte  mit 
der  luschriri  aul  der  austussenden  Uonzuulaifläche  erscheint  bei 


auf  MviHlers  Erkläruii);  (a.  a.  0.  3U  Antn.)  der  bei  Seliasia  gefuodenea  loscbrift 
h  0.  A.  Jdd.  nwa  61  Bvf4v9t[£]  pa^[täy]  'als  Zeboten  dtf  Hnaabne 
von  letnen  Schiffen*  MogewisieD.  Ich  war  sn  deftelben  Deotasg  gelangt  nüd 
haltt  aie  Karl  Purgold  mitgetheilt,  welcher  mir  gütigst  actse  an  Oft  und  Stelle 

^t-inachleii  Nolizen  übersandte  und  gegen  jene  Lesung  den  Einwand  erhob, 
ilaHM  die  Spure»  des  7.  Zeichens  auf  E,  nicht  O  hinweisen.  Röhls  Erklärung 
von  nrtfh-aßt  als  lm|n>itVct  v<»ii  no  y  ata  wird  auch  durch  das  epidaurische 
Bnoil  FK  (Wnmrkr  MiiUi.  d.  rGm.  lu$t.  IV  168),  das  unh!  für  EOOIFE  ver- 
scliiiciiou  lät,  uichi  crijugticber,  uod  Stolz'  Vorschlag  (Wiener  Siudicu  Viii  159  f.). 
Anivmßt  mit  der  betycliiacîieB  Gloase  puétiv  Isarc^cia^  sa  veibiadeOy 
isheltert  an  dem  Mangel  dea  Augmenta  (Meiater  a.  a.  0.)»  welches  bd  pro- 
sslaehcr  Vasaang  oomAgllch  fehlen  durfte,  aowie  an  der  Bedcatang  tob 
pui%%vt  das  nicht  mit  iwati^lyat  synonym  war,  sondern  wie  gortyn. 
wakt  ktv  nur  den  Sinn  'einen  va6ç  aufsuchen,  um  das  Asylrecht  des  Tempels 
in  Anspruch  au  nehmen',  gehaht  au  beben  acbehit.  IHe Deutung  der  loachrift 
alrht  demnncli  noch  aus. 

I)  Der  sicnkr<-rhtr  Strich  nach  ayé»itxav  ist  wohl  iolerpanctionaieichen, 
wie  t.  ü.  1.  G.  A.  449. 
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ihrer  ?enehiedeneD  RichtuDg  nnà  räumlichen  Getrenotbeit  rasge- 

8chloMeD«  Vielleicht  ist  also  afiçat  Svv  der  AafaDg  einer 

poetischen  Kflostler»  oder  Weihioscbrift,  welche  hinterher  aus  un- 
beknoDten  Granden  verworren  und  nicht  vollendet  wurde.  Han 
▼ergleiche  den  ähnlichen  Vorgang  I.  G.  A.  152.  163.  210a.  484. 
557.  113c;  Schoene  àniiMd  dd  mmeo  Boeiài  Ü  Aèria  n.  510 
Taf.  XIX  1.  Aus  dem  poetischen  Charakter  der  geplanten  Inschrift 
w(ir(ie  sicfi  ila.>^  der  episclien  Sprache  eutuommene,  dem  boiotischen 
Dialed  hemde  v  uu<l  seine  adverhielle  Bedeutung  erklären.  Die 
Fa&suog  des  Epigramms  eruinti  L  an  die  Kunällerinschrift  I.  G.  A.41: 
Mvvov  Idt^avoôwQOv  tê  xaî  'AaufioôwQùv  tôde  ßigyov, 

Berlin.  PAUL  &RETSCHMER. 


DE  AVIUM  AßlSTOPHANEAE  FOLIO 

BËSOfilPTO. 

Dam  aestat«  anni  mdccclxiz?!  Floreotiae  «ot  Itbrot  mann* 
wriploi  bibliotbecae  Laurentianae  pervolfo,  quihus  Aelii  Aristidift 
orationes  contineotor,  in  plutei  li  codieis  viin  fotiis  doobuB  primis 
(A  et  B)  baesi.  Neque  vero  ta  erat  morandi  cauM,  qaod  folia  Uh 
membranaeea  pneflxa  eraot  libro,  qui  aaeculo  deciaio  quarto  eiantus 
quadringestis  figioti  octo  foliia  conatat  papynceia;  id  euinB  aeaceo- 
tiea  factom  esse  oemo  eat  quin  sciat.  Maius  aliquid  iu  foliia  totere 
mibi  Tidebatur:  teouerunt  oculonim  aciem  featigia  quaedam  veteria 
acripturae,  ex  quiboa  naliftiptjataf  ut  Graeco  verbo  utar,  folia 
esae  cogoovi.  torn  vero  ocuUa  acrios  iotentia  cum  litteraa  âixoQçe 
et  avxoq>avTelv  dispexissem,  Avium  Aristophaoeae  fnistula  tenere  me 
ratus  ad  folia  ilia  redire  constilui,  simulalque  Aristidis  libros  per- 
▼olvissem.  At  furere  coepit  Cauis  pestiferoque  suc  me  tetigil  morsu, 
ut  infecta  re  aesluosam  Fiorentiir  vallcm  fiijîerrm.  Neque  magis 
insequente  anno  prae  ingesUilius  Anstidis  viiluininil)us  foliis  illis 
operam  p<'riiliareni  iinpeudere  nulii  licuil;  tandem  tertio  ad  libros 
Laureuliauos  reversus  a.  mdccclxxxviiii  duariim  horarum  lucrum 
feci,  quas  in  perscrutatidis  foliis  consumerem.  Et  cum  summa 
ilia  liberalitate,  quam  iu  bibliothecae  Laureotianae  magistratibus 
omuee  praedicant,  mibi  couceasum  esset,  ut  medicameala,  quibus 
acriptura  eraaa  diei  oculisque  redditur,  adhiberein,  ei  ipsis  primis 
verbia  reoatia  quae  eraut  jtßQiooßßlv  tag  néUtç  cogoori,  refera  me 
folium  e  libro  Yetuatieaimo  Ariatopbania  reaectum  maoibua  tenere. 
Enotavi  quae  ad  acripturam,  verauum  numerum  ceteraaque  id  genua 
rea  apectant,  contuli  decern  fere  rerauum  lot  fruatula  quot  medi* 
camento  uaua  legere  potui,  deacripai  acboliorum  tantum,  ut  de 
indole  eorum  iudieium  facere  mibi  lieeret  At  domum  reverMia 
cum  quae  reppereram  litteria  mandare  coepiaaem,  religione  com- 
motus  sum,  ne  priua  de  foliia  illia  publice  diaaererem«  quam  quae 
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ipse  temporis  angustiis  peilicere  prohibilus  cram,  ea  ab  alio  viro 
perfecta  baberem.  VitelliiMii  quo  nemo  esi  ultra  Alpes  montes 
qui  magis  animum  meuni  sua  deviuxerit  benevoleutta  atque  hiima- 
Bitate  vera  siogulari;  neque  plane  reouit.  Plurimis  yero  oCfteiia 
obfttrîctus  diicipiüo  SHO  Besrico  Rosiagno  viro  doctiMiflio,  qui 
biUiolbecae  Laureotiuae  duac  addictut  aat,  caman  oMam  bcnigM 
eoiimieiidavil;  %m  taste  diUgeolia  ac  tania  rdigioM  muncfe  salis 
diffieili  funeliw  eal,  ul  facere  dod  poaain  q«is  quaa  Uli  per  lü- 
tana  agi  giatiaa«  eaa  publice  quoqaa  profitear.  Frusta  igitar  omsia 
noil  solam  ▼erbomm  AriatoplnAeontai  sed  etiam  acholionm  quae 
legi  poluariDl«  iiitidiaaiflDe  naihi  deacripail  adiaetia  fragmaotia  iia, 
quae  supra  vaiereni  acripiuram  mamia  raceatior  aianmt**)  Haac 


1)  A'  vaciMBi  lelielanu  Qaae  la  A^B'*  aniiii  dadail  qaartt  laerali 
mrala  Icgoatnr,  baee  rant.  In  A'  ImkUoI  lar«,  Iq^v  r«a»  ^yovfUifêv  nçôç 
fi  49^«/if»*oy  IM«  r«v  hiOfâiÊWf  nçoç  aèwh  to  inifitifwi  ^  qaia  «nde  de- 
pwapta  tiol  ncseio.  lo  Sp&Qunoç 

^v](4  ct5{/4tt)  jtrL, 

«{vod  Khenoa  saepisrinie  fn  6oigiae  Plalonia  librii  Itgtlor.  Scqnantnr  excerpta 
c  Gorgia  ipso  Platonioo:  Su  Ivri  tl  httr^âtvfia»  r^ixhr  fiii^  ôv  %pvxnç 
dl  nt/gn&tmtîç  xa3  êvâçeiaç,  xai  ipveti  âttt^ç  nQoaofidth^  toÏç  iy&qti' 
noK  ov  to  XêipâXatoy  iari  xoXajuia'  (463*  p.  23, 12— 15  Schaoz)  J  ol  ti^yn' 
iXk'  ifmitçia  mi  TQißtj'  (463'»  p.  23, 18  S.)  ||  on  fv  nâéoç  0toxvCetai  âviv 
»0»  ßtXriaiov,  (465*  p.  25, 19  f.  S.)  fj  cfi'o  âi  ôyxMv,  aiâuaioç  xai  ^vynç.  xai 
Itaténov  âitrriv  tvt^iay  IjjfOJT^f  li^y  fAty^  ovaay,  r/, »  Jt,  àoxovaay,  dta  ôr; 
lavia  xaï  Jvo  Ti^yat  (îaiyi  jJ  fity^  niçi  rijy  ynij^r^y,  ^  <fâ,  ntQÏ  xh  atäßa. 
my  17  fiim  M  ^vx^,  lu^t*^  MtiUttttt,  il  dl,  M  fih*  Mftttn  «d  m^*- 
fOfirr««-  fuêt  dÉ  avè^r  v9r  ét^funtêc,  HQmuhç  H9  ftiçut  Uym,  tkr 
fi»,  yvftimOtu^f  rqy  dl«  htçtxijy.  rijc  âè  noXixuc^ç,  àyjl  ftiy  t^ç 
yvfti^tt^TéX^ç,  t^y  yofio^triKt'y  àvtiarQotpoy  âé  iarçuci}.  trjy  âi- 
XRiotft/xijy  (cfr.  463*  — 4(3-4''  p  '21,  9  25,  1  S.)  J  tetraçtav  rovTcjy  ov» 
9Ùy,  xai  àli  nqoç  tô  ßiXTtmtn  h  o  a  n  n;  a  làv  (sic),  Tiày  fiiy,  là  oui/Lta, 
rtjy  âk  tiiy  tffvx'l*' ,  «5  xoAnxtv-  r(x»j  aiai^ouéyti'  ov  kéym  yyovaa, 
èXhi  oroxaoafilvn,  liiQaxa  kavï^y  âiayttfiaaa,  vHoâS^u  hih  ixnCTOf  tm¥ 
fioqiuiy^  nçoanot^ta  rovio  SnêQ  hnétv,  w\  fod  ^feir/rrMi 
•ddir  9(«rrlCSi«-  tA  dl  dfl  vdivra».  ^f^<t««  M*»  êipoit^w  mtA 
««td*  éjvà  fHÏP  oét^  i4r  Utrçu'iy,  k  ^^noi^nx^  vnoâiâvn*'  xai 
nçoonouUut  tît  ßiXuna  ûuim  fcû  oàfiatt  iU^imê  (464*^  p.  26»  4— 13  &)  | 
âi  yvfiyaaiixti ,  j;  xofÂ^oitixr,  (sic)-  xtty.ovçyvç  te  xai  ctnar  ijr  ixr;  xai 
iytrifÇ  Mttk  ifiUv^iaos  cg^^'/uaat  x«(  jj^^cû^dcat  xai  k€tétt]at  xai  aie&^i^- 

«Il  àntgfé^m'  mmt  itaMir  dJUorftov  xâXkoç  i<ptXxv/uiyij  re«  oIxtiroS  (sie) 

(fut  rijç  yvfJt^mmfiç  ajutXùy  (465*  p.  25,  27—28,  3  S.>  !f  rij  éà  rofi»»nixij,  ^ 

aoffffiTixf]  •  nai       (ioc  (.  B*]  âtxawavy^  4  P«  20, 

H«rmei  IXVI.  9 
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ita  pnefaada  case  duzl,  qoia  religiosum  ndebatnr  aase  brefitalem 
fiifira,  ne  quid  utarque  praastiteril  poaat  dobiiUD  aaaa. 

Folia  singula  codicia  Laurantiani  altiladioa  wnt  m.  0,22, 
latitodine  no.  0,15.  Cum  fcro  quae  nunc  duo  vidautor  ease  folia 
nembranacea,  ununa  fuerit  olim  foUam  coAcia  fetustiMiiiii,  quod  e 
traogverso  positum  duorum  foltoram  locum  tenet,  sequitur  libraon 
AriHtoplianiH  altero  tanlo  ambitum  Laurenliani  superasse.  Atque 
yntit:a  quidj^in  pagina  iolii  veleris  nunc  respondei  loiüs  A*^  el  B% 
postica  foliis  A''  et  H'.  Singuhu-  pig  mae  tricenorum  binorum 
eiaiil  versuum,  quos  in  Anstulis  l.^ui eniiano  a  margine  inferiore 
a<l  «iip(»riorem  direclas  esse  ouu  est  quod  moneam.  In  margioe 
libri  AriHtdphanei  schoha  uberrima  adpicta  eraut.  Scriptura  usus 
est  librariu»  quam  dicunt  minusculam,  adscitis  e  maiuscula  iis  tan- 
tum  aiomaotis,  quae  prima  acripturae  minusculae  admiscentur  NKA. 
Quam  bine  coUegeris  ease  acripturae  aetatem,  eandem  testator,  si 
uuiversam  libri  veteris  naturam  apeclea,  tota  folii  indoka,  qua  Lau- 
rantiani  Sopboclei  virlutaa  aaquiperat,  oa  dicam  auperat.  Quara 
facile  conceaaaria  librum  cuiua  erat  boc  folium  initio  saeculi  unde- 
cimi  aiaratum  eiaa.  Henrico  Roatagno,  riro  bamm  fenim  iudid 
non  aparnendo,  vatua  acriptura  toI  ad  ultima  tempora  aaeculi 
dacimi  pertinere  ridatur. 

Folio  intagro  continebantur  raraoa  Arimn  Ariatopbaneae 
1393 — 1453;  qui  quomodo  diapoaiti  fuarint,  perscriptis  ipsis  poetae 
verbia  ad  folii  eieuiplur  apparabit.  Atque  ita  verba  imprimenda 
curavif  ut  quae  litlerae  in  Tolio  ambiguae  sunt,  additis  punctis  infra 
line^m,  quae  evanueruuU  circuoiscriptis  caocellis  legantur. 

A'  V.  1393  éïàufXa  frnfjvdhf 

1395  [wé]^ 

%^  àlaâçoftov  aXofuifoa 


6 — 9  S.)  [I  iariy  oiv  tàç  Xoyut  tlnth',  noXtruc^ç  /àoqIov  tîêatXoy  (cf.  463^  = 
p.  23,  31  f.  S.)  P  ot'j  tfx*'i'l)'  lnnn{>ln-  oit  ovx  t^tt  Xôyoy  ovêivn'  (4^5" 

=  p.  25,  20  f.  S.)  Il  tyù}  ài  it^y/,»-  or  xaÀuï  o  ây  i]  u/.ayoy  nçûyfia:  <^ 
(ib.  a  p.  25,  23  f.  S.).  Diductiä  litteris  ea  vctba  imprimenda  curavi,  quae 
ad  arteaa  eriücam  in  Platooe  exerceodam  faciont;  quaram  lecUoaoœ  memoiata 
«te  vidaatar  dignae,  qnae  contrt  BT  emn  Aristide  Ibeioat:  al^^fth^  €t 
«niQî  qaod  priebet  falian  dly*(ar,  idem  Beosde  cooicctiua  invencrat.  — 
Noua  biUioliwcirias,  qose  in  folio  legaotor,  aiiiiai. 
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np[o]çtîût  ßa[i\rjv 

>rj  [toy]  ôi  'rjyioaov  xura/tai-  a[(o\  tua  ;r[voaaj 
[rÔTf]  (xtv  >[o]rtav  a%Ly^[w]v  7f[pojy  à\àôv\ 
[i]ôze  d*  ai)  (ioçéai  awfia  7teXâ[Cfûv] 

1400  [a\k[ifie\poi  alO^bi^oö  avk[a\/.a  %[éiiviûv] 

\XOtQi]svxâ  y'  ai  ngeaßvj^  éaotpiuit}  y.\ai]  aor/[a;J 
[ov  yàç  o]v  xaiqeta  neQoâôfltjtoa  y\&vo(À£voa 
[javzi]  n€[fto]i[ri]Kaa  tov  mvKXtpâiââaxaXov 
[o]a  -ralOL  g>vXaia  [rteçifAa\xT}j6ç  eîfj,'  àei: 

1405  \ß]ov^et  ôiâ]àinMip  [xai]  ftaç[*  ri^7]v  ovv  ft[é9w]v 

1407  periit  in  sutura 

1408  (ttU'  ov}p  Urotr'  ùé  navoofàùi  w9v%*  U&^i 

Sçwi[9êa]  tivêtf  Mê 
1410  ovâlip  ixopjrëa  fnëfvnoùuXoé  .  •  ■ 

ttnfti  [%o  iitax]à[f]  ov  q>emXop  i^€yçrjyoç[ev] 
oâ*  ttl  [jfHPv]i}iÇu)v  âtvQÔ  TMT  nçoaéQ)[,t%[ai\ 

1415  vcn>\valrcT\BQ9  notnlXa  fiâl  ali^to 

ka[d^oifÀâjî\ov  %6  anokiôy  aiâeiv  fi[oi]  ôoK[e]î 
Ô[eiG^ai  à'  EOi]ïtev  [ovx  o]X[î]y[{av]  x^^^^^*^*' 
%ia  [6  mE]Qiîjv  ôtvg^  taxi  %{oha  à.fpi\/-vov^évovo 
oô{i  7ia(jtoii\^  akV  àiov  [ôeï  X^l^T  i^eyeiv 

1420  ni€Qw[v  m\EQüj>  del  (itrj  nv&rjt  to  âevteçop 
luûtv  [ev\^\v  7T€llr^vr]a  nétead-ai  dLav[oBl] 
IàÙ  ô[l   oi\XXà  t,Xri[trjQ  vriaui)t{in6a\ 

fxaf]  nQayiuii(%]odL(pria  eîta  âéo[intti  ntêçoc  laßnip] 
1425  [xvxXw]  Ttegiaoßeiv  %àa  nôleta  [xakovjuevoç] 
[vft]o  [7iT]eçvy[ûJv  %l  n]qoaiMXélP  o[oç)]fii[Y€^oy] 

1396  accentus  parg  sapttior  io  fitii^f  servata  est. 

1404  tpvXatç  in  folio. 

1412  lacuna  inter  tovii  et  à  a  Rostagno  iudicata  brevior  videlur  esse, 
(ju&ffl  ui  aple  to  Hax  inserss;  fortasse  deerat  articulus. 
14126  m^KfoßeW  egu;  ^i^t^oßtif  Bottagoo. 
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[àvâ^'  ei)fia%]oa  ttoHào  iiunafrën[ùnuûç  â(Hac] 

1430  [%ovti  y]àg  kçyaÇr}  av  xavQy[o]v  ti[7ié  (moi] 
[veaviaç  cu]y  ovxog>av%tla  t[ova  ^irovü] 

[xi  yàç  Tiâi^uj  aTf.\am[Biv  yàç]  ovx  ff/r/ara/uat) 
[àlX*  fOXtv  y.tn/a  ri]  ôi    é(>j/tt  û[v)((Q(nu\ 
\mf)^  wp  ôiaLriv  a]yô[()a  xW^^  %oao[oitovi] 
1435  l^'z  toî'  èi/.a(ou]  (AÙKKop  tj  âiytoçQa(f)[tiv] 

%\qv^a  l.\éyiav  n%\6Qw  OB  Kai  nwa  àV  iUyoia\ 

1440  (ofajy  kêytaiaiv]  o[i  natéç]ea  [èn]aa[tote] 

lolç  ftBiçaitiloia  [èp]  t[oîai  Ko]LÇé[ioia  tadi] 
[ôeixùa  yé  fjiov  tè]  fieiQa[xio]¥  [ôt]itg{€q}r}a] 

1444—1448  flm^  p$rienini,  ptuttr  quad  Ht  wudiù  o.  1446  jmt- 

1449  [ôyairveyctfvaa]  ßovlQ\ßtat]  x^i^aoi«  kéyeta] 

1450  [f^^MM  fïï^ào  ïçyw  ¥é$uf»ùv  àlV]  ov  ßüvHofnu] 
[ti  êùk  noif^oêio]  to  fipM  ov  xa[%]ata\xvvai] 
[fiaftfiÇoç  6  ßioa]  avMqm¥%él9  k[o]%i  ^[oi] 

1453  {ukXù  fniçov  fUB  To])fe9i  [xal]  wvg>[oi]a  [nteçoïa] 
Haec  folio  paUnipsfSio  contineolur:  nunc  quaerilur,  cuius  prelii 
hic  Ipxlus,  quem  liinini,  sif  habendus,  cuive  ordini  librorum  An- 
slopliaiK ornni  ;j(Is(  ribeudus  sil.  Lei  linneni  Doram  praebet  uuliam.') 
In  meQvnoUiKoi  1410  (pro  nxfçonoUiXoi)  aut  librarius  in  scri- 
beodo  erravit,  aut  litteraruoi  obUtteratio  oculos  uostros  fefellit.  lis 
locis,  quibut  oBiies  libri  scripti  Aristophaoei  labem  lraxerunt,in  folio 
rescriplo  qQoi|oe  leetio  meodoM  est:  àhaàQéftop  1300  et  %qïç  ftet^ 

14^2  ov*  sec  Rosta§;num. 

1436  Spiritus  io  àXXa  vestigia  minima  suDt. 

1451  00  fia  ego,  Httene  «  Dtimeola  fonna  pro  fi  leeto;  littoM  aoo 
legft  BottagBOb 

1452  fwca^orriiy  RoaUgno;  ego  legi  a. 

1453  MceDias  io        posili  mIo  pan  Mpeilii  Mivali  cet. 

1)  Ut  furnt  lu  1412  lovrt  xaxoy,  uon  est  varia  iecUo,  sed  error 
acribae:  Dec  magis  inter  Mriptone  diactepantiat  receneendoa  lotocieMü 
«ifT^ywr,  qood  ot  in  folio  sie  io  Vr^  (fiSUtanSp  Vit.>  Icgitoi. 
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xiou;  1441,  ubi  e  Hermanni  coniectura  rectius  nunc  àlâôe  ôq6(.iùv 
et  taig  ipvkétaiç  (Meio.)  vel  zolg  Ôrjiuoxaiç  (Kock)  ediiut.  Neque 
minus  cum  libris  folium  facit  in  oomiDe  alterius  Aiheuit^nois;  sup- 
plementum  enim  notae  'tmîV  4P>ae  in  vr,  1423  et  1446  depreheo- 
dîUir,  e  vitiosa  Dominis  forma  nitux^etaîçoç,  quam  übri  onmes  prae- 
beot,  sine  dubio  f«peteii4am  est.  Movi  igitur,  quod  uliitts  pretii 
tit,  mihü  luorati  siimus.  lam  vm  quaareDtibua  nobis,  quo»  ad 
libros  Ariatophaneos*)  teitos  folii  prope  accédât,  pauci  loci  praeato 
mt,  e  qailma  iudiciam  faoere  liceat.  Atque  a  fulgata  lectione  et 
a  libria  deterioribua  recedit  in  1397  ^yti,  ubi  cum  Rafenoatc 
tiyti  'yti  Vat.)  facit,  cam  fytu  ▼olgata,  lîbri  deteriorea  BA  eywye 
praahcant;  itemque  ?.  1419  âêî  xe*]  ot  in  Rav.  Venet  PA  legiiur, 
cnm  Terba  in  vulgata  invortantur;  denique  1426  vnà  ut  in  libria 
omnibua  extat;  vulgata  eal  éftai.  Contra  in  ?0Ge  q.  e.  {t)ui'{ia) 
versus  1487,  quam  lectionem  io  folio  fuisse  cerium  est,  vulgati 
lextus  indicium  rxt;il:  V|{,  quorum  tides  Eustathii  auctontale  iul- 
citur,  %oi  praebeiii.  A  herum  exempluiii  vulgali  lexlus  lu  folio 
servati  reperitur  in  v.  1426  nQoo/.alùv^  cui  lectioni  adversantur 
AVR,  TtQoa/.aKei  gtMiiiiimm  esse  testati;  udo  eodenique  igilur  v«rsu 
(1426)  et  librorum  opiiniDnini  {Ino)  et  vulgati  lex  lus  (tt^o  axa 
lectiones  contiDentur.  Uuibus  lectionihu«;  examinatis  eiim  l'oHi 
textum  fuisse  suspiceris,  qui  uascaiur  si  quis  lihrum  meiiorem 
immixtis  vulgatis  lectiooibus  interpolaverit.  Sed  cum  libri  meliorea 
R  et  V  inter  se  discrepent,  nova  oritur  quaeatio,  ab  utro  propiua 
folii  textna  absit;  ad  quam  quaeationem  ut  respondere  nobis  liceat, 
Unna  loeua  facit,  quo  folii  lextua  contra  Raven oatem  a  Veneti 
partilma  stat;  qni  in  Ravennate  deeat  1409,  in  folio  et  Veneto 
legitnr. 

Et  quoniam  de  texlu  qui  folio  traditar  diximoa,  ad  acbolia^ 
i«Üa  Ariatophania  adieeta  veniamna.  Atque  in  antica  pagina  folii 
(A^B^  nullum  aeholtum  legi  poieat;  in  poaticae  paginae  parte 
luperiore  (A')  baec  Teteria  acriptarae  veatigia  deprehenduntur: 


1)  Notae  librorum  maouscriptorum  suDt  DiodoriiBie:  R«  V,  A  (Ptrit.  gr. 
2712{  aaec  XIII),  F  (Laaient.  pint.  XXXI  cod.  XV ;  saec  XIV).  ä  (Laarcnt 
plat  XXXI  cod.  XVI;  aace.  XV). 

2)  Schilfa  Veneti  fide  Dindorflaoa  Disi  tradinias;  RaTeooatia  scholia  deouo 
cootttleniDt  von  Holnnfer  (Wiener  Stud.  IV,  1862,  l-<8a)  k,  Martin  in 
libro:  ^roUes  du  manuscrit  rP  -Irt^tophafw  à  ftavamB  (Pifia  1682; 
bibHot/iègue  des  écoles  fr.  d'Athènes  et  de  liome^  fasc.  27). 
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in  R  et  V  ad  V.  1401  .  ^  »f^  itwBÎû^ai]  öoMia  [t]xU^]^  ft[teQa\ 

ID  R;  ab-  1402  n%eQoèovtj%oa  [y^ofievog;]  av%\jL  tov]  n%iQol[^  nXtiY 
wnt'tV  . 

in  R  et  V  1403  tov  xvxkwàiôaaAakov.  àvrl  tov  äi^vQaixßo\7toiöv] 
SftSoxMi^  [«i'çi^Toe  yoiQ  oit  ty]Kvnl[iQ\  àiôâaKOvaiv  âyzlna 

fft;  cetera  l^^Ofi  àè  xoi*)  Etççéviog  tv  %oiç]  vnofivrßaai 

absimtaR  fp^ai  [tov g  x]vxl[lovç] 

Ixo^ovç  aw^aai  ngiHtov  ^âaov]  zoy  àQfiiovéa  ot  ôè 

%§çùi  [Bikalpafos  [kcù]  ätKaiaexos*)  oc 
qtiva  fçv  isti^fAvaïov  ....  uUTa  uhoUi 
verba  evanida 

in  R  eiV        1404  [SdO  ^^^^^  ç»vit[aZ0)  htaatitj  fàç  gwli^] 

[Jtovvoov]  %iféqiu  öt9vQa^ßo7toi,6v\ 
in  R  «t  V        1406  [Uunç\9fplà^  htuà^  maï  ovt[oç  HHf 

[gafÄßoftOidg  Mvtpoç  tp>iaï  ovp  ßovlu  t0 

 X»w]*)%ço(piôr)  xm^M 

fgiia  ipvl^  êiâaOKeiv  [ànb  yoQ, 

[bzi]  xovfpoç  xoi  x^^Q^^       1**'^  VMi 
[hixéyai  OQftltf-i  &€on[oiinoç 
Folii  sutura;  in  parte  inferiore  paginae  posticae  ß    hœc  leguntur 
decst  ver-  [xai]  x^ÇÎ^^Ç  loaneç  vexçog*) 

w      .      .  ,        irteiSr]  xai  ovtog  twv  acpôÔQa  Xentiuv 

Kai  6  mytioiag  de  ÏQitmnoç  xexço^itf'j 
rtesunt  se-  avânriQa] 

dam  m  R      .  ^ovatv  ^âf}  ßotdia  lewtgo  hinc 

scriptura  evanida.    üeinde  Uguntur 
14i&   frotxOa  {/Mtl'  a^^tg] 


1)  li^f  i^v^Mi  R  MC.  Mart. 

S)  ûrifjia^oç        V  Aid. 

4)  hs  R  sec.  Mart.)  edunt  àç. 

5)  cum  «^patia  cum  textu  scholiorum ,  quim  R  et  V  praebeot,  ooo  con 
TcniaDt,  suspicio  oascitur  Terba  io  folio  aiiter  coafonnata  fuisse. 

6)  SXktûç  add.  VR. 

1)  sicut  RAld.;  Ki^mo^tm  V. 
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1417  fgOistUla  ^twro^dy  noà  nùÊxlhi/»  tov 

t/uniov  avtov*  ovk  ohy^p  X^^' 

XeJLidoyCKÇ^  Xtyei  woiovvûy  %l  qnjalv  ïaçog 

TtaXatop  yàç   xixfSha   ïx^i  vàv 
fvovy]  triç 
naçoifÂiaç  fieteiXrjitpe)  tô  fi«a')x«iU- 

âtov  [¥aç  ov  TTOteT], 

1418  1/4;  6]nf£gwv:  n^oa  %b  O'/Jjia  oji  ;(çaivTai  ouvej^iùa 

oi  v«[fj]ir£[çot  avy- 
yQaq)iîç'  TÎç  o  fTT sçiov^)  àvtï  zlç')  TtlB- 

1420  qo~l:  ~  —  (14*20)  mtçiijûv  nttçwv  ôû  «best  » V 
[rtoQa  %b\  aiaxvkov  Ik  fivQiÀià[àvwv}  onXuiv  Qftk\o}¥ 

1421  6êh  (1421)  aJcU^lç  ... 

Quod  ex  lexlu  Aiistophaneo  coDchidimus,  ad  idem  perlectis 
scholiis  deducimur.  Namque  si  comparaveris  quibus  locis  ea, 
quae  a  Ravennate  absunt  toliuiti  servaveril,  quibusque  locis  ea 
memoriae  tradiderit  quae  in  Vint  to  non  legunlur,  Veneti  potius 
quam  RaveDoalis  gemeilui]i  luissi  librum  dixeriSf  cuius  folium 
illud  erat;  neque  vero  adeu  (  um  Veneto  congruit,  ut  vere  iilius 
gemellus  appellari  possit,  sed  uieliores  ioter  et  peiores  libres 
ila  medium  tenet,  ut  ad  Veoetuœ  propius  quam  ad  RaveuDatem 
accédât. 

Fefeilit  spes,  quae  nos,  dam  litteras  eranidas  eruimus,  teaebat: 
neque  enim  quicqaam  foliun^  praebuit,  qoo  ad  emeadanda  poetae 


Il  TituxlXa  jUfiX'  av9iç:  (ptjot  (nui.  lî  loviâ  q^rjOi  \\iïg.)  tjqoç  to  »tè.  V; 

99<ri  per  compeadium  ücriptuin  erat  (tp'j)  m  toiio,  cuius  verba  sic  recon- 

ckmta^  waaAi  muUUt  fidX*  «jf#ir*  notxtXa  çpi^tfl  hqoç  xzk.  ;  quae  Tidetm 

landnt  scboUi  fofina  cetc. 

2)  ia  R  Icmma  eit  ie  ^t/uhttn^  th  muhitf,  lec  Mart 

9)  venot  looglsaiiDi  sont,  qoilcs  mpncMotaatnr  apod  Mactioam  p.  1 

cl  4  sq. 

4)  x^Xtâûya  V  et  R  sec.  Mart. 

5)  ^txtiXi](ft  <ïè  zoy  yoCy  Tijç  naçoiuiai  /uta  V,  /untlXrjcpt  xat  lov  yovr 
T.  n.  fi.  R  sec  Holziogerum  p.  2lt  fitttiÀr^tpri  xai  loy  xtt.  sec.  Martinam, 
node  coUegeris  esse  ia  libro  quod  ia  folio  furti^l  L  e.  /iercîAjj^c. 

6)  ifvyyçatftît—nïï^év  OBI.  B. 

1>  r«v  qnod  in  R,  cato  foliom  om.;  vcnnt  ht»  et  Bostagno  el  ego 
kgiiam. 
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▼erba  utmmur.  Quamquam  iniqui  iodids  foret  folium  pretil  nul- 
lias  esse  dicere.  Quid  eoim?  Raveanatem  —  ot  Veoeluin  missuin 

faciam  —  folium  Laurentianum  aetate  nonne  aequat,  ne  dicam 

supeiaL?  AI  vero  in  fide  verborum  iraditmiiiii  utiique  cedit.  Pro- 
plerea  igitur  folium  diu'num  eral,  quud  accuratius  üaclaretur,  quia 
fieri  nuu  polest,  quin  julinna  vetuslissinii  teslis  tides  Veuetî  et 
Raveoaatis  virtuli  alque  praestanttae  uovo  sil  docuuieiito. 

Berolini,  a.  d.  Vill.  IUI.  Sept.  BRUNO  KEIL. 
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R.  LanekDi  hal  im  BMtt,  ddk  comm.  ereft«ot  com.  X¥1I 
(1880)  p.  d36A  S79ff.  im  ZHummeobaoge  einer  attsDBbriîdiMi 

UiterencbuDg  Ober  die  Topograpbie  des  coüis  Quirinalis  den  Nach- 
weis geführt,  das»  der  Tempel  des  Quirious  oicht,  nie  bisher  ein- 
stimmig un^'eiiümmeu  wurdo'),  in  der  Nähe  tlei  Kirche  S.  Andret 
al  Noviziato  aut  der  Hohe  üIki  S.  Vitale  gelegen  war,  sondera 
weiter  noiillich  im  Bezirk  der  quiriuîilisclieii  liürtPii.  Er  hat  es 
Dicht  uulerlasseD,  bei  dieser  Cielegeuheil  die  Geschiclitu  des  Tem- 
peis im  Alterthiiiii  unter  sorgftlUiger  PriKnug  der  alten  Zeui?aisse 
zu  skizziren,  ohne  aber  dabei  zu  einer  nicht  unwichtisfen  Streit- 
frage Stellung  zu  nehmen,  deren  Lösung  durch  die  Ergebnisse 
leioer  Ufitersuchungen  erheblich  erleichtert  wird*  Der  Tempel, 
«■  deo  es  sich  handelt,  wurde  im  Jahre  461  u.  c  tea  L.  PapiriiM 
Ganor  auf  ein  Gelübde  seines  Vaters  hin  geweiht  und  aus  den 
Ertri^  der  samoitiaolMB  Sente  beaooders  reieb  auagealattet  (Li?. 
146,7;  PUd.  II.  A.  VII  213),  bmate  daoa  im  labre  705  oieder 
(CiM.  Dio  JL\  14)  ond  mirde,  naebdem  wabrMhcÎBlicb  soglcidi 
eiae  previaoriiche  WiederbenCelluiig  vorgeoommeii  worden  war'), 
von  Anguatua  mit  fans  beaonderer  PrAcbt  ak  Dipteroa  mit  einem 
Cm^ang  fon  inigemmmt  76  Sënlen  (je  B  m  den  Fronten  und 
lk»ppelreilien  fon  2  X  16  an  den  Langaeiten)  neu  aitfgemhrt;  die 
Einweihung  des  Neubaues  erfolgte  im  Jahre  738  (Dio  LIV  19;  Mon. 
Abc.  4.  5;  Viiruv.  III  1,  7;  vgl.  Mommseu  RGÜA^  p.  81).  Bis 
ditliiu  hegt  alk'ä  klar:  denn  wenn  niau  ttnh'  r  u.  B.  Vlt  rkei  Proleg. 
in  Ovid.  fast.  p.  (ALIll  f.)  den  Hau  des  t^apiniis  und  den  des 
Augustus  tUr  zwei  verschiedene  T^pel  hielt,  so  ist  diese  Ansicht 

1)  So  nocb  0.  fUehlcr,  flaadbueb  4,  cIim.  AlterÜranawisiCBsdi.  III  905. 

2)  In  Jahre  708  waide  eine  Sutae  Cacsais  adt  der  Anfsehrifl  dao  ^n- 
trfelo  im  Tempel  des  Qairiiras  aofgcstellt  (Dto  XLOI  46;  Tgl.  Cic  ad  AtL 
XU  45,  a.  Xlil  28, 8). 
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von  Becker  (Topogr.  S.  569  ff«)  auBfOhrlich  widerlegt  wordeo,  uod 
es  lind  seitdem  begrQndete  Zweifel  an  der  IdeotiUlt  beider  nicht 
mehr  laut  geworden.  Wohl  aher  unterBcbeidet  Jordan  (JJpAem. 
epigr.  I  238  f.)  von  dieser  papirlaoisch -augusteischen  oedßi  Qui- 

riîii  ein  uraltes  sacellum  Quirinif  von  welchem  die  Epitome  des 
Festus  |).  255  {Quninalis  porta  dicta,  sive  quod  m  in  coUem  Qui- 
rinalem  itur  seu  quod  proxime  earn  est  Quirini  sacellum)  spricht 
und  das  vielleicht  auch  Varro  meiot»  vveou  er  {de  l.  l.  V  51)  sagt: 
Collis  Quirinalis  (quod  ibt)  Quirini  fanum.  Zu  dieser  Schei  iung 
wurde  Jordan  durcli  dco  Umstand  veranlasst,  dass  die  kaleodarischen 
Ouellen  zwei  Siifiungslage  eines Quirinustempels  in  colle  verzeichnen; 
zum  15.  Feh  mar  lautet  die  Angabe  der  fasti  Caeretaoi  und  Far^ 
nesiani:  QVIR{INALIA)  Quirine  in  colle;  zum  29.  Juni  ootiren 
die  fasti  Venusini:  Quirino  in  coU(e)i  Ovid  verzeichnet  ebenfalls 
an  beiden  Tagen  Feste  des  Quirinus;  zum  ersten  {fatLU  475  ff.) 
begründet  er  die  Feier  der  Quirinaiia,  indem  er  die  Apotheose  des 
an  seiner  Zeit  allgemein  mit  Quirinus  gleicbgesetaien  Romulus  er- 
tihlt,  und  scbllesst  mit  den  Worten  (v.  511 1):  leatpia  deo  fimU; 
eoUd  fuoqiÊB  dkiM  ab  Üio  ett,  et  rrferma  enrii  ioera  poTema  <liet; 
zum  29.  Juni  aber  macht  er  nur  die  kurze  Angabe  (Vi  795  f.)  t 
loi  restant  de  même  diet  gmt  nmina  Pareii,  mi  data  mmU  trabata 
templa,  Quirine,  tuae;  etwas  Genaueres  Ober  den  Tempel,  dem  diese 
Feier  gilt,  und  das  Verfattltniss  der  beiden  Festtage  weiss  er  nicht 
anzugeben.  Jordan  bezieht  nun  das  letztgenannte  Opfer  vom  29.  Juoi, 
welclies,  da  dieser  Tag  tiucr  der  durch  die  caesarisclie  Kalender- 
reform hinzugefügien  ist,  vor  dem  Jahre  709  auf  den  27.  Juui 
gefallen  sein  muss,  auf  den  papiiiünisch- augusteischen  Quirinus- 
tempel,  wahrend  er  den  17.  Februar,  /ugleicli  das  alte  Quiriuusfest, 
für  den  Gi  iiuduügslag  der  alten  Capelli'  aiu  quirinaiischen  There 
hält.  Er  übersieht  aber  dabei,  dass  die  m  den  mschrilliichen 
Kaiendarien  verzeichneten  Tempelopfer  sich  nie  auf  saceüa^  sondern 
immer  auf  aedes  sacrae,  auf  die  in  republikanischer  Zeit  gegrün- 
deten Gotteshäuser  besiefaen,  welche,  soweit  sie  älteren,  schon 
froher  in  kleinen  fana  oder  tacetta  verehrten  Gollheiteu  galten, 
mit  wenigen,  leicht  lu  begrQndenden  Ausnahmen  an  die  Stelle  der 
letzteren  traten,  wie  dies  neuerdings  von  Emil  Aust  da  aedihui 
eaeris  poptifi  üonumi  inda  a  frimü  t^erae  re^^Ueaa  tmjporüm 
ttsgue  ad  Àuguiti  imperatorit  aetatem  Jtomoe  condilîii  (Marpurgi  1889) 
p.  50  ff.  mit  Recht  betont  worden  ist 
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Jordan  ist  zu  seiner  Aufstellung  nur  gelangl  auf  Grund  der 
Voraussetzung,  dass  das  Dedicalionsfest  eines  Tempels  auch  bei 
WietlcTherstellungen  und  Neuweihungeo  stets  das  gleiche  geblieben 
sei.    Diepe  Meinung  hat  aber  jetzt  du  i  l  Ii  Aust  eine  gründliche 
Widerlegung  erfahren,  welcher  p.  4'i  IT.  eme  ganze  Reihe  von  Fällen  « 
nachgewiesen  hat,  in  denen  in  Fol^^e  augusteischer  oder  späterer 
Reslaurationen  eine  Verlegung  des  Sliftungstages  erfolgte;  es  scheint 
dies  sogar  die  Regel  gewesen  zu  sein.    Danach  ist  auch  bei  den 
HeiligthOmern  des  Quinous  die  nächstliegende  und  natürlichste 
Annahme  die,  dass  jenes  alte  Heiligthum  an  der  porta  QuirinaUê 
mit  der  sptteren  nedes  Quàrmi  idenliach,  d.  h.  durch  dieselbe  er- 
Mlit  worden  ist«  und  daes  von  den  beiden  in  den  Kalendarien 
aufgeführten  Opfern  dat  eine  (29.  Jani)  den  Tag  der  Einweihung 
dvreb  L.  PapiriuB  Cnraor,  das  andere  (17.  Febmar)  den  der  Neu- 
dedieation  dnrch  Aogustus  heieicbnet  Diese  Annahme  erhftlt  ihre 
Bestätigung  sowohl  dadurch,  dasa  unsere  Gewährsmänner  nie  von 
vmcfaiedenen  HeUigthQroern  reden  und  auch  dann,  wenn  sie  gans 
sidier  von  dem  papirianiseh-aiigasteischen  Tempel  sprechen,  diesem 
ein  besonders  hohes  Alter  vindiciren   ,  was  sich  doch  nur  dann 
erklärt,  wenn  derselbe  an  die  Stelle  der  urallen  Capelle  getreten 
^ar,  als  dadurch,  dass  das  Opfer  am  29.  Juni  nur  in  den  Sllteren, 
dab  am  17.  Februar  nur  in  den  jOnj»eren  Exemplaren  der  Kaleiider- 
aufîeichiiungeii  vermerkt  ist;  denn       Ablassung  der  venusinischen 
Fasten  fällt  ebenso  bestimmt  vor  die  augusteische  ISeueinweihung 
des  Quirinuslempels  wie  die  der  Caeretaner  und  der  faruesinischen 
eine  spätere  ist. ^)    Von  Wichtigkeit  ist  es  besonders,  dass  die 
esquilinischen  Fasten  (C.  1.  L.  VI  2296),  die  einzigen,  die  sonst  noch 

—  abgesehen  von  den  nicht  in  Retracht  kommenden  fasti  Maffeiani 

—  einen  der  beiden  in  Rede  stehenden  Tage,  den  29.  Juni,  ent- 
halten, die  Notiz  Qmrino  t»  cette  nicht  geben;  Uber  ihre  Ahfas- 
snngsieit  stand  bisher  nur  fest,  dass  sie  vor  757  pnhlicirt  sind; 
wir  werden  jetit  ohne  Sehen  das  Jahr  738  als  Terminus  post  quem 


1)  PUd«  m  A.  XV  1)0  crôAiet  die  Bnihlnag  der  Legende  voo  den  beiden 
mt§  Mém  QuSrUd  atebenden  Hyrtbenbinneo,  dem  petiiciaeheD  ead  plebe- 

jlscbeo,  voo  denen  der  erstere  zur  Zeit  des  Bondesgenosseokriegea  elogiog, 

BÉt  den  Worten  intffr  antiqtiissima  delubra  habetur  Quirini. 

2)  Ueber  die  Abfassungszeil  »l^r  farnesinisclicn  und  ('spretaner  Fasten  vgl. 
MoBimsen  C.  I.  L.  1  p.  295.  Ephfin.  ppii^r.  III  8;  lelztrro  sind  nach  745  ver- 
iffettUichl,  eratere  jedealalls  noch  uoier  den  juHsche»  kaisern. 
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anseUi^ii  dürfen.  Weoo  trotzd^-ru  autii  Au6l  »ich  uilLl  hat  eoU 
Âchii<^^è^û  k  rineo,  ntir  tfinen  (Joih oostempel  anziinehineD*) ,  so 
fshn\>f  \rh  [1  Gruu-l  ♦»rrath«»n  zu  konn»»D:  narh  iio-erer  Ansicht 
wàre  ijir-  ae  /ei  (/Mrnwf  ti»  «eihl  am  *29.  Judi  461,  bei  der  fCeueio- 
fifû\iin'4  (lurch  Augu>ilu<  im  Jahre  73S  ware  ila6  Stiftniigsfest  auf 
den  17.  Februar,  d.  h.  aul  deo  Ta^r  alien  Quirinuslestes,  der 
Qoinoalia,  terie^i  worden.  Nun  hat  aber  Aust  selbst  (p.  39)  mil 
■osweîrelharieni  Recht«  das  Gesetz  erschlossen  mitio  «MM  medmt, 
m  éttê  dMbumfe  eamm  antiquitm  äie$  fmerU  Macratus  mêfHê  oftiro 
iemph  êceufÊlMi,  äfo  ipso  dedicata»  este;  wir  würden  als»  foo  «ora- 
iiereiii  das  iMigekchrte  VerfalliBt«  der  hciiea  Slülmgalage  vonaa- 
aelieo  oad  erwartMt  daas  der  Owriaaaicapel  4ea  Papiriaa  ebeaM» 
9m  Tage  der  Quirioalia  dedieiri  wordca  ecit  wie  i.  R  der  Satora- 
tempel  an  den  Sacnraalia  oder  daa  aveotisiache  CoMaheM^thiai 
ao  den  Conaulia,  wahmd  Mcb  Answeia  dar  Kaleademiftaicli- 
ttongen  erat  ABgoatna  dies  Verbilinaa  berMelllc  aad  der  «raprOag» 
Ikhe  Feattag  ein  fan  aodcrer  war.  Ea  laaal  akh  aber  der  Gmd, 
warum  bei  der  Dedieatioa  dea  papiriaBÎscbeB  Tenpela  eine  Aoa- 
nahme  gemacht  wurde,  noeh  onschwer  errathen;  die  Quirinalia 
fallen  niilten  in  die  Traueraeit  der  dies  parentales  (13. — 21.  Februar), 
die  aU  dem  Andenken  aci  die  Todten  gewidmet  fOr  alle  sacralen 
Fe#tfpiern  liiiijU'dirh  «ind:  waren  duth  wahrend  ihrer  Dauer  die 
T»*inp»"l  i.'^'^^ilU^^^t  ii  tllid  <iie  Opfer  ♦'ini?e^!t>llf  (Ovid  fn»t.  II  5t>3  f.  ; 
Lyd.  de  mens.  IV  24).  Üafe  war  gewiss  keine  ^ret^^nii''  Zeit  für  die 
Eioweihnog  eines  Tempek'),  und  darum  mag  man  im  Jahre  4t4 


1)  Sdoe  HeiDBDg  Ist  nicht  gtni  dcntUch;  er  bespriebt  den  psptrianiidi> 
iogosieiscbea  Tempd  p.  tl  no.  18»  Tenelchnet  dann  aber  p.  3S  no.  107  chien 
sweileo,  dem  er  den  8tif(ungitag  des  17.  Februar  znwei«t  :  nach  p.  M  sdidnt 
er  •nxunefamen.  dass  die«»  eine  sonst  unbekannlt-  aedes  (Juirirn\  älter  als  die 

papirianiRrhe ,  wiirp,  die  das  alte  tacellum  am  qntrinalischeQ  Ttiore  ersetat 
habe;  denn  «  r  ImtiiU  mcIi  auf  Liv.  IV  21,  y,  der  befeiu  31S  u.  c.  eine  Senats- 
sitzuni^  in  aede  Quirin*  statttiudeii  la^sl.  aber  bitr  etae  plumpe  Er> 

fiodong  vorliegt,  und  Uvios,  besw.  sein  Gewihnoiaon,  einfach  den  eist  143 
Jähre  nachher  geweihten  Tenpel  des  Papliias  in  Ange  hat»  betont  Jordan 
Topogf.  II  m  arte  Recht. 

2)  In  der  lliat  TeiaeicboeD  die  KaleodarieD  ao  diesen  Tagen  soMt  kda« 
Tenipelgründuogen.  Zu  beachten  ist  namentlirii,  dass  der  Dedicationatag  des 
im  J.  560  f ingpweiiiten  Tempels  des  Faunu««'  hi  insula  nach  dem  slndl- 
rorniKcheii  Kalender  C.  I.  L.  VI  TMyl  nicht,  nie  [jm  ii  der  oben  erw  liinii  ii 
Regel  zu  erwarten  war,  aut  üie  Lupercalia  (15.  irebruar)  üel,  sondern  auf  den 
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dietelbe  mf  eiMO  gtDi  aodcreo  Tag  gelegt  babeB,  wtlbreiid  in  der 
augualeiacheii  Zeil  aa  peialicbe  Geaaaigkeit  nkfal  mehr  wallele: 
am  Bioeble  wobt  im  Jabre  738  glaaben  etwaa  aebr  Pasaendea  au 

tbuo,  weDa  mm  daa  Stiftu»g»reat  dea  neoaufgeriebleteD  Ouirieua* 
tempclfl  an  den  alten,  Ubrigeoa  damais  kaum  mebr  begaugeuen 
Feste  des  Gölte»  feierte.  ') 

iîebreû  wir  iiuu  ii\  dt'i  ii>|>o^i'a{>lusclu'ii  l'V.i^c  zurück.  Das 
bisiter  Ausgeführte  ist  hiiilailig,  weuii  »ich  inctil  liie  Angaben  ül)er 
die  Lage  jener  «iien  Owirinw^capelle  und  Ober  die  des  papirianiach- 
üugusteischen  Tempels  so  vireiniKen  lasi^eu,  da>is  wir  beide  un  die- 
selbe Stelle  des  Collis  Quirjoalis  selzt  ii  können.  Nun  soll  das  alte 
saceUum  Qutrini  gelegen  haben  nuhe  bei  der  nach  ihm  i)enannten 
forta  Quirimdüf  und  diese  wird  von  den  Topographen  mit  einer 
MBiigen  Auaualwie')  mit  der  porta  CoUina  idenlifteirt;  damit  würde 
da»  saedium  in  die  auaaeiate  Nordostecke  der  aarviauiscbeu  Stadl 
ftiGbea  und  der  Gedanke  an  eine  locale  Ideoiitat  mit  dem  Quirinua» 
tempel,  w«m  amgeacyoaaaii.  Aber  der  Glaube,  daaa  foHa  Outlr^ 
aafif  nur  ein  anderer  Name  fftr  perfa  Coüim  aei,  beruht  nnr  auf 


13.  Februar,  d.  h.  den  nâchstrorhergeheiiden  geeigtiet<;n  Tag;  denn  die  dies 
ptmUaiu  begannen  ant  13.  Februar  erst  um  die  seebste  Tagesstunde  (Lyd. 
*  mmu,  IV  24),  to  4ms  Torbsr  aoch  Zelt  fewig  für  dss  Tsnpelopfer  blieb. 

1)  Weaa  der  Arvalkalcudei  warn  29.  Aogsst,  deai  Tage  der  Volcaaslls, 

BOtirt  F^leoHO  [in  dreo  FhmfpUù),  lutuma»  H  nifmp]jki*  in  cov^e).  Qpi 
Opifkias)  [in  CapHeUo].  Quitiino)  in  eoUa,  FoUf{ano)  {in\  «omi'l(lo),  so 

handelt  es  sich  hier,  abgesehen  von  dem  Opfer  Folem»  in  circo  FlamùUo, 
nicht  nm  Süftungisfesfc  iler  brtrtfrmden  Tpmprl,  sondern  wir  hüben  es  mit 
«i>fr  Ffier  incendiorum  arcvndorum  causa,  Slinlirh  der  ans  der  Inschrift 
DoüuaiUans  C.  I.  L.  VI  826  bekannten,  ebenfalls  mit  d»>n  Voleaiialia  vfr- 
kuupflen,  atu  Ibuu,  die  vuu  Auguslutt  vielleicht  gleichzeitig  util  der  Wciimag 
SB  VsIcSB  G.  I.  L  V]  457  («sr  9tipe  çuam  popuim  Bmanata  anno  nsv« 
apmiti  coniwiri),  d.  k.  74&  u.  c.»  oder  mit  der  Neuofdoung  des  Feoerltoch- 
«acDS  750  dngesetst  wofdsn  fst  Bei  slmsiüleiien  Göttern,  deaen  so  dfeaesa 
Tag  geopfert  wird ,  bt  die  Bexiehung  als  SehuCzmichte  geg:en  Feuersbffloste 
deuuick,  Mir  dss  Ersckeioca  dss  QaMaos  in  dkaer  «cssUseksft  Mdbc  TVh 
UuGg  unerklärt. 

2)  St.  Piale  Del  seconda  recinto  di  Roma  falto  da  i\uma  (Roma  1833) 
p.  12  f.  und  Delle  porte  leltentrionaU  dnl  recinto  di  Seroio  etc.  (Rom*  1834) 
p.  12  tf.  hat  an  d«'r  S»  lbsl.ïndigkeil  d^r  porta  Quirmah'x  mil  Recht  lestK'e- 
halteo;  er  »acht  iliiM  Ibe  fra  il  Giardino  Coluima  ed  il  I'alano  Punlifieioj 
davs  fra  piasti  Ja  già  una  aow«  ek»  parta»a  usl  batio  preuo  Is  ckioia 

'  éi  8S»  FûuanMù  ad  AnoMÊaHù  a  la  Pontana  éi  Tnti, 
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der  ErgaosuDg  der  Iflckenbaftea  Stelle  des  Pestas  f.  254  durch 

FulviuB  Ursinus:  QumlnaNs  porta  eadem  quae  et  CoUina  ditthatur], 

ul  l€[yimui>  apud  atiliquos  it:r/]'/o/  (  ,s|  [(jumn  ideo  nominuri 

ait  CoUim\m  Sontra,  pro\xime  eiim  ijuod  cuUts  Qiurma]lis  est,  einer 
ErgäDZUOgv  die  nicht  nur  jrdn  SliiUe  eutbehrt  —  der  Auszug  sagt 
nichts  davüD,  dass  es  ein  Beiname  eines  sonst  anders  benandien 
Thores  oder  gar  der  porta  Collina  gewesen  würe  —  sooderu  sich 
auch  UDBchwer  als  verfehlt  nachweisen  iJisst.  Aus  dfr  Ar^eer- 
urkunde  (Varro  de  l.  l.  V  52)  wissen  wir,  dass  man  auf  dem  Qui- 
rioal  in  älterer  Zeit  vier  Einzelhohen  schied,  die  die  Namen  Qui« 
rinalis,  Salularis,  Mucialis,  Latiaris  fllbrten.  Nun  ist  doch  wohl 
klar,  dass  Quiniialis  als  Bezeichnung  einer  EinzelanbOhe  nicht  zu 
treDDen  ist  vom  quirioaiiscben  Tbore  und  der  alten  Quirioos- 
capelle:  alle  drei  Oertlichkeiten  aber  drauaseo  am  HOgellbor  so 
soeben  verbietet  sich  schon  dadurch,  dass  in  dieser  Gegend  von 
einer  besonderen  AnhObe  ksum  die  Rede  sein  kann,  vor  allem 
aber  durch  die  jetxt  woU  allgemein  anerkannte  Thatsache*),  dass 
die  durch  die  Argeerurkunde  repriuentirte  Vierregionenstadt  noch 
gar  nicht  bis  sur  servianischen  jKMta  OMina  reichte:  die  jwta 
OutWnalfs  nniss  also  in  dem  Tbeile  der  servianischen  Hauer  ge- 
legen haben,  in  dem  dieselbe  mit  der  Grenze  der  Yierregiouen- 
Stadt  zusammenûel,  also  am  eigentlichen  Qinriualabli<in^i-,  entweder 
am  nordwestlichen  oder  am  westlichen  Theile  desselben.  iSuu  lag 
al>er  auch  der  |i;ij)iriaDi8ch- augusteische  Quirinuslenipel  auf  dem 
toUis  Quirinalls  im  engeren  Siijne;  denn  dass  in  der  Vaiio  vor- 
liegenden Redaction  der  Argeerurkuiult-  mit  der  Zufügung  cts  mulevi 
Quirini  zu  den  Worten  Collis  Quirinalis  terticeps  der  461  erbaute 
Tempel  gemeint  ist,  hat  Jordan  (Topogr.  Ii  2ö7  f.)  ausser  Zweifel 
gestellt;  es  steht  somit  sicher,  dass  dieser  letztere  eben  da  stand, 
wo  die  alte  Capelle  gestanden  hatte,  also  an  ihre  Stelle  trat.  Durch 
Laocianis  Nachweis  ist  nun  der  Quirinustempel  von  der  dem  Viminal 
lugekehrten  Innenseite  des  Berges  an  seinen  Süsseren  Rand,  an  die 
Hauer  und  siemlich  nahe  der  Nordostecke  der  Vierregionenstadt 
gerockt  worden,  hier  haben  wir  demnach  auch  die  porta  Quirinalis 
ansunehneo.  Nun  kennen  wir  am  HOgehvnde  des  Quirinalis  sonst 
drei  Thore,  die  jiorfa  Sdutam,  SmjuaUs  und  Fontinaiü,  Dsss 
die  letztere  auf  der  Hohe  von  Hagoaoapoli,  also  dem  Cspitol  sm 


1)  Vgl.  0.  Richier  Handbuch  III  754  ff. 
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nSehtlen,  lag,  acbeiot  durch  die  AnsgrsbmigeD  fOUig  geddierl')» 
die  Lage  der  forta  SanqMHt  beetimmt  sieh  dadurch,  das«  «ie  dem 
Tempel  des  Semo  Sancus  Diua  Fidias  beoacbbart  war  und  dieier 
dorch  den  Fuod  der  Inicbrifk  C.  L  L.  VI  568  mit  Beetimmtheit  bei 
dem  Kloeter  8.  Silvestro  io  Quirinale  fiiirt  ist");  Ober  den  Ort  dea 
Salastempels  und  der  porta  SahUarü  ist  man  bisher  Ober  Ver- 
mutbungen nicht  hinausgekommen.*)  Nun  CDtsprecben  aber,  ms 
ich  nirgends  genflgend  betont  6nde,  diese  drei  Thore  dreien  der 
vier  quirinaltschen  Anhoben,  die  SahUaris  dem  eolUs  Se^tUariSt  die 
San^[itaU$  dem  eoWs  MueiaUi  (i^pnd  tudm  Ihi  FiOi),  die  FwtinaUi 
dem  eoUü  Latiarti;  denn  der  otcus  Intteiainu,  der  in  den  Zusatien 
der  Argeerurkunde  als  sum  toilUi  haOarU  gehörig  aogefohrt  wird, 
lag,  wie  Jordan  Topogr.  II  263  richtig  erkannt  hat,  an  der  Sod- 
spitie  des  Berges;  wenn  Liv.  XIIV  10,  8  von  ihm  berichtët  iti  vito 
Imtêio  fontem  sub  terra  tan  ta  vi  aquarum  fluxim,  ut  sérias 
doUaque,  quae  in  eo  loco  erant,  provoluta  velut  impetu  torrentis 
tulerit,  80  erhält  diese  Nachricht  eioe  treffende  Illustration  durch 
die  Bemerkung  Lancianis  {Bull.  com.  IV  123),  dass  die  ganze  Gegend 
zwischen  S.  SilvesLro  und  S.  (.aUnna  da  Siena»  also  iiutei  h.ilb  der 
porta  Fojuinalis  besonders  queileoreich  i.<;t.  Gehört  uuu  zu  jeder 
der  drei  genannten  Auliüheo  ein  eigenes  Tliur,  so  wird  der  Schluss 
z\viii;;end  seiü,  dass  das  gut  bezeugte  quirinalische  Thor  nicht  Bei- 
iiaiiui  irgend  eines  anderen  war,  sondern  der  vierten  Anhühe  der 
Argeerurkunde,  dem  rnlh's  Quirinalis,  entsprach  uiitl  in  der  Gegend 
lag,  in  der  einst  das  sacellum  Quiriui,  nachher  die  aedes  Qmrtni 
stand  und  an  der  der  Name  Quirinus  immer  speciell  gehaltet  hat, 
hinter  .den  Gärten  des  königlichen  Palastes»  etwa  in  der  Nordost- 
ecke der  VierregioDt  nsiadt.  Genaueres  muss  oatüriich  der  Unter- 
suchung an  Ort  und  Stelle  vui bthulitn  bleiben,  hier  mag  aber 
noch  darauf  hingewiesen  wenim ,  (la>s  der  Gang  der  Ai  -^pprprn- 
cession  nun  völlig  klar  wird,  sie  kommt  vom  Vimiual  ii  h  ii  dem 
Quirinal  nicht  durch  das  Thal,  sondern  über  den  beide  Hugel  ver- 
bindenden Hucken  und  durchschreitet  den  Quirinal  von  ISO  nach  SW 
(Quirinus,  Salus,  Dius  Fidius,  porta  FontimiiUi)t  um  dann  wabr- 

1)  Vgl.  Laociaiu  ßulL  areh,  eom.  IV  187t>  S.  35.  123;  Jordau  Topogr. 

1  1,  209  r. 

3)  Laadanl  BtM,  «rdh.  eêm,  IX  18BI  S.  5. 

3)  Vgl  0.  Gilbert  Geschichte  ood  Topographie  der  Stsdl  Rom  Im  Alter- 
tiMB  I  m  n  283. 
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scheiDlich  durch  den  mau  budiemiiu  hinabiualeigeii.  Der  Sola»* 
tampd  und  die  prnia  SähOmi^  sind  alio  swiieheB  der  ntm  mch- 
gewieseMD  Stelle  de»  QoiriDOsleinpeb  vDd  S.  Sihreeiro  (Dine  Fidias) 
lu  eucheo*);  da  nmi  gerade  hier  Fonde  gemacht  worden  «nd,  die 
itt  der  AnDahme  ehies  Thoret  in  der  Gegesd  der  Weeticite  dea 
QnirioaliicheD  Pelaalea  bei  den  aogeo.  SlMtteo  dea  Beroim  uriogea*^ 
ao  wird  die  AanahaM  nicht  lu  kflho  aeio,  dasa  dies  die  jporte 
Sakitarü  war  und  in  ihrer  Nsbe  der  Saluatempd  gelegen  hat 

1)  Die  Angabe  des  Livius  VIII  20,  8  aenei  orbet  facti  potiti  (n  xnrello 
Sanciis  adt'crxus  aedem  Qitin'nt  steht  sowohl  mil  der  Ârgeerurkunde  wie  mit 
den  FandlhaUacliea  im  Widerspruch. 

3)  Gewöbnücli  fBr  die  jMffe  SmnfUâMi  fehaHea  (vgl.  J«idM  Topo^r. 
1  0,  Biehler  vcnckhoel  aa  dieaerSUUe,  jcdaoMla  odt  Uorachl,  die 

porfa  FcnUnaKi,  wihrciid  er  in»  Teit  8.  769  derea  Lage  lichtif  aagiebk  . 

Marburg  i.  H.,  SepL  1890.  GËORG  WISSOWA. 
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ZU  Dm  sënatsbëschluss  yon  TABAE. 

Unter  dec  SenatsbeschlQsseD ,  die  Sullas  kleinasiatische  Ord- 
nungen ratificirten,  bestätigt  der  uns  grOsstentbeils  erhaltene  far 
Stratonikeia  (Viereck  sermo  Graecus  cet.  n.  16  p.  28),  dem  Aosuchen 
der  Stadt  entsprechend  (Z.  48.  49),  zunüchsl  die  politische  Selb- 
ständigkeit derselben.  Z.  8')  :  \o'k]  if  youotg  t&iOf^oiç  t£  iôÎQig 
TiQottyoy  \êxçiôvTO ,  TOI  ]f  Ois,'  ;((>üai>waa>^  ;  weiter  die  der  Stadt 
von  Sulla  zugewiesenen  Abgaben,  was  in  dem  Ansuchen  Z.  51  also 
ausgedrOckt  wird:  [nrjôaaôv^)  %e]  Qefitjoaov  Kéçafxoy  x^Q^^ 
[xü>^«s  ^-Hii^ai;  mioaoôovç  ze  luiv]  nôXsùiv,  (Sv  yfiînnioç  Koç- 

[yfjkioç  2:viLlaç  avtoxçcntûç]  [nçoatoQiaiv  avvex^Q^é^^^t 

onmç  %]av%a  av%o7ç  l'x^'*'  ^H^l»  ^^^^^  Beschluss  Z.  92:  ag  té 
tivaç  ....  ^evKioç  2vX[lag  avxoKqâxwç  voiç  av]To7ç  ngoaiogi- 
otv  avvi%ii>{}rioev  [noXirilaç  rrçoaéâovç  x^lQ^^  xw/uaç  kt/Liêvaç 

TE  ,  wozu  hinzugesetzt  wird,  dass  Sulla  zu  bestimmen  babe, 

aç  avtoç  aîroy.çaKuQ  StQtnovtiievatv  noltlteiaç  x]w^aç  xwQaç 
Xtuévaç  %€  Tifioaujqiatv  ....  \paaç  IxâaTr/j  nQoaôôovç  ^tga- 
tovixEÎaiv  TeXfj,  und  wenn  er  dies  bestimmt  habe,  er  nçoç  rav' 
tag  ràç  rrnXtzFiag ,  aç  ^jQ[Qzoviy.ev(Ji>]  TfjoatuQiaev  schreiben 
solle,  ï>a  toaoviov  ilikog]  ^vQajovi/.ti  ot\  tehoaiv.  Dass  die 
hiernach  den  Stratouikensern  abgabepfliciili^'en  Gebiete  nicht  zu  den 
eigenen  dieser  Stadt  gehört  haben  können,  leuchtet  ein;  wenn 
auch  wenigstens  in  italien,  wie  der  genuatische  Schiedsspruch  vom 
Jahre  638  beweist,  es  vorgekommen  ist,  dass  innerhalb  des  Sladt- 
iMoirkes  belegene  Dorfer  für  ihren  Antheil  an  der  Benatzung  des 
gMuaüscben  Gemeindelandes  der  Stadtkasse  einen  durch  die  Scbuti* 
macht  ein  für  allemal  fealgttteUteo  Zioa  enlrichteot  so  kann  daraa 


1)  Also  ergäoat  utch  den  Worten  Strabons  13,  1,  59  p.  611:  Jli^âaaoy 
HmiM  ZXfL  10 
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hier  schon  danim  nicht  gedacht  werdeo,  weil  darin  eine  Beschrtn- 
knng  des  VerflDgungsrechts  der  Sladt  Ober  ihr  Territorium  ent- 
halten ist,  hier  eher  sie  die  BesUtigung  ihrer  Privilegien  erhitlet 
und  erlangt  Auch  ist  fOr  Keramos  ausdrücklich  beseugt,  dass 
das  *Suidtchen'*)  nicht  sum  Gehiet  fon  Stratonikeia  gehörte,  son- 
dern eine  der  hervorragendsten  des  karischen  üvimutet  Xjptiaaa- 
çt»ù¥  war.*)  Man  wird  niso  àuch  bei  den  'Dorférn  und  Htfen  an 
solche  zu  denken  haben,  welche  ausserhalb  der  Grensen  des  Ge- 
biets von  Stratonikeia  gelegen  iraren.  Dass  die  Tributpflichii^^keit 
mit  der  formalen  Autonomio>  vollkommen  verträglich  ist,  mochte 
die  Abgabe  an  Rom  oder  an  Slretonikeia  geiahlt  werden,  habe  ich 
schon  frtther  erinnert*) 

Neuerdings  ist  ein  BruchstOck  eines  zweiten  Örtlich  und  zeit- 
lich dem  stratonikensiscben  gleichartigen  Senatsbescblusses  bekannt 
geworden,  das  Viereck  in  dieser  Zeitschrift  (25,  624)  behandelt 
und  zutreffend  ergänzt  hat,  ohne  indess  die  wesentliche  Abweichung 
desselben  in  den  oben  erörterten  Hestimniungen  genügend  zu  be- 
rückf^ichtigen.  Hier  beschliesst  der  Senat:  öa[ai;  zi  znui;]  .  .  . 
[aiJiotg  .  .  .  yievxioç  KoQvt'iXioç  ^vXl]ai;  ai  loy.çâtutQ  avvëXù'i- 
ÇT^aev  [n]ôl[(iç  OTtwç  iâtjoii^  %oîç  vufimg  aii^'oeaiv  te  tuaiv. 
ï)ie  ^Zutheiluug  luelaerer  SUidle.  unter  Anerkennung  ihrer  Selb- 
ständigkeit' ist  wesenlHch  verschieden  von  den  beiden  oben  erör- 
terten C.Iauseln  des  Rdicls  von  Stratonikeia.  Nicht  mit  Recht  sagt 
Viereck,  dass  Intndch  Sulla  einige  Städte  zum  Gebiet  von  Tahae 
hinzugefügt  liabe;  halle  er  sie  diesem  Gebiet  einverleibt,  su  liatle 
er  ihnen  die  Autonomie  nicht  zusichern  können  niul  hütte  er  sie 
in  d»»rs*'l!)en  Weise  mit  Tabae  verknüpft  wie  Keramos  mit  Strato- 
nikeia, so  hätte  er  den  Tabenern  nicht  deren  für  Tahae  nicht 
nützliche  Autonomie,  sondern  die  Abgaben  zusichern  müssen.  Die 
Clausel,  wie  sie  steht,  liat,  auf  Tabac  allein  bezogen,  keinen  Sinn; 
sie  fordert  einen  StHdIehund,  ein  xoiyov,  bei  welchem  es  allenhngs 
der  Schutzmaclil  oblag  sowohl  die  Zugehörigkeit  zu  ratiticiren  oder 
zu  modiüciren,  wie  auch  die  durch  die  Föderation  wohl  beschränkte, 
aber  vor  allem  bestätigte  Autonomie  anzuerkennen.  Dem  kommt 
entgegen,  dass  die  ürtscbafl,  in  deren  Ruinen  dieser  Beschluss  sich 

1)  mA^^^MK  bei  Straboo  14,  2, 15  p.  656;     '  '  ' 

2)  Straboo  14, 2,  t&  p.  060. 

3)  SlaatsKèhta,  772.  JMe  fransôsIwbeD  Hemitgcfrer  des  SeattobncMosica 
{BulL  d9  Mir.  ML  9, 468)  ftttcn  dies  VerUitiilss  lUclit  rtfihtfg  anf; 
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gefnnden  Im^  Talia«  «mlenfceilig  n«btço  Bjlqbolla,,  wj|^fÇf}beii4iiQli  ^«m 
beutigfto  Mugla,  niid  «öderen  noch  wei)ifer  bekaantao  .ÖrlacfaaA^ 
des  karieiBlieD  fihiDeniaodes  erscheint  als  zugehörig  zu  dem  xMfW 
tûiv  Taffftêovtav.  0  Aber  wahrscheiolicb  bezieht  sich  der  ßeschluss 
auch  auf  dieses  nicht  oder  doch  Dicht  allein,  sonderu  auf  die  ge- 
saromte  Conföderatiou  der  kanschen  Ortschaften,  welche  bei  Sirabun^) 
auftritt  als  Gegensatz  zu  der  makedonischen  Stadl  Slratuuikeia  unter 
dem  ISanien  des  auaii^ua  X^LOaoiJi/jiv.  Dem  Anschein  uacli  war 
.das  xoivoy  der  Tarmianer  vom  diesem  {grösseren  mit  umfasst: 
mehrere  aiit  jenem  Ethnikon  bezeichnete  Perso oen  erscheinen  auf 
den  Steinen  des  karischen  Nalioualheiligthums  ¥ou  Lagina.^j  Auch 
von  der  ehen  i^enamileu  Stadt  Keramos  scheint  dasselbe  zu  gelten: 
jene  Fi)  !*  ration ,  sajjt  Strabon,  besteht  aus  Dörferu  (xojuat)  und 
nach  Döilern  wird  in  der  liundesversamuilung  abgeslimntl,  wobei, 
da  Ktranios  eine  relativ  grosse  Anzahl  derselben  iu  sicfi  srhliessl, 
ii\<^i'  Ortschaft  vorzugsweise  ins  Getvit  lu  fall!.  Eine  Anzahl  solcher 
Dürter  gehören  zu  Slralooikeia  und  msofern  nimmt  auch  dies  an 
der  BnndesversHnindtin«^' Tbei! ;  (h»'s  sind  wohl  Mie  Horftr  nnd  die 
Hfsfen',  wflf'h^*  titi  Smatsbeschtuss  von  Straluiukria  neben  den 
Slratonikeia  tributjiHicliUgen ,  flbrigeus  aber  autonomen  Stüdteo 
auffuhrt.  Man  mn^r,  nm  »ich  di*'se  Einrichtung  zu  verdeutlichen, 
erinnern  an  die  Urganihalion  der  Schweiz,  insbesondere  so  lange 
uoch  ^eutchalel  preussisch  war.  Die  formale  Souveränität  haltete 
in  der  karischen  Landschaft  walu»€heinlich  ao  den  kleinsten  von 
Btraben,  nach  seinem  weseotiith  die  factiscbe  Bedeutung  der  Orte 
zu  Grunde  legenden  Sprachgebrauch,  als  Dürfer  bezeichneten  Ge- 
meiodeo;  Tabae  wird  au«bi  iiMO^ffticb  ,ak  ârjfAOç  bezeichnet^) 
Aus  eioem  Complex  solcher  .souverftQer  Demeo  bildeteo  sich  die 

1)  Dies  inifcn  die  in  Mngrla  pefinifJ^rK»!!  ïnsrhrift«'n  Bftll.  de  corr.  hêtt, 
10,  4S5  I.    IM»'  uns  frlialteo^Q  iiclirifkitcU^r  oennea  die  Taruianer  mcbU 

2)  i-i,  2,  2j  J).  ü6ü- 

3)  ML  du  eoFT.  kM,  188^  p.  19.  If.  Ob'dat  ««iriv  t»¥  Hvmitrnqiu^^ 
dessen  ssMiciebe  Insebrillen  grossentlieils  noch  idebt  fedmekt  sind  (AillL  4» 
cofT.  ML  1887,  393.  1890  p.  32),  als  eine  lediglich  reUgiöse  Assocnition  za 
fassen  ist  oder  auch  als  eine  engere  Föderation  von  Gemeinden,  muss  dahin- 
gestelU  bleiben;  da<<  Andrsten  des  Kdinikoti  îlnvniuton'i  {Bull,  de  corr. 
hêU.  1887  p.  33)  scheint  für  die  zweite  Alteruative  zu  !>[)rechcn. 

4)  Kaibel  inscr.  Graec.  Ilal.  p.  696  wird  unter  den  kleioasiatiscben  De- 
dicsDtcB  ciocs  wahisdidallsli  '«bea  af^Sotte  .besAglicheo  Denknials  soffl;«- 
filbrt  0  dtvfiof]  i  T«ßti9Ü¥,    .  .  > 

10* 
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«îiiMliieii  xoiyô,  darnnter  eines,  Uber  das  Stratooikeia  die  Vor- 
standsehift  fahrte  und  der  Gompki  dieser  xoivà  war  der  karische 
Gemeindebund,  das  avatijfia  X^wao^tMOVt  mit  welchem  die 
romische  Gemeinde  in  Vertragsrerbftltniss  trat.  Es  wire  erwanseht, 
wenn,  nachdem  das  gute  GIqcIk  uns  in  succeesiven  Funden  tu 
dem  Senatsbescbiuas  für  Stratonikeia  verholfen  hat,  auch  der  Fund 
von  Tabae  seine  Fortsetsung  ftnde,  und  insbesondere  uns  die  Frage 
authentisch  beantwortete,  nsit  welcber  politischen  Oiganintion  Rom 
diesen  Vertrag  abgeseUomen  hat. 

Berlin.  TB.  MOMMSE^iN. 


INSCHRIFT£ii  AUS  AMBAEKU  ÜJSD  LAKISA. 

Die  Antikensammlnng  des  Herrn  Earapanos  in  Athen  enthalt 
mehrere  Grabsteine  aus  Arta,  dem  allen  Ambrakia,  welche  to- 
aammengenommen  einiges  Intéresse  besnspruchen  künnen  ;  die  Zahl 
der  bekannten  epigraphischen  Denkmiler  der  wichtigen  korinthi- 
schen Pflansstadt  ist  troti  der  langen  Blathe  der  letzteren  leider 
sehr  beschrankt.  Ich  habe  fDnf  Steine  gesehen. 

1.  'Aç^iovâa.  Herausgegeben  voo  Duchésoe  und  Bayet  Ar~ 
(hwes  des  miss,  sdentif.  1876  p.  331  (danach  Roehl  I.G.A.  n.331). 
Grosse,  scharl  uud  regelmässig  eiogegrabene  liuchslabeu.  Die 
Publicatiüu  gitibl  eiue  falsche  VorsLeliuog  vod  dem  Scbrirtcharakter. 

%  X  n  X  A  u  A  p  ox, 

(pIAOKPATEOt: 

3.  AAEÎIPPA 

A  A    K    I  A 

4.  A       H      N  A 
APOAAOAnPOY 

K   A   E    O  I 
EPIMENEO^ 
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Ungeoau  herausgegeben  von  Ducbésoe  und  Bajet  a.  a.  0. 

5.  A  A  M  I  O  I 

A  A  M  I  O  ^ 
A  H  N  A 
AAMO(plAOY 

Nr.  1  and  4  und  nach  deu  Angabeo  der  fraozOsischen  Reiseo- 
den  losammea  mil  iwei  andero  ?on  ibneo  mitgetheilten  Inschriften 
westlich  von  den  Ueberresten  der  alten  Stadtmauer  gefunden;  eben 
daher  stammen  ohne  Zweifel  die  übrigen  Grabsteine. 

Die  Inseln  1  lie u  stehen  auf  rechtin  kii^cn  Plaîfen,  welche  auf 
eine  eigenlhnm!ieh<^  Weise  liergerichtei  sind.  Sie  sind  auf  der 
S(  hriflspite  ölten  liuks  uud  rechts  eingefasst  von  einem  vertieften 
Rahmen  nach  der  Art  des  sop.  Schlages  in  der  Architectur.  Nr.  1 
bat  statt  des  Rahmens  eine  rechteckige  Vertiefung  in  der  Mitte, 
in  welcher  die  Inschrift  steht,  Nr.  4  wird  oben  abgeschlossen 
durch  einen  Zahnschnilt  mit  einer  Perlenschnur  darunter.  Auf 
derselben  iMatte  ist  die  obere  InschrilL  nicht  in  den  Stein  einge- 
graben, sondern  erhaben  aus  demselben  herausgearbeitet.  Die 
eigenthumliche  Herrichtung  der  Grabsteine  von  Ambrakia  erklärt 
sich  daraus,  daas  das  Material  ein  weicher  Thonschiefer  ist.  Die 
Lithographen  in  Athen  beziehen  oder  bezogen  wenigstens  zu  meioer 
Zeil  ihr  Material  aus  Baiern;  ein  Versuch,  den  epirotischen  Thon- 
scbiefer  su  verwende»,  war,  wie  man  mir  sagte,  fehlgeschlagen. 

In  den  Aufschriften  der  Grabsteine  ist  der  Dativus  des  Namens 
des  Todten  (Nr.  4  KUoî  und  Nr.  5  Jafuot  oder  ^a^f)oI)  un- 
gewöhnlich, findet  sich  aber  auch  auf  iwei  von  früher  her  be- 
kannten Steinen  von  Ambrakia  (G.  I.  6. 1803  und  1806  und  bei 
Le  Bas).'  Dieselbe  Form  der  Grabschriften  ist  nachweislich  auf 
Samoa  {BuXL  i$  mr.  MdL  1881  p.  489  ;  Miuh.  des  InsL  1884  8. 361  ; 
Loch  De  IMA  Gr.  mf¥ikr>  p.  60)  und  in  Phaistos  auf  Kreta  (ünmo 
üaL  III  Heft  2)  ttblich  gewesen.  Man  darf  darin  nicht  eine  spite 
Neuerung  aehen;  die  Inschriflen  von  Samoa  stammen  aus  dem 
vierten  Jahrhundert;  unter  den  Inschriften  von  Phaistos  ist  eine 
archaische;  die  oben  mitgetheilten  Inschriften  von  Ambrakia  schönen 
aus  der  Zeit  vor  Pyrrbos  lu  stammen,  welcher  Ambrakia 
lur  Hauptstadt  seines  Reiches  machte.  Die  an  drei  Stellen  nach- 
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gewiesene  Form  der  Grabschriften  ist  «laraus  zu  erklären,  dass 
nach  einer  älteren  Sitte  sich  der  hinterlassene  Erbe  auf  dem 
Grabstein  als  denjenigen  nannte,  welcher  den  Stein  dem  Todten 
gesetzt  hatte. 

Den  Frauennamen  yirjva  erinnere  ich  mich  nicht  uj  inswo 
gelesen  zu  haben.  Hesych  hat  Privat  •  Bay.xoL  •  i^ç-Kadeç  (vgl. 
Welrker  Göiicrl.  III  S.  143);  den  Frauenoamen  ^fiiva  werden  die 
korinlliisclien  Colouislen  aus  dem  Peloponues  mitgebracht  haben. 

£ioe  Weibiiisciirift  aus  Larisa  ma^  hier  Platz  fiodeo. 

.    APFOXPATA  AFOAIZ 

AAAPIZAlOYNAEITOPnONTOZ 
ArOAAOYNIOMFFIA  I  Ol 

XetfOQyioptog  'AttoHowloi  'inmaioi. 

Der  Stein  ist  in  einem  aus  alten  Werkstücken  zusammenge- 
setzten Tiirbé  itî  (lern  grossen  türkischen  Friedhof  nordübliicii  von 
Larica  eingemauert;  eine  andere  an  derselben  Stelle  eingemaueriP 
luschrilt  steht  Millh.  1882  S.  238.  Apoliuuios  war  Priester  au  dem 
Heili^thun),  in  welchem  die  Städtgemeinde  von  Larisa  der  ägyp* 
tisdien  iioltheil  das  Weihgeschenk  aufstellte. 

Berlin.  ULRICH  kOHLER. 


DIE  FLAÜÜsES  PERPETUI  IN  AFRICA.  . 

'  JobaDOes  Schmidt  bat  Im  Bbeiniscbeii  Hoseuiil'  N.  F.  45  8. 599  fT.  - 
in  einèr  méioea  Erachtena  dberzeugendeb  Dariegiiog  den  Naehwda 
arbracht,  dasa  die  tod  Gagnât  in  Hr.  ed-DekIr  im  Gebiete  des 
aUen  Simitthna  aofgefinid)ette,  mit  der  Ueberacbrifl  oiirià  /eetfii  ver> 
aebene  Inaebrift  (i^.  V  n.  498  Ç  I.  L.  Vlll  atippL  n.  14683) 
niebVwie  bisher  angenomlinett  wurde,  das  Statut  does  CoUegiom, 
sondern  einer  stMtiscben  Curie  aei,  die  bekanndicb  in  africanlaehen 
Inaebriften  Viellkeh,  aunerbalb  Africaa  nur  in  ernigen  Gemeinden 
Spaniens,  in  der  airdinischen  Stadl  Turns  LibisonisM  und  in  der 

l)  C.  I,  L.  X  7953,  wo  in  Z.  4  vielleicht  XXIIM  fur  XXlll  einzusoUen 
sein  wird,  enUprechend  der  Curienzahi  in  Latiuvium.  Der  Stein  ist  ziemlich 
aa  der  glcicheo  Stelle  aocb  in  Z.  6  und  6  inrch  AaifcU  does  Bodi«tab«ia 
bcMUMigt 


Digitized  by  Google 


DIE  FLAMINES  P£ßP^TÜI  IN  Ai iilCA 


151 


aUlalipiiclMa  SMiLaBwiuni  bezeugt  sind.  Wenn  auch  die  Üiga- 
nnatiOD  dieaef  Curie,  me  Sclimidt  (a.  a.  0.  S.  608)  hervorhebt, 
sich  in  maneber  Hiosidit  nicht  too  der  bekanDteu  Collégien  Ver- 
fassung unterscheidet  —  man  könnte  sie  etwa  mil  unseren  Dezirks- 
vereiueu  vergleichen  —  so  deuteu  doch  einzelne  Spuren,  insbe- 
sondere die  Benennung  der  V'ersammlungen  als  concilia  statt  der  col- 
legialen  conventus  uad  des  Priesters  als  flamen  unzweideutig  aiil  die 
ursprünglich  politische  Bedeutung  dieser  Vereiniguug  Inn.  Ebenso 
wie  für  den  in  dem  Staltit  erwähnten  Magister  hat  Schmidl  (S.  607) 
aucii  fUr  den  Flamen  der  Curie  je  ein  Beispiel  aus  den  bisher 
bekannten  alricaiiischen  Inschriften  beigebracht.  Für  letzteren  hätte 
er  aber  noch  ein  zweites  gehend  machen  kuuiien ,  das  bereits  im 
Index  des  G.  L  L.  VIll  p.  1086  und  11  Ol,  allerdings  nur  zweifelnd 
auf  den  Gurienflaminat  bezogen  werden  ist,  das  jetzt  aber  un- 
zweilelhafl  auf  diese»  Priesterlbnm  wird  gedeutet  werden  müssen. 
In  einer  schlecht  erli^ilenen  und  anscheiacnd  verlorenen  Inschrift 
(C.  I.  L.  Vin  n.  188S)  wird  ein  Mann  vuii  den  tmiverlsae]  aniae  [et 
A[uyusiiiles  in  Thevesie  geehrt,  gut  prtmus  a  condiia  nvitaie  sua  ob 
honorem  ßamonii  annui  mnniui  .  .  .  curiae  mae  [äeäill  Demnach  ist 
der  Curienllaminat,  wie  dies  für  die  Flamiues  der  ArvalbnhU  i  schafl 
sicher  steht  und  für  die  den  Gurien  «ihulich  organisirü  Mcrale 
Geflieinde  der  moiüani  montts  Oppi  von  Mommsen  (Staats -R.  111 
S.  Vlll  Aom.)  gewiss  mit  Uecht  vermuthei  wonl*  n  ist,  ein  jühng 
wechselnder  gewesen  und  damit  erhalfen  wir  endlich  die  von  mur 
uüi!  Afidcren  vergeblich  gesuchte  Erklärung  für  das  gerade  in 
AInca  so  massenhalte  Auftreten  der  ßamines  perpetui ,  die  also, 
wie  jetzt  erhellt ,  sich  durch  diesen  last  regelmässig  beigefügten 
Zusatz  als  lebenslängliche  kaiserpriester  der  Gesammtgemeinde  von 
den  Jâhrigeo  Flamioes  der  eiojfeloeo  Gurien  haben  unterscheiden 
wollen.  ^ 

Es  ist  vielleicht  nicht  Zufall,  dass  der  Titel  flamen  perpetuus 
ansserhalb  Italiens  in  Africa,  Spanien,  Sardinien  auftritt'),  d.  h. 
gerade  da,  wo  auch  Gurien  als  ünlerablheilungen  der  BOrgerschafl 
bezeugt  sind,  während  in  Gallien  und  den  Donauproviozen  die- 
selben foUsiandig  fehlen.  Aber  4och  ware  es  voreilig,  daraufhin 

1)  Vgl.  die  indices  zu  C.  1.  L.  11  p.  7ül,  Viii  p.  lOSö,  X  p.  1136,  wo  eine 
flaminica  perpétua  in  Canlce  genaonl  iak  Dinebeo  findet  sich  dieser  Titd 
nar  ttoch,  eligetclien  von  Italien,  in  Sicilien,  wo  allcnlings  bishet  die  Goiien- 
cintbeUnng  nicht  besengt  ist,  sondern  nur  twôlf  Tribus  in  Lilybseon. 
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für  den  Hanijiat  der  Geiaiiimtgemeiade  avsoahiiMlo»  die  Lebena- 
ÜDgliebkeit  in  Ansprach  tu  nehmen,  da  die  aUerding»  nur  doreh 
wenige  fieiapiele  belegte  Iteration  deaaelben,  ab  auch  der  in 
einige»  Gemeinden  nachweisbare  Titel  /famAiaKa*)  eine  solche  An- 
nahme als  irrig  erweisen.  Wir  werden  vielmehr  meines  Erachtens 
daran  feslhalten  mflsaen,  data  der  Municipalflaminat,  wie  auch  die 
übrigen  HnnicipalpriesterlhOmer*)  in  der  frohen  Kaiserseit  wenig- 
stens in  einielnen  Gemeinden  nach  An  der  GoUegienpriester  be- 
bandelt worden  sind  und  nur  jährige  Dauer  gehabt  haben.  Unter 
dieser  Vorausaetsung  wird  man  nach  wie  vor  berechtigt  sein,  die 
Entstehung  des  Titels  flamm  pofehnu  nach  Analogie  der  ebenfalls 
nur  in  einigen  Inschriften  Spaniens  und  Sardiniens  beieugten  9$oiri 
AMjfuttaks  perpetui*)  aus  der  Verleihung  der  Ehrenrechte  nach  Ab- 
leistung des  activen  Priesteramtes  absuleiten;  die  Fortdauer  des 
Titels  bis  in  die  spKteste  Zeit^)  und  die  Hassenbaflligkeit  der 
Belege  gerade  in  Africa  findet  aber  meines  Erachtens  erst  jetii 
eine  befriedigende  ErfclSruog  durch  den  Nachweis  des  jährigen 
Curienflaminats  in  dieser  Prorini  neben  dem  vornehmeren  lebens- 
Ulnglichen  Plaminat  der  Gesammtgemeinde. 


1)  Ileration  des  FteniiMli:  a  LL.  U  34. 3793  {flümm  Ulis  3571,  jedoch 
nmicberer  Ueberlieferang);  X  7518.  —  flammalê»  fiodea  tieh  meines  Wineot 
nur  in  lulien:  V  5132;  IX  2597.  3437;  im  gleichen  Sione  wird  derTitd  ènh 

^htfiivoç  zti  fassen  sein:  C  1.  Gr.  III  4647. 

2)  l>b«"r  in  S[i;i[ii(  ii  und  Gallien  aaftretendpii  /wntificcs  pcrpelui 
uud  die  m  üaliieu  uad  Âfnca  vereinzelt  oachweiabareu  auguret  perpetui  vgl. 
Amn,  4,  JntL  18W  p.  56  A.  1. 

3)  Tgl.  dsrfiber  J.  Schmidt  dê  snirtê  AuguttaUbuê  p.  13  ill  and  22  It 

4)  Ueber  das  HeiabilDkeo  desselben  za  dnem  hlcnen  Ebienülel  ohne 
priesterlicbe  Functionen,  wodurch  sich  auch  die  36  ftamines  perpetui  in  dem 
album  Tfiamugaäetu«  erkiirea.  Tgl.  Silsnngshcff.  der  fierÜDer  Actdemle 
1888  S.  20. 

Cbariottenburg.  0.  HIRSCHFELD. 
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.     GËÛËN  um  WASÔËBTICmËB. 

Eines  der  originellsten  Erzeugnisse  der  römisch -gneciiischen 
Epi^ranimenpopsie  ist  das  Gedicht  vom  dem  (hronzenen?)  Frnsrh,  der 
in  einem  silberueu  Krater  unten  im  Wasser  silzeiid,  mit  wonnigem 
Behagen  die  süsse  Bacchusgahe  auf  sich  berabtrüutelii  l  <säl  und 
darüber  eine  tiefsinnige  Betrachtung  anstellt.  Es  lautet  folgender- 
massen  (A.  P.  IX  406): 

'Açyvçér^  xçr^viç  fie,  zbv  ovxizi  /naxçà  ßotävja 

ßätgaxov^  olvijçoïç  ^ax^y  ^nb  atéyioiv. 
xslftat  Ô*  ev  Nvtx(f>aiç,  neivaig  q^iXoç,  ovâè  ^vaitfi 

ix^QÔç,  vil*  àutpozéçmv  lavofiofog  otoféotv, 
è^fi  not*  êiç  Jiévvoov  huùftaaa*  ^e»,  Hveç  vâtag 

nhovaiv  ftavirjv  awq>gopa  fâaivôfisvoi;*) 
El  iflt  offenbar  nicht  leicht,  sich  in  eine  Froschseele  zu  ▼eiMWD, 
besonders  unter  so  eigenartigen  VerhflltniBseo.  Mao  würde  es  daher 
dem  Dichter  nicht  allzu  hoch  anrecfaneo,  wenn  er  nicht  ganz  den 
riebiigen  Ton  getrofTen  hStte.  Dass  er  aber  den  Frosch  pathetisch 
itianifen  Insfli:  *o  pfui,  wer  trinkt  doch  Wasser?  die  Raserei  rast 
er  bei  nOcbternem  Sinn',  das  erscheint  doch  auf  den  ersten  Blick 
gar  seltsam.  Seltsamer  freilich  noch  die  Erklärung,  die  man  vor* 
gebracht  bat:  *Der  Novize  im  schwXrmenden  Baeehusgeleit  ist  bereits 
tum  Waseerveillchter  geworden',  meint  Thudichum,  ohne  auf  die 
vom  Dichter  gewShUe  Form  selbst  sich  einzulassen;  dies  geschieht 
aUein  bei  Jacobs,  der  die  Worte  auf  die  ajuas  folores  bezieht,  {Mi 

snlAtisiosmi  prss  se  fmmu  omnia  rmm  damom  implaii, 
sfd  titmdiii  Uta  ot*  rnffmü  eamu,  ^iioe  twrs  äiitrtoit  amom  et  pMUu 
faeä  {ammaävmimut  v.  II  p.  11  p.  240).  Hochmllthig  mag  unser 
Frosch  dvrch  das  vornehme  Element,  mit  dem  er  in  BerOhmng 
gekommen,  gegen  seine  ehemaligen  Sumpfgenosseo  geworden  sein, 
auch  ihren  höchst  ungebildeten  Gesang  nunmehr  verachten;  aber 
das  konnte  die  üuHpQova  fiavir^v,  in  der  man  durch  das  Wasser- 
trinken rasen  soll,  doch  nicht  recht  verständlich  machen.  Ich 

1)  1  xç^rtc  fit  Plan.:  *çi,yn  ifj't  Pal.  2  olyr^çotç  ffriytaiy  DUthCy 
bei  Fiasler  Uatersachuagen  S.  1-47:  olyr^gal^-  oittyàaiy  Pal,  und  Plan. 
yg.  x^vir  (statt  lax^y)  Corr.  des  Pal.  (am  iiaude)  3  zweimai  im  Pal., 
zuerst  (irilbüiolicb)  xiifiai  âk  yvfAtpaiç  gtiltç  Mîror  n.  s.  w.  6  fiawô- 
IMbner.  An  die  trots  gâter  Tonitie  sllselt  qaskenden  GoelhischeD 
FMschlcin  nsg  hier  erfawert  «erdto. 
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glaube,  daft  FrOschlein  that  daeo  gans  gescheilen  Spruch,  so  ge^ 
scbeit  aogar,  daw  man,  urn  aeiiien  tiefen  Stuoi  ùt  wflrdigen,  aidi 
gewisse  litterarische  VerbSltDisee  vergegenwärtigen  musa. 

Den  wichtigaten  Dienst  lum  YerstflndnisB  dieser  FhMcbphilo- 
sopbie  hat  uns  StadtnUlIer  geleislet,  indem  er  —  eine  fon  den 
zabh^chen  Uberrascbenden  EoideckuDgen  seiner  neuen  Collation 
des  Palatinus  —  ermittelte,  dass  wir  bisher  über  die  Autorimteidi- 
Dung  ungenügend  uDterrichtet  waren  (Weisshäupl  Die  Grabgedichte 
der  griech.  Anlli.  S.  109).  Allerdings  hat  der  Corrector  das  Epi- 
gramm dem  Aiitigonos  von  Karyslos  zugewiesen,  aber  sein  Leaiina 
steht  ülier  dem  ausradirteu  des  Schreibers  A*:  aviinÛTQOv  S-eo- 
aakoviy..,  er  hat  hiervon  nur  die  Buchstaben  avu  stehen  lassen 
und  dann  'seinerseits  yovov  Kaçvoiîov  hinzugefügt*.  Dieser  neue 
Aufschluss  ist  um  so  wichtiger«  als  audi  IManudes  von  der  Angabe 
des  Correctors  abweicht  und  den  Epiguuos  von  Thessalunike 
als  Verfasser  nennt,  dem  in  der  Anthologie  sonst  nur  noch  IX  261 
Zügeschriehen  wird,  wahrend  ein  Anligonos,  obwohl  im  Kranz  des 
Piiilip|)os  ^.'eiiaiiiii  (IV  2,  12),  sonst  gar  nicht  in  der  Sammlung 
vertrelen  isi.  Aus  dieser  Discrepanz  folgt  zunächst  mit  völliger 
Sicherheit,  dass  Ka^vailov  jedenl.iUs  eine  freie  Erfindung  des 
Michael  sein  muss,  der  bekannllirli  du»  Vorlage  lit  s  (  (uicclor  an- 
gefertigt. Denn  unwiderleglich  ist  die  durch  eiue  grosse  Anzahl 
Jiii>]nele  voa  Fmsler  erwiesene  Thatsache,  dass  da,  wo  die  bei- 
den anderen  Recensionen  der  Anthologie  dem  Corrector  gegeuilber 
tibereinstimmen,  wir  in  <ier  Lesart  der  erslereu  den  Originaltext 
des  Kephalas  vor  uns  haben,  wühreud  die  des  Michael  in  diesem 
Fall  meist  auf  Conjectur  beruht.  Besonders  aber  gilt  dies  von  der 
Ueberlieferung  der  Autornamen,  bei  der,  wie  jedem,  der  die  neuere 
Aotbologielitleratur  verfolgt,  bekannt  sein  wird,  der  Corrector  in 
der  willkürlichsten  Weise  geändert  und  litterariaclie  Reminiscenzen 
oft  eifriger  als  seine  Vorlage  benutzt  hat.  Kann  somit  Uber  das 
Ethnikon  QeaaaXovtuiug  ein  Zweifel  nicht  mehr  aufkommen,  so 
möchte  man  vielleicht  doch  ao  *jir%ty6pov  fesUialteu.  Aber  auch 
hier  ist  ein  Bedenken  geltend  zu  machen.  Die  von  Planudes  und 
dem  Corrector  benutilen  Abacbrifteo  der  Kephalas-Sammluog  sieben 
in  einem  engeren  Verhflltniss  ta  feinander;  beide  Recensionen  sind 
ausserdem  dadurch  gekennseicbnet,  dass  sie  nicht  so  getreu  und 
sorgfliltig  wie  der  ierste  (resp.  die  ersten)  Schreiber  des  Palatinus 
ihre  Vorlage  wtedergageben,  vielmehr  da,  wo  d«r  Lesung  Schwierig* 
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keiCoD  eDtgegeostaaden,  '«iafteb  tonjioiri  haben.  -  Auob  hier,  so 
flcbeiikt  es,  haben  beide  den  DichterntmeD  in-  ifaren  Handicbrifteo 
nicht  mehr  dentlich  leeen  htanen,  weshalb  der  eine  den  Antigonos 
und  nur  'den  bekannten  Karysiier,  der  andere  jenen  Epigonos  — 
ohne  jedecfa  das  Bthniknn  in  lodern  —  dniehmuggelte.  ')  Dieser 
SchtusB  wird  nnn  durah  eine  anderweitige  fietraehtung  bekräftigt, 
und  damit  kämmen  wir  auf  den  Inhalt  des  Epigramms  snrttck. 

Sdion  Jaaobe  hat  bei  Besprechung  desselben  -  darauf  hinge- 
wiesen,  dass  sich  noeh  mehrere  Angrilli  auf  die  Wanertrinker  in 
der  Anthologie  finden.  Herkwardigerweise  geboren  nun  diese  Epi« 
gramme  sämmtlich  demselben  Antipater  von  Thessalon ike 
an  und  zeigen  alle  eine  durchaus  singulare  und  individuelle  Auf- 
fassung von  dem  Wesen  eines  vÔQOîcôfrjç.  Diese  ist  freilich  Jacobs 
eutgaugeu;  der  erste,  der  sie  —  wenij^'stcns  bei  einem  der  Ge- 
dichle  —  richtig  erlasste,  ist  Üillhey  de  Callimachi  Cydippe  p.  15  88. 
Gelegeiiilich  der  Erörterung  über  das  Epigramm  des  AüUjkiIci  von 
Tbess.  XI  20  (fiegeii  die  pedantischen  Dichter,  die  ihren  iinlnn  m 
veralteten  WOrteru  und  künstlichen  SchnOrkeleien  der  Hede  suclieu) 
bemerkt  er,  dass  Aulipaler  hier  einen  Hieb  gegen  kallHiiachos  tuhre, 
den  er  auch  sonst  z.  B.  Vll  409  persiÜire.  Ganz  besonders  aber 
treffe  auf  den  Cyrenenser,  wenn  Antipater  sage  v.  4  xQri^rjç 
iegrç  7ihtit  kiTOv  vdutç  und  v.  6  o  xç7]tt]Q  —  aus  <leni  er 
au  ihr«  III  .Namenstage  den  echten  Dichtern  Homer  und  ArchilocLus 
Weiu  S[)eii(l(l  —  ov  ôéxiK^*  vàQ0  7i6%aç.  Kallmiachos  sei  es 
ja,  der  III  Miutn  Aitia  erzählte,  wie  er  im  Traum  auf  den  Helikon 
entrückt,  vuii  den  Musen  über  die  (lOtUr-  und  Heroenmylheu  be- 
lehn worden  sei  (A.  F.  VU  42).  Die  /.ai^a^ai  Mßaöeg  (Vll  fiB), 
das  'ivi^tov  vdufQ  ilX  64)  des  jorn  cabaUintUy  sind  ihm  hierbei 
sicherlich  eb<  uso  credenzt  worden,  wie  den  zahlreichen  griechischen 
und  römischen  Dichtern,  die  diese  Emleiiun^'  nachgeahmt  haben. 
Gegen  sie  richtet  sich  also  der  Hohn  des  Dichters,  so  erst  erhält 
das  Gedicht  seine  richtige  tieziebung,  die  Pointe  ihre  volle  Schärfe. 
Ich  habe  scii»a  früher  (Crùu  p«  Ô2)  kun  darauf  aufmerksam  ge- 

t)  Der  biciiter  Aniit;oiios,  (1<t  von  l'iiilippos  in  seinem  Vorüede  erwähnt 
wird,  kann,  trotzdem  »icii  al^u  ein  Gedicht  von  ihm  und  auch  seine  Heimats- 
beteichnuag  nicht  erbalteo,  derselbe  'Ayiiyoyoç  Kuqvouoç  sein,  von  dem  ein 
Uptinaxçoç  und  *ÄXJf»dnts  geoaottt  werden.  Was  Wilimowils  (Phil.  Unt  IV 
&  ISO)  über  dM  Unuu  idet  Planudes  saft,  ist  darch  die  Entdscfcaag  Stadl- 
mnllcfs  «riedigt 
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macht  y  dats  diese  AulTassiiog  ge«tOtil  uod  bestitigt  «erde  durch 
XI  24t  das  foo  einem  Enaben  HelikoD  handelt,  der  dem  Antipater 
aittoniscben  Wein  einschenkt  nnd  swar,  wie  er  hOhniach  hinsn- 
aetzt,  KQiqyT^ç  àfi€QifivoTéQi]g^  als  es  die  ^i^ai  waren,  aua 
denen  dem  alten  Hesiod  das  dàtâf  êèmég  spradelle;  ihm  aber  aei 
ein  einziger  Pocal,  ?on  dem  Knaben  gereicht,  lieher  ^  itaçà  atv, 
dea  wirklichen  Helikon,  xlUa  Jlrjyaaiâoç,  Die  Anspielung  ist 
hier  ao  handgreiflich,  daas  eine  nähere  Erklärung  nicht  nothig  ist. 
Vor  allem  aber  gewinnt,  wie  ich  a.  a.  0.  schon  gezeigt,  durch  jene 
Interpretation  ein  Gedicht  desselben  Anlipater,  das  man  TrUher  völlig 
missverslanden  hat:  XI  31.  Niehl  der  Untergang  der  Plejaden, 
nicht  des  Meeres  wildes  Tosen,  nicht  der  zuckende  Blitzstrahl 
schrecken  mich  so  sehr,  ojg  xcrxov  aräga  xaQßiia  Jtai  nvS^iov 
fivrjfxü  V  ag  vÔQOTtôtaç,  Man  hdl  aa  das  Sprichwort  /.duKu 
fàvi'ifiova  avfiTs6%t]v  erinnert,  das  hier  offenbar  umgewandelt  wor- 
den sei,  ohne  zu  bedenken,  dass  der  Gedanke  nach  einem  Wasser- 
Zechgelage  ;;;iiiz  absurd  ware.  Die  richtige  Auffassung  vermittelt 
uns  wiederuiu  die  von  dem  Verlasser  sit:li<rlirh  heahsichtigle  An- 
spielung auf  die  Dicliler,  die  aus  der  Hippukrene  Begeisterung 
trink«  II  and  die  ihnen  dort  eingegebenen  Mythen  berichten  als 
wirkliche  fivr-tnoveL;  avunôiat.  Wenn  nun  endlich  der  Frosch 
IX  406  sein  Pfui  denen  zuruft,  die  Wasser  trinken  (.lavlrjV  aci- 
q)QOva  uaii  fi f.ifyot.  so  wird  es  wohl  nicht  mehr  ?!wpifelhaft  sein, 
dass  hier  nur  die  Put  h  n  gemeint  sein  können,  welche  Begeisterung 
{uavit'v)  schöpfen  am  Musenquell  und  doch  oll  so  unsäglich  nflch- 
tern  und  prosaisch  sind,  dass  ihnen  in  der  That  das  Feuerlied  des 
Weines  zu  fehlen  scheint.  Ist  somit  das  Gedicht  in  dieselbe  Ka- 
tegorie wie  die  oben  genannten  einzureihen,  so  wird  man  auch 
die  Ueberlieferung  des  Schreibers  A*,  der  es  demselben  Anti- 
pater  *)  zuweist,  dem  wir  jene  Epigramme  verdanken,  für  durcbaua 
gesichert  halten  müssen,  dies  umsomehr,  als  die  Anfügung  dea 
Schlussgedankena  mit  q>ev  des  Antipater  von  Thessalonike ,  wie 
Kaibel  o65«roaltottat  p.  il  nachgewiesen,  besonders  wardig  ist. 

1)  Seioc  Abaeigung  gegea  das  Waaser  erklärt  ans  übrigens  der  IHebtcr 
launig  IX  905  daiek  die  nlcbtliclie  EncheinnDg  nnd  Eiaspracbe  des  Baeebos 
und  XI  23  doreh  eine  Weiss:)»  im  g  der  Astrologen,  die  ihm  das  Wwt  des 
Kiatioot:  2jin«r  «irsf  bcaondcra  nahe  gelegt  babe. 

Potsdam.  MAX  RDBENSOHN. 
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G.  Curtius  GruudzUge  der  Klymol.  *  258  f.  sagt  vou  der  Wurzel 
■9^v:  'S-vùj  brause  tobe  opfere,  ä^vvoj  tobe  rase  stUnue.  —  niella 
Slurmvvind.  —  Lat.  fumus.  —  Die  Grundbedeutung  war  die  einer 
heftigen  BeweguDg;  voo  ihr  treten  drei  ModificationeQ  sicher  her- 
vor: 1)  brausen  —  erregen,  2)  rauchen  —  räuchern,  3)  opfern. 
—  Die  geistige  Bedeutung  [x^v/iéç]  ist  aus  der  ersten  abertragen*. 

FOr  das  älteste  Griechisch,  d.  h.  für  Homer,  fitllt  die  dritte 
Bedeutung  ^opfern'  fort,  ^v^iv  heisst  in  den  Epen  nur  'verbrennen' 
(f  219  ^  446  f  231,  Lehrs  Arwt.»82ff.),  auch  o  222  (vgl.  Bern- 
hardi,  d.  Trankopfer  bei  Homer,  Progr.  des  kgl.  Gymnas.  zu  Leipiig 
1885  S.  4  f.);  ^vea  Brandopfer  (Z  270  /  449  o  201),  ebenso 
^tftfXai  (i  220);  ^hfoaxooi  Leute,  denen  es  oblag,  die  Opfergabeo 
XU  vertirennen  (x  318  ç)  145  Q  221,  Tgl.  Stengel,  Griech.  Cullus- 
alterthOmer  in  Iw.  MoUers  Hdb.  V  3  S.  42);  ^^vairj  kommt  beseictn 
Heilder  Weise  bei  Homer  noch  nicht  vor.  —  So  kann  denn  ßtoftbg 
{9  48  *F  148  ^  363)  nichts  Anderes  heiasen  als  Brand- 
opferaltar.  Die  Uebersetiung  ^opferreich'  oder  *?oU  Rauchopfer^ 
(Seiler  t  Aut^nrieth,  Ebeling,  Ameis  sa  &  363)  ist  ungenau  «  die 
Erklflmng  «duftend*  (x.  B.Pa880w,  Pape,  Heibig  Horn.  Epos  3  419) 
ist  blaeh.*) 

Die  Bedeutungen  unter  1  und  2  fallen  susammen.  Ihre  ur- 
sprQnglicbe  Einheit  ist  noch  bei  Homer  erkennbar,  in  der  Ablei- 
tung ^Ma  noch  vorbanden.  Wir  mQssen  die  Stellen,  an  denen 
das  Wort  vorkommt,  kun  durchgehen.  M  253  x  54  |u  88  0  26 
fi  408  f.  0  335  a  317  finden  wir  es  mit  Mftoto^  atfäßta»,  Ze- 
qtvQOiO  xal  Nôïïov,  Sùv  Bogéfj  àvé^t^  verbunden.  Schon  hier 
kommen  wir  mit  der  gewöhnlichen  Ueberselsung  Sturm  oder 
Sturmwind  nicht  aus.  Den  ay«^o$  fohlten  und  horten  die  Griechen, 
die  9vM»  sahen  sie.*)  In  v  63,  66,  77  ist  die  Personification 
deutlich  ausgesprochen:  ^vùXai  uod'^firviac  sind  identisch.  Und 
wenn  du  Wort  an  anderen  Stellen  uns  dieser  seiner  lebendigen 

1)  Zu  Ö  48  vgl.  übrigens  noch  X  170  f.  —  Dass  ^vr^tiç  spiler  (Hymn, 
in  Cerfr.  277.  in  Mere.  237)  duftend  heisst,  beweist  nalürHch  nichts  für  Fîorn<»r, 
böchstttiü  üäsH  man  sein  ßa)fjbc  ^v^ik  schon  sehr  früh  missverstandm  iiat, 
wohl  bald  nach  der  Eioführuag  des  Weihrauchs  (rgl.  NiUsch  Aiimerk.  zur 
Od.  m  «  60). 

3)  TgL  Vcigil  Aen,  Xll  451  nod  455. 
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Bedeutung  bereits  ferlustig  gegaogeo  scbeiot,  der  Grieche  hat  sie 
doch  â  5t5  9  419  x  48  ^  ^16,  wo  er  das  aQ/iâ^aaa  maçft»* 
Seura  danebeu  horte,  nicht  weniger  .empfunden.  Auch  iVJi  und 

n  275  flihlt  und  sieht  man,  wenn  nicht  mehr  den  Bilmon  selbst, 

  *  •  .     *        '  ■ 

so  doch  seine  Wirkung  und  seine  Kraft  Rier  ist  SvMa  so  eng 
mit  wfta  verbunden,  dass  es  ohne  dieses  hiazugefogt  oder  hinzu* 

gedacht  keinen  Sinn  gäbe  :  die  sturmerregte  Woge  ist  das  Subject. 
Am  wichtigsten  sind  die  Verse      366  N  39  un^  68. 

W  366      —      vfio  Ô€  aitçvoioL  KOvlrj 

Es  isl  von  den  beim  Wageureuueu  dabinstOriueodeu  Uosseu  die  R«de. 

N  39  Tçtjèç  âè  q>lo'yt  ïooi  àolkies      ^éUf]  .  . 

"EmOQi  JInutfiiÔT]  apiozov  fiefÀaiZteç  enovro. 
Der  Flamme,  d.  b.  einem  sich  über  die  Ebene  wälzenden  Brande 
oder  der  .dem  Sturm  voraufgebenden  Staubwolke  gleich  eilen  die 
Scharen  lur  Schiacbr« 

^68    —     fthmtag  ts  ya<3y  *al  -üta^aita  ^mttüp  > 
xv(ua^'  aléç  ^poçiovai  nvçdç  t*  èlùolù  ^vMett."^ 

Was  unter  nvgoç  ^vaZlc»  zu>erètebed  ist,  lebten 

fi  202  xarevàp  %at  fiiya  xîfia  ïèov  mal  âovnùv  oatavûà 
und /u  219  topvov  iih/  xamov  ital  xvf^àtoç  hnoç  hçye  ' 

Es  ist  der  Gischt,  der  in  feine  Wasserstäübchen  zerstiebt,  ähnelnd 
der  Rauch  wölke.  —  Fieuer  und  Wasser  haben  auch  abgesehen  von 
der  brausend  und  prasselnd  dahinrasenden  Wuth  der  Zerstörung 

manche  Aehnlichkeit.  Die  Flamme  Schiesst  zisclietid  empor  wie 
der  Spnngquell,  Telemach  und  Plioinix  weinen  öa/.ür  aya:i gr.aaç 
iß  S\  I  433  v^jl.  //  350j'),  iiiid  lireuaeu  uiiii  iiruuueu  ist  uii 
Deutschen  wohl  dasselbe  Wort. 

So  isl  die  Bedeutung  von  ■i')-rf?.Xat  klar.  Es  sind  die  Staub 
oder  Gischt  vor  sich  herl'egenden  Stilrnie  oder  vielmehr  sichtbaren 
Dämonen  des  Sturms.  ^Brausen'  und  'Rauchen'  ist  hier  nicht  zu 
trennen. 

Nach  dem  Vorangesetiickteu  wird  sich  leicht  erklären  0  153 
evQOv       et^îojia  KQOvlôrjv  avà  Fagyagi^  UKQff) 
îjfitpop'  ttfiipi  âé  fiiv  x^vàsv  vévpoç  èoteqtâvùtvo, 

1)  Vgl.  Obrigens  auch  den  Aosdrock  iy  <f  mufnç  nçn^ir  ^àwir  Imtm 
ji  4%l  fi  427;  tSnçii«fv  avr/i^p  X  AU  and  BvUimm  Lcsil,  I  106. 
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Allgemein  fassl  man,  so  viel  ich  sehe,  ^vôev  als  'duflend'  auf. 
Aber  wenn  man  nun  fragt,  wie  soll  eine  Wolke  duften,  so  wird 
es  schwer  seiu,  eine  verstandii^ere  Anlworl  darauf  zu  K»'l)eii,  als 
sie  jener  erste  Erklärer  wus>le:  d/zo  tuiv  avaôo^éutuv  h/,  t^ç 
y^g  àvi^ùîv  xai  tov  tî]g  llijag  fivçov.^)  ^vôev  heissl  'wall  nid'. 

DeoQ  aus  dem  Purpurgewölk,  dem  schwebenden  iiumer 

bewegten, 

Trat  der  herrliche  Göll  Hermes  gelassen  hervor, 
Uild  erhob  er  den  Stab  und  deutele,  wallend  verschlaufjen 

Wachseude  Wolken  im  Zug  beide  Gestalten  vor  mir« 

1)  Homer  keoat  Myrrhen  ebtn$o  wenig  Wie  dea  Weihraach.  Dafteod 
beîMl  êwSâvp  ûod  aim  nick  ThyoohoU  daRflni,  4hB9ç  i»t  eia  woU- 
riecheader  Bkom,  wie  die  Cedcr  (s  90>  Rdche  l>ate  ImbeD  tela  .Dois 
gleich  dietem  in  ihren  Biotera  verwaodt,  etwa  zur  Bekleiduag  der  Winde 
oder  zum  Mobiliar.  f^vojiTrjç  ist  der  ^âXafioç  der  Helena  ((f  121  vgl.  A  192X 
xh'u'xfin  ttunrn  fvoti  hm  Zimmer  od^r  (irr  Kiste,  darin  sie  ge|pg:en ,  vgl. 
Z  2SS  ©  ^9)  gif  l  t  Kjlypso  dftu  Odyssrud  uta  {f  26-11.  und  anch  die  ;^'jioi 
der  Peaelope  enlhuiteu  sie  (<jp  bl).  iiifviofiifoy  ini  aucli  6as  Uei,  aiit  dem 
Hera  lieh  nlbt  (S  172). 

BerUo.  PAUL  STENGEL. 


ZUR  ETTHOL06IE  DEB  PARTIKEL  UN. 

Herr  Prof.  Warth  in  Kronthal  bei  Stuttgart  macht  in  Folge 
memer  AbleilUDg  der  Partikel  äv  in  dieser  Zeitechrift  1890  S.  463 
auf  seine  im  Warttembergischen  Gorrespoadeosblatt  1871  S.  202 
aufgestellte  Etymologie  dieser  Partikel  aafmerksam.  Nach  ibni  sind 
die  beiden  Partikeln  xoy  (xcr,  xév,  xé}  und  cfy  auch  hinsicht- 
lich ihrer  Etymologie  identisch.  Das  wird  durch  Analogien 
aus  dem  Sanskrit,  Lateinischen  und  Germanischen  sprachrerglei- 
chend  nachzuweisen  gesucht.  Als  Besultat  ergehe  sich:  cfy,  xô», 
mép,  xe  hatten  mit  sk.  km,  lau  quam,  ^ue,  germ,  (fin,  §io,  to,  te 
einerlei  Ursprung  im  xo-. 

Ich  hatte  nur  die  Identität  der  Bedeutung  von  xèy  und  ay 
angenommen  und  letsteres  vom  Stamme  des  Pron.  indef.  dfto-g 
abgeleitet.  Dass  unser  beider  Voraussetzungen  und  Ergebnisse  io 
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dieser  Sache  venchieden  »od,  Uegt  auf  der  Rand,  doch  sei  bier^ 
mit  auf  die  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Warth  ausdrücklich  fcr- 
wieseu. 


In  Band  IXV  S.  321  ff.  dieser  Zeitschrift  habe  ich  lu  erweisen 
gesucht,  dass  man  die  aq>àyia  nicht  wie  andere  OpferCbiere  ab- 
hSuiete  und  sorgfiütig  serlegte,  sondern  nachdem  man  ihnen  sur 
Gewinnung  des  Blutes  einen  Schnitt  in  den  Hals  beigebracht  batte 
{hrétiv»»),  den  Leib  durch  wildes  Drauflosschlageo  grausam  sen- 
stttckelte.  Eine  Stelle  aus  Vergils  Aeneis,  die  in  diesen  Dingen 
fast  den  Werth  einer  griecbischeo  Ueberlieferung  bat,  ist  mir  da- 
mals entgangen;  ich  trage  sie  hier  nach.   XII  214 f.: 

in  flammam  iugulant  pemdes  et  viscera  vi  vi  s 
eripiuiit  cumnUmtque  oneratts  iancibus  aras. 
Es  handeil  sich  um  das  L^idopfer,  das  Lalinus  und  Aeneas  vor  dem 
Zweikampf  des  Letzlereu  mil  Tunius  darbiiâigeu.  Zu  m  /lamtnatn 
iug^ulant  vgl.  nameoUich  Plul.  Arist.  21:  eiç  %i]v  nvçàv  ag>d^aQ* 


Strassburg  i.  E. 


GERH.  HEINR.  MUELLER. 


NACHTRAG. 


Berlin. 


PAUL  STENGEL. 


(Juttr  mi) 
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(Cf.  vol.  XXIV  473  aq.) 

XXXVill.  Cum  veteres  Bcripiores  sive  Graeci  sive  Romani  ioci 
causa  ambiguë  loquuntur,  saepe  titubant  interprètes  nostri.  Cicero 
in  causa  Clodii  qui  iudicaverint  iudices  his  colorihus  depingit  ia 
epistola  ad  Atticum  libri  priini  xvi.  i\'u)i  chuh  mnquam  iurp!or  in 
ludo  tnlario  coiisessus  fuit:  mamlosi  senalores,  nudi  équités,  inbuni 
non  lain  aerati  quam  ut  appellantur  aerarii.  Lxliiina  ([uae  sunt 
de  II  ii)uuië  aerariis,  qui  cum  senatoribus  equilibusque  Hdmanis  ex 
lege  Aurélia  a.  684  terliam  deciiri  ini  iudicum  constituebant,  satis 
perspii  lia  esse  attendculi  scribcuiis  l  oosilium  credas:  novissimos 
inlerpteles  si  cx[)ti(:ueri8  contra  vultlniur;  qui  adeo  nihil  sani 
sensus  in  his  dispext-i  unt,  ut  nisi  uiutala  sciiplura  Ciceronis  uieu- 
lem  constare  non  \>o>^ü  aitirment.  INilii!  euim  esse  titruti  aiunt 
neque  homines  Ich  upleles  aeiatos  pn^-.se  liici,  et  si  pos-t  ni  ne  sic 
quidem  ludibrii  vim  et  sententiaui  apparere.  Itaque  aeran  scnbunl 
(pro  aeraîf],  iif  Km  imh  Ii  ih  lubunos  esse  dient  non  tani  aerarii  tri- 
bu nos,  (jiiod  eus  esse  oporteat,  quam  ai'ranus,  id  esse  diguos  qui 
iiilrr  aeranos  refprnntur.  Non  uniui  ex  parte  haec  homiin  pera- 
cuto  placuerunt  I  i  .  Hoimanno,  quamquam  iis  acquiesceudum  pu* 
tavit,  cum  nun  niuus  ddigeuter  in  hoc  genus  lusuiim  iDquireudum 
esse  diceret.  Quod  cum  tatelur  non  videt  se  imuriam  facere  Ci- 
ceroni, qui  cum  paucis  non  minus  festive  quam  acerbe  ludere  verbis 
et  iocari  sciebat.  C^d  si  verum  dicimus,  haec  quae  non  sine 
emendandi  opera  finxeruiit«  iofluln  «ißt  iicque  clemenlius  toleranda. 
£leDini  bomioes  digoos  qui  ad  aerariorum  sortem  reiieiaoiur  aera- 
riot  vocare  abtonun  aat,  tam  hercle  quam  hos  tribunos,  qui  legi- 
time  coosliiuti  iudices  eraol  et  in  bac  iudicio  iydieabant,  eo  seosu 
lerarios  appcUare.  Cum  aerario  autem  oeino  neecit  his  tributtia 
Dihil  eioa  neeaiaitiiiiiiiia  fuiisa,  at  aut  Cieero  eoa  aerarii  tribunos 
dicare  aut  a  qaoquam  aerarii  magis  tribunoa  quam  quidvis  aliud 
aaaa  exapectari  patoerit  Et  ai  vel  maiime  iiaee  doo  de  hia  iribiioia 

B«fMMXXV].  Il 
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quae  volont  praedicari  poaaent,  oihUo  magia  iocaodi  ratio  inteUi- 
geretur,  quia  nulla  eat  inter  ea  commuDio  quae  per  particulaa 
non  tarn  —  quam  couiuncla  auot  Nam  hoc  vel  id  obacuritato 
aeoaua  affirnoare  licet,  ai  quid  erat  urbaoitatia  id  CiceroDia  dicto, 
DOo  potuiaae  noo  ex  udo  eodemque  geoere  duaa  tribuDorum  appel- 
latioDea  auroptaa  esse.  Quaroobrem  moveri  oon  debebant  baec  quae 
acripta  auot  io  libria  nm  tarn  (urati  quam  atrarH;  quae  pariter 
ab  aere  ducta  DomiDa  auDL  Ea  autem  qua  meote  Cicero  io  iatum 
BDoduoi  copulaverit,  ooo  fallet  eum  ai  quia  remioiacetur,  qui 
homioea  nummati  latioe  dici  aoleant  et  qua  vi  Cicero  ipae  boa 
iudicea  in  eadem  epiatola  mmmarioi  iudicea  appellaverit.  Nempe 
Cicero  qui  boc  agit  ut  poat  aeoalorea  maeulosos,  equitea  nudoa  tertio 
loco  triboiia  turpitudioia  ootam  iunrat,  com  posaet  eoa  oon  tam 
Dummatoa  quam  nummarioa  appellare,  maluit,  quia  proprio  nonuue 
oarar ü  Tocabaotor,  ab  eo  petita  iocaodi  occaaioBe  oon  tara  aeratos 
quam  aararias  dicere.  Quodque  addit  vt  apjMtniwr,  quasi  quod- 
dam  iodiciom  reliqoit  ne  quia  aberrare  posset:  lioc  eoim  intelligi 
voloit«  se  diiplicem  vim  aerariis  tribuere  et  illam  vulgarem  qua  ab 
aere  dispensando  tribuoi  antiquitus  hoc  nomen  nacti  sunt  ac  postea 
perpeluo  relioueruDi,  el  hanc  alteram  quae  in  nummoriis  apparel, 
qua  qui  aere  accej>lo  posse  corniiiipi  vulcuiur  aerahos  appellare 
licuil.  Videlurne  satis  seile  lusisse  Ciceronis  acer(»itas?  Neque 
hoc  fugil  unutn  ex  vetustis  uiui pretihus,  Adriantnii  ruinehum, 
quem  (]iii  nuverit,  laotutu  non  in  omni  génère  i  hn  raliiiur,  qui 
(  u[i]  isla  explical  his  virbijs  utilnr  tribuui  non  lam  niunmati  erant 
quam  ii  lu/i inm  it  et  cornipti :  atianns  entm  in  en  imHijne  ac  forma 
qua  nntitman ii>  lUci  cur  non  possit  nihil  musae  f  it/to.  Seil  haec 
quo  ma;^Ms  conlii  inentnr ,  sin|^Mila  persequeniia  et  ab  occun  enlium 
imnefu  si  lir#M  delendenda  sunt.  Atqne  nerati  uomeu  ut  pecunio- 
sum  signilicel,  qui  ne^anl  hodie  in  sermone  latino  exslare,  iure 
videntur  negasse,  si  quideui  nnicum  exempium  (piofi  eral  niillnm 
esse  intellectum  est,  Plauti  in  Moslellaria  4,  2,  9  (890  It./.  Sed 
iidem  si  inßiias  eunt  umquam  hoc  nomeu  in  Uifiii  fuisse  aut  a 
Cicerone  ilia  vi  Unf^'i  pofuisse,  plus  sihi  arrogant  quam  facde  quivis 
coucesserit:  mullum  enim  atque  adeo  |)lnrimum  est  in  latin ilate 
hoe  genus  vocabulorum ,  ut  par  non  sit,  si  quod  semel  occurrat, 
Dostro  arbilratu  condemnari.  Plautus  dicil  in  Menaecbmis  5,  2,  50 
quando  te  auratam  et  vestitam  bene  habet,  analkUt  penum  ReUe 
proihibet,  Ritscbeliua  auratam  vocem  faatidieoa  quanda  curatam  et 
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vestitam  reslituil;  cui  repu^'iiavi  olim  in  mus.  Rhen.  (1861)  16 
p.  637,  oplimam  oraliouem  depravari,  auratam  enint  i  t  vestitam 
h.  e.  auro  el  vesle  ioslructam  lam  recte  el  necessario  qiidiii  awriii» 
el  vestem,  apud  Piaulum  saepe  el  apud  alios,  XQ^'^^^  ''^ 
èo&rjTa  apud  Graecos,  componij  el  istud  ipsum  quod  offeDsioui 
fuit  in  siiiiili  senk'iilia  Plaulus  posutt  in  Epidico  2,  2,  38  vestita 
aurata  ornata  ut  lepide.  Idem  vioiicati  aestive  dicit  in  Menaechmis 
2,  1,  30,  in  Rudenle  1,  5,  12  aequius  vos  erat  Candtdaias  venire 
hostiatasque  (li.  e.  ctim  hosliis);  quae  duo  quam  saepe  putamus 
lecla  esse  in  sermone  laiino?  et  ut  vulgo  houiinem  litteratum 
appellabanl,  ila  Plautus  urnam  iitieraiam,  enm'culum  Uit&raiain  dixit 
iu  Kudenie  2,  5,  21;  4,  4,  112.  tl5,  in  Poeuuio  4,  2,  14  Itttei'atas 
ßctUes  epistulas  h.  e.  amphoras  lifteratas.  Varronis  suut  (de  liofj. 
lat.  8,  29)  trklmia  vaivata  ac  fenestrata.^)  Sed  missis  aliis  quae 
affern  plurima  poleranl,  ut  propius  ad  noslram  causam  accedamus, 
Cicero  ipse  el  plane  bene  peculiatus  scribil  ad  lanj.  10,  32,  1,  et 
saepe  nunmiatnyn  posuil,  velul  ad  Inm.  7,  16,  '6  conjirmavit  te  di- 
vitem  futurum,  id  utnun  Romano  more  locutus  sit,  bene  nummatum 
te  futurum,  an  cel.,  de  leg.  agr.  2,  22,  59  adolescens  non  minus 
bene  nummtUus  quam  bene  capillatus;  qua  voce  Horatius  utitur  cum 
bene  nummtUum  ail  decorat  Smd^la  Venusque  (in  epist.  1,  6,  38). 
Ad  borom  igîtur  similitudioem  quid  miri  veleres  non  solum  aerattu 
naoes,  aerataeque  meant  peUa»  et  similia  dixisse,  sed  etiam  bomiiics 
atratu  b*  e.  aere  iDSlructos  sire  diviles;  quod  oomeD  si  Torte  non 
erat  ID  comroani  usu,  a  üicerooe  io  ilia  mullipUci  oen't  signifi- 


1)  Adde  ^«euU^um  mMeubm  h.  e.  sfieculra  iostractum,  quod  senid 
scfiptatn  eit  in  Vit»  Horalii  wd  taiaria  addabllatnr  ac  tollitnr:  47, 13  R.  ad 
fw  Fetiereas  intempemUior  IroiUnr*  nam  spécula  to  eubiwlo  ieorta  di- 

eitur  habuisse  disposita ,  ut  quommque  respearissel  ifji  ei  imago  cuitux 
referrotur.  Intelligitor  autfin  tdnti  rjuod  Goethius  dixit  in  Itiii.  Ifal.  hi  diesem 
Künstlerwesen  tebl  man  wie  in  einem  Spiegeliimmer,  wo  man  auch  wider 
ff''iHen  sich  selbst  und  andere  oß  wiederholt  sieht.  Quo  nomine  servalo 
îam  paeae  maoifeitviii  est  qualia  iUe  seorta  dispavia  habviiae  dicator,  neque 
lo  laikiaia  videtor  ewe  qiiod  orataado  leioplelar»  ne  ibi  «i  qnidam,  nado 
ne  ut  particula  prave  aecipiatur.  Hanc  vero  narraliuncalam  sive  ea  vera  eat 
sive  falsa,  quod  quaerere  irmtile  est,  a  Siietrmio  iu>u  a(iiiir1icaf>iii  nisi  qui  eins 
scribeudi  mores  n)üdus(|iie  quantuinvis  apettOi»  cugnUos  uou  liabel,  non  (na^^ij 
illain  de  pairc  fabellani  (44,  4)  vel  maxime  coosuetudioem  i>uetouu  prae 
te  fereotem,  quam  lUdem  cdilaraa»  diligeoiia  a  Saetonii  oratione  sedosam 
propagai. 

11* 
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catione  sine  obscuritate  uUa  aut  audacia  Tormari  potuit:  qamtt 
quidem  bac  ambiguitate  aeris  lepide  ludentem  videmus  ad  AtlicniD 
aecuixii  1,11  Tusculanum  et  Pompeianvm  valde  me  délectant,  niti 
qvofi  me  ilium  ipsum  vindicem  aeris  alieiii  aere  non  Corinthio  sei 
hoc  drcumjomneo  obT^iierunt.  —  Non  minus  Irequens  est  in  ser- 
mone  latiuo  alterum  geous  vocabutoruiiK  ex  quu  geuere  est  aera-- 
rms.  Plant i  quis  nescil  esse  fnres  thesa la (u lOS,  seclorem  zonanuui, 
quantum  ooffinnum,  stnn'ce.^  j>at.niarn(>,  rnulos  ditellarios,  auxi- 
Ihtni,  neyoilum  aurai  mut,  axjettUu  ium,  invuidui  anjrntariain,  iiuilta 
siiinUa;  ut  iulelli^as  haue  veram  esse  nec  atiulleraiani  lalinitatem. 
VaiTO  qiioque,  qui  ila  srrihit  de  lin?,  lat.  7,  74  triones  enim  et 
borfs  (ijijfi-llini! iir  n  hnhulns  eiuun  utoir  maxime  cum  aratU  lerram; 
e  (pus  ni  (lidi  '-filenies  iilf-'bfi/n  (pu.  fdcile  jtromndunt  glehas,  sie 
omnis  qui  lerram  arahant  a  terra  terridiifs,  unde  triones  ut  dwe- 
rentur,  e  detritnm^)^  pioprietalem  loqucndi  sequitur  (uaiu  Muellerus 
non  inlHlej[it)  cum  Talentes  boveë  gleharios  (a  glehis)  appeliatos 
dicit  ;  Hodemqiie  more  dicendi  ustis  vel  Seneca  epist.  4,7,  4  (36)  * 
n'dicula  res  est  inqiiit  elementarius  senex.  Ks!  nulem  hurum  voca- 
bulornm  varia  signiticatio,  quam  nostra  lingua  frre  numinum  cum- 
pogiiorum  U8U  assequiiur.  (iuo  magis  perspicuum  esse  potest,  quam 
facile  tribuni  aerarii,  quibus  ab  aere  distribuendo  nomen  accrevit, 
in  alteram  vim  vocari  pouierint,  quan  ab  aere  accipiendo  appel- 
lationem  duxeriot.  Quorum  a  ■oniD»  quidam  ratione  neutrum 
alienum  fuisse,  satia  eal  Varronem  testem  citare,  qui  de  liog.  lat. 
5t  181  a  trifnUo  exorsus  baec  disputai:  hœ  m  qume  assignata 
erat  {pemnia),  attributum  dictum;  ah  eo  (ptoqtte.  qiiibus  attributa  erat 
peeunia  ttf  miUti' rtddant,  tribuni  atrarii  dicti;  iä  quad  attributum 
vrat,  aes  militan  ,  .  .  et  hinc  dicuntur  milites  aerarii,  ab  aere  quod 
a^endia  facerent.  Hac  igitur  anbiguitate  loquendi  ludit  Gicoro 
cum  Glodiani  iudicü  tribuooa  aererioa  fuisse  ëicil  quod  meulur 
«cmriMi  hoc  ea  vi  scilicet  qua  boa  iudicea  omoes  mamariM 
appellaTit  io  hac  epiatola  8|  id  est  qui  nummoa  ob  iudicandum 
acceperint  (cf.  ibid.  6);  et  hoc  quidem  modo  aaepe  locuii  aunt 
cum  Cicero,  pro  Gluentio  27  et  28t  75,  in  Verr.  lib.  3,  57, 13t 
tudkiSum  tarn  dissohtfiim  Um  pardftam  Imn  mcifimiirnim»  tum  Seoaca 

1)  [«•]  t/tf^rtÏM  Lachmanni  <*8t,  cod.  <lr  h-Un  ,  pi  sMme  ad  verum  1  niucbus 
accessit,  qui  er  deiritum  voluii.  et  «^uod  auic  bovct  tüi,  a  Muelleru  deietum, 
idem  LsdnatDnns  vindtcat  expHeaodo  trimee  «tlat  (non  «oImm  tu  êtnêo  jmO 
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de  beDef.  1.  0,  5  miMimniini  irtdimol  (cf.  Lud.  9, 3)  el  Suetonias 
Domit.  c.  8.  Quare  dod  est  quod  tergifenemur  ei  amie  quaen- 
mue,  potuermine  eo  seiiea  mwn  diei,  quem  habere  nmmmarioi 
Yidemua:  aennooia  ratio  quam  ciplicare  eonabar  et  huioa  ludibrii 
iogeoiam  fiden  bcioot.  Deniqae  ut  omnia  ioterpretaodo  com- 
plectar,  mt  appeUatUur  verba,  quae  negliguut  ioterpretea  com  aperire 
Tertim  potuerint,  iia  posita  want  quaai  quia  dicat  BnUu»  non  home 
m  9td  Mi  «^^pellatur  hruiu$:  nam  et  Mrma  ia  tribunia  aerariia 
proprii  nominia  loco  est»  quod  nunc  acerbe  interpretando  a  com- 
muai UBU  defleclitor.  Itaque  Apuleiua  quae  acribit  Metam.  8,  8  in. 
l^roiySiif  pracMpa  aHoquin  ef  de  ipso  nomkio  ttmmarhu,  in  quiboa 
mirum  in  modum  alacînaotur  interprétée,  hoc  aibi  volant,  Tbra- 
ajUua  praecepa  et  ut  ipaum  nomen  indicat  teoMrariua;  aimiKque 
artificio  de  nomine  doeto  OTidiua(Am.  1, 13, 27)  irialea  redeuntes 
tabeHas,  quoniam  âintvxa  erani,  appeUat  Mrgo  effo  poê  nbut  ét^ 
plices  pro  noaUno  fanai*,  h.  e.  dupiicea  ut  appellamini  rêvera  vos 
id  est  foUacea  eipertus  aum  (cf.  Uviua  38,  17,  9).  Et  hoc  illud 
eat  quod  GraecI  nun*  àfiUÊWftimt  dicunt,  velut  Aeschylus  Sept.  811 
OÏ  â^t'  Odif^iûç  nat'  knwrvfiiav  [kKbivoI  t'  èx%ov\  xal  nolvvei' 
xe7ç  älort'  àoefiêi  ètavolif,  aie  eoim  seotentiam  pu  to  vere  ab 
HermaDDO  supplelam  esse;  idem  eadem  fabula  v.  8  nomiDis  sensu 
ludit  uiv  Zeig  àlê^ijtrlçtog  'Ernofv^tOi;  yivotxo,  et  saepe  similiter 
alii;  nihil  eiiim  Graecis  inde  ah  Homerica  antiquilale  iainiliarius 
fuit,  umllisque  colleclis  exemplis  huuc  locunrî  diligenter  perseciitus 
est  Arisloleles  iu  rhetorica  2,  23  p.  1400b  1j  uaÀoi.-  (lo/iot,)  ùno 
tov  oyôfdaroç,  olov  wc  o  2>/r/  ox/./;ç  'aa(più^  ^idrjgw  %ai  (po- 
çovaa  Tovyojuo',  koi  (àç  h  toîç  tûiv  it^etov  hraivotç  eiwd-aoi 
kéyety,  y-ui  wç  Kàvtay  Qqaavßovkov  if^Qaavßuvfav  ixâlft ,  xcri 
'HçodiMÇ  fy^aav^iaxov  'àéi  ^gaavuaxoç  *i'  y.ai  ilioh<n  '(cfi  av 
nùf^oç  eV  nai  z/(>âxovra  tÔv  vOfÀûitétr^v ,  on  ovk  cevyfgw;iov 
oi  vàfioi  àkl.à  dçii/oii')^-  ^^a^f/to/  yôç-  ''K*  ^  EvQirriôov 

*ExQßri  elç  trjv     ifoodt  i  li  'xaî  tnvvofj.'  nç^iùç  à(pçoavvrjC  cxçxei 

x^eàÇt    xal  '»^C   .\  irnnjttuv   '/ié»'.'^6riç    loiiufrVïX  (JViiffnnàL;  Ini')- 

pv/.iOii\  lu  hune  modum  Cicero  a  signiücaljone  innniui^  In^um 
petens  tribunos  aerarios  dicit  in  eo  iudicio  uoq  quud  exspectari 
polerat  iu  iis  qui  censu  eraol  equestn  aeratos  h.  e.  locupleles  nt 
qui  io  suspiciunt'U)  corruplelae  venire  nun  possent,  sed  pro  nonune 
aerarios  fuisse  h.  e.  se  dignos  suo  nomine  praeslitisse,  cum  aere 
aceeplo  aive  ut  ait  ipse  oummulia  acceplia  corrumperentur. 
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Allerum  exeniplum  ambiguë  dicti  quod  interprètes  fefellit  ex 
ArislopliaDis  Ëquitibus  pettin.  Ubî  Papblagone  iaetaote  évatàei^ 
se  DOD  posse  vioci  409 

ov  toi  fi'  vTieQßaXeioÖ-'  àvaiÔBl(f  fià  *9p  Hoaeidw, 
ij  fi^  nar^  éyoçaiov  Jibç  anXàyxvowi  rraçay&fùifitip, 
allantopoles  ut  ostendat  ipse  quid  ea  virtute  ?aleat  io  eaqoe  qoanto 
superior  sit  isto,  haec  de  se,  ioterpositis  iaterlocutorom  respoosis, 
mira  impodeolîa  refert. 

411  fytaye      sovç  xai>àvkovÇt  ovç  rtoJild      'tri  ttollotç 

vneffßaletai^tti  a'  olo^ai  tovtotaip,  ^  juofi^v  y'  a» 
ànofâoyâaliàç  citovftêvoç  toaavtaç  httçvupehpf, 

0AO.  wEOfiiayéaXtàç  weneg  nvutv;  to  itafinàm^^St  mSç  ovv 

416  itvvaç  ßoQov  aitovfit^og  (iax€i  oh  KwmtêtpaXkti^  ; 

AAA,  Kttï      41*  oiUa  y*  èatl  ftov  %6ßala  naiàoç  ëptaç» 
èSrinatmp  yàç  toitç  fioytlçovg  op  Uymp  totavtl' 
aiiit//aa^9,  ttaïôêç'  ovx  èçê&' ;  &Qa  véa,  x^^/doiv. 

420  ol  d*  Mßlenop,  nèytû  'y  xooovtqt  ttùv  x^eiSy  htlentop. 

—  w  d^S^faratov  itçiaç,  wç  oo(puig  ye  nçovvotjata* 
wanêif  iaiah]<pag  h^Uav  nçb  x^Xtâ&pwp  hilmtêç» 

AAA,  nai  ravta  âçîap  ila»9w6v  y*  *  êl  ô*  ow  ïâoi  ttç  avtwp 
àirOTt^vfttofiepaç  eig       moxtâva  toiç  &€ovç  anwfAvvp  * 

425  tum'  â.n  àpxiq  %wv  irjtôgtop  iôiiv  ptë  rovto  ÔQÛvta* 
avTt  %ü9^  ontaç  h  nalg  nâ*  oè  tov  êrjfâov  imrçonevoBi, 

—  ev  yt  ^vveßakev  avt' ,  atàç  dtjlôv  y*  à<p'  ov  ^vviyvui, 
àtt^  niwçx.€tg  x^*  ijçrtaxwi;  xa)  Kçéaç  o  riQwxtnç  èîxBP, 

Haec  omoia  putabam  exscnbenda  esse  ut  de  udo  versiculo,  si  forte, 
aliquid  certi  constituerem.  Sed  non  interprelabor  singula,  quam« 
quam  io  iis  sunt  quae  interpretandi  operam  requirere  videntur. 
Hoc  lantum  diaiiii  de  lolo  sermone,  quae  alia  KoßaXa  s«;  puero 
facta  memoratunis  esl  allanlopules  v.  417,  ea  cavendum  esse  oe 
III)  interposituni  iocum  de  urlica  et  liiruudiue  (421.  22)  ils  con- 
üueri  credaiitur  quae  de  deceptis  coquis  et  sublaia  carue  dicil 
418 — 420,  sed  haec  jn  nndi  cau&a  praemis^a  esse  iis  quae  de 
ab.st  (iii  lii  i  f-iL,  Kit  Mx^ava  Cfirne  prodit:  hoc  aulein  c^i)Ul  rei  esse 
et  ((iri)]iai  ;i(r(M!ere  illi  quod  àiiouctydakiàç  se  sectatum  puerum 
esse  uarraviL  Uae  eumi  nequittac  diiae  inflmaoi  vilae  turpiludiuem 
désignant  qua  se  allantopoles  cum  Paplilai,'one  contendere  velle 
professus  est.    Verum  agere  volebam  de  valiciuiu  quod  facit  ora- 
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lorum  quidam  (425)  deque  eius  vaticinii  laudatore  et  interprète* 
lUe  eoiin  ex  iis  quae  puerum  Tacere  Tîdet  non  powe  fieri  prae- 
dicît  quÎD  puer  olim  popuU  inltQonoç  ait  futurus,  hic  ut  eum 
vere  praedixisae  affimiet,  ratiooes  addit  quibua  ille  fideatur  auaro 
aeateutiam  fundaaae. 

tv  yt  Swißaltp  avt'f  azà^  â^Xop  y*  àip*  ol  Çvpiypw, 
428  dvi^  *nuûif»stç  ^naxMÇ  xai  itçiaç  6  nQcnnoç  elxiif. 
In  exlremo  versa  aliquid  diacrepautia  acripturae  eat  io  libria,  ex 
qnîbua,  ai  Velie&i  obacura  diligentia  recte  utor,  Veoetiia  eum  ple- 
riaque  integmoa  iatum  Teraiculum  exhibet  quem  aupra  acripai, 
Ravennaa  té  particula  omina,  arUculo  autem  ad  it^aç  addito  vi* 
tioBum  verauni  tradit 

ôf  Cl}  *9r«itf^iMiç  ^QTteatmç  xat  xo  x^aç  é  ftQùtntoç  ëlztP. 
Ab  boc  vero  Ravennatia  libri  tealimooio  profecti  aoatrae  aetatia 
critîci  ut  probons  ex  eiua  mendia  veraum  récupérèrent  variaa  corri* 
gendi  viaa  inierunt: 

cum  Bergitio  Velaenua  edidit;  Meinekiua  autem  ae  auctore 

oti^  'itttiffKHÇ  ^çrttnuàç  wï  to  Kçéaç  tlx*  ^  nçùnuôç; 
denique  ad  Bergkii  rationea  accedena  Koekiua  proposait 

Rationea  si  quaeris,  reliquorum  consilium  ex  ipao  quo  uai  auat 
emendandi  génère  eognosâinr.  Koekiua  aperte  locutna  eat;  arti- 
culum  desiderari  non  poese,  si  quidem  non  alia  caro  cogitetur 
quam  ea  quae  (420)  furto  ablata  dicefaatur;  itaque  boc  ageodum 
est  emendando  ut  hune  articulum  versus  recipiat,  quem  felici  casu 
codex  Raveonas  servaviu  Sed  in  arliculo  suo  loco  vindicando  du  tu 
haerent  critici,  illud  quod  cum  senteutia  poelae  coniuDctum  est 
Dun  videnlur  quaesivisse,  quid  sil  quod  allaiitopolesi  ob  earn  causaroi 
quia  ablalain  carueni  eo  abdidit  unde  j>roiii[)la  alioruin  -iisium  cx- 
citare  non  potueril ,  aln m  idoneus  esse  visus  sil  qui  ciliquaudo 
popiili  tutor  exsisteret.  >;iiii  alleruiti  quul  in  argumeuLum  planum 
est,  quo  haue  fore  allautopolae  8ortem  orator  auguratus  est,  otti] 
*Titûiçx€tç  Tjçnaxùjç.  Kl»'nim  clepcre  et  râpera  et  peri»eiralu  fiirto 
et  rapina  peierart'  moris  esl  el  praecipua  oralorum  virlus,  ut  qui 
puer  iilrnqut'  re  excellât,  non  possit  uon  iu  spem  veiiin'  aliquando 
pnucipalus  in  arte  civili  ol>liueudi.  Hanc  esse  poelae  üit  ulern  cum 
verba  ipsa  declarant  tum  conflrmant  ea  quae  suuiiia  alibi  iu  hac 
comoedia  in  popuU  rectorum  mores  iaciuntur.  Qualia  el  ilia  sum 
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quae  a  t.  296  isti  duo  pugnatores  iuter  se  cooviciaates  de  suU 
uterque  studiis  consueta  libertate  aperiunt 

OA^  èfAoloyiâ  xlénteiv  aif  à*  ovxL 

AAA.  vij  tov  ^Bgfiiiv  thp  ayo^aiov, 

et  haec  de  funis  suis  quae  dicit  Paplilago  1226  fyfà  à'  sytXentov 
in'  aya^^(f)  ye  trj  rrôXei,  et  1250  é  otiq>ù»t,  %tiiçixfv  afti^i,  Mi 
c  Sauav  lyù)  Itinto,  ol  à'  alloç  xiç  Xaßmv  XMfijtfMrai,  xJU- 
ntriç  ßkv  ovk  âv  fiilXovj  ivrvxrjç  ïautÇt  et  quae  allaotopolM 
ÎD  isto  examine,  ex  quo  io  Paphi&gonis  locum  populi  èrtitifonoç 
eiit,  Uli  ioterrogaoU  (1238)  h  naidatgißiiv  ôh  t^a  ftâlrjif  èftôp^ 
&avsç,  quo  te  dignum  élut  succeMorein  probet,  respondet,  iiliinùi¥ 
ixtù^îp  xai  ßlinu¥  hoptia.  Huio  igitnr  nmile  angumentum 
quo  TaticioaDtie  aententia  patefiat  addi  altera  oralionia  parte  ex« 
spectarous;  et  qui  verba  paulo  propiaa  aapexerit,  et  eo  qnod  ila 
loquitor  6  fSQùnaûç  eîx€»  (ille  ante  xojj^aç  dizerat)  iam  paeae 
iDtelligett  Ariatophanes  quid  aenserit:  praeter  periuria  enim  et 
rapinaa  nihil  magis  notabile  erat  in  vita  oratorum  populum  re- 
gentittiD  qnam  êvfvf^çtantia,  Haec  enim  Paphiagoni  sua  merila 
eztollenti  (875  aqq.) 

ov  âu*oi^  oiv  â^t'  iftfiââaç  tooowovi  àvvao^ai, 
èfiov  &è  (i^  t»9$iav  %eiy  ^aow  tténop^aç;  Kofiç 
inavQa  %ûvç  ßi¥ovfAipovg,  rov  Fgwttop  è^etleiUfoiç 
ridens  allantopoles  regent: 

a^nûvw  Oê  «f^a  %in>ta  ôêtvêv  àatt  ttffùnttoirjçûv 
fsavoal  99  toifç  (iivovfiipovç  ;  novut  lf<r^'  ^rotit  htêhifvç 

hoc  ea  mente  quia  fitpéia^ai  adeo  familiäre  fttit  nmloribus  nt  qoi 
ab  ea  re  aliénas  easet  ne  posse  quidem  orator  fieri  videretor.  Quo 
aenau  etiam  Praxagora  (io  Ecclei.  112)  Xéyovai  yÙQ  inquit  xac 
ttav  Pèaviawap  Haoi  nlitata  anodovvrai  êitporâtovç  êUai 
Xêyeiv,  et  latins  in  Nnbibus  inde  a  v.  1090  de  evçvnçtâKtutv  pro- 
sperilate  et  copia  exponilur.  Neque  Arisiophaues  soius  iia  sensit, 
etiam  Plato  comicus  nexoikÔTTev/.nc  «iixil,  joiyaQoiv  ^i^ito(j  ïaei, 
de  quo  versii  Meinekius  egit  ad  Kiihultuii  qui  siiniiia  dixurat  io 
Comicorum  Graecorum  yol.  3  |i.  210;  ueque  multuui  diver^a  sunt 
quae  Plato  philosoplius  in  Couvtvm  AmtO{)haDem  dispiitiiutem 
facit  p.  192.    iuque  cousullo  Arislopliaoes  ambiguë  locutus  est* 
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cum  a  carne  ab  allantopola  inter  xo^awa  abscoBdita  ad  carnem  in 
ana  baerentem  transit;  et  buius  Indibrii  causa  maiime,  qui  mos 
est  Aristopbaneus,  accidit  ut  illa  de  abdita  carne  commemorarentur. 
Sed  ei  ambigttilale  quo  magis  verum  perciperetur,  ad  xçitxç  arti- 
culum  non  addidit,  et  fallax  hoc  quoque  loco  Ravennalin  codids 
aucloritas  apparuit,  qui  dici  tii  potest  quantum  cum  salute  damni 
poetae  attulerit  Cuius  codicts  scribam  videmus  idem  qtood  nostros 
interprètes  sensisse,  cum  suo  constlio,  inductus  fortasse  iis  quae 
y.  483  recte  scripta  sunt  BÏfceç  éne^Qvipw  %&%%  bIç  w  noxtava 
%o  xçéaç,  poetae  articulum  ohtruderet,  quem  crilici  foveodum  rati 
orationem  depravarunt.  Recte  sensu  perspecto  Veneto  fidem  habe- 
bimus  ita  tradenti  xai  xçéaç  6  nçwxtoç  eixev,  eodemque  auctore, 
qiuiniatn  haec  duo  tamquam  consimilia  componuntur,  tf  parti- 
cuiaiii  huic  coosilio  apprimc  coDveoientem  non  repudiahimus,  sed 
veraru  lotiu!«  urutionis  torniam  earn  es^e  credemus,  quam  huic  tesli 
accepiain  ferimus: 

OTiT]  'niwçKêtc  rigrraxüH:  aoi  xfjfa^  6  riyomxoç  tlx^^- 
lllud  addo  nwa  seoleotia  eos  recte  iudicare  qui  y.  421.  422  et 
V.  427.  428  non  ei  quem  Ijbri  désignant  choro  sed  ohhfi  alteri 
b.  e.  Demostheni  ins<  iil»m»l:  cui  rei  dod  obslal  quoil  qua«'  457 
a  verbis  eu  y^wixon  af  r;v  /ijEaç  onlilur  oratio  non  potest  non 
chori  p-^se;  ei  iii  iiiosUm ms  quidem  partes,  quas  poela  saiis  accu- 
rate descript^ii,  paulo  ^aiplu^  mihi  yideutur  iniuria  iu  rhoruni  irans- 
latae  esse;  velul  v.  337  et  341  non  minus  Demosllienem  decere 
arbitror  quam  (joi  eidem  ab  aliis  praeter  libros  ad(«cr(f)ii  sunt 
?.  359.  36U;  ucque  151  choro  rectius  quam  453  sqq. ,  quos  suo 
iure  Velsenus  Demoilbeoi  dedil,  adficribilur.  Sed  ego  baec  nunc 
persequi  uoio. 

Scr*  m.  Decembri  a.  hdcccuxxz.  1.  VAHLKN. 
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ZUR  ÜBERLIEFERUNG  DER  HOMERISCHEN 

HYMNEN. 

L 

lo  meraer  AbhandloDg  Ober  die  haodsebrUUîche  UebertiefeiiiDg 

der  boroerischeD  Hymnen  (Wissenscb.  Beigabe  tum  Progranmi  dee 

Rathsgymnasiums  zu  OsnabrOck  1886;  in  Comm.  bei  G.  Fock, 
Leipzig)  habe  ich  Über  den  cod.  Matritensis  XXIV,  von  dem  eine 
Cullalion  noch  nicht  angestellt  ist,  nur  nach  einer  Angabe  Olto 
Schneiders  ((^all.  I  p.  XXXVI)  bemerken  können,  dass  Constanlio 
Laskariö  ihn  im  Jalire  1154  iu  Mailand  geschrieben  hat.  Thiele 
(in  der  Recension  ubi^'er  Abhandlung  in  der  ÎSemu  phiiol.  Hund- 
schau  18S7  Nr.  lU  S.  195)  rechnet  ihn  der  7C-  (bisher  so;,'.  Pariser) 
Klasse  zu.  Aber  eine  Einsicht  von  In  u  ft  s  Katalog  der  griech. 
Handschriften  der  Künigl.  ßibliotlh  k  zu  iMaih  id  tiat  mich  belehn, 
dass  er  von  viel  grösserer  Bedeutung  ist,  dass  er  nämlich  dem 
cod.  E  ganz  nahe  steht.  Iriarle  sagt  über  ihn  FnUi  ndes:  (Fol.)  56 
*Oui  ij<'V  VHVoi,  tic  annfj.nnot  ô\  Homeri  lufinm.  Primus  in 
Apoliniem,  nn'  niflcn  ex  ordine  svcceduHi,  Omnes  vero  m  lünli^, 
initiis,  /im  Im  s ,  or  dim,  sutque,  vel  suortim  versuum  numéro  cum 
edUis  ronseri!ni}i[,  si  pauculos  excf'pias,  qui  se(fuuutHr. 

81.  Ilj/mnns  Eîç  t'tfatçov.  In  Vnlranvm,  nou  pede  Claudicat, 
sed  ioto  verm,  nimirum  postremo,  deficit^  cuius  prima  verba:  'jilk* 

Qui  sequitur  Hymnus,  titulum  praefert  :  Eli;  vitaxov  xçoviâtjv. 
In  supremum  Satumi  ßium;  in  editis  vero:  Eiç  Jia,  in  lovem. 

Eodem  averso.  Bymni  duo  inscriptionüms  caretU;  at  m  ediiis 
inscribuntwr:  Eiç  ^mpvoov,*  In  Bacehum,  ef  Eiç  in 
Dianam, 

Hier  ist  nun  schon  die  erste  Ueberschrift  beweisend.  Denn 
sie  findet  sich  gerade  so  in  K,  und  nur  in  E,  auch  io  L  nicht, 
wo  OfÀt^çov  Ljiivoç  eiç  ànôXXwva  steht.  E  aber  bat,  wie  icb 
gegen  Abele  und  Gemolls  Angabe  bemerke,  gleich  dem  cod.  Matr. 
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eioeo  Punkt  biotcr  fifivot^U  weoD  auch  schwach,  so  doch  deutUeh, 
ebeoso  hinter  anélkùtva,  wenn  auch  nach  eiDein  kleinen  Zwi* 
schenraume  und  durch  einen  Schweif  einem  Schnorkel  Ibnlich 
geworden.  Dem  entsprecliend  steht  in  E  ab  Ueberschrifl  des 
HermeshymnuB  v/ivoç  éMvtëçoo  eiç  eçfiriv. 

Dieselbe  Uebereinstimmuog  zeigt  die  'Ueberaebrifl  Hymn.  23 
(22  Gm.),  wo  der  Matr.  mit  E  da  vtrarov  xçoviârjv  liest,  D  «Iç 
vtiatO¥  xQoviôi]v  ^  dla,  P(alatîno8  179)  dg  tov  êia. 

Wenn  ferner  im  Matr.  der  letzte  Vers  von  Hymn.  20  fehlt, 
so  ist  er  in  E  erst  am  Rande  nachgetragen  (von  erster  Hand  mit 
etwas  blasserer  Tinte),  obwohl  dies  weder  von  Abel  noch  von  GemoU 
angegeben  ist. 

Was  Iriartc  weiter  aus  der  Handschrift  anführt,  dass  die  Ueber- 
schriften  eig  ôioyvaov  und  elg  a(}itiinv  fehlen,  findet  ?-\ch  in  E 
ujclit  wieder;  doch  kana  dies  eben  so  wenig-  ge^^en  die  nahe  Ver- 
wandtschaft sprechen,  wie  dass  in  E  auch  vom  Hymu.  24  der  letzte 
Vers  erst  am  Räude  nachgelra<;:en  ist ,  was  Iriarte  aus  dem  cod. 
Matr.  niciit  angiebt.  Vielmehr  lässl  :!>ich  noch  ein  neuer  Beweis 
für  die  enge  Zusammengebon^keit  der  beiden  Handschriften  bei- 
bringen.   Unter  den  orphischeu  Hymoeo^)  fehlen  im  Matr.  fünf 


1)  Der  Plural  vfiyoi  erstreckt  »ich  also  auf  die  ganze  Sammlung  und 
steht  zu  (h  ànôXXotya  in  gar  keiner  Beziehung;  dadurch  wird  auch  die  Be- 
nut7iHi?  dieser  Verbindung  durch  lieiixdl  S.  115  hiiifällisr.  Auch  io  den  Hand- 
«irhriiü'ti  der  rr-klastie  gehöret»  die  Worte  vftvoi  tiut^ijov  ti(  thy  ànékXatya 
Dicht,  wie  Gemoll  angiebt,  zu  einander ,  sondern  éû  r.  an.  steht  unter  vfiy. 
•ft.;  ÎD  d«D  nelfttn  Haadadiilfteii  flodet  sich  avaaerdem  noch  elo  Zeicheo 
hinler  l^if^av;  V  (Hareiairat  456)  hai  sogar  Bfufç  sk  wir  ân6iX»tnt  uater 
iofiyoi  ôfi^çov;  QUI  im  MoMCCOais  folgen  die  fünf  Worte  unmittelbar  auf- 
einander. —  tm  cud.  M  dageffen  ütelit.  der  photolithographirteii  Nachbildung 
in  Biichelers  Ausgabe  des  Oemeterbyiiinus  zufftl).'»',  tov  aviov  outjoov  vftyoi 
liç  ttnô)àu}ya,  wie  entsprechend  vor  allen  gröttsereii  Hymnen,  obwohl  Thiele 
io  seiner  Abhandlung  fiber  den  codex  Moaqaeosia  (Philol.  1874  S.  195)  gegen 
BoGiDciater  bemerkt,  ea  Bode  aich  da  Iju^ç  tic  àn»  —  D  endlich  hat,  im 
auch  diet  noeb  in  tiemerlteD,  h(»^^w  l^ufç.,  mit  folgendem  Punkt,  wie 
Baumeister  und  Abel  angeben,  and  nvcli  dnem  Zwiiehearaam,  wi«  GemoU 
aogifbt,  am  Ende  der  /rilr>  ^iV  àrxôXXiova. 

2)  Zii  der  bei  Sctuirider  a.  a.  O.  abgedruckteit  Iithallgaugabc  iriartes  ist 
•na  des  letzteren  Besprechung  der  Handschrift  noch  hinzuzufügen,  dass  sich 
an  die  orphiaeben  Hymoeo  die  des  Prokloa  oboe  Dnteracbeidoog  aDacbliesien. 
Ebenao  ist  ea  in  L  mid  E,  wonach  aneb  die  Inballaangaben  dieaer  beiden 
Codicea  n  ergioaeo  aind. 
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(41 — 45),  UDd  dieselben  stehen  in  E  bioler  der  Dnterscbrifl  /«iw^ 
ytoç  0  ovalXoç  nXaxeptïvoç  fy^oUfê,  Sie  fehlen  also  in  dieser 
Handschrift  offenbar  an  ihrer  Stelle  ebenfalls  und  sind  spiier 
nachgetragen. 

Steht  somit  die  nahe  Verwandtschafir  des  cod.  Matr.  mit  dem 
cod.  Est.  fest,  so  llsst'  sich  Uber  die  Art  der  Verwandtschaft  auf 
Grund  der  wenigen  Angaben  Irlartes  mit  Bestimmtheit  nur  sagen, 
dass  E  nicht  vom  Hatr.  herstammt«  weil  die  beiden  Uebcrscbriften, 
welche  Im  Matr.  fehlen,  In  ihm  sich  finden  «  und  swar  an  ihrer 
richtigen  Stelle.  Unwahrscheinllob  ist  aber  auch  das  umgekehrte 
Terhaltniss,  aus  dem  Süsseren  Grunde»  weil  im  Jahre  1464,  als 
Const.  Laskarls  den  Madrider  Codex  schrieb,  6e.  Valla«  der  Schrei- 
ber des  Eetenser  (geb.  um  1430),  erat  ungefiOir  24  Jahre  alt  war. 
1st  diese  Folgerung  richtig,  so  müssen  beide  Codices  aus  einer  ge- 
meinsamen Quelle  herrOhren,  die  nur  eine,  sei  es  unmittelbare  oder 
mittelbare,  Abschrift  des  Siamnicodex  aller  liaodscbriflen  ausser 
M  ')  gewesen  sein  kann. 


1)  Dms  die8«r  buusaicodcx  {J)  die  von  Âurispa  im  Jahre  142ä  von 
CoMtaptioopel  Dich  Italico  gebrachte  HymneDhaadicbrift  gewesen  ist,  haben 
0.  Sehoeider  (a.  a.  0.  p.  VIII)  und  v.  Wilannowite  (Call.  8.  6  f.)  erkanoi  (vgl. 
meine  Abbandl.  S.  %  Ea  Ist  also  da  imban,  weno  GenoW  mit  Vcrwdaaog 
auf  diese  drei  Stellen  sagt  (Ein).  S.  12  Anm.)i  die  Stammbandschrift  sei  *fQr 
die  italischen  Handschriftfri  möjL'lichprweise*  der  Codex  des  Anrisps.  Ich  trlaube 
die  Bt'deutung  dieses  leidrr  vtiioreii  gegaric'K'n  ( Hiiex  tuMnidtrs  hervor- 
heben zu  sollen,  da  in  ibm  ein  lester  ürund  lur  deu  diammbauiu  der  flaud- 
acbriften  fewonaeo  ist.  —  Wenn  ich  übrigens  8.  9  f.  Bedenken  gegen  die 
Annabaie  von  Schndder  und  v.  WUamowitc,  daaa  der  alte  Codex  dca  KalliasacliM 
nnd  der  bonerischen  Hymnen  ein  und  derselbe  gewesen  sei,  geäussert  babOf 
so  erkenne  ich  dieselben  durch  v.  Wilamowitz'  Hinweis  auf  die  Scholien  zum 
Kallimachos  (in  der  Recension  meiner  Ahhandl.  in  der  Deutschen  Litieralur- 
zeitung  1Ç96  No.  2S  Sp.  991)  als  vollständig  beseitigt  an.  —  Noch  sei  mir 
die  Bemerkung  geslatlel,  dass  nach  ubigeu  Aubfülirungen  meine  Annahme, 
daaa  B  oiobi  eine  nnmittelbare  Abaebiifl  von  A  ist  (8.  16),  die  von  Genoll 
(Vorrede  p.  tX)  bcatriticn  wird,  dnreb  den  cod.  Matr.  ohne  wdlerea  BestiU- 
gung  findet«  Wenn  Gemoll  dort  audi  sagt,  ich  hätte  brieflicb  ibm  gegenüber 
die  Zwischenlinndscliiift  (f)  zwisehen  J  und  E  aufgegeben,  so  hat  er  dies 
selbst  bereits  (m  der  Ileceiision  meiner  Abhandl.  in  der  VN'ocheoschr.  f.  class. 
Philol.  18!57  Nu.  22  S|>.  bb4)  lür  einen  Irrthum  erklärt,  ich  konnte  sie  auch 
gar  iiichl  aufgebe»,  da  sie  bei  meiner  Erklärung  von  ntQua^  in  £  (Ap.  59>, 
daaa  es  nimlich  ein  Veiaafaen  des  Sehreiben  für  »sfi  fà  r  sei,  aleh  von 
aelbat  ergiebt;  denn  die  Fonn,  In  welcher  Genoll  an  der  Stelle  diese  Erkll- 
nang  wiedeigiebt,  daaa  der  Sebreiber  seibat  mçi  tà  ç  nil  mfham  geneiat 
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11. 

Thiele  a.  a.  0.  bemerkt ,  dass  der  vod  ihm  bereits  im  Philol. 
1874  S.  194  Anm.  1  erwähote  dritte  Ambrosiaous  der  Codex  C  10 
iof.  No.  4  ist  und  1)  Platonis  Gratylus;  2)  Orpheus'  Argonautica; 
3)  tov  avtov  Ttçbç  Movaaîov;  4)  tov  avxov  vfivot}  5}  vfÂVùt 
6fii^ov  eothalt.  Dadurch  wird  meioe  S.  6  ausgpsprocheue  Ver- 
molbnng  natOrlich  von  selbst  hiontllig.  Wenn  Thiele  aber  weiter 
aus  der  Anordoung  der  Hymnen  schlieast,  dass  der  Codex  xu  P 
in  näherer  Verwandtschaft  stehe,  also  zur  7i:-R!as$e  gehöre,  so  ist 
dieser  Schluss  doch  unsicher.  Denn  auch  L  eoÜiAlt  dieselben 
Schriften  (auch  die  tvx^  nçbç  Movaetlov)  und  in  derselben  Reiben- 
folge, nur,  wie  aber  auch  P,  ohne  Pialos  Kratylos;  ja  die  Nicht- 
erwabnung  von  Proliloa'  Hymnen  konnte  vielleicht  sogar  auf  ein 
näheres  Verbältniss  su  L  hinweisen  (vgl.  S.  171  A.  2).  Doch  ist 
das  ja  unsicher;  jedenfalls  aber  laset  der  Inhalt  des  Ambros.  eben 
80  gut  an  Verwandtscbaft  mit  L  wie  mit  P  denken.  Um  so  mehr 
muas  ich  bedanern,  dass  er  mir  entgangen  ist,  und  die  Hoffnung 
aussprechen,  dass  bald  nibere  Einsicht  von  ihm  genommen  werde. 
Es  ware  nicht  unmöglich,  das«  durch  ihn  die  Abstammung  des 
ersten  Ambros.,  des  cod.  D,  kbr  wOrde.*) 


habe,  Ist  fOr  midi  ondeokbar.  Uebiigeas  scheint  mir  die  Frage  nicht  von 
groner  Bedeotnng;  die  Haaptaaehe  iat,  data  jede  der  beiden  Handaebrlften 

«elbständig  auf  J  zurückgeht,  und  dem  widerspricht  Gemoll  auch  tjicht.  Wat 
aber  dea  Wprtfi  d«  is.  [heo  anbetrifll,  ao  hat  akh  mir  die  grSaaere  Treue  ven 
L  immer  xueitt  besläligt 

1)  Um  so  weniger  lohnt  es  sich  jetzt  liOchiuaU  auf  die  Abstamoiung  von 
D  snrfieksnkommen,  die  mit  den  bis  jeUt  bekannten  Mitteln  doch  nicht  mit 
Siekerfaalt  fettgcsitllt  weiden  kann,  wie  ick  aneh  in  meiner  Abbandl.  8.  16 
■nd  18  anagesprocben  babe.  Wenn  Gemoll  8.  VIII  sagt,  daea  Ich  den  Godei 
*för  eine  Abschrift  ron  L  noter  Mitbenutzung  der  Vorlage  von  E  und  der 
Pariser'  prkläre,  mnss  ich  <1<*m  hinzufügen,  dass  ich  auch  eine  andere  Mög- 
lichkeit —  das  Zurückgehen  auf  eine  vierte  Abschrift  von  A  —  ofTen  lasse. 
Üasit  ui>tr  audereraeils  auch  diese  nicht  bewiesen  werden  kann,  steht  mir 
fMt,  nad  ist  dice  nieht  der  PaU,  so  feklt  der  Handaekrtft  ancb  —  wenigstena 
ao  writ  L  «halten  lal  ^  aller  Warth.  Dabei  iat  «a  inlereaaaot,  daaa  für 
Kalliroachos  (s.  S.  172  Anm.)  die  beidep  neuesten  Heraoageber,  0.  Schneider 
(Praef.  S.  Xü  vgl.  XXIX)  und  v.  WilamowiU  (Praef.  S.  7 ,  wo  er  sie  nicht 
(iomal  der  Erwähnung  würdigt,  und  in  der  S.  172  Anm.  genannten  Reeeosion), 
ihr  auch  gar  keiue  Bedeutung  beimessen.  Dtiuiuch  sei  es  mir  hier  gestattet, 
eine  Bemerliuag  Gemolls  Iturz  zu  widerlegen,  da  durch  sie  meine  Annahme 
sofort  hl  weh  adbat  cnaammenaolkllen  scheint.  Er  sagt  Dimlich  ß,  IX):  *Daaa 
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Der  lobait  des  Codex  leigt  weiter,  dau  er  nicht  derselbe  ist 
wie  der  von  0.  Schneider  p.  XI  nach  HootfaucoD  hüL  ôtMolAe- 
Carum  angeführte  Ambrosianus,  *€$dm  reemfior  qui  coniùuibat  Âpol- 
UmS  Àrsmunaiea,  Bomeri  BainuMm,,  Buroétni  /tftmm  de  maU- 
§Hitat€  Bmeri,  Orpkti  Argonautieä,  CaUimatki  Aymnos,  Hmneri 
hymnos\  Ist  diese  Angabe  richtig,  so  liegt  hier  ein  ▼iorler  Am- 
brusianus  vor,  der  in  seinem  Inhalte,  vorausgesetzt,  dass  unter  der 
Schrirt  de  malignitate  Uomeri  die  vita  Homert  zu  verstehen  ist, 
mit  dem  cod.  D  ühfreiustiinnit ,  nur  zwei  Schriften  weniger  und 
die  Hvmnen  clfs  Kallimachos  und  die  homerischeo  in  umgekehrter 
Onhiiiiig  enlh-dt.  Irgend  welchen  Werth  wird  dieser  codeju  men- 
tior  schwerlich  besitzen. 

III. 

Vuu  dem  cod.  Monacensis  333  konnte  ich  in  meiner  AhhRnd- 
hnig  nur  angclu'n ,  dass  er  zm  /r- Klasse  gehört  Nachdem  ich 
inzwischen  seihst  Gulegeulieii  gehabt  habe  ihn  einzusehen,  fttge 
ich  dem  noch  einiges«  hinzu. 

Es  ist  em  l*<  ryanieolcodex  in  4  \  «h-r  folgende  Si  lmlien  enl- 
hah:  Orpheus'  Argunautica  und  Hymneu,  Proklos'  Hymnen,  ho- 
merische Hymnen  und  i^çoântov  alixaçfâarjoç  i^i]'/rjatç  ntçi 
Trç  tnv  h(Ai']Qov  vfyfnioQ  /.ai  (fiOtijÇf  von  den  homer.  Hymnen 
jedoch  jetzt  wenigstens  nur  die  auf  A]m)II  und  den  Aniang  des 
Ilernieshymnos,  his  v.  192  (/).i/.iàç,).  Sammthche  Schriften  slelien 
auch  in  P  und  L^(aurentianus  70,  35),  nur  dass  diese  beiden  Hand» 
scliriften  die  vita  Homm  am  Anfange  haben;  die  Bemerkung, 


diese  Vtrianten  tum  Theil  aus  Randglossen  stammen,  die  dem  Arcbetypas^ 
bei  g  eschrieben  waren ,  hat  H.  selbst  gesehen  (p.  29).  Da  sie  D  aas  L  nicht 
nehmen  konnte,  w«m1  «.îp  da  nicht  stehen,  so  hätte  er  sie  an«<  f  od»'r  n 
nehmen  njüsseii,  wo  sicli  ebensowenig  eine  Spur  findet'.  Mm  r  die  Saciic 
Jiegt  doch  etwas  anders.  Itii  spreche  S.  29,  soweit  i>  mit  lu  iietracht  kommt,. 
▼OD  eiDCff  einzigen  Raadletart  <Vi]l  9),  die  io  A  gestanden  haben  mAaac,  da 
D  (so  anch  M)  tA9ttQ9i»ç,  E  (so  auch  P)  ièSàkit  habe,  nnd  awar  nftsie 
tv»açaéoç,  eben  weil  D  so  lese  —  denn  U  hat  nirgends  die  Randlesart  von 
A  in  den  Text  genommen  (s.  S.  IT)  —  in  A  im  Texte  ffcwesen  sein.  In  L 
steh»  tnin  freilirii  die  Lesart  von  1>  jetil  nicht,  die  von  E  aber  ebensowcriif, 
aus  dem  einfaciien  Urunde^  weil  die  Stelle  dem  verloren  gegangenen 
Theile  des  Codex  angehört;  es  bat  aber  in  L  sicherlich  dasselbe  gestanden 
wie  in  jI.  —  Bienait  ist  anch  die  dnsife  anffallende  üettefdastinunun^ 
swiseben  D  nad  II  (vgl.  jSemoU  8.  Vitt)  cfklirt. 
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welche  sieb  in  ibneii,  wie  in  RKiccardianus  53)  uod  RS(icGan}.  52), 
hinter  den  Bjmnen  des  Prokloe  findet,  hat  der  Monac  indes» 
nicht.  Weist  nun  der  Inhalt  schon  auf  nähere  Verwandlschaflt 
mit  R,  dem  besten  Vertreter  der  if- Klasse,  bin,  so  wird  diese  durch 
die  Lesarten  bestätigt.  Wir  finden  Ap.  202  und  Here.  168  die 
Doppellesart  von  A  wiedert  wie  in  PL>RS  ebenso  Ap.  270  P*8 
Schreibfehler  mit  Verbesserung,  wie  ebenfalls  in  L'  und  R';  ferner 
fehlt  Here.  20,  wie  in  L',  das  Wort  yvunvy  welebee  In  P  am  Rande 
steht  (vgl.  meine  Abbandl.  S.  11  f.).  Doch  zeigt  der  Schreiber  auch 
eine  gewisse  NacbUlssigkeit,  wenn  er  nicht  nur,  wie  alle  Hand- 
scbrlllen  der  Tv-Klasee  und  H,  Ap.  538  auslasst,  sondern  such  die 
drei  folgenden  Verse,  und  wenn  er  Here  41 — 52  zweimal  schreibt. 

IV. 

Nun  mOgeo  noch  ein  paar  Worte  folgen  Ober  meinen  Ver- 
such, stark  abweichende  Lesarten  yul  fihapsoden  zurückzuführen, 
wie  Ilt^'en  lange,  ehe  dir  Laur.  mit  seinen  Ilandlesarlen  henulzt 
vvai,  t-s  gethan.  Gemüll  hekanipll  deaselbeo,  sowohl  hei  Doppel- 
lesarten des  cod.  L  (S.  Xi) ,  üher  deren  Entstehung  wir  übrigens 
auch  sonst  meist  versciiiedener  Ansicht  sind*),  wie  bei  Varianten 
des  cod.  M  (S.  Xlll),  und  auch  Ahel  scheint  diu  überall  zu  miss- 
billigen, wt  IUI  er  es  auch  nur  hinsichtlich  des  cod.  M  ausdriicklicli 
ausspricht  (im  der  Recension  der  demulUclien  Ausgabe  in  der  Zeil- 
schnfl  fur  östr.  Gymo.  1887  Mo.  1  S.  15).   Nun  bat  aber  für  die 

1)  Zn  Mere  563  iSgt  GcinoU  gegen  mcue  Vcrlbeidiguog  (S.  28)  dfr 
Aosicbt  Schoeidewins,  dMS  der  Ven  im  Texte  nebeo  dem  am  Rande  fetUo- 
halten  sei:  *y^wiéwtai  â'  ^ntnu  und  nnçtHyxai  d*  i}nnta  zeigen  deutlich 
genug,  dass  sie  aus  eioaoder  entstanden  sind,  niclit  neben  einander  bestehen 
konnten.  In  der  That  ändern  ja  auch  sowohl  Schneidewin  als  H.  das  fnnitt 
de«  Valgattexte<(  in  initaat.  Das  ist  denn  doch  wohl  eine  starke  Zumuthung. 
Ferner  sieht  die  total  corrupte  zweite  Vershalfle  der  (îio&se  deui  leidlich  ver- 
•lindliehen  Valgaltext  gegeoaber*.  Bier  werden  die  beiden  eisten  Einwm- 
dangen  dnrch  die  eine  Bririigang  widerlegt,  diaa  den  tweite  «f*  fir««?« 
durch  Abirren  des  Auges  ans  der  einen  Zeile  in  die  andeie  entetanden  ist 
und  somit  jedes  beliebige  Wort  verdrängt  haben  kann.  Die  totale  Cor- 
ruptel  der  iw^itt^n  Vprshülfip  der  Glosse  aher  beschrankt  sich  in  Wirklichkeit 
auf  das  eine  Wort  dtytovaai,  uad  da  ist  eü  mir  wie  Ahel  (l'raef.  p.  XII) 
nnerUiriich,  wie  jemand  dazu  gekommen  sein  sollte,  deshalb  einen  -~  bis 
nnf  ^  nnvxu  —  gaoi  neuen  Veis  in  bilden.  Uebrigent  htt  aicb  jelst  ench 
Lndwieb  <neekeiieas  JelurbOeher  1886  BeftT  S.  448)  fOr  die  Anfoebme  beider 
Veise  anegesproeben«  wcan  er  «e  aneh  rndeis  oidnet  nnd  lumlellt. 
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Stolle,  fon  welober  ich  ausgehe  (Here.  366),  Abel  gar  keioeo  Ver>- 
auch  geoiacht  die  Doppellcaait  des  eod.  L  zu  erklttreo,  Genroll  nur 
einen  ungenOgenden,  wenn  er,  für  diese  Stelle  wie  für  eine  Reihe 
anderer,  'dieselbe  Luat  am  Aendem'  nennt,  'welche  in  den  Hand- 
sehrifteDgruppen  D,  M  und  der  Pariser  Klasse  henrorlriU'  (S.  XIII). 
Diese  Lust  an  Stellen,  welche  in  keiner  Weise  Anstoss  bieten,  will 
denn  doch  necb  nachgewiesen  sein.  Die  Vermulbung  Bsumeisters 
endlich  ^wteatuhm  incartwn  SViow  vd  avtUa,  quia  eoMMOiie  Ugi 
non  poterat,  fortatse  aiuam  dedit  murandos  httionif  ist  doch  anch 
nur  eia  Nothbehelf  (io  L  steht  avXk\  io  E  alXov).  So  lange 
daher  nicht  eine  bessere  Erklärung  der  Doppellesart  beigebracht 
ist,  glaube  ich  an  der  iiieinigen  festtialten  zu  sollen;  auch  ist 
meines  Wissens  ein  bestimmter  Grund  gegen  sie  bisher  nicht  vor- 
gebracht. Bietet  meine  Annahme  aber  an  einer  Stelle  die  einzige 
Erklärung,  so  ist  kein  Grund,  sie  nicht  auch  an  anderen  anzu- 
wenden. —  Von  der  Anwendung  auf  Abweichungen  des  cod.  M') 
sagt  (iemoil  (S.  XI)  :  *Selhsl  den  Versuch  H's,  abweichende  Les- 
arten von  M  auf  Rljapsodenvananlen  zui  ütkxulüliren ,  muss  ich 
zura«  k Wf'isfn.  t'  t]df  rrôirjfJt  (II  514),  ucx/Mtya  xr^îj^f.ç;  (IX  4) 
und  die  Aendei  nn;,'  im  Hymn.  XIV  4 — 6  verdienen  «Inrchaus  nicht 
anders  als  die  im  llyniu.  III  IS,  llysnn.  Merc.  87  und  Hymn.  Ap.  272 
angesehen  zu  werden'.  Dagegen  bemerke  ich  zunächst,  dass  ich 
g)tüft';  r'  t'êk  nôxi^ai  selbst  nicht  auf  Hliapsodeu  zurHckfAhre 
(8.  S.  und  dass  Mere.  87,  wo  M's  Lesart  den  Buchst^iben  nach 

von  der  sehr  unbedeutend  abweicht,  sowie  Ap.  272,  wo  M's 
Fehler  nur  auf  falscher  Worllheilung  und  Itacismus  beruht,  nicht 
wohl  in  Vergleich  zu  ziehen  sind.    Dagegen  muss  ich  meine  l^r- 


1)  ü^ber  dessen  Werthschälrung  durch  mich  st^t  Gemoll  übrigens  tM 
viêl,  wie  hier  b«îiliiiififî  bemerkt  sein  möge,  wenn  er  (S.  Villi  jln^^-^erf,  er  stehe 
mir  gleichwertig  neben  der  StarombaBdschrifl  der  übriges  Codices  (s.  meine 
Abhtodl.  S.  21). 

3)  Allerdings  lehe  ich  »ie  eGch  nicht  ahi  erkllreode  Glon«  tn,  wie  ms 
Gemolls  Bettcriceog  in  der  Stelle  geMMeesee  wcfden  kdnnte.  —  Hier  nOge 

steh  die  Berichtigung  eine«  Versehens  GemoUs  zu  t.  451  anschlieMeo.  Weon 
dort  steht:  'Nach  H.  (S.  25)  wäre  dasselbe  {oluoi  àotJt'^)  schon  in  t or- 
ale xandriniscber  Zelt  alH  (îlosse  au  den  Rand  geschrieben',  so  muss  es  zu< 
nächst  heissen:  io  a lexandriuischer;  dann  habe  ich  mieh  aber  auch  abeicht- 
Hflh  viel  «llgemclMr  aasgedrOckt:  *éotk  neg  achon  In  «lenndriniadier  Zeh . .  • 
diet  Wort  cingcdrengeo  eeia',  ohne  mich  auf  das  WieY  dotiduaen.  Wet 
GemeJI  nich  tagen,  liMli  Itt  mir  togar  tehr  nDwakneheioHeh. 
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klaruDg  TOD  M*8  LeMit  X  (Gm.  IX)  4  f.  aufgebeo  und  hier  eine 
Verderboin  aDerkeoneD.  Ich  hatte  uobeaehtet  geUisseo,  daaa  der 
Name  der  loid  stets  als  plur.  tantum  gebraucht  wird  und  dass  der 
Vergleich  mit  Hjmo.  V  die  Verderbniss  in  idralicher  Weise  wie 
Ven.  (Gm.  lU)  18  (s.  S.  19)  leicht  eriilarl.  —  XV  4—6  halte  ich 
aber  die  Zorttckmhrung  von  ^'s  Lesart  auf  einen  Rhapsoden  noch 
immer  fttr  die  wahrscheinlichste  Erklärung  der  verschiedenen  Ueber- 
lieferung.  Sie  wQrde  freilich  in  sich  selbst  sosammenfallen,  wenn 
GemoUs,  Obrigens  von  ihm  selbst  sehr  unricher  ausgesprochene, 
Vermathong  richtig  wSre,  da«s  der  Hymnus  erst  in  der  byianti- 
nischen  Zeit  gedichtet  sei;  aber  sein  einsiger  Grund  «  dass  die 
Ueberscbrift  Dicht  alter  sein  kOnne,  hat  doch  unmOglicb  Beweiskraft. 

Osnabrück.  H.  H0LLAIND£R. 


liemM  XXVI. 


12 


THKUKUiTS  DIONYSOS  AUS  EINER 
INSCHRIFT  ERLÄUTERT. 


Das  XXVI.  Gedicht  des  Theokril'),  die  ^i^vai  Bâ^xai,  ist 
eiD  HjroDUS  auf  Dionysos,  einstmals  bestimmt  am  Dionysosreste 
vorgetragen  zu  werden.  Das  beweist  der  eigentliche  lohall,  die 
'heilige  Geschichte'  too  Peoiheus,  beweist  die  auch  hier  gewahrte 
Schlossrormel  der  Hymnen  v.  33  ff.  : 

vnarog  neyaXav  èrttyovviêa  ytéti^EXO  Xvaaç, 
Xttiçoi  ô'  eveiôi^q  J^e^^Aa  xoi  c^sXg>eai  avtàç  hjX. 
Dionysos  ist  auf  dem  Berge  Drakanon  aus  dem  Schenkel  des  Zeus 
geboren.   Diesen  Ort  gilt  es  vor  allem  zu  bestimmen.    Man  ver> 
weist  auf  das  aus  Strabo  XIV  639  bekannte  Vorgebirge  der  Insel 
Ikaria.*)  Allein  unter  den  im  leisten  homerischen  Hymnus  (bei 
Diodor  III  66)  aurgeiühUen  GeburtssUitten  des  Gottes  stel^n  Dra- 
kanon und  Ikaria  nebeneinander.  Wer  die  Worte  schrieb 
ol  (ih  yoç  ^QOM»^  o*,  ÛÏ  d*  ïxa^^  ^iftftoéaof/ 
(paa't  ol  â'  h  NâStf>,  âïov  yipoç,  EÎQa^ttha, 
oï  êi  a*  ht*  jiXg>9i^  notaftÇ  âa&vâiv^t»%t 

aXXoi  â*  h  G^ßjf0i¥,  Spo^,  ai  Xéyown  ytPéa^eu, 
%ffevâ6fievoi 

hat  unter  Drakanon  unmöglich  den  Berg  von  Ikaria  verstehen 
können.^  Indessen  seheint  in  der  Reihenfolge  der  genannten  Orte 

1)  ]\^^  <>diclit  ist  als  Iheokrileisr!»  überliefert.  Dagegen  spricht  nichts. 
Was  bf  i  Knaack  {AnaL  Al.-Rom..  p.  äS)  i,'i'llcnd  geuiacht  ist,  hat  Rannow 
t>eseiligt  (Stud,  Theoer.  p.  52).  Ovid  kannte  uod  schätzte  das  Gedicht,  wie 
Knaack  hflbsch  ansdnandcrfelst  p.  56  ff« 

2)  Jqmtmftv  die  Strabohaodsclirift«»,  ji.  P.  Vn  föl,  Hcsyeb  {äQueaptoPlt 
Jqaxovov  Stephanos  s.  v.,  vgl.  Mvxoyoç  u.  A.  Die  drei  Vtrianten  blälMn 
SU  Recht  bestehen.  Vgl.  Gramer  zu  Strabo  a.  a.  0.  Vgl.  S.  190. 

3)  Gemoll  hat  diei^en  Irrtfium  neuerdings  in  seinem  Commentât  wieder 
hervorgezogeo.  Uebrigeos  lässt  sich  dieser  'homerische'  Hymous  chronologisch 
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eÎD  Hinweis  auf  di^enifo  Gegeod  to  Ucgeo,  wo  dies  sweite  Dn« 
kanoD  zu  auchea  ist.  Der  Dichter  geht  ?on  Ikaria  westlich  Ober 
Nam  nach  Elis,  tod  dort  oordostlicb  nach  Theben.  Es  wird  dem- 
entsprechend Drakanon  ungefilhr  ostwttrts  Ton  ikaria  irgendwo  in 
Kleinasien  oder  auf  den  forliegenden  Inseln  zu  suchen  sein»  und 
wirklich  liegt  gerade  auf  der  Ton  Theokrit  so  schon  Terherrlichlen 
Insel  Kos  im  Westen  das  lautlich  nur  unwesentlich  Terschiedene 
Vorgebirge  «Drekanon*  Sirabo  XIV  657,  19:  ^«  âè  (Kos)  nçoç 
ydvoy  fih  axçc»  «ov  jiaHtftijQa  (èip'  ov  iSfjwowta  tlç  NievQOp), 
ft^hç  âk      jÉaxtjHjQi  ^AUaa^va,  uno  àvûêwç  Öi  tè 

J^ina»09  xa2  %t0^r^¥  xalovfiéptip  Sto^alifivijp*  *Drekanon'  und 
^Drakanon'  sind  gleichberechtigte  Varianten,  die  wir  nach  bekannten 
Analogien  anzuerkennen,  nicht  etwa  zu  beaeitigen  oder  zu  leugnen 
haben.*)  Wie  otêyavéç  ?om  Stamme  ovs^,  so  ist  J^avov^ 
^ffdm¥ûv  ?om  Stamme  ÔQtw-êçtot  gebildet,  wobei  *âçai  in  Folge 
einer  weitverbreiteten  'Metathese  ohne  Vocaldehnung'  an  die  Stelle 
des  bekannten  Stammes  âéçn  in  di^ptoftai  {ïâ^amov)  trat,  wie 
rçéxvoç  neben  tigx^og,  orifiipog  neben  ûxiçtpoçj  hqôxoç  neben 
MQzoç,  Kçâna^oç  neben  Kâqna^og.  Weitere  Beispiele  sammelt 
G.  Meyer  Griech.  Gramm.'  §  173.  Drakanon  beisst  also  wie  Dre- 
kanon  die  'Warle',  gewiss  eine  vorzügliche  Benennung  Tür  ein 
emporragendes  Ca|).  So  trägt  Akrokorinlh  den  bezeichnenden  Namen 
*E/iü)7irj.  Auch  der  Diunysosdieusl  ist  für  Kos  bezeugt.  Kin  Cull- 
nanie  des  Gottes  laulel  hui  2nvXXijag  {Journal  of  hell.  stud.  1S88 
p.  335J  und  seines  Festes,  der  ^JiovvQia  /i^ojtu,  wird  ia  einer 
Steinschrift  au&  dem  drillen  Jahrhundert  bei  Dubois  (I'  ile  de  Cos 
p.  12.  02)  gedacht;  der  Zusatz  ttqiZto  beweist,  dass  noch  ein 
zweites  und  drittes  öffentliches  Dionysosfest  in  Kos  damals  gefeiert 
ward.    Auch  der  dorische  Miscbdialecl  stimmt  zu  der  dorischeo 


cinigermaisen  bcstimnieD.  Nicht  oer,  diss  Dionysos  sam  Araber  genscht 
wild:  in  den  oben  tosgcscIirieiicBco  Venen  scbdot  aoch  mir  «ne  Nsch- 
bililang  des  EiDgtngs  des  kallimacheischen  Zeusbyrnnus  vonuliegen.  Der 
andere  Terminus  fehlt  noch.    Bei  Diodoi  III  G  l,  3  ff.  (vgl.  IV  2,  4)  s*  lu  int 

dieser  Hymnus  noch  weiter  bcnut;'.  m  ^f'i\.  In  dt-r  l.ûrk^•  war  vujii  indischen 
Dionysoszug  di<>  iiede,  den  auch  biodor  in  Kürze  iTzaldt.  Mau  kunu  aus 
Diodor  ill  65,  7  (.  den  mdorbeneo  Vers  des  Hymnus  wç  ât  là  ftii^  rqia 
«M  mk,  ▼erbcsflCfo:  «•  mvm  r.  im,  x^utn  beisMo.  Vgl.  Lobeek  /i^L  1  p.  58$. 
Uebcr  Oiodora  dinele  OncHe:  Bethe  QÛat$u  Dioä,  p.  60. 

1)  Leber  ähnliche  NaineoTariinteo  vgl.  G.  Kirchocr  Aib'ea  «I  Mopon^ 
neiiaea  (Greifswtld  iSftO)  p.  36. 

12* 
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losel.  Nach  all  diesen  Aeusserlichkeitea  zu  urtheileo  müsste  Theo- 
krit  ma  Gedicht  wahrend  seines  Aufeotbaits  in  Kos  noch  vor  260 
für  den  dortigen  Dienst  des  DionjMW  verfassi  ond  bei  (esüieber 
Oelcgesheit  durch  eineo  andeni  oder  auch  in  eigner  Person  vor- 
getragen haben.*) 

Doch  scheint  dieser  Aiillassung  eine  erosUicbe  Schwierigkeit 
aus  der  Beschaffenheit  des  leçoç  Xôyoç  zu  erwachsen.  Dieser  ent- 
halt den  thebanischen  Mythus  von  Pentheus  und  den  ihn  zerreisscn- 
deo  Maioadeo  kadnneischen  Geschlechts,  loo  Agaue  Autonoe.  Es 
wflre,  wenn  meine  Darstellung  richtig  ist,  lu  urtheilen,  dass  dieser 
Inselcull  im  wesentlichsten  Punkte  von  der  thebanischen  Dionysos- 
religion  abhängt,  d.  h*  foo  Thebeo  direct  oder  indirect  eiogeftlfart 
worden  ist.  Das  w8ro  neu.  Soweit  meine  Kenntniss  reicht,  Utoit 
t^lch  mit  den  bislang  vorhandenen  Mitteio  eine  Einwirkung  von 
Theben  oder  den  *Kadmeem'  auf  Kos  nicht  nachweisen.')  Wir 
mttssten  uns  entsehlieesen  2tttaleroen,  und  ich  glaube,  das«  ein  in 
diesen  Tagen  aufgefundenes  Denkmal,  der  unmittelbare  Aniass  m 
diesen  Bemerkungen,  uns  die  Enlsehliessuog  erleichtem  wird.  Zu- 
vor aber  einige  Worte  (Iber  den  lêffoç  Xéyaç  selbst. 

Die  Tbeokriterklgrer  sind  geneigt  lur  Vorlage  und  Quelle  des 
làyoQ  die  euripideischen  Bacchen  su  machen.  Formale  Anklinge, 

1)  Bei  Tbeokril  !»agl  der  Vorlragtade  zu  der  Festgeroeiode  v.  2T  ff.  : 

■vrof  %vayioifit  soi  tvayitcv»  Séoifii. 

tiaißitay  naiâéaai  r«  X/ÊSia,  ävaatßitav  ov 
Ktllimarhos  lâ>tst  den  nocli  ungebornen  ApoU  tor  fliehenden  Hiebe  in  Bymniu 
anf  Delos  v.  üb  ü  .  sprechen  : 

tfttyf  Tfçietù-  la^ifdi  at  xij^^COfâai  at/jari  Xovoaiy 
ToÇoy  ifAW  .  »  .  tvttyimy  <f|  Mal  tvnyluoi  fitXolfirty. 
Rlehtif  empfond  Ranoow,  dass  die  Weodeng  im  Monde  des  G«ttet  weniger 
natiiilich  als  im  theokriteieclien  Gedichte  kliagt:  d.  b.  Von  KaUinaehot  naa 
dem  daiDsIs  action  Torlif'genden  theokritelscheD  Hymnas  entlehnt  igt.  Denn 
ein  direeter  BeztiB"  drr  FH»-hifT  adf^^ininH^T  «irlu'int  auch  mir  rviflfnt.  Durch 
meine  obige  iJarstellung  vfHd  das  ilicoknicital  bei  Kaliimacho§  gesichert. 
Bat  ist  iBr  die  Chronologie  der  Gedicitie  iiichi  gletcligUtig. 

2)  Unter  der  ilicsten  BevÖlkcrnng  auf  Kot  waren  onswelfclbaft  Ninyer, 
and  das  minjraehe  Geachlechl  der  Nêwn^iâmt  Ist  auf  der  dtiften  laaehrUI  im 
JêUmûl  Jdngit  xn  Tage  gekommen.  Den  Minyen  gehört  auf  Kos  Poseidon 
und  Fiirypylos.  Dipsrr,  dtr  Gott  der  Erd(iert%  von  Herakles  überwunden,  ist 
eine  si  ii  MC  f'Tirallcle  zum  Kampf  zwisclien  Hades  und  Herakles  flvXtp  ly 
*'tKviaai  und  sldli  (wie  die  lliasstelle)  die  Besiegung  der  Minyer  dutch  die 
Dorer  dar.  Siehe  $.  180  f. 
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die  sich  ja  wirklich  flodea,  kOonen  bier  nie  unil  ttimmer  elwit 
beweisen,  usd  stoffliche  Entlehoungen  f^len.  Wahrend  der  Bele 
bei  Earipides  ?.  680  ff.  dem  Pentheas  meldet: 

tap  tfÇX*  Ms  fiip  Aiwotàtj,  rev  âméçov 

t^^âop  âè  ftaoat,  OtafHHfi»  iroQetfiipm.  itrK 
und  Pentfaeus  v.  1054  ff.  Folgendes  beobecbtet: 
o«  fUp  fàfi  ù^ûv  &vifao¥  hiliXotftova 

aï  â*  hXmovûttt  n^atiX*  éç  n&hn  fyyà 

ist  bei  Theokrit  alles  anders  und  alles  von  Bedeutung.  Die  Verse 
sind  so  wichtig,  dass  ich  sie  hersetsen  muss  1  ff.: 
jfyù  xervmoff      ftàlonéé^voç  *Ayava 
tçeïç  ^lémaç  éç  $çoç  tgelç  äyayow  avtm  ioioai, 
Xot  fièf  èftêQ§âfÀ€vaê  kaûiaç  ôqvoç  aygia  q>vïXa 
laoaôv  te  Çtôatta  irai  ttO^pùâslop  tov  vnfç  yàç 
h  na^oçfp  Xtifi(Svt  »ifiov  âvonaiâ&ta  ßu)(.iüjgy 

lêçà  â'  ht  nUnaç  ftêftawofiipa  xs^oi»  ilotaai 
ivq>0fiUfs  wtê^wto  ¥w6Qén%wv  knï  ßiufiuiv' 

l)  Die  Iclitcn  V«rM  M  eine  SlUtie  fttr  die  Ueberliererang  im  'PsUssbad* 
33—44.  Wilamowitz  vermissie  wohl  do  Object  zu  lâ'tâaU  aod  nahm  dne 
Lücke  an.   Ich  meine:  das  Object  steckt  im  t.  35  und  das  Asyndeton  v.  36 

ist  flnrt  h  Parenthese  der  vv.  37 — 42  zu  beseitigen,  13/1 1  liinzuzunehmen  îind 
t  r»i  nach  4  i  abzusetzen.  Eumedcs  hat  die  Sitte  titil  dem  l'allasbilde  auch  litn 
Schild  de«  Diomedes  zu  baden  eingeführt.  Eine  nähere  Ausführung  war  für  die 
tigifischen  BArer  oidit  nfitbig.  —  Die  TlicokiitTerae  mögen  noch  eine  Plalareh- 
•teile  (Tliee.  23)  su  ihrem  Überllefertea  Recht,  dae  ihr  entlegen  ist,  wieder 
verhelfen.  Theseus  stiftet  dch  seihet  (wie  Dionysos  in  Theben)  einen  Colt 
bei  den  allieiiischeii  l'hytalidai.  Das  soll  mit  griechischer  Auffassung  von 
Heroenwürde  iinvprtrriv'lich  sein.  Darum  wird  au  den  Worten  (^i]otih;  iH  -xnl 
ik^lfoç  ttvtt^,  xai  ioiç  ànb  lùiy  naqacj^ôt^imv  lôy  âaa^ày  oixiuy  truiiy 

«£r^  wëJlâltt  ânotfoqâç*  tuA  t^ç  9v9(uç  intftüloBi^ro  iPifroJUifai«,  9^aémç 
inùâétrgot  ttèflç  ifi^ifiifp  rff  ^defw/tfc  geindeit.  Netflrlieh  beiieht  lieh 
«ètp  auf  denjenigen,  welcher  der  Heid  der  Sclirift  ist:  Theseu».  Alyti  zu 
schreiben  ist  in  jeder  Weise  verwerflich.  Vielmehr  giebt  dieeer  Phytaliden- 
colt  der  Theseasfrsge  einen  fetten  üelt,  in  dem  Niemand  mehr  nngeelfaft 
rütteln  wird. 
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Die  drei  KadmostOchler  führen  drei  Thiasoi  des  Gotles  in  die 
Berge,  jede  einen  ;  sie  errichten  zwölf  Altäre,  drei  für  Semele  (jede 
einen),  neun  für  Dionysos,  jede  also  drei.  Auf  die  Alt.'ire  legen 
sie  die  heiligen  Sachen  aus  dem  heiligen  Korb.  So  hatte  Dionysos 
i-s  selber  gelehrt.  Von  diesem  Culidetail  steht  im  Euripides  nichts, 
der  alexandrinische  Dichter  beschreibt  dies  also  heraus  aus  seiner 
persönlichen  Kenntniss  der  Cérémonie  an  diesem  Gottesdienst:  die 
Dreizahl  ist  eine  heilige  Zahl  (Diels,  Sibyll.  ßiHtler  S.  40)  und  für 
den  Dionysosculi  auch  sonst  belegt  (Diod.  III  65,  7  u.  A.)*  Vgl. 
S.  1792  und  1892. 

In  dem  letzten  Heft  der  aflu-nisrliMn  Milllieilungen  verölTemhchl 
Kontoicon  S.  ',VM)  fl.  eine  Allariiii^clinit  aus  Magüesia  am  Maiandros, 
wclclie  die  Stillung  des  dorligen  DionysoscuUes  behandelt.  Be- 
stimmbar ist  das  Datum  des  Denkmals  nicht.  Die  vielen  ortho- 
graphischen  Licenzen  und  der  paläograpliische  Charakter  verweisen 
die  Urkunde  in  die  gpiithellenistische  Zeit  allerfrühestens.  Mehr 
vermag  ich  nicht  zu  sagen,  und  der  Herausgeber  schweigt.  Der 
Wortlaut  ist  folgender 

6  érîfioç  6  Mayv^m  èneçmf  tov  &tbv  neQÏ  tov  üt^ßtiov 
TOv  yeyovétoçt  oti  nXarâyov  y.ajà        néliv  nXaoS'Bioriç 

Mataifêçoiù  lax^^^  ^9*  vâaatp  {«^ov  &tnv, 

k%Bfpav7i  èï  %%i  Kovçoç,  èfrêl  ntoliltlat^Qu  xi^httç 
àXlà  xffi  ùiç,  itf  âîjfiB  fityaa^wiçt  vr^ovç 

12  tfi  xotijo^-  an  dieser  Vcrsstelle  bclaiiit  entleltnt,  ilesiûd  bd  iie^ych  i.  v. 
in*  Eiçiyt'ii  aycôv  (fr.  129  Rx.):  EvQvyir^s  iti  kovçoç  U^tj^atuy  Uqdayj 
U.  A.  Daher  erklirl  «Ich  die  achicfe  Weodoog  d«t  Gedankens. 

[1)  Eine  zweite  Publicatiou  dieser  Inschrifl,  die  dem  Vt-riirtinien  nach  das 
Bulletin  de  corr.  JJetL  gebracht  hat,  ist  uns  bia  heule  (10.  April)  nicht  zu 
Binden  gekommen.  Die  Red*} 
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15      ^çaoxaQOvç,  îeçfja  tix^ei  Ôè  evagnov  ayvôv. 

IX^«f«  di  iç  &^ßr)G  isffbv  néôov,  8q)ça  läßv^9 
Mttêvaêaç,  aï  yev^ç  Eivol%  àno  Kaäßi;eh<g' 
aï  ô'  vfttîv  âiôaovût  xat  oçyia  xai  vo/u(^[a  Igà 
WMÏ  ^iâaovç  Bàxxoio  xa&uôqvaovaiv  h  aattt. 
29xav<r  %0¥  X^^^l*^        "^^'^^  ^Eonçônojv  iôâi^rjaav  ix  Qqßuiv 
Mtupttâês  Tçtlç,  KoQwù  Bavßü)  Bevjalfj'  xai  y]  fùv  Koaxtu 
mytn^yayev  tov  ^iaaov  %o>  nXatocvta%T^v(ov,  ^  ôè  Bav^tu  %0¥ 
nço  nôXewç^      ôk  Qittali}  xbv  tùtp  Kataßaiaiv.  ^avoZaat 
Ô€  avxai  i%â(priaav  vrro  Mayvtjtwv'  xai  ij  fièv  Koaxw  /.eliai 
2S  ip  Koaxiüßovvifi,  {  âi  Bavßto  h  Tafiàçpu,  ^  âè  Be%%al'^ 

Uoterbalb  dieser  loschrifl  auf  einer  neueo  Platte  neoDt  sich 
der  Stifter  des  Altart  und  Erneuerer  der  unleserlich  gewordenen 
Orakelinscbrift  seinen  lur  Hälfte  ungriecbischea  Nameo: 
i^^topvot^  'AnoXltôpetoç  MùnéXli^ç  â^ttlog  fivaztjç  à^aîov 
XffïïiCfiop  [i§vnj]lroa9ta  ^(fa^fnxç  oint      floifiiß  M&t^xg». 

15  KvctvTioy  vermutliot  Kaibcl.  —  Ib  ergiDZt  Ktibel,  Ic^ki  der 
Herausgeber.  —  31  ergänzt  too  Kaibel. 

Also:  aas  Anlass  des  Wiioders  ordnet  der  delphische  Gott 
die  GrOnduDg  von  PilialeD  des  tbebaDisch-kadineisisheD  DioD|soB 
ID  Magoesia  an,  mit  der  VerpflicbtuDg,  daas  nicht  zwar  der  das 
Ganse  leitende  Priester,  wohl  aber  die  *Mainaden'  ebenfalls  aus 
Theben  aus  dem  Geschlecht  der  kadmeischen  Ino  entnommen  wür- 
den. Merkwürdig  erscheint  innâcbst  die  im  Orakel  unbestimmt 
gelassene  Zahl  der  Stiftungen  {&laoot  pfjol).  Es  wurde  offenbar 
forausgesetst,  dass  ntiiere  Weisungen  in  Theben  erfolgen  wttrden. 
Und  so  geschah  es.  Drei  ^Haioaden'  aus  Inos  Nachkommen  gehen 
nach  Magnesia,  drei  Tempel  werden  auf  ihre  Veranlassung  ge- 
gründet und  die  ^iaaoi  von  ihnen  eingerichtet  und  geleitet,  in- 
dem jede  einen  Tersorgt. 

Der  Cult  von  Magnesia  deckt  sich  mit  dem  bei  Theokrit  be- 
schriebenen durchaus  und  bestätigt  unsere  Schlosse.  Aussunehmen 
ist  ein  Punkt.  Während  die  Magneten  nur  die  drei  ^/eraot  der 
Ino  erhalten,  redet  der  itqoç  lôyoç  bei  Theokrit  von  den  neun 
Allflren  der  Ino  Autonoe  Agaue.  Sie  müssen  also  in  dem  hier 
vorausgesetzten  Culte  alle  auch  existirt  haben,  wie  in  Theben,  und 
wir  erkennen  hier  einen  engeren  Anschluss  an  die  tbebaniscbe 
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Dionysosreligion  als  io  Magnesia.  Als  Cultlocal  des  Hymnus  haben 
wir  oben  Kos  gewonnen.  Dann  muss  es  in  Kos  eine  Mehrheit  von 
Dionysostcmpeln  und  -festen  gegeben  haben,  mindestens  drei,  oder 
meine  Rechnung  stimral  nichi.  Aber  sie  stimmt.  Wenn  in  der 
schon  genanuteu  Uoischen  Steinschrift  bei  Dubois  p.  12  geschrieben 
steht  Jiovvoiotg  %olg  ftQiôioiÇy  so  haben  die  Roer  mindestens 
drei  Feste  und  wahrscheinlich  drei  Cultslätlea  dieses  Gottes  wirk- 
lich auch  besessen.') 

Das  Maiaodrosthal  war  weinberuhmt,  und  doch  hat  die  Gegend 
vou  Magiii-Sia  ileu  Weingott  erst  ganz  spät  erhalten;  zum  Beweise, 
dass  WeincuUur  nicht  nolhwendig  auch  den  Cultus  des  Dionysos 
voraussetzt.  In  der  Tliat  lUsst  sich  nocii  verfolgen,  wie  Dionysos 
erst  im  Laufe  stiiüts  geschiclillirben  Lebens  zum  VVeingoll  gewor- 
den ist.  Ein  ^ISy&a'  hat  das  Maiauiiroslhal  besessen  zwischen  An- 
tiocheia  und  Tralles,  aber  ein  vcrhängnissvoller  irrthum  ist  es  zu 
vermeinen,  es  set  -»stattet,  von  der  Existenz  dieses  Ortsnamens  auf 
das  Vorhandensein  der  liiouysisclien  iieligion  zurilc  kzuscbliesseo. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Nymphen  Nvaai  und  dem  Heros  Nvaoç, 
So  ist  Hadt  s  (Ut  H.luber  im  Nvaiov  nediov  {hymn,  in  Cer.  17),  ist 
Demeli  1  L(>t-»'i  t,-,  'sehr  grollend'  (Paus.  Vlll  25,  tl  èrtiKli^aeiç  TjJ 
\^€(p  yéyovaai,  toZ  firvluaro^;  f.if:v  tïvma  'Eoivt'Ç,  ort  to 
Xgijax^ai  xalovoiv  'içiyûeif  oi  *AQ/.âôeç  xiÂ.)  vom  Stamme  {a)vVf 
finster,  zonii;^  ?»'in.  Nvgoq  X'oa  iifisst  ^zürnend*')  oder  'Zorn',  ab- 
slractf  und  cuncretc  bedeutung  pflegen  in  der  allen  S|)rache  neben- 
einauder  zu  liegeo.  Jibg  Nvor^wv  via  bei  Apollonius  IV  1132 


1)  H>t  Tbeokrit  zu  DiooysM  ein  näheres  Verhâltniss  gehabt?  Zwei  bu* 
kolische  Namtn,  unter  denen  man  den  ÎMrliter  selbst  nicht  ohne  Grund  ver- 
muthen  kann,  w«ii»en  in  lU  u  dionysisclicn  Kreis.  Denn  &v(iaiç  ist  Kurzform 
vou  ^vfiaotfoqoç  itv^^auj^uQili  o.  ä.  (wie  'Aqianç  VOD  'AqiatôâtjfÂOç  o. 
nod  der  KoMMnie  évwvixoç  gehört  iq  Bvnnvt  Bvtii^^  6vMtc.  Gaoi 
anders  riod  die  gen  til  ici  seh  en  Bildnngen  wie  Siftt^Uug  sn  bearÜicUen. 
Ucbrigens  gaben  sich  die  pergsniemschen  BovuéXoi,  wie  die  koiscfaen,  dio- 
nysische Namen.  Diotiysos  war  iiir  Gott  (Schoeil  Satura  Sauppio  ohlata 
p.  176),  Wichtig,  dass  das  alhenisc'M'  HovxéXioy  ein  [lionysostempel  war 
(das  Lenaiun,  wie  jetzt  Aristoleleä  llo)..  'A^.  Icitrl).  Vgl.  auch  iCiatioos 
^BovxoAo«',  die  mit  einem  Dithyrambus  begannen  I  fr.  18  K. 

2)  G.  Hlrscbfeld  Abii.  der  BcrL  Acad.  1875  S.  24, 2, 

3)  Parallelen  aiod  Bqltu  B^l««i  B^Mivr  Jwrvtioç  B^tratéç  ▼om  Stamme 
fiQt,  der  io  ßi/i-fit  tt.  A.  vorliegt.  Wilamowitz  Horn.  Unten.  S.  409. 
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iMdeutel  ^den  lOrDeodeo  Sohn  des  Zeus',  Nvcrjiw  Jioç  Jiopvaop 
bei  Arielophanes  Ran,  215  *deo  inrneodeo  ZeuMohn  Dionyioft'. 
Kretxecbmer  bet  diesee  alles  verkaont  (Aus  der  Anomia  S.  25  f.)> 
Aber  seine  VariaotenaaDiiiiluiig  war  verdienstlich»  Jiwwraç  kann 
nicht  heisaen  ^Zeuasobn',  sprachlich  ist  es  unerwiesen  und  durch 
die  ApoUoniussteUe  rein  unmöglich.  Der  ^sohnliche'  Sohn  des  Zeus 
ist  etwas,  was  onn  einem  alexandriniscben  Dichter  und  Gelehrten 
sich  boten  sollte  luiumuthen.  Ji6{o)9vo9g  ist  *Zeussorn"),  wie 
^tmtX^ç  ^Zeusruhm',  Jtna9w>ç  'Zsusopfer',  dsvda^ioç 
dai$)  *G5ttmahr,  *Hjpaxit$$  'Herairubm',  ^vwoçyoç  ^mtoft^&rfi 
^Wolbmuth  Wolfssinn',  ÏUdvixoç  ^Hellenensieg',  OvlBOftetgßg 
'Pb|leuskampf'^  und  viele  andere.  Dionysos  als  aolcbsr  reprVsentirt 
die  llnslre  Seite  des  obersten  Gottes,  den  Zeus  Mummmig  jißei" 
und  es  ist  entscheidend,  data  wir  auf  einer  attischen  Vase 
(Rretxschmer  S.  29,  Roscher  Lex.  s.  v,  Diosphos)  Dionysos  Jiéo^ptaç 
^Zeusgnade'  mit  uralter,  aus  dem  tltesten  Griecbiacfa  und  dem 
altestea  Lateinisch  belegbarer  Metapher  benannt  sehen.  Die  Ueber- 


1)  Das  9  der  Eodang  io  àUmMH  findet  in  HS*««  B^Uott  Ni^t  ond 
•ndeien  Bcis^clen  Analogien.  ~  Xk^tmç  achdnt  sa  Jt6$ntoot  sn  gehören 
(vgl.  jfig-ytßoy)  und  'zoroerregt'  oder  'Zornerreger'  zu  heissen. 

2)  Das  koische  Geschlprht  >VvXiOfÀa][iâai  {Journal  1.  c.  p.  328)  setzt  einen 
<Sn).if>uiixoç  {<PvXr^.f-o-^nx<i'i  wie  Jiß-0'U*;dr^^)  und  also  einen  <l>vht'ç,  d.  i. 
Pilaiizcr  wie  *Pvia3Loç  'EçitpvXij  4>va*6a,  voraus.  Phyieus,  üotni  dta  Kpeers 
AQgeias>HeliM,  weist,  wie  die  Nesloridcn  S.  180*,  nncb  den  Pelopoones  oder 
Tbcsealien;  wegen  des  koiscbeo  Heilos  ist  das  wlehtlg;  Figt  es  Uosaer  Zo- 
MI,  dass  wieder  Tbeokrit  den  Phyieus  im  'Herakles'  (XXV),  einem  gleichfaUs 
zu  öfTeriHichen)  Vortrage  bestimmten  Gedichle,  lieliandelt?  Dass  der  'könig- 
liehe  Landwinh'  Augeias  (nh  «ulcher  eine  srhön»'  f'arallele  zum  'köni^liclieii 
Kaufniatiii'  Arkeüiias  auf  der  kyreniischen  Vase)  wie  i>etn  freundlicher  Sohn  mit 
Herakles  in  besten  Frieden  Terkchrt,  Ist  In  diesen  Znsaninetiliaag  wohl  sa 
beaclileo.  —  Aach  tnf  Belenss  Hochaeit  bat  Tbeokrit  einen  Bjnuius  genaoht 
(XVHIK  Bf»yéfim  worden  dieser  Göttin  z.  B.  in  Therapne  gefeiert,  wo  ihr 
zu  Ehren  getanzt  und  wettgelaufen  wurde  (vgl.  v.  22  und  Hcsych  s.  r.  vim). 
Helenartilte  sind  in  der  Hexapolis  verbreitet,  in  RIi'mIos  —  wo  man  von  ihr 
heilige  iieliquien  hesass,  v^l.  Plin.  //.  N.  XXXIIl  Sl  -  wie  in  Kuä.  Für  Kon 
erscbliesse  ich  den  Cuit  allerdings  erst  aus  Plut.  Sol.  4.  £s  heisst,  He- 
lens babo  iror  los  einen  goldenen  Drdfias  versenkt  ond  dndnreb  Meer  ond 
Land  gesegnet,  wie  Gaia  den  Westen  dnrch  dio  Aepfiel  der  Bosperiden  und 
Phrixoe  das  Land  Kolchis  durch  das  goldene  Vlless.  Gnädige  Meeresgottbelt 
ist  Helena  Lei  Euripides  Or.  lÖ^lH.  Iti*^'».  lianacl»  folgere  irh  Helenr«  ^wtf^inn 
für  die  koische  Ueligion  U-Ii  wage  aber  nicht  7.u  <  fiIm  Im  nit n ,  ob  jeues 
Iheokriteiscbe  Gedicht  aul  iieienas  Hochzeit  fur  Kos  geuiacijt  ist. 
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seUaDg  ^ZeusmaiiD'  isi  Ja  Unsino  uod  durch  die  von  Kretzscbmer 
berangezogeoeOf  theiU  uogebOrigeo,  Ibeils  noch  unverstandeDeo 
Parallelen  oicbt  im  geringsten  gesItUU  Wenn  aber  der  Gott  so 
durchsicliiige  gutgriechische  Namen  trägt,  so  frage  ich:  ist  er 
seinem  Ursprünge  nach  barbariach- thrakisch  od«r  urgriechisch? 

Aucb  die  il])rigeD  fOr  deo  ausländischen  Urspruog  des  Gottes 
aogefahrten  Mamenbelege  erweisen  sich  sämmtlich  als  trOgerisch. 
Jid^tgafißcg  mag  hier  aus  dem  Spiele  bleiben:  das  beste  bat 
J.  Wackeroagel  (Rhein.  Mus.  1890  S.  482)  über  ihn  gesagt.  Hesycb 
s.  V.  JvtAoç]  Jiâwvooç  iro^à  HaiotriP  will  Kretischmer  S.  17 
nach  anderer  Vorgang  zu  einer  ^ibrakischen'  Glosse  machen.  Er 
ItfUe  die  griechische  Bildung  des  Wortes  erkennen  mllssen.  Sv 
mit  dem  bekannten  AbleitungssuffBx  eigiebt  den  'Tauchet^,  also  den 
Wassergott  Dionfsos,  wie  'EvÖvfiiwv  *den  ins  Meer  tauchenden',  den 
Sonnengott.  Die  altische  Phratrie  der  JvàUiç  setst  einen  *Jva~ 
Xtvg  oder  Jvahoç  voraus,  welcher  an  und  für  sich  nicht  ohne 
weiteres  Dionysos  su  sein  braucht  (C  1.  A.  11  600).*)  Uebrigens 
scheint  es  lïaiovtç  auch  in  Elis  gegeben  su  haben.  Aus  Elis 
stammen  die  attischen  natariSoi^  und  ebendort  ist  Paion  Broder 
des  Aitolos  und  Epeios,  auch  xweier  Slammeseponyme  (Paus.  V  1). 
Aber  selbst  unter  den  barbarischen  Paiooen  wird  kein  Besonnener 
den  D.  JvaXoç  beanstanden  wollen,  da  feststeht,  dass  die  Thraker 
des  Nordens  den  Dionysoscult,  diese  echtgriecbische  Religion,  Ober- 
nommen  uod  eifrig  gepflegt  haben.  FOr  uns  ist  die  nachweislich 
älteste  POegesUiite  derselben  Epeiros.  Warum  soll  sich  von  hier 
aus  der  Gott  nicht  auch  nordostlich  zu  den  Paiooen  haben  ver* 
breiten  können? 

Diese  Ausführungen  schienen  mir  sum  Verständniss  des  fOr 
Magnesia  durch  die  Inschrift  bezeugten  und  fOr  Kos  erschlossenen 
Gottes  nOtxlich.  Kataßatat  heisst  einer  der  dionysischen  &iaaot 
in  Hagneaia,  es  sind  die  Thîasolen  des  Dionysos  Karaßcni^, 


1)  Die  Hypothese,  datt  D.  dvtAoç  und  d«r  ebcofalli  bei  Hesych  er» 
wihole  D.  Âitùutç  identiteh  iind  letslem  am  jenem  nur  dnreh  Schreibef- 

flflchtigkeit  gemacht  worden  sri,  mag  auf  8ich  berulim;  einer  Widerlegung 
b«(larf  solche  Willkür  nicht.  Kint  ni  Vegelationsgott  sieht  das  Beiwort 'dörrend' 
sehr  put.  Demeter  Kuvatii^  die  truizeni^che  'À^iam  (Wide  De  sacrit  Troe- 
ieniorum  p.  ü3  ^qq.),  Zeus  Avwitiq  von  Ttierikos  (Utition  1S90  p.  141)  sind 
gute  Analogien. 
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Kawaßattfi  itl  aU  CokotiDe  des  Zeiu  allbekaont  uod  bedeutet 
den  im  Blita  herDiederfahrenden,  ergrimmteii  GoU*  Seio  theba- 
nischer  ItQhg  Xoyoç  iat  eben  der  Semdemylbos.  In  Magnesia  wird 
der  Name  auf  Dionyioa  Obertragen*),  begrallicb,  wenn  Dionysos 
wirklich  die  finstre  Seite  des  bocbsten  Gottes  ausdrOcict:  das  babe 
ich  oben  gefolgert.  Kaibel  bemerkt  mir,  dass  dem  Dionysos  Hla- 
rmmm^,  nach  welchem  sich  die  nXawwtcttiPoé  in  Magnesia  be- 
nannten, der  in  Boeotien  Dionysos  wie  Zeus  auf  Rhodos  beige- 
legte Name  ^EpÔw^Sços  entspricht  (Besych.  s.  v.).  *)  Da  das  Won- 
derbild des  Gottes  in  einer  geborstenen  Platane  gefunden  war*), 
so  mag  sich  daa  Heiligthum  der  nXavaviotijvoi  an  dieser  Stelle 
erhoben  und  der  Verein  von  diesem  D.  IUtnavtifviç  den  Namen 
eniplaugen  haben.  Aber  das  Wunder  als  solches  seilt  allerdings 
den  D.  JêvdQiTr^ç-^vâevôfjot;  Oberhaupt  für  Magnesia  wie  for 
Theben  voraus.  Ich  folge  also  Kaihd  und  scbliesse,  dase  der  Gott 
auch  in  Kos  als  Kw%aßä%ii(i  und  als  Iß^diydqog  verehrt  ward. 
Die  dritte  Cultstatte  in  Magnesia  wird  allgemein  als  ngo  nöktwg 
gelegen  beieichnet;  es  fehlt  somit  sein  dritter  Name.  Aber  io 
Kos  kennen  wir  den  J.  SxvXXUag  (oben  S.  179):  ist  das  der 

1)  Allerdingi  ftsteo  daige  Legenden  den  D.  Kntaßär^t  anders  anfi  Sie 
htMo  die  xatdßaoig  des  GoUcs  in  den  Hades  eifolgen:  Pausinias  11  37,  6 

(Argos);  31,  2  (Troizen). 

2)  Ungefähr  dasselbe  besagt  der  ebenfalls  tliel'üiii-rhe  Name  des  [t.  lli^i- 
»Urioç:  Roscher  M.  L.  s.  V.  i  S.  1U47.  IläO.  Auf  den  -raiikeiideii  üüU  weist 
Eoripides  Batdu  11. 

3)  Solche  AdTcnlswnnder  sind  gar  nicht  selten,  t,  B.  Psns.  X  19,  3; 
&ku»9Uf  ir  i^9êfât^  là  éùttwt  àtfiOlMvatr  ht  ^àkàû^^e  n^aianoy  iXuias 
(vXav  ntnotijfAiyoy.  rotro  idéay  nagti^tto  tpiçovany  fxiy  xi  iç  ib  &ûoy, 
f/rij»'  âi  xfiî  int  9ioîç  'EXXr^Ptxoïç  ov  xa9tarùiaay.  tl^oyio  ovy  ot  Mr,9x- 
fjyaloi  rr,y  llvOlay,  otov  &itiiy  ^  xtti  f^Qajuy  ioi'iy  i]  tixioy  i]  ôt  ainQvi 
aißtc^ai  Jiùyvaoy  ^aiU^va  ixiXevow.   inl  xoùit^  oi  Mtj9vfiyaloi  Sôewoy 

dl  ànûMiinwvw  h  Jû/^p^éc.   Anf  den  Mflnsen  too  Mylilene 

(Heed  Hùt.  Num.  p.  437)  und  des  Kowhy  Ataßluty  {ib.  4S8)  erscheint  die 
phänische  Pionysosherme  auf  einem  SchifTsvordcrlheil  ;  es  ist  der  Vegetaüons- 
und  Seegoll  zugleich.  Als  Vegelalionsgoll  heissl  Ii.  auf  Lesbos  anrli  'Fy"'>(f)ft;ç, 
d.  i,  à  iy  OQXV  Garlengotl,  wie  ici»  ih«  auffasse  (i'anoika  ties  5"a- 

miermm  p.  04  überseUt  qui  têêiieido»  Aatef),  vgl.  Lykuphroo  211  oAi  schol. 
und  diese  Zdlachr.  1888  S.  75.  'M^jf^f  ist  0.  anch  auf  Samos  (Hesych  s.  t.), 
ebendort  'Bkvyivt  /ft.,  d.  h.  i  ir  Ivy^  *im  Weidengebüsch*,  wie  Artemis 
*Jvyoâiofitt'  (vgl.  Hesycli  s.  v.*B3iovoia  «  Demeter  iy  ÀovaoK).  Eine  etwas 
andere  Adveotsssge  des  D.  habe  ich  G.  G.  A.  1890  &  346  behaadelu 
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varmisste  dritte?  leb  iieurtheile  den  Skyllitas  wie  den  Diooysos 
Tboas  (6.  6.  A.  1889  S.  809  f.):  meùlloé  sitd  die  Hiude,  bemden 
die  Seebunde,  voa  denen  die  griecbieofaen  Gewiner  wimmelten. 

SxvXJUtaç  'ni  der  SeegoU,  der  auf  dem  grieebiechen  Feetlende, 
sumai  an  den  Koeten  des  EuripoB  (s.  diese  Ztecbr.  1888  S.  70  ff.)t 
wie  auf  den  Inseln  des  XgSiaeben  Meeres,  sieber  anf  Ikaria  und 
Naios^  Gülte  besass.  Samoa  babe  ich  6. 6. 6.  A.  1889  8.  809  bin« 
augefOgt»  Auf  Samos  Usst  sieb  Dionysos  aber  ancb  als  Végétations- 
gott  nachweiaen,  was  ieb  S.  187'  rersucbt,  und  sogar  noeb  als 
KatafiànjÇf  wenn  auch  nicht  gerade  unter  dieaem  Namen,  sondern 
unter  der  nur  formell  verschiedenen  Beteichnong  als  Ktjppmiç 
(Aelian  ü.  À.  VII  48).  Seine  bei  Plinius  N.  B,  VIU  16,  57  erUhlte 
Legende  Terdunkelt  wie  gewohnlioh  die  wahre  Bedeulong  dieses 
absonderlichen  Namens  nur  noch  mehr.*)  Dagegen  scheint  er  mir 
durch  Plutarch  QmitL  gr,  56  klar  zu  werden.  Dort  verfolgt  der 
Gott  SU  SchifüB  die  Anoasooen  von  Ephesos  nach  Samos  und  lodtet 
ihrer  viele  ne^i  tèw  tonop  tifvtov,  ov  iêà  rb  nli^^^  %^ 
fvivtos  aîfitnoç  o(  9wiu»oi  *na»ai^a*  halow  %wp  9  • . . 
ànù^wwf  %i99is  léyoïftai  fteçï  w  ^httov  xa2  ta  aatâ  6U- 
lOfwrai  aètmv  ôè  Uyova^  xaï  to  0loêov  in*  htehw 
(aj^ai,  (pd'eyyoßhtttp  ftéya  ti  Ktti  âiàtoçop.  Wenn  sich  sn 
diesem  diooysischen  Orte  unter  donnerartigem  Geräusch  die  Erde 
öffnete,  so  war  es  natOrlich,  vom  Gott  der  Tiefe  selber  su  sagen, 
er  habe  gegähnt.  D.  Kextj^wg  und  D.  Katafiâtrjç  beruhen  auf 
derselben  Grundanschauung.  Oer  im  xâofia  evQtanàp  nitqaçy 
dem  flnstern  Erdspalt  (Eurip.  lyMi}.  Tmar,  626),  waltende  Gott  gilt 
wie  der  im  Btiu  heroiederfabrende  als  finster.  Somit  sind  die 
drei  tbebanischen  Culle  des  Dionysos  auch  fttr  Samos  wie  für 
Magnesia  und  Kos  festgestellt. 

Auf  Lesbos  haben  wir  S.  187^  den  Gott  in  doppelter  Bedeu- 
tung als  See-  und  Vegeiationsgott  kennen  gelernt.  Auch  der  dritte 
Cultname  des  lesbischen  Dionysos  ^Briseus'  entspricht,  denke  ich, 
dem  Kataßttitjg;  denn  Bf^iaevs  und  NvO€Î%  scbeineo  gleicbbe- 


1)  Das  LAwentbentcacr  dea  Stnicn,  der  den  Tempel  des  D.  Ki^nimç 
stiftet,  will  Percy  Gardoer  {Ihtm.  Cktùnitk  1882  p.  213  sq.)  mit  dem  Löwea 

der  Hera  verbinden.   Auch  ao  den  keischen  Löwen  sei  erinnert,  das  Symbol 

der  Siriusliitze  auf  dieser  Siriusiosel,  und  an  den  l»^sl)iscluii  anf  Münzen 
(Hj-ad  //.  M.  p.  4b3).  Aber  darum  ist  Dionyî*os  not  Ii  latigc  kein  SonnengoU 
(Uardiitf  p.  225}.  —  Apollo  Ktxn^^t      tüs:  Clemens  Alex.  Ütrom.  il  3b. 
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dcttland  (S.  1843).  Auf  dem  letbiicben  Sodeap  Bçijaa  soll  er  ge- 
borca  Min  ;  daher  er  auch  den  Namea  BQi]aaytvi]q  fahrt  (B.  C.  H. 
1880  p.  445). 

Ueber  die  Vermittelaog  der  dionynschen  ReligloD  tob  Theben 
nach  Km  iit  weoigeleDS  «ioe  Vemmthinig  Booh  moghcb.  DUmyeos 
war  Sauptgott  des  griechiMben  Slammee  der  Thraker.  Von  diesen 
giebt  es  auf  Kos  eiDe  Spur  in  der  Qçàaoa^  welche  Herakles  bei 
sich  aufDimmt  und  heirathet  (Plut.  Quaest.  gr.  5S),  der  Tochter  des 
Alkiopos,  Mutter  des  Thessalos.  Sonst  heisst  sie,  dem  Alkiopos 
eolsprecheud,  Chalkiope.  Dieser  Name  weist  nach  Chalkis,  wo 
übrigens  die  Form  'Alkon'  neben  'Cbalkon'  för  ein  und  dieselbe 
Sagenperson  vorkommt.  Thrakiscbe  Abaolen  sieben  für  Clialki^i 
durcb  Aristoteles  fest,  der  sie  fr.  601  R.  (Slrabo  X  p.  445)  aus  IMiokis 
über  Boeotien  dorthin  gelangen  lässt.  Ja,  Dionysos  selber  heisst  in 
Theben  Kudfios.'^)  Danach  scheint  es,  d  iss  eine  aus  griechischen 
Thrakern  und  Kadmeern  gemischte  Bevölkerung  den  Dionysos  aus 
Boeotien  oder  Euboea  nacli  kos  mitgebracht  hal'^j:  in  der 'Allstadt' 
von  Kos,  im  Westen  der  Insel  dem  Cap  Drekan  ou  i'anz  nahe» 
stand  jedenfalls  dei  eine  seiner  dortigen  Tenij)^!  U)ubois  p.  21). 
Semelecult  steht  far  Theben  durch  Euripides  Bacchen  10.  997  feat, 


1)  Paus.  !\  12,  4,  wo  der  etymologische  Vprsnrh  die  Lesart  Kââfioy 
ge^rn  Knâfjttior  -loi'  sichmteilt.  Die  Betleutuog  'kadiueiKh'  pawt  nicht 
(Gerhard,  Griech.  Mytb.  1  S.  47 S). 

2)  Eiaa  andere  Spar  scheiot  lair  oodi  «orieker.  Ei  tet  ninlleh  anöglich, 
daaa  Noniios  IX  1  ff.  die  koisebe  Legeade  glebt.  Aach  Nonaoa  reriegl  die 
Scbenkelgeburt  nach  Jqûxqvov  [Monacensis  Jqaxivoy).  Koehler  Diooys  des  N. 
S.  17)  deckt  an  das  ikarische  Cap,  obwoiil  wir  niclit  wissen,  ob  gerade  aaf 
diesem  Cap  der  Insel  nach  d(T  ikarisclien  Legende  die  Sclicnkelgeburt  erfolgte. 
Wenn  D.  aber  den  Flussnytnplien,  Lainoü'  Töchtern,  zur  Wartung  übergeben 
wird  (IX  It),  XXIV  50,  XLII  67S),  so  spricht  das  vielleicht  für  Kos,  nicht  weit 
die  Nymphen  aaf  dieser  «Nympheoinsel'  (PUa.  A.  H,  V  $6«  Babois  p.  00)  too 
Altera  her  Verehmay  genaaaea,  soadera  well  die  Ssgeag estait  dea  Lanos  in 
der  Hexapolis  nachzuweisen  ist.  Ursprünglich  gehört  Lanios  nach  Thessalien 
od^r  Ropntifn  (G.  G.  A.  1990  S.  335,  De  Jetch.  Sappl,  p.  XVII).  das  ^cltimnipi  t 
aucti  iincii  !in  Nnnnns;  durch,  wenn  er  die  Sühne  der  Lamostöchter  (die  er 
auch  Hyaüea  ucunlj  von  der  erzüroteu  Hera  lu  itiessalische  Keotaureu  ver- 
wandeil  weidca  liest  (XIV  147. 172).  Graef  (DeßäeeU  exp.  ind,  p.  12)  wiU 
des  Mannoa  (and  TiiMitritas)  Diakanaa  mit  dem  sidiiscfaea  Drepsaon  identi- 
ficiren.  Aber  'Warte'  und  'Sichel'  sind  verschiedene  Dinge,  und  die  'siciliseha' 
Glosaa  svw     Xmlis»  IX  32)  ist  eine  fiîolaye  wie  aasibüge  im  Nannoa. 
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far  die  Kykladeo  durch  epigrapbisebe  Fuode,  i.  B.  ftir  Mykooos, 
wo  Semele  am  Tage  vor  dem  Feste  des  DioDysos  Ai^wëvç  eio 
Opfer  erhielt,  durch  die  Inschrift  hei  Ditteabarger  %2Za^e  p.  547. 
Auch  auf  Eubola  war  Dionysos'  Geburt  wohlbekauot,  Hesych  s.  t. 
jUd'toniijç  (-frs?f  cod.)  ttaZâa]  %à¥  ^täwoovl^ivaKQit»»'  SXlot 
voy  ohov.  Diese 'Aithioperin*  kann  nur  Artemis  sein,  die  euboiische 
Erdgfiltin  {Ih  Audtißi  Supplk^us  p.  XXUI),  welche  hier  also  die 
Stelle  der  Semele  einnimmt.  Den  zweifellos  griechischen  Namen 
der  Semele  gilt  es  zu  erklaren.  Unter  den  etymologischen  Ver- 
suchen anderer  habe  ich  Brauchbares  nicht  entdeckt  Eine  Theorie, 
die  mit  Hilfe  unverstandener  Zauberformeln  den  unverstandenen 
Namen  au  erledigen  sich  unterßingi,  widerlege  ich  nicht.  Auch 
der  andere  Name  der  Semele  'ßyx^  2U  nichts,  obwohl  *die 
speergerllstete*  an  ihren  Vater  Kadmos,  den  Beherrscher  ^des 
speergerOsteten  Volkes',  der  'Eyx^Ulç  (wie  Joçvletoç),  erinnert. 
Hier  ist  in  unserer  Kenniniss  eine  empfindliche  LOcke. 

Das  freundliche  Verhallniss  der  kölschen  Thrassa  su  Herakles 
deutet  auf  gute  Beziehungen  zirischen  der  dorischen  und  griechischr 
ihrakischen  Bevölkerung  einstmals  auf  diesem  Eiland.  Ich  kenne 
dazu  eine  merkwQrdige  Parallele,  welche  verdient  hervorgesogen 
zu  werden.  Vom  HeraUeion  im  ionischen  Erythrai  bemerkt  Pau*- 
sanias  VHI  5,  8:  ïaoâôg  ts  ràlg  B^wfoaiç  ig  wo  'HçmtXaw 
èoti  (tôpttiç.  Das  weist  auf  Gescblechterdienst  Ein  Geschlecbt 
Bçentlâat  gab  es  nach  Diodor  XVI  24,  3  z.  B.  in  Delphi. 

Greilsvvald,  im  December  1890.  ERINST  MAASS. 


Digrtized  by  Google 


DIE  SIEBEN  THORE  THEBENS. 


Seil  deo  Tageo  Homert  gehören  die  sieben  Thore  nothwendig 
2tt  dem  Bilde  des  boeotieeben  Thebens  in  der  Phantasie  nngeiflblter 
Geschleehter.  Daran  wird  sieh  and  soU  sich  nichts  Andern.  Das 
Theben  des  Dionysos  und  des  Herakles,  des  Kadmos  und  der  Anti- 
gone ist  àmattvXoç,  Aber  deshalb  darf  nicht  verboten  sein,  su 
fragen,  ob  das  Theben  des  Pindaros  und  Epaminondas  und  sogar, 
was  vielen  heute  su  Tage  ungleich  vermessener  erscheint,  das  des 
Pausanias  mit  dem  mythischen  identisch  gewesen  ist  Da  sei  so- 
gleich die  charakteristische  Thatsacbe  hervorgehoben,  dass  nicht 
topugrapbische  Forschung  noch  auch  die  PrOfung  der  Kriegsberichte 
geschichtlicher  Zelt  VeranlassuDg  gegeben  hat,  nach  der  Lage  der 
einseinen  Thore  xu  fragen,  sondern  die  Erkläruug  der  attischen 
Tragödien,  welche  den  Zug  der  Sieben  gegen  Theben  bebandeln. 
Eine  Haterialaammlung  im  Stile  des  alten  Meursius  lieferte  erst 
1839  R.  Onger  in  den  paradoxa  Tkebetna  —  oder  soll  man  sagen, 
noch  1839,  da  Theben  damals  nicht  mehr  ausser  der  Welt  lag.') 
Zwei  Jahre  darauf  verüffentlicbte  auch  schon  der  trefflichste  aUer 
griechischen  Periegeten,  H.  N.  Ulrichs,  den  Plan  und  die  Beschrei- 
bung des  jetsigen  Thebens,  welche  fOr  alle  Zukunft  die  Grundlage 
der  wirklichen  Topographie  bleiben  wwden.  Ohne  eigne  Durch- 
forschung des  Materiales,  der  schriftlichen  oder  der  Örtlichen  lleber- 
lieferung,  trug  J.  Brandis  (in  dieser  Zeitschr.  II)  den  Einfall  vor, 
dass  die  siehen  Thore  von  den  Phünikiern,  deren  Colonie  in  Theben 
lür  ihn  VurausseUung  war,  nach  den  sieben  Planeten  angelegt, 

1)  Sein  getehiehtUcbes  Ortbell  tel  mit  fdgendea  eigeoen  Worten  ge- 
ItenDielcbnet.  septem  Tkêbarum  portât  pgr  omnia  tempora  mamisse  nulUt 
UMfUam  facta  acceisione  testis  est  Yicfitax  Choniata  de  Manuele  Cutnnmn 
....  el  haacio  Ingeln  (p.  345),  weil  nämlich  der  Byzaiilitier  Tlielien  das 
Epitheton  intänvkoc  giebt.  Dfint-Jitä^irccheud  ist  Faosanias  testis  graois  et 
pro  causa  Thel/anorum  expertae  diligentiae^  aad  Aristodemos  muss  vor  ihm 
rarttcklreleo. 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


192 


U.  WILAHOWITZ-MOLLGNDORPF 


benaoDt  und  gescbmOckt  waren.  NerkwQrdig  an  diesem  Aufsatz  ist 
nur  der  Glaube,  den  er  gehinden  hat,  denn  nicbi  einmal  neu  war 
der  Einfall;  ao  batte  schon  Nonnos  (5, 70)  gedeutet,  und  für  «einen 
Kadmos  schickt  sich  die  Astrologie  in  der  That  Brandis  verdankt 
die  Deutung  dem  Nonnos  gewiss  nicht:  aber  das  Zusammentreffen 
ist  eine  sureichende  Kritilc.  An  Ulrichs  hat  erst  gans  neuerdings 
E.  Pabricius  angesetst,  der  auf  Grund  eigener  Beohacblungen  den 
Gang  der  Hauer  lind  die  Lage  der  sieben  Thore  festsusteUen  Ter» 
sucht  hat  und  nach  eigener  Aufnahme  eine  Karte  von  Theben  ver- 
öffentlicht hat,  die  far  jetai  ein  unscbStxbares  Hilfsmittel  ist.  Ein 
halbes  Jahrhundert  fast  musste  also  Tergeben,  bis  an  diesem  Punkte 
der  erste  wirkliche  Portschritt  ober  Ulrichs  hinaus  geschah,  und 
auf  weiten  Strecken  der  hellenischen  OridLunde  ist  ein  ähnlicher 
Fortschritt  noch  gar  nicht  abiusehen.  Man  merkt  es  der  grie- 
chischen Geschichte  denn  auch  nur  su  sehr  an,  dasa  sie  für  das 
nordliche  Griechenland  eines  Hilfsmittels  entbehrt,  wie  es  die  JEn- 
pOitioH  d»  la  Mwrü  und  Gurtius'  Peloponnesos  fftr  die  Halbinsel 
liefern.'} 


1)  BeModcTS  etoleuehlcad  Ist  mir  das  gcwoidw,  alt  ich  anf  den  Trflni* 

mero  des  Löwen  von  Chuironcia  sitzeod  das  Schlachtfeld  überschaute.  Selbst 
Cnriitis  (Gr.  Gesch.  III«  697),  der  doch  mit  Ortskunde  scliildert,  hat  die  Fol- 
gerutii?  nicht  gezogen;  vdti  Grote  und  S«-haefer  fOpmosth.  I!'5*i1,  hier  Lit- 
teraturaachweise)  zu  schweigen,  üuseie  Uuerarisciieii  Berichte  t^md  nicht 
schlecht.  Sie  ertiblen,  data  Philipp  voa  Blateia  her  in  das  Kephisostbal 
blaabttieg;  also  oBoatte  er  aeiac  ScMacbtordaDog  oadi  leebts  aofannckiraii 
lassen.  Sein  llülter  FIQgcl  noter  Alexaadrot  entschied  den  Sieg.  Der  Unke 
Flâgel  der  HeUeoeo  lehnte  sich  an  die  Stadl  Ghaironeia;  fiicr  standen  die 

Athener,  die  zuerst  Terrain  gewannen,  aber  «jrhlioc^lir!!  Obn  2  l  ")  Mann  an 
Gefangeneu  v  im  hu  en  ;  es  haben  sich  also  ganze  Compagnien  ergeben  m&sseo. 
Die  Thebaner  aul  üem  rechten  Fliigel  wurden  nach  lapferein  Widerstand 
niedcrgehsnen,  und  das  cntacbied.  Sieht  nutn  Bich  das  Schlachtfeld  an,  so 
wnndert  man  sich,  weshalb  die  Helleiien  es  gewihlt  haben.  Dran  nach  Westen 
verhioderte  das  Gebirge  den  Rückzag,  Im  Falle  er  nöthig  wurde;  nach  Osten 
schnitt  ihn  der  Sieger  unbedingt  ab,  da  die  hellenische  Schlachtreihe  nicht 
lang  genug  nach  recht«  wrrdcn  konnte,  um  die  Lüiklnfterung  des  gefährdeten 
Flügels  durch  eine  Anlchuuug  an  einen  festen  Punkt  zu  verhindern,  wie  sie 
der  Hnke  an  der  Stadt  hatte.  Die  Möglichkeit  das  Thal  tu  sperren  hitte  sich 
woU  weiter  aUdlich  Anden  lassen,  oder  nodi  hesoer  wire  ein  ScUsditield 
twischeo  Koroneia  ond  dem  Kopslssee  gewesen.  Gegen  Beides  spncfaen  aher 
politisch-strategische  Rück^bten.  Philipp  wurde,  sobald  er  fiber  Gbsirotiaa 
hinauskam,  nicht  wolU  haben  verhindert  werden  können,  Orchomenos  zu  be- 
aetzeO|  und  dessen  den  Thebauern  feindliche  Bevölkerung  hätte  ihm  einen 
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Ein  Zweifel  daran,  ob  die  sieben  Tbore  wirklich  siebeo  ge- 
wesen wSren  und  wie  sie  geheissen  bitten,  ist  den  Modernen  nie 
gekommen,  ganz  Datarücber  Weise,  denn  das  mnssten  sie  durch 
das  Zeugttiss  des  Pausanias  als  entschieden  ansehen.  Mich  hatten 
wesentlich  gesehichllicbe  Erwägungen  veranlassl,  die  sieben  Thor« 
in  das  Reich  der  Sage  in  verweisen,  ohne  dass  ich  sunSchst  be- 
zweifelt hätte,  dass  man  in  Theben  diese,  wie  so  viele,  sagenhafte 
Monumente  geieigt  hfltte.  Die  scharf  formnlirten  Fragen,  in  welche 
ich  meine  Zweifel  susammengefasst  hatte  (in  dies.  Zeitschr.  21, 106), 
sind  damit  nicht  beantwortet,  dass  Fabricius  den  Zweifel  fOr  unbe- 
gründet  erklärt  hat  Aber  der  glückliche  Umstand,  dass  ich  seine 
Aufstellungen  während  dreier  Tage  in  Theben  nacbprOfen  konnte, 
hat  mich  veranlasst,  dem  Problem  tiefer  nachzugehen,  und  ich  bin 
nun  in  der  Lage  ein  nicht  blos  négatives  Ergebniss  vorsulegen. 
Leider  muss  jedoch  noch  ein  negativer  Theil  vorhergehen.  Denn 
ich  muss  die  Grundlage  von  Fabricius'  Reconstruction  angreifen, 
so  sehr  ich  einem  so  scharfsinnigen  Gedanken  wanschte,  dass  er 
richtig  wlire. 

Fabricius  glaubt  den  Maueraug  des  Kassandros  nachweisen  tu 
können,  weil  in  einer  bestimmten  Linie,  die  er  rings  um  Theben 


gulen  Sluizjuitikt  gegeben,  ba  die  Ernte  lange  vorbei  war,  hat  die  Hâck- 
sicbt  aui  die  Âeciier  schwerlich  viel  mttgesprocIieB.  Et  war  éten  der  tttapl* 
fthlM  gewcMD,  dats  man  Pidlipp  nicht  die  phokisebcn  Pftaae  aperrl«.  Beon 
er  hatte  keioen  aaderes  Weg.  Wer  von  einer  DiversioD,  einem  Manche  auf 
Akiaiphia  oder  gar  Larynna  redet,  kennt  die  Gegend  nicht.  Da  war  also 
gilioi)  vorall  der  schlimmste  Foliler  bepanyfn  Den  Gang  der  Schlarht  sflbst 
lehrt  nun  der  I.üwf  keniu  n  ,  der  auf  dem  Grabe  der  Tliebatier  liegt,  denn 
maa  wird  nicht  bezweilcln,  daaa  er  an  der  Stelle  erricitlel  ist,  wo  die  meisten 
Thebaaer  «ebllen  waien.  Er  Hegt  hart  an  Rand  der  Beige,  liemlich  weit 
f  Adlich  von  der  Stadt.  Also  ist  die  ganse  griechiache  Schlaehtreibe  ohne 
Kehrt  lu  raacben  oder  die  F&hlnng  zo  verlieren  so  zurückgedrängt  worden, 
dass  sie  eine  Viertelwendung  machte,  indem  der  linke  Flügel  stehen  blieb, 
und  die  Front  i.nrh  Osten  Statt  nach  Norden  nahm.  Die  Thebaner  sind  da 
niedergehanni  ,  wo  sie  nicht  mehr  rückwärts  konnten,  und  die  Ebene,  nach 
budeu  zu,  iiaite  die  aiakedouiâche  Reiterei  rechtzeitig  beaetit  Damit  war 
aber  die  Athener  in  der  That  entaehieden:  aie  hatten  nur  die  Wahl  iwiachea 
natiloaer  Ahachlachtoag  nnd  Capitalaiion.  Aber  sehr  frnh,  noch  ala  die 
tapferen  Thebaner  ihnen  die  Rückzugslinie  frei  hielten,  müssen  diejenigen 
Athener  das  Schlachtfeld  verlassen  haben,  die  heil  nach  Hause  kamen.  Dazu 
gehörte  der  Stratege  Lysikle:»,  dem  Lykurgos  den  Pruce^s  gemacht  hat,  und 
Deniualheaes,  der  den  Gefallenen  eine  acböoe  Leichenrede  hielt. 
Henata  XSVi.  13 
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verfolgt  bit,  gebranoie  Dachtiegd  lablreich  am  Baden  liegen.  .Diese 
Ziegel  besiebt  er  auf  das  Dach  der  Lebttiiegetaiieuer,  welcbe  Eae- 
eandros  um  die  Stadl  geaogeo  bebe,  und  mr  geaa«  m  der  ahen 
FluchtlîDie,  was  Pausaoiaft  aosdrOcklicb  angiebt  (IX  7,  4),  und  da 
derselbe  Paosaoias  von  den  sieben  Thoren  sagt  fàhMi  Mal  1$ 
^pida  l*i  (8,  4),  so  mun  allerdings  dieser  selbe  Mauenug  aueb 
fOr  den  des  Ampbton  gelten.  Anefa  «limmt  der  OmTang  Tbebens 
leidlich  SU  einer  der  Angaben  des  Altertboms^  den  43  Stadien  bei 
Dionysios  KaUipboos  Sobn.  Einige  entgegenstehende  Angaben 
▼erwirft  Fabricins  ausdrOcklicb;  anderes  hat  er  unberacksichtigt 
gelassen. 

Wir  hsben  nun  tu  IHnfen  im  FrObjabr  1890  dieselben  Spuren 
verfolgt,  und  nierst  war  unsere  Freude  so  gross  wie  unser  Glanbe, 
denn  allerding«,  die  Ziegelbrocfcen,  rotb  schwarz  braun  glasirte  ver* 
schiedener  Form,  lagen  massenhaft  da.  Nur  xu  massenhaft.  Schon 
auf  den  Hügeln  und  Abhangen  im  Nordosten  nach  H.  Paraskevi 
und  H.  Tlieodori  su  ward  uns  sehr  unheimlich  bei  der  Folle;  als 
wir  aber  im  Nordwesten,  wo  Fabricius  gar  keinen  Anhalt  für  sein«i 
Hauersug  gefunden  hatte,  die  Brocken  maasenweise  auf  den  Aeckem 
auflasen,  verstreut  über  einen  Streifen  von  mindestens  300  Metern 
Breite ,  da  gaben  wir  es  auf  diesen  Streifen  zu  verbreitern ,  was 
ohne  Zweifel  möglich  gewesen  wäre.  Ich  habe  dann  dieselbeo 
Stücke  im  Süden  auf  dem  Wege  nach  H.  Lukas  uod  gar  jenseits 
der  AOfxÖQai  (aller  CrSber)  noch  200  Schritt  auf  Tachy  zu  con- 
statirl,  also  weit  vor  der  Stadt,  wie  sie  Fabricius  zeichnet  und  jeder 
zeidineu  muss.  Es  hilft  also  nichts:  diese  Backsleiiireste  mügeu 
von  den  Diicheru  von  Häusern,  Garleninauem ,  Wasserleiluiigen, 
Gräbern ,  kurz  von  Bauwerken  jeder  Arl  slanimeii,  aucii  v«mi  den 
Stadtmaueru  —  nur  können  wir  sie  niclil  mehr  unterscheiden, 
geschweige  solche  Schlüsse  aus  ihnen  ziehen. 

Auch  Quadern  des  Sockels  der  Mauer  hat  l  .iiu  icius  /u  lindeu 
ji^emeinu  Ceher  die  an  seinem  neilisclien  Tliore  kann  ich  nicht 
urlheilen,  denn  sie  waren  sjiui  Uts  verscliwuialen,  wie  das  zu  gehen 
püegt.  *)  Aber  die  Fundstelle  an  seinen  nvkat  viptatai  war  noch 

1)  Vit  doreh  den  sicigeDden  Woblitaed  hervorgcrafene  Biodiitigbelt  wifd 
jctst  den  aalikeii  RcMca  vielfidi  grefUirlidi.  So  imd  leb  den  Sebeitwtll, 
der  die  tlte  MaaefKnic  von  Tbesphil  bezeichnet,  an  eitiem  Funkte  der  9ttd- 

seile  «»ifpejsrrshen  wnA  efne  Reihe  srh(*in«il(  r  Ouadern  ///  situ  filoüsjjelegl,  den 
Sockel  der  alten  Mauer.  Sie  waren  aus  weissem  Steine,  nicht  aus  der  bäss- 
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fu  coDlroUireo.  Es  wareo  die  EinbelluDgen  Tür  Quadern  vorhan- 
deo,  die  auf  einen  Thurm  deuteten,  Tür  den  der  Platz  geeignet  ist. 
Aber  ich  muss  beftr«iteii,  data  der  Hohlweg  durch  eioe  Thor- 
anlage geschlossen  gewesen  ware,  su  der  dieser  Thurm  gebon 
hätte,  und  dass  da  Uberhaupt  je  ein  Thor  geweaeo  wäre.  Zu  aller 
Zeii  hat  das  Terrain  hier  das  Fahren  verboten.  Es  L'eht  hier  ein 
kOnunerlicher  Fusspfad,  der  in  Wahrheit  von  Nordosten  komiDt, 
längs  des  linken  Ufers  des  der  Dirke  zufliesaendeo  Baches  (oder 
vielmehr  Bachbetles),  den  Fahricius'  Karte  zeigt,  und  selbst  dieaer 
Fusspfad  ist  ziemlich  bakbrechend  und  verliert  aich  bald  in  wOatem 
Gelände.  Nördlich  von  dem  Thurme  hatten  Bauern  gerade  fOr 
ihre  Weinberge  tiefe  Graben  gezogen,  mm  Theil  Stein  gebrochen: 
keine  Spur  einer  Mauer  war  zu  sehen,  und  doch  musste  aie 
dieae  Graben  acbneideo,  wenn  sie  aberbao|it  auf  dieaem  Höhen- 
rOcken  lief. 

Fahricius  bat  offenbar  nicht  Zeit  gehabt,  das  Terrain  genauer 
abwschreilen,  am  das  er  Theben  nach  Westen  erweitert  hat.  Es 
ist  ungleich  xerrissener  als  seine  Karle  leigt  und  grosaentheils  aar 
Anlage  von  Wohnplatien  ganilich  ungeeignet,  atrichweiae  nicht 
einmal  lur  Bestellung,  xumat  das  Thal  jenes  Baches,  deaaen  ich 
schon  erwähnte.  Ich  habe  mich  deshalb  auch  nicht  gewundert, 
dais  ich  die  Ziegelbrocken  hier  nicht  fiind,  wahrend  aie  allerdings 
auf  dem  attdlichen  HugelrOcken ,  wo  Fabridua  die  Mauer  sieht, 
besonders  lahlreich  liegen.  Da  dieses  Httgelland,  das  aich  indem 
betitohtlich  hoher  als  die  Kadmeia  erhebt,  an  .sich  datu  mOgticbst 
ungeeignet  ist,  so  muss  ich,  auch  abgesehen  von  der  mangelnden 
BegrQndung,  bestreiten,  dasa  Theben  aich  je  so  weit  erstreckt  hat; 
was  denn  freilich  zur  Folge  liai,  daas  ich  auch  jene  Quadern,  die 


liehen  Breccia,  die  io  The^piai  and  im  Museothale  fast  aasschliessiicti  verwandt 
ist,  gehör^Ti  also  «'itH-r  anderen  iVrinde  an.  Neben  d*'n  Onaiiern  konnte  man 
die  Bettungen  noch  verhil^^en,  aus  denea  ihre  Schwestern  eutiuhri  wareu.  Im 
Osteu  voa  Theapiai  vor  der  Sladt  hattea  fraazöäiscbe  Auagraboogen  eine 
byiaotiaiache  Capelle  io  gcwohater  Wdae  kalb  bloas  gdegt  nnd  daae  die 
Faodaiacke  litgea  lanea,  daraeler  Sitaitafeo,  also  welil  von  Theater,  nad 
InschrifUteioe,  die  wir  akbt  abschrieben,  weil  die  Epigrapbiker  ja  aaf  die 
Priorilit  90  schlimm  nm  sind ,  als  ob  sie  Naturwissenscliaftler  wiren.  Ein 
Waschplatz  war  diiht  dahei;  den  Wä<irhpriQneo  verdenke  ich  es  nicht,  dass 
sie  ihre  Wasche  auf  glaltcu  Sleineu  klopfen  mögen,  aber  der  Scbrifl  be« 
komiat  das  allerdings  noch  scbiccbtcr  alader  Wiscbe,  wenn  das  mögQ^iat 
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Fabricius  ao  seioem  neitischen  Thore  gesehen  hat,  auf  alles  andere 
eher  als  auf  die  Stadimauer  deuten  mu8S.*) 

Um  BHO  inU  den  Berichtigungen  der  Karte  zu  Ende  zu  kommen, 
sei  ferner  angegeben,  dass  zu  der  Annahme  nicht  der  mindeste 
Ortliche  Aniialt  ist,  es  habe  auf  der  Ostseite  da  ein  Thor  bestaudeo, 
wo  Fabricius  seine  Ofiohalâêç  nvkoti  ansetzt.  Etwa  da  wo  er 
*50  Meter*  notirt,  geht  der  ?oa  ihm  eingetragene  von  Saden  koni- 
meude  Weg  nordwestlich  unter  der  Kastelliahohe  auf  die  grosse 
Brücke  zu,  den  Hauptzugaug  und  einzigen  Fahrweg  dieser  Seite. 
Der  von  Fabriciu^i  eingetragene  von  Ost  nach  West  auf  eine  kleine 
Brücke  zuführende  Pfad  ist  unbedeutend  ;  ich  fand  mich  durch  Zflune 
verhiodert  ihn  abzuschreiten.  Sehr  wichtig  ist  dagegen,  dan  die 
grosse  Schleife,  welche  der  Fahrweg  nach  Ghalkts  jetzt  macht,  ganz 
modern  ist,  wie  denn  die  Alten  durchaus  den  geraden,  wenn  auch 
unbequemen  Weg  vorzogen.  Und  noch  jetzt  führt  ein  betretener 
und  sogar  fahrbarer  Weg  von  der  Brücke  direct  östlich  durch  eine 
TOB  Fabricius  nicht  angegebene  Einsattelung  des  HogelrOckens, 
dessen  sQdliche  Kuppe  allein  Eastetlia  heiasen  sollte*),  auf  den 
Ismenos  zu.  Das  ist  die  alt«  Strasse  nach  Chalkis,  und  wenn  sie 
wirklich  an  die  Quelle  Oidipodeia  und  H.  Theodori  geftthrt  haben 
muss,  so  ist  auf  beiden  Ufern  des  Ismenos  Raum  genug.  Es  ist 
das  wichtig  fllr  die  Ausdehnung  der  alten  Sladt  nach  Norden.  Der 
Weg  nach  Chalkis  verbietet  keineswegs  in  den  Polygonen  unterhalb 


1)  Damit  dass  ausserhalb  dieses  seines  Thores  ein  uraltes  Griberfeld  ist, 
durfte  Fabricius  nicht  beweisen  wollen,  dass  die  Stadl  sich  so  weit  erstreckt 
hatte.  DtMin  warum  müssen  Städter  da  begraben  sein  »nd  nicht  Initp  eines 
benachbarten  Ldeliiofs  oder  Dorfes?  Und  wenn  es  Sudler  &ind,  niussiea  denn 
alle  ihreo  Friedhof  dicht  vor  dem  Thore  haben,  nnd  koonte  nicht  vielmehr  anf 
dem  eigenen  Acker  des  Geschlecht  mit  dienten  nnd  Sdsveo  sich  eioe  Grabttittc 
anlegen?  Sophokles  von  Kolonos  ward  ia  seioM  Psmiliengrnfl  helgesetst  an 
der  Strasse  nach  Dekeleia,  elf  Stadien  von  Athen.  Das  imposante  Grihcrfeld 
TOO  Velaiiideza  lie^l  weitab  von  jeder  bedeulenderen  Niederlassong, 

2)  Auf  dieser  Höhe  zeugt  die  Üodengestaitung  und  eine  überaus  lieie 
Cisterne  eben  so  wie  der  Name  für  eine  frühere  Ansiedelung,  freilich  nicht 
aobedingt  for  eioe  aatike.  ladesieo  kano  die  Aasdehnong  Thebens  bis  an 
den  knenoi,  wie  ak  Ubicfts  nnd  Fibridiis  aonehmen,  an  betweifeb  Nieman- 
dem eiofalleo.  Das  Halbrund  des  Theaters  habe  ich  da  nicht  bemerken  können, 
wo  es  Fabricius  ansetzt;  viel  eher  passend  schien  mir  die  Ostseite  des  Hfiprl« 
nördlich  von  der»)  clten  beschriebenen  Wege,  s«i  dass  der  Zuscbauerramn  aut 
den  Ismenos  zu  gericiitei  gewesen  wäre.  Duch  gebe  ich  auch  das  nur  als 
einen  ßnfill. 
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lies  miitelaiterlicbeo  Thurmes  Reste  der  alteu  Nordmeuer  Thebeos 
zu  erblickeD. 

Aber  setzen  wir  einmal  den  Fall,  Pabriciue  bätte  mit  seioem 
Mauerriogc  von  43  Stadien  Ober  drei  Höhenzuge  weg  mit  einem 
starken  Bache  quer  hindurch  recht:  was  soll  daoD  die  griechische 
Geschichte  anfangen?  Mflseisii  wir  nicht  allea^  was  wir  bisher  über 
die  alle  Zeit  glaubten,  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  seit  Amphions 
Tagen  eine  Festung  fon  einer  Meile  Umfang  in  Boeotien  gelegen 
bat?  Welche  Macht,  welche  BefOlkerungsTerhaltnisse  setzt  das 
voraus?  Dass  316  der  Mauerring  zu  gross  gewesen  ware,  nimmt 
Fabriclus  selbst  an,  und  700  soll  er  gepasst  haben?  Manlineia, 
eine  Gründung  der  demokratischen  Zeit,  geht  viermal  in  dies  Theben 
hinein;  das  Athen  des  Tbemistokles  flbertriflt  es  kaum.  Und  dazu 
lag  noch  eine  betrSchtllche  Vorstadt  mit  den  wichtigen  Heilig- 
thOmern  der  Athena  Onka,  des  Apollon  Ismenios*)  und  des  He^ 
rakics  im  Süden  ausserhalb  der  Stadl.  Trotz  alledem  bewundert 
Niemand  die  Rieseastsdt,  keine  Kyklopen  oder  Hondertarme  haben 
die  Mauern  errichtet,  deren  Schönheit  nod  àfffêoy^q  auf  die  açftoitia 
des  amphionischen  Saitenspieb  zurQckgefÜhrt  wird"),  und  Thuky- 
dides  hat  Theben  ganz  vergessen,  das  er,  je  nach  dem  wie  er 
seine  Bedeutung  schätzte,  sowohl  wider  seine  Ansicht  von  der 
Bedeutungsfosigkeit  der  Vorzeit,  wie  fOr  seine  Ansieht  von  der 
Unverweadbarkeit  des  Massstabes  der  rflumlichen  Grosse  hatte  an- 
mhren  sollen.  Ephoros  aber  soll  aus  blosser  Laune  darauf  ver* 
fallen  sein,  diesem  Theben  eine  Siadterweiterung  anzudichten. 
Nein,  das  Resultat  ist  nur  noch  viel  unglaublicher  als  die  einzelnen 
Beweise  dafttr.  Aber  ich  wiederhole,  das  Resultat  ist  unvermeid- 
licb,  wenn  Pausanias  vollen  Glauben  finden  muss,  und  in  dem 
Mauerring,  den  Kassandros  genau  auf  der  alten  Linie  erneuert 
*  halte,  die  sieben  Thore  noch  standen  wie  zu  den  Zeilen  des 

1)  Isinenos  oder  vielmtfir  Hismenos  heisst  der  Bach,  Isnienios  der  Gott, 
wie  sich  von  selbst  verstehen  sollte.  Fabricius  verbteht  die  Weihung  an 
lefA^ytoç  1.  G.  A.  129  Talschlich  von  dem  FlussgoU,  ganz  wider  die  Religion 
des  sechttCD  JabrbuoderU,  in  Wibrheit  nur,  weil  Schobarts  Paitsaniastext  so 
ankritiich  ist,  den  Schreibfehler  .'/«^^ywf  für  deo  Ftnm  2u  conserviieo.  Bei 
Bckker  stand  llogst  alles  richtig. 

2)  Es  reicht  aus  rà  xa'JLXinvçya  nt^ia  za  sagen  im  Gegensatz  zu  xaX- 
Xi^oçov  dt(';  tiîu3(>  nm  Theben  zu  bezeichnen,  Eur.  Hik.  618.  L'ebrt'^'ens 
setzt  die  An  {  l  ionsage  Steinmauern  voraus;  Lehmztegel  und  gebrannte  Dach- 
kiegel  machm       ganz  lächerlich. 
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Kapaneus,  uod  wenn  zugleich  auch  nur  die  niedrigere  Angabe  über 
den  Umfang  der  Stadt  Glauben  flndet  und  auf  deo  Mauarriog  be* 
zogen  wird,  wie  das  bei  einer  Festung  nicht  wohl  anders  angeht. 

Wenn  man  von  diesen  Grösseoangaben  absieht,  so  fölll  aUei^ 
dingt  das  an  sich  ünglaublicbe  fort,  und  so  hat  Ulrichs  es  ge- 
halten. Denn  man  braucht  nur  die  Erweilemng  der  Stadt  nach 
Westen  anftugeben,  die  erst  Fabricius  vorgenommen  bat,  so  erlangt 
man  in  den  beiden  Buchen  Dirke  und  Isroenos  Grenien  noch  Ost 
und  West,  welche  alle  Erweiterungen  ins  Ungeheure  ausscbUessen. 
Und  diese  Grensen  fordern  sowohl  die  Zeugnisse  als  auch  der  un- 
befangene Anblick  der  Sudt.  Und  es  sind  keine  Zevgnisse,  die 
man  so  oder  so  drehen  kl^nnte  oder  die  durch  viele  flinde  gegangen 
wiren,  es  ist  die  lebendige  Anschauung,  aus  der  Euripides  dichtete. 
Die  Phoenissen  allein  reichen  bin*  Antigone  steigt  auf  dei^  Thurm« 
um  tu  sehen  noQ  ^aftijvoS  foàç  ^(çiaiç  tê  vS/ia  nolëftlm  atça-' 
tevft*  Sûop  (102).  Die  Feinde  stdien  also  jenseits  der  beiden 
Bache,  und  auch  an  der  Dirke,  nicht  erst  jenseits  einer  von  ihr 
durch  einen  Hllgelsug  getrennten  Schlucht.  Ja  Tfdeus  gehl  sogar 
schon  über  die  Dirke  (131),  lange  vor  dem  Beginn  der  Schlacht. 
Das  Theben,  an  das  Fabricius  glaubt,  musste  er  daau  lange  vorher 
erobert  haben.  730  giebl  Eleokles  einen  nächtlichen  Ueherfall  auf 
das  feindliche  Lager  auf,  weil  er  die  Passage  der  Dirke  fttr^den 
Rücksug  farchtet.  Sie  floss  also  swiscfaen  dem  Lager  und  der 
Stadt.  Von  der  Zinne  der  Mauer  stOrst  sich  Menoikeus  in  die  Höhle 
des  Drachen  (1009),  der  der  Wvchter  der  Dirke  war  (932).  Also 
fliesst  die  Dirke  dicht  neben  der  Hauer.  Diese  Localitât  ist  nun 
dem,  der  von  Westen  her  sich  den  Burghugel  betrachtet*),  leibhaft 
vor  Augen.  Denn  da  sprudelt  die  Quelle  *am  Thore',  die  Ua^a- 
fioç^t,  und  (Iber  ihr  Öffnet  sich  die  Drachenhohle.  Da  haben  wir 
die  Areaquelle,  und  mît  Fug  und  Recht  hat  Ulrichs  diese  Identi- 
fication vorgenommen,  trois  Pausanias.*)  Denn  die  Sage  selbst  hat 


1)  Mir  liegeo  als  wrrthvoiUte  LntcrslüUuog  meiner  Eriimerung  eioige 
Photographien  der  Kadnei«  vor,  die  ich  Uerro  Dr.  Hiller  t.  Girtriogen  ver- 
danke. Die  AiehSoiogie  and  die  Piliographie  haben  Mngit  die  Photographie 
ansgenatct  ond  angehenre  Sammeo  werden  aach  aus  öffentlicbcn  Mitteln 
diesen  Amatenrcüsciplinen  zugewandt  Die  griechische  Gescblcbte  ist  auch 
nach  dic-^r  l'ichiunp  im  Rflck>tan(!p. 

2)  l'dusaiiias  sdzt  die  Arcsquellr  oberhalb  «les  Isinenions  an  (10,  5)  und 
das  Grab  des  Meooikeus  an  dat»  iieiii»ctie  Tttor  (2i>,  1),  a\»o  die  erste  weil 
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nur  Sinn,  weuu  der  Drache  der  otnovyog  6q)iç  des  Orles  ist,  den 
Kadmos  wirklich  ht  sie<)pU,  und  nur  von  der  Quelle,  die  ihoeu  ihr 
Wasser  gab,  hallen  die  Kadmeer  uölhi}^  Besitz  zu  ergreifen.')  Per 
OpfertfM!  des  Menoikeus,  wie  ihn  die  Phoenissen  erzählen,  ist  erst 
von  Euripides  geslallel'):  um  so  sicherer  können  wir  sein,  wenn 
wir  verlangen,  dass  Sinn  in  der  Geschichte  ist.  Endhch  die  Haupl- 
i^telle,  die  ganz  ausdrücklicii  Thehens  Lage  zwischen  Dirke  und 
kmeuos  schildert,  824.   Da  pflegt  man  zu  »direibea: 

tàç  ldtâq>ioviaç  %6  kvffoç  vno  nvçyoç  àvéataf*) 
âiôvf4(ûv  noxapiwv  noQOv  àfiq>l  fiioo» 
JiQxaç,  x^^^QÔqtov  a  nêàiùv 
TtQÔaaQ  ^Icfii^vov  xataôevet. 
Das  ist  sinnlos.   Aber  es  ist  niUssig,  die  Versuche  der  Erklfiruog 
SU  besprechen,  die  sieb  auf  dieser  Grundlage  bewegen.  Denn  die 
wirkiictie  Ueberliefening  lautet  anders.  Nur  der  Pariainus  hat  vor 

sQdteUidi  vor  der  Stadt,  das  Giab  ia  den  Nindwciten.  Has  beweist  nichts 
wdier,  ais  dass  die  nythisehen  Localittten  Ttiabens  bei  Paassaiss  sehr  vcr- 

kehrt  angesetzt  sind. 

1)  Dabei  '<oll  durchaus  dahint-'f-stclli  bleiben,  ob  nicht  der  Draclienkampf 
des  Kadnio»  ab  Bedingung  der  Ht;jit/.ergreifung  von  Theben  erst  eine  secon- 
dare Anwendung  der  Sage  auf  diese  Localilät  ist.  Denn  für  die  Tupographie 
aad  die  Grftodongssage  mseht  du  nichts  ans.  Venn  ich  aber  wdss,  dass 
ftadmoa  aussiebt  sciae  Schwester  se  socheo  ond  dabei  naek  Boeotica  konint, 
ead  ferner  weisa»  dasa  diese  Schwester  wirklidi  iu  einer  Höhle  bei  Teuraesos 
Tersteckt  war,  so  glaube  irh  nicht,  dass  die  Sage  ursprünglich  den  Kadmos 
in  Theben  geine  Schwester  vergessen  iie!»s,  zumal  das  delphische  Orakel  in 
diese  (je&chichte  hioeiospielt.  Üi«  altere  Sagenform  iil  verloren,  vielleicht 
■dt  Aatiniacfaoe.  àba  eb  ^itU  m  dctdwa,  dasa  der  tbebanMe  Drache 
lO^tf  Usas,  dene  nur  so  ksnn  ich  Bor.  Baach.  1029  Tersteben,  ^  (Ifadnios) 
70  ynywiç  âfféautnoç  tannQ  '  'Oqitoç  (y  yaiq  êiçtf.  Und  Ophionitu  steht 
zweimal  bei  Seneca  (Hf.  2ßS.  Oed.  4^5)  für  Thebanits.  Und  am  Wege  nach 
Glisi4«>.  ;<)'^u  nicht  weit  von  l  eniiiesos,  beschreibt  Pausa  nia <i  (69i,  3J  ein  ki^^tç 
^utQifjf  ni[>itj(6uiyoy  Xoyäoi,  dai>  'û(fttèf  Xt^aXai  heiibt. 

2)  Vgl.  de  tufiji.  Heraclid.  10. 

3)  Der  Ansdmcit  ist  von  insscrsler  KObaheiti  eio  sehfiner  Beleg  fAr  die 
««^mciaivdwrsiVtf^va  ^  letaten  SlUss  des  Oichters.   Zwei  taaloiogische 

Wendangen,  xtixw  und  nvçyoç,  (fÔQfuyi  und  xi^o^a  (Amphion  hat  nur  ein 
Instrument)  sind  Tcreint  und  \tu(f  tovîuç  sieht  ano  xoivoi.  So  wird  der 
kühnere  Plural  àytainy  ^eliaileii  werden  müssen.  Ihn  giebtM'V  und  die  Selio- 
hen  AB,  den  Singular  mit  der  (jloitse  ^xodof^&^  und  C.  Er  ist  aiso  alte 
Variante.  nvQyot  ipUtw  dagegen  im  Psrisious  ist  ioterpolstion  aaf  Gmnd 
der  Lessrt  von  M*. 
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ttiôlov  das  Relativum  â  aosscbUesalich.  im  Marciaous  steht  es  zwar 
▼OD  erster  Hand,  aher,  wie  ich  versichern  kann,  auf  eioer  laogeren 
Rasur,  wahrscheinlich  also  an  Stelle  von  àfi,  was  die  zweite  Hand 
wiederbergeslellt  hat.  0/4  hatLaur.  C;  der  Vat.  liai  beide  Lesar tea 
zu  éfê  neâlop  a  vereinigt.  Dass  nun  a  nichts  weiter  ist  als  ein 
schlechter  Versuch  die  verdorbene  üeberliercntng  su  heilen,  folgt 
aus  den  Scholien.  M  bemerkt  Xiinu  to  *i]tig\  ^tiç  knoQÔtvu 
%6  nêâiov,  Tj  âJiçxrj'f  ÂB  Xehifi  tb  'oç''  oç,  6  néçoç^  xarà  to 
fféâlov  ^fiçKrjç.*)  Also  fehlte  das  Relativ,  und  iu  Aß  ist  àvâ 
selbst  paraphrasirt.  Also  ist  die  wirkliche  üeberlieferung  àfifstâiowf 
auch  sie  ist  sinulos,  eiue  Conjectur  ist  noibig.  .Sie  so  finden,  wer* 
den  wir  davon  ausgehen,  daas  die  beiden  genannten  Flüsse  den 
ôlàvfioi  narai*oi  entsprechen  roOssen,  und  nÔQOp  hat  das  Scholion 
"mit  ftêçâotiiOP  tànov  richtig  erklflrt  Iii  ngonaq  sind  beide 
Präpositionen  fahlbar;  die  Diriie  lauft  *neben  dem  Ismenos,  d.  h. 
in  gleicher  Richtung,  ihm  voran',  und  ereilt  eher  das  Gefilde.  Das 
steht  hier,  und  das  ist  wahr.  *Unter  den  Ehingen  der  Laute  erstand 
die  Burg  auf  dem  Werder  der  swei  Flüsse,  dort  wo  die  Dirke  dem 
Ismenos  in  gleicher  Richtung  voraneilend  das  Gartenland  bewiasen' 
nà^w  aiiqii  ftéaov,  Jiçutrn  x^os^or^ö^oir  f  Ttêâiav  nçéigoQ 
'Jofiip^ùv  itatttâwvÊt.  Ich  halte  die  Verbenerung  ffir  evident  Aber 
die  Topographie  kommt  auch  damit  aus,  dass  Theben  auf  dem 
fiéooç  n6(^  der  beiden  Biche  liegt.  *)  Und  dies  ist  ein  Zeugniss 
aus  der  Zeit,  wo  das  Theben  stand,  das  als  das  der  sieben  Thore 
wirklich  von  Zeitgenossen  gefeiert  wird. 

Ii  Stliwailz  hat,  vipllpictit  mir  iliircli  I)riickl'ehliT,  dieses  Scholion  jtl« 
ityzauliiii&ch  bezeichnet  siatl  des  foigeiiden,  das  den  Unsinn  giebt,  die  Duke 
•palte  tieh  in  iwet  Flüwe.  Dagegen  ist  die  arge  Deutung  voo  Katttätva  als 
MTttêétrtu  in  deo  Scbol.  MAB,  also  Im  Alterthnm,  ebeo  durch  die  Lesart 
UftntSioy  hcrvorgerofen,  und  sie  dürfte  sehr  all  sein  (also  auch  die  Corroptd)» 
da  ihr  Verfasser  über  das  thatsâchliche  Ende  der  Dirke  unterrichtet  ist 
Vaickenaer  und  G.  Hermann  konnten  der  SteMe  nicht  gerecht  werden,  weil 
sie  weder  die  echten  Haudi^chriften  noch  die  echten  Scholien  noch  die  the- 
banisclie  Topographie  kennen  konnten. 

2}  Nicht  gerade  zo  elociii  Zeugniss  geeignet,  aber  verstindlicb  end  tii> 
treffend  ist  auch  die  BcschreibtiDg  Aeliios  {ß^,  H.  12,  67),  welche  »af  dieselbe 
Prlmirquelle  zurückgeht  wie  die  ScbiidttniRg  Diodors  (17,  10)  von  der  Zer- 
störung nfîTi:  t,  âi  na^u  ((Î.  Hermann  für  ntç't)  thv  'lan/^t'hy  xm  ai  rà  ra 
Tfl/r;  QtovGu  XQt'fij  Ji^xi}  xaXovfJtytj.  Hie  Dirke  lauft  \i\n^s  des  Inierios 
(d.  h.  sie  laufen  nafj'  àkXtikovç,  parallel)  und  lang«)  der  iVlaaern,  aber  die 
Mauern  selbai  entleni^. 
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Dieaes  hittoriache  Theben  und  seise  hislorîMsbeo  Schicksale 
wollen  wir  nun  tuerat  verfolgen  und  aehea,  was  aie  uns  lehren. 
Wir  können  nicht  froher  anfangen  als  480.  Da  ist  Theben  aller- 
dings eine  ummauerte  Stadt,  die  als  solche  kaum  ihres  Gleichen 
in  Bellas  bat.  Als  solche  wird  sie  der  StOtipunkt  der  persischen 
Invasion  und  wOrde  479  achon  der  ZeratOntog  anheimgefallen  sein, 
wenn  nicht  die  FOhrer  der  persischen  Partei  vornebm  genug  ge- 
dacht hstten,  sich  Itlr  ihr  Vaterland  xu  opfern.  Immerhin  hatte 
die  Belagerung  20  Tage  gedauert*)  und  hatte  die  VerwOstuog  der 
sodlichen  Vorstadt  auch  die  HeiligtbOmer  in  Mitleidenschaft  ge» 
sogen.*)  Die  also  verlorene  Macbtstelliing  konnie  Theben  nur  mit 
fremder  Hilfe  wiedererlangen.  Das  hatte  die  grosse  pelopoDoesische 
Expedition*)  ohne  Zweifel  von  vorn  herein  heabsicbtigt,  welche  etwa 
20  Jahre  später  erat  in  Delphi  tu  Gunsten  der  Dorer  intervenirte, 
dann  Thebens  Hauerriag  erweiterte  und  den  Thebanern  die  Vor- 
siandsehall  im  boeotischen  Bunde  zorlickgab,  und  schliesslich  den 
Athenern  die  Niederlage  bei  Tanagra  beibraclite.  Zwar  erfolgte  der 
ROckscblag  fast  unmittelbar.  Aber  auch  Hyronides  hat  Theben  nicht 
eingenommen.  Und  wenige  Jahre  spSter  entschied  die  Schlacht  bei 
Koroneia  für  immer,  das«  Boeolien  von  Athen  frei  bleiben  sollte.*) 

1)  Herodot  9,  86  ff.  Die  Lakedaimonior  widerratlien  Athens  Befestigung 
eben  mit  Hinwei"*  auf  den  Stüt2f>nnkt,  H+  n  Theben  den  Barbaren  geliefert  hal, 
Thnk.  1,90.  Dass  Athen  damals  keine  Stadtmauer  hatte  und  nie  eine  weite 
Stadtmauer  besessen  hatte,  darf  jetzt  wohl  als  zugestanden  gelten. 

2)  Piodar  lidim.  3,  60  beseiebnet  die  Alllr«  der  aertkleskiadcr  all 
¥§6âftÊiia,  was  ich  Hcnki,  I  3SS  crkMrt  babe. 

3)  Ks  ist  von  bôcbiter  geschichtlicher  Bedeatoag,  d>88  die  Korinther  das 
Weihgescheiik  des  peloponnesîschen  Bunde?  für  Tansçra  in  Olympia  aafge- 
stellt  hr^hen  Sie  hatten  allerdings  viel  tncitr  als  Sparta  ein  luleresse  daran, 
den  ailieuisclien  Ëiofluss  in  Phokis  uod  Boeotien  zu  brechen,  zumal  die  An- 
Bcxioo  Mfgam  an  Alben  aie  vor  alien  betraf.  Das»  Korintii  432  den  Krieg 
in  Sparta  dorcbsetst,  lesen  wir  bei  Tbnkydidca.  Auch  458  werden  dort  Ähn- 
liche Reden  gehalten  sein.  Beseichnender  N\'t  ise  fladen  wir  anf  Athen*  Seite 
hei  Tanapra  nicht  nur  Argiver.  sondern  auch  Kleonaecr.  Nicht  sowohl  der 
CiegeoHatz  Athens  zu  Sparta,  der  sich  iti  Kiinons  Sinne  ausgleicben  lies«,  als 
der  zu  Korinth  machte  den  VValicugang  unvermeidlich. 

4)  Die  entscheideodeo  Angaben  atehen  bei  Diodor.  if^ç  rtôy  Brißaitiw 
niluK  imKw»  niçiflék9i^  tuatmttvwnt  11, 81,  und  Mvqwiê^ç  nnoép 
tm¥  Mtk  t'^v  B^imtltiy  néXtnt^  fyKçaxiiç  lyivao  nli^v  ^fitS»  83.  Wie 
Ephoros  dazu  kommen  tollle  die  erste  Nachricht  lo  erfinden,  ist  gar  nicht 
abzusehen:  «;tc  ist  nur  denen  pi>inlich,  die  an  den  sieben  Thoren  des  Tan- 
sanias festhalten.  Gerade  iîber  Boeotisehes  zeigt  sich  Ephoros  gut  uolerrichlet. 
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Die  lebensvollen  Schilderungen,  welche  wir  von  der  Befreiung 
Thebens  im  Jahre  379  besitzen,  lehren  viel  fUr  die  Anlage  der 
inneren  Stadt,  nichts  für  Festung  und  Thore.  Erst  gelegentlich 
der  Zerstörung  336  hOren  wir  mehr.  Zwar  die  xateipevaßiyrj 
latoçia  bai  es  vorgeiogen,  eio  Phantasiebild  nach  dem  Muster 
der  epischen  Kämpfe  so  eotweifeu*},  aber  der  ausgezeichnete 
Bericht,  den  Arrian  aus  Ptolemtios  erhallen  hat  und  Fabridus 
gut  erlttulert,  erlaubt  die  Topographie  der  Südseite  Thebens  gans 
sicher  zu  stellen.  Die  Üurg  lag,  wie  oatürlicb,  auf  der  hohen 
Sudwestkuppe  des  HOgels,  dessen  Westseite  die  Dirke  eollang  lauft, 
und  ihre  Auaaenmauer  fiel  mit  der  Stadtmauer  susammeii.')  £8 


Er  bcieicbnet  boeolteche  Trappenib«Ue  gtnaaer  all  Thnkydida  12, 4t,  70, 77, 
enihll  ganz  SpecieUes  Ober  die  Verwendung  der  Beule  von  Delion  12,  70, 
von  der  Betheili-^ung  Thebens  an  der  fiesiedeluBg  TOD  Heiakleia  77,  von 
einem  pliokiech-lokrisclini  Kriege  81). 

1)  Vor  allem  komuil  Diodor  17,  11  in  Belraclit.  Es  liest  sich  fast,  als 
hätte  die  Schlacht  in  Eoripides'  Hiketlden  «m  Modell  gedient.  Alezander 
hat  drei  Heerhanfee.  Die  Thebaner  heattten  die  Maoera  und  Thore,  wie  aeeh 
Alexander  eine  Belagerung  plant,  atcllen  sich  aber  in  Folge  ihres  uogehenien 
Mnthce  vor  der  Stadt  auf.  Weiber  and  Kinder  beten  in  den  Tempeln,  ganz 
wie  in  den  Sieben.  Es  kommt  zu  einen  f?r:i»;slir|ion  Morden,  fivyfiéç  ßotj 
TtaQaxtXtvauôç.  Wir  hören,  ganz  wie  hei  Lunpides,  was  auf  beiden  Seiten 
für  Zuruie  zur  Anfeuerung  der  Streitendeu  erschallen.  Sicher  hätten  die 
Thebaner  gesiegt,  wenn  nicht  Aleunder  ein  achlecbtbewaehtei  Plftrtehen  be- 
merkt und  dnrdi  Perdikka«  beaetxt  bitte.  Genane  Piifnng  lehrt,  dnaa  dteaen 
Phaiaiiegemilde  die  Wahrlirit  sclilie^Mlich  zu  Grunde  liegt,  aber  so  übermalt, 
dass  man  gar  nichts  mit  ihm  anfan^en  kann.  Us  ist  nur  in  der  Ordnnrig, 
dass  in  dem  st'!t*;ntiif  ri  <ifdicht ,  das  im  Pscndo  ~  Kallislhenes  1,  4h  ausge- 
zogen iät,  die  Schlacht  zu  einem  Sturme  wider  die  Stadt  und  alle  ihre  Thore 
wird,  das«  die  getroffenen  Thebaner  von  der  Maoer  atnrsco,  ganx  wie  die 
Anchenklsten  den  Stnnn  der  Sieben  daittellen  (KOrte  £ISmo  J^fnueAe  II  T*  34), 
und  Alexander  endlich  dnrch  da«  *Kndnieliche  Thor'  eindringt  and  in  dneni 
Kchmalen  Gässcheii  (cftn  ßga^vratiit  ^/uâog,  ao  tn  Iceea  fOr  âtit  ftqmgét^^ç 
^iyft'iâoç)  sich  einen  Weu  liahnt. 

2)  Man  sali  jetzt  selir  deutliclt  das  Fundament  luk  s  i  hurmes  an  der 
Südwestecke  der  östlichen  Kanggaase  Thebens.  Fabriciub  hat  die  Mauer  etwas 
so  weit  sfldlicb  gezogen.  Etwaa  weiter  hin  in  einer  nndeien  Lnnggniae  iet 
die  Strasse  mehrere  Meter  tief  In  den  Fels  eingeschnitten,  ich  benerkte 
diesen  wichtigen  Ort  zu  spät,  um  ihn  noch  auf  der  Karte  ailt  eintragen  an 
können.  Südhch  von  der  TJtivuyln  Aüvi^u  ist  ein  grössere«!  Stück  Ouer- 
mauer,  das  mir  aher  fi'^nkisch  zu  sein  scIiien.  Mur  zu  oft  irt  Koeutien  und 
sonst  iu  Griechenland  üiud  die  eigentlichen  Zerstörer  det>  Altenhums  and  der 
Caltur  weder  Siaven  noch  Türken,  sondern  Lateiner  gewesen. 
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fVlbrte  kein  Thor  au»  d«r  Burg  ins  Fraie aber  unweit  ihrer  Sud- 
esteeke  lag  das  Hauptthor  der  Stadl,  oX  nvUti  ol  ^^^uiroc  ht* 
^ttf^a^àç  xttl  %T(9  ^AttVÊxp^,  wie  Arriau  tagt.  Wir  vermögen 
diea  Thor  nicht  auf  den  Meter  genau  au  fliiren,  aher  das  Terrain 
hat  diesen  Eingang  stets  gefordert,  bia  moderne  Aufschttttung  der 
oeuen  Landstraase  einen  Zugang  mitten  in  die  Burg  ermöglichte. 
Die  Beschreibung  des  Pauaaniaa,  der  das  Thor  *Hléa^  nennt, 
stimmt  hier  mit  dem  Terrain  und  mit  Ptolemaioa  Tortrefllicb,  und 
die  Anlage  der  sQdlichen  Vorstadt  mit  ihren  Beitiglhllmern  kann 
im  Allgemeinen  ala  gesichert  gelten.^ 

Zwansig  Jahre  nach  der  Zerstörung  durch  Aleiandros  bauten 
Kaasandros  und  die  ihm  unterthOnigen  Städte  die  Mauern  wieder 
auf.  Dass  er  dem  allen  Maueriug  folgte,  mag  richtig  sein,  obwohl 
die  auadrOckliche  Veraicherung  des  Pausanias  wenig  Gewicht  hat; 
einmal  weil  dieae  Behauptung  fUr  die  andere,  die  Eiistens  der 
alten  sieben  Thore,  nothwendig  war,  iweitens  weil  Pausanias  von 
den  folgenden  Zerstörungen  der  Stadt  nichts  weiss,  die  auf  alle 
Falle  die  genaue  Restauration  für  die  Zukunft  erfolglos  gemacht 
haben.  Denn  nachdem  Theben  achon  einen  vergeblichen  Aufstands- 
versuch  gemacht  hatte,  emporte  es  sich  290  sum  sweiten  Male 
gegen  Demetrius.  Es  kam  zu  einer  regelrechten  Belagerung  mit 
den  grossen  Maschinen  jener  Zeit,  und  nach  vieler  MOhe  ward  die 
Mauer  niedergelegt  und  die  Stadt  gestürmt ')  Ich  aehe  nicht  ab, 
wie  man  dieae  ZeratOrung  aua  der  Welt  schaffen,  noch  woher  man 
eine  sweite  Reatauration  der  Befestigung  nehmen  will,  wenn  auch 

1)  Dies  hat  Fabncioa  mit  Recht  belODt  Ffir  die  n&mh  Y)|«tt2at  und 

KimvaXtti  ist  es  vrrhfuigaissvoll. 

2)  Her  Orl,  wo  man  am  liebsten  in  Theben  suchen  ujöchle.  ist  das  alte 
Ueiligthuai  des  Ismeuios,  uod  gerade  dieser  Orl  ist  durch  die  Besiucrgreiluug 
d«s  belUgco  LnkM  (CKbOttt  wordeo.  6p  soll  iicb  denn  auch  dort  steh 
.UDveritOrgier  loealcr  ErknoduDg  noch  Bcdeoteodes  vertMrgea.  Leider  ist  alwr 
der  heilige  Besirk  jetzt  Begribaiaislitle  und  xodeui  oehlecfat  sngioglleh.  Ich 
Ino  nicht  darin  gewesen. 

3)  iliodor  21,  14  ta  iilxn  nt.nitûi'>v  tr,v  noXiv  xarà  xgaTOf  itXt.  Plot. 
Dem.  39,  40,  der  die  Belagerung  bcbclireibt,  von  der  Zerslürung  der  Maaer 
nichts  sagt.  Weno  »her  Donelrios  aos  Makedooien  rertriebeu  den  Thebaneni 
t^tf  nohtäStw  Mdéuuy  ao  aiad  aie  Dicht  eiooial  eiiie  n6ht  gcweaen  und 
ihre  xaiStôrtea  Mauern  hat  er  ihnen  gewiss  uichl  lurgestelll,  SO  viele  Scho> 
oong  er  gegen  das  Privateigenthum  und  die  Menschenleben  übte.  Der  eigent- 
liche Berichterstatter  i^^t  übrigens  Hieronymus,  dd  gerade  damals  in  Theben 
war;  der  Bericht  ist  also  ganz  besouders  zuverlässig. 
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Dttarlwli  die  ümwalluDg  nicht  durcbaufi  abgetragen  war,  und  for 
den  Nothfall  der  Vertheidignng  eine  StOtie  geboten  haben  wflrde. 
Thatalcblieb  ist  dieser  nieht  eingetreten.  Theben  spiell  in  der 
politischen  Geschichte  eine  geringe,  in  der  Kriegsgeschichte  keine 
Rolle  mehr.  Vorort  des  boeotischen  Bundes  ist  es  nicht  mehr  ge- 
wesen; dessen  Mittelpunkt  ist  Onchestos  und  seine  Götter  Zeus 
Trophonios  oder,  wie  nan  lieber  sagt,  Basileus  von  Lebadeia, 
Athena  Itonia  von  Koroneia,  und  der  Apollon  von  Ptoon  erhält 
zum  Tbeil  die  WOrde  zurflck,  die  ihm  der  des  Ismenoa  geraubt 
hatte.')  Die  starke  Anzahl  der  Thebaner  in  allen  Bundestimtern 

1)  Zu  Pindars  und  Hcrodots  Zeit  gehört  das  Gebirge  Ptoon  mit  dem 
Apolloobeiligthum  und  dem  Dorfe  Akraiphia,  das  vorher  kein  selbständiger 
Ort  gewesen  sda  kaoo  (es  bat  keine  alte  Burg),  tu  Thebeo.  Dem  entopricht 
die  Sage,  dan  Teoeros,  der  Eponymos  des  su  Tbebeu  gebörigen  teoerlscben 
Geflidea,  Sohn  eioer  'Melia*,  eioer  Etcbcnaymphe,  daa  Orakel  auf  dem  Plooa 
gestiftet  hat.  Dieser  Teoeros  wird  als  Bruder  oder  sonstwie  an  Ismenos  ge- 
knüpft, den  Stifter  des  thfbarjischcn  Orakels.  Selbst  dieser  darf  nicht  als  alt 
gelten,  denn  Ismene  als  Eponyme  des  Flusses  gehört  sciion  der  Theltais  an  und 
ist  nicht  ein  blosser  Schalten.  Nach  Pindar  berichtet  diese  Genealogie  Apol- 
lodor  bei  Strab.  4t3,  EHndar  PyUi.  11, 6  mit  acboi.,  Lykopbr.  1216  (acbol.  fehlt, 
acheint  Tsetses  aeben  dem  Pindarschoi.  benntst  su  haben).  Paus.  IX 10, 6. 2g,  1, 
der  vom  Ploon  nichts  sagt.  336  ward  Akraiphia  selbständiger  Ort  und  erhielt 
das  Ptoon,  das  wieder  wich i if:  ward.  Pie  Zeil  bis  171  und  auch  noch  allen- 
falls bis  85  ist  die  materielle  BIQthezeit  der  kleinen  Orte.  Dann  tritt  der 
VcilaU  ein.  Der  Zeit,  wo  Akraiphia  herrscht,  gehört  die  Genealogie  ao, 
Apollon  —  Aknipbioa  und  Euxippe  (Euippe  als  Leukona  Tochter  Paus.  IX 
S4,  9)  —  PtOM  (Sicph.  Bys.  Ux^i^.)»  Aber  wbr  verfAgen  Aber  eine  viel 
iltere  Genealogie,  die  Pausanias  (IX  23)  ana  Asios,  adiol.  Apollon,  tth.  2,  1144 
an<;  Herodoros  gleichlautend  anführen,  auf  letzteren  wird  Apoll,  bibl.  1,  9,  2 
2urück|jehen.  Danach  hat  Athamas  vier  Söhne  2'^o<»'ér<-  'EovUoriç  {'EçvSçtoy 
schol.  Ap. ,  'EQv^^ör^y  Apull.,  in  ünderen  Genealogien,  wo  er  Leukons  Sohn 
heisst,  'Eqi'&Qaç)  Atvxtoy  JIioîoç.  Diese,  wie  wir  jetzt  wissen  boeotische, 
Form  iat  hier  erhalten  (Nonn.  9,  318,  irr^ar  Apollod.,  iroior  aehoL  Apoll, 
von  den  flerausgebern  Aberall  leratôrl),  wihrend  nrdiw  bei  Siepb.  and  Paus, 
atebl.  Da  haben  wir  die  Eponyme  nicht  blos  vom  Ptoon  und  von  Schoions, 
sondern  such  von  Frythrai  am  Kitliairoo,  und  Leukon  ist  unter  den  Archegeten, 
die  Plataiai  verehrt  (Flu».  Arisf.  11)  nnd  ntehrfach  in  (ienealogien.  Athamas  aber 
iät  im  'A9afttlyioy  ntàioy  im  üülen  des  kopaissees  localisirt,  verttochteo  in  die 
Sagen  dai  Laphyitlon,  sum  laaesdeo  Frevler  etat  dureb  die  Tbebaoer  gemacht« 
Alao  Athamaneo  hieiaen  die  allen  von  Theben  aua  den  Boeotern  unterworfenen 
Bewohner;  wo  sassco  ihre  Fürsten,  die  dem  Apollon  in  deiaen  Hochgebirge  das 
Ptoon  in  der  Höhle  stifteten?  Das  fragt  man  sich,  wenn  man  jetzt  deti  wunder- 
bar erossartigen  Silz  des  Gottes  besucht.  Hie  .^ritwnrt  frhäU  mau  drunten,  wo 
auf  einer  Insel       Sees  vor  dem  athamaniscbeu  Ueliide  die  Herrenburg  liegt, 
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bewein  Dur,  deae  die  Stadt  nocb  immer  die  Tolkreiebate  Boeotiens 
war;  die  ceoirale  Lage  des  Ortes  empfahl  ihn  ftlr  die  Wahlen  der 
Bandesbeamtem.*)  Und  geblieben  war  die  alle  Hoffart  Sie  hat 
gegen  die  Rftmer  immer  wieder  aufbegehrt,  aber  sobald  die  Legionen 
erscheinen,  stQrti  der  Troti;  su  einer  Belagerung,  wie  sie  die 
kleinen  Orte  Haliartos  Koroneia  Thisbe  betroffen  hat,  kommt  es 
nicht;  wie  ich  meine,  weil  Theben  nicht  mehr  Tertheidigungsföhig 
war.  Das  zeigt  sich  am  besten,  als  das  Unheil  doch  einmal  kommt, 
146.  Da  macht  Theben  den  Aufstand  der  Acbaeer  mit  Aber  als 
HeteUtts  die  pbokiscfaen  Passe  forcirt  und  auf  Theben  losraekt, 
findet  er  die  Stadt  Töllig  menschenleer.  Er  flbt  Schonung  an  den 
Î9çà  und  oiKoôofxrifiaTa^)^  von  Hauern  ist  nicht  die  Rede;  und 
bitten  sie  bestanden,  jettt  worden  sie  gefallen  sein,  wie  die  von 
Korittth  und  Chalkis.*)  Auch  der  mithradatiscbe  Krieg  hat  Boeotien 

die  gtoenrtigite  Roiae  der  Heroenseit  io  HeUas,  die  mtn  ücSb  nicht  fewdhoeo 

möge  mit  dem  Albanesenwort  ffulds  zu  oenoeo,  das  zudem  Niemand  auf  dem 
südlichen  Ufer  versteht.  Das  Schloss  des  Atîiamas  und  der  Themisto  ist  es. 
Die  Hornererklärer,  Apollodor  an  der  Spitze,  haben  die  Ruine  nicht  jçekannt, 
sonst  würden  sie  eins  der  iiatiisel  des  SchifTskata logeai  haben  lösen  können. 
BcDo  diti  dleiet  Schlois  dttrt  fehlen  eoUte,  ist  ganz  unglaublich.  Ba  ist  dnes 
der  beiden  im  Kopiiüee  nach  Demelrios  von  Skepsis  (Stnb.  59)  Tersnnkeneo, 
Arne  oder  Midels,  deren  Identificatlua  mit  Lehadeia  und  Cbaironeia  willkürlich 
ist.  Arne  hat  anch  Jemand  in  Akraipliia  gesucht,  was  scliwerlicli  mehr  Werth 
hat.  leb  wage  zwischen  beiden  Namen  nicht  zu  rnt«cheiden,  npi^rr  mich  aber 
Xtt  Arne,  da  dieser  Name  wie  der  des  Athamas  aus  Thessalien  stammt. 

1)  In  dem  Berichte  des  Polybioa  über  das  Frûlijabr  197  (Liv.  33,  1.  2) 
böten  wir,  wie  in  Theben  der  boeotiache  Landtag  gehalten  wird,  und  Fla« 
aainins  mit  2000  Mann  den  boeoliseheo  Feldherm  äberiiatet  l>aa  Erscheinen 
dieser  Truppe  vor  Theben  reicht  bin.  Jeden  Widerstand  als  aussichtslos  er- 
scheinen zu  lassen.  Die  Mauern  werden  erwähnt  Icdi^ücl!  ah  Standort  der 
neugierigen  .Menge.  IMularch  (Til  i>:  '^whl  dem  freili  h  lür  ^^  (  iiduiig,  dass 
man  der  kleinen  bciiaar  den  Eintriii  mein  hätte  wehreu  wollen,  aber  er  mil- 
dert ao  Tid  er  kann,  snnal  in  tweotischem  Interesse. 

2)  Panaan.  VII 15, 10;  PolyUos  39, 9.  In  der  Beschreibung  Thebens  hat 
Pausanias  die  Quelle  nicht  wieder  eingesehen,  die  er  tn  den  Aehaika  benutzte. 
Es  ist  der  merkwürdige  zeitgenössische  Bericht,  dessen  genauere  Würdigunsr 
ich  in  dieser  Zeitschr.  21,  101  wünschte,  ein  Wunsch,  den  Wachsmuth  Leipz. 
Sind.  X  mittlerweile  erfüllt  hat. 

3)  Liv  ins  periodt.  Ô2  nach  der  Zerstörung  von  Korinlb  Thebüe  quoqttê 
«I  ChttM»  qum  MueiH»  fktrtmt  tflnilM.  Das  ist  nur  eine  dureh  die  Ver* 
nllgemcinemng  des  Bpitomators  entstandene  Uebertreibung.  Chalkis  ward 
geschleift  und  die  Vornehmen  omgebracht.  Ueber  Theben  ist  das  Gensaere 
nicht  belunnt. 
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zum  SchauplaU,  aueb  diesmal  steht  Theben  wider  Rom,  crgiebt 
sich  aber,  eobald  Sulla  aurOckt,  verliert  die  HllRe  seiner  Feldmark 
und  muss  das  Material  tu  der  Belagerung  Athens  hergeben.*)  Die 
militflrischen  wie  die  politischen  Ereignisse  sind  ganz  nuTerslindUch, 
wenn  es  noch  eine  Festung  war,  mindestens  so  stark  wie  Athen. 
Diese  leiste  Galamitat  hat  dann  den  Zustand  eneugt,  den  Strabon 
schildert,  wo  Theben  nicht  einmal  mehr  ein  ansehnliches  Dorf 
war,  und  sehr  viel  besser  war  es  au  Pausanias'  Zeiten  auch  nichL 
Es  gebart  fiel  Mulh  datu,  an  die  Fortexistena  der  sieben  Thore 
zu  glauben. 

Aus  dem  aweiten  Drittel  des  dritten  Jahrhunderts,  der  Zeit, 
wo  Boeotien  unter  makedonischem  Regiroente  sich,  wie  die  In- 
schriften lehren,  materiell  gaox  wohl  befand,  besitien  wir  die  köst- 
liche Schilderung  des  Kritikers  Herakleides*),  die  ich,  sumsl  sie 
Lolling  und  Pabricius  nicht  richtig  verstanden  haben,  Ubersetze. 
*Die  Stadl  liegt  in  der  Mitte  des  boeotischen  Landes,  hat  einen 
Umfang  von  70  Stadien  und  isi  ganz  eben.  Sie  hat  eine  runde 
Form  und  schwarzen  Boden,  Sie  ist  all,  aber  die  Slrassenanlage 
ist  neu,  da  sie  iu  Folge  der  uuerlräglicheo  Aumassuug  liirer 

1)  Apiiian.  Mllhrid.  30:  SoUa  holt  r^p*««,  twQttOMv^  nê^m  nm  «fdifffor 

tuti  xttTanâXjai  aus  Theben.  Die  Stadt  halte  sich  also  gerüstet  oder  Tiel- 
mehr  die  Ponliker  in  ihr,  und  in  der  Zeit  Herons  dOrfen  die  Geärhütze  nicht 
verwundern.  Dass  sie  eine  armirle  Festung  gewesen  wäre,  folgt  damns  nicht. 
Aub^ierdem  nahm  Sulla  natürlich  das  verwendbare  Malerial,  und  er  wird  die 
oUodofJijfiaia  nicht  geschont  haben  wie  Metellus.  Als  er  in  Theben  sein 
SIcgerfcat  feiern  %vlll,  Ist  da»  Theater  offiMbar  oieht  benatsbtr,  denn  er  arata 
rieb  «oe  Bflhne  baneo,  Pint.  Soll.  19.  Dut  Applan  B4fitv  fäjm  nnn  oeanl, 
konnte  dem  Spätling  der  alte  Rohm  eingeben ,  doch  wird  es  riomlich  noch 
immer  lugetrofren  haben,  denn  erst  jetzt  trat  die  Confiscation  des  hslbea 
Gebietes  ein,  Appian  54.  Pint  Prttisaii.  IX  7.  Nur  der  letztere  »agi,  die 
Massregel  wäre  später  ruciigangig  gemacht,  d.  h.  der  Zias  an  die  Heiiigtbüiner 
fortgefallen,  denen  Sulla  das  Und  Ubenricien  hatte.  Die  Tcrannvnf  nnd  io 
ihrer  Folge  die  Verödung  liest  sich  aiebt  redrcsriren. 

2)  Dessen  Zeil  hat  Pabricios  (Bonner  Studien  für  Kekolé)  treffend  be- 
stimmt auf  die  Jahre  260—230,  während  ich  falschlich  an  229—204  gedacht 
Iiatfe,  Giirlitt  ^ar  an  das  erste  .lahrhundert.  Die  Architekten  mii^^sen  also 
krueo,  dass  .^clioii  vor  K|)iphaiies  das  peisi^ilralische  tJlympieion  durch  die 
oUodofjiai  vTioyi^a<pt'i  iniponirte.  ItJùtu  dieser  Ituiioi  wird  dem  fernen  Gönner 
die  Anregung  geboten  haben,  den  Ansiion  an  Teftnchcn.  Gnrlitt  hat  sieh  dorch 
die  Aehfliiehlteit  dieaer  Worte  mit  Strabon  396  verfAbren  liascn,  ich  (io  dieser. 
Zeitechr.  S,  436)  durch  die  ähnlichen  Beorthdloogen  der  ihebaniscben  Rechlo- 
verbältDisse  mit  Polyb.  20,  6.   Wir  roflssen  uns  Beide  beseheiden. 
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Be«obB«r  achoii  dreiiaal  lentoil  »t,  wie  die  Geschichtsbfldier 
berichteo.*)  Sie  »1  gol  fBr  Pferdesucht,  wohlbewiBaert,  besteht 
durchweg  am  grünen  ErdhOgeln*)  und  hat  mehr  Gürten  als  irgend 
eine  Stadl  in  Griechenland.  Ea  fliessen  nimlich  swei  Bûche  hin« 
durch  und  hewüsaem  daa  Gefilde  unter  ihr,  und  you  der  Eadaroia 
kommt  Wataer  in  unterifdiscben  Ganitlen,  die  schon  der  ahe  Kadmos 
angelegt  haben  soU/  Das  leUte  meint  die  sog.  frlnldscbe  Wasser- 
IcitoDg,  die  lediglich  für  den  Bedarf  der  Burg  angelegt  ist  fOr  den 
Fall,  dass  die  Paraporti  uniugänglich  war,  die  also  (was  wir  schon 
wissen)  ausserhalb  der  Mauer  lag.  Jetzt  konnte  auch  dies  WaSHer 
vertheilt  werden,  offenbar  weil  seine  ursprUogliche  Bestimmaog 
rortgefallen  war.  Dass  die  Stadt  fielâyysioç  und  x^^çô  heisst, 
ist  watirlicli  kein  Widerspruch,  denn  die  Farbe  des  Bodens  sieht 
[n;iii  auch  zwischen  Kohlptlanzen  und  Kiuthlauchslauden,  unil  yau- 
KO(f'Oi,  sagt  ein  Grieche  im  Gegensatze  zu  /cftga;  die  Materie, 
nicht  die  t>hebung  des  Bodens  wird  dmiit  Ijeiont.  Alles  fnlTi  vor- 
ireüiicii  zu,  nur  nàaa  Ofnalr^  befremdet,  auch  wenn  mau  die  in 
Griecbenlaad  bald  sich  einstellende  Bescheidenheit  iu  den  Au- 
sprOchen  an  ebnen  Boden  berücksicliiigt.  Wir  müssen  scbliessen, 
dass  die  Ausdehnung  der  Stadt  wesentlich  nordwärts  erfolgt  war, 
unii  viel  iiin<s  die  Anlage  der  Strassen  ausgemacht  haben,  die 
Herakieides  iubi,  ohwohl  er  über  den  unergründlichen  SchuiuU  im 
Winter  klagt.  Denn  wenn  sie,  w  is  sich  bequem  machen  üess,  ohne 
bedeutende  Steigungen  geführt  waren ,  und  die  Hügel  wesentlich 
den  Gürten  zuüeleii ,  so  muchle  der  Eindi  urk  der  OfiaÀÔT/;Ç  er- 
weckt wenlen.  Di»'  Ausdehnung  scheiut  nur  solange  enorm,  als 
man  au  eine  Festung  denkt,  henn  allerdings,  man  muss  weit  (Iher 
rhe  Dörfer  Pyri  und  H.  Theodori  und  über  II.  Paraskevi  hioaus- 
ht  n  :  es  fliessen  ja  auch  btjide  Bäche  jetzt  durch  die  Stadt.  Gerade 
die  Zerstörung  musste  die  Zerstreuung  der  VVohnpifftze  befördern. 
Poliliscîier  Aufschwung  ist  in  Hellas  avvoixia^ôç,  politischer  Nieder- 
gang âioixtoinôg.  Hechtlich  hört  die  Stadt  auf  zu  existiren,  Mauern 
und  öffentliche  Gebäude  werdeu  geschleift  oder  ihrer  BesUmmuag 

1)  Das  sind  natürlich  die  drei  I  rolu  rtingen  durch  die  Epigowu,  Alexau- 
dros,  Demetrios.  Gerade  die  letzte  liuuitte  der  Zeii($eoos8e  aichl  vergessea. 
fieHieh  sUdl  Moder  19,  53  gel^BtKch  des  Kassandrifchen  Neobaoes  noch 
eine  faaie  Anaakl  Eroberangeo  mytUicber  Zeit  aof,  aber  das  tÎDd  alles  keîae 
berähmlca  Gaebichieo. 

2)  fis  iit  IQ  ifiterpaogireti  9à9»&Q0€,  näa«  X^ü^  "  ****  /«»^^'r. 
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eDtfreindet,  auch  das  Private^enthum  vider  bisher  roicbtiger 
Familien  wechselt  den  Beeitser  oder  wird  terachlagen.  Aber  es 
wohnen  doch  weiter  Mensehen  da.  Aecker  und  Gürten  werden 
beateilt,  Gerbereien  und  Töpfereien  steilen  den  Betrieb  nicht 
ein,  wenn  der  Besitxer  wechselt.  Statt  freier  Bauern  werden 
vielleicht  Pachter  den  Pflug  führen,  Uber  denen  ein  wucherischer 
Agent  steht,  der  die  Grundstacke  billig  sm(  Aoifa  erslanden  hat. 
Sie  werden  ihre  HSuschen  sich  bauen,  wo  der  Acker  liegt  oder 
Wasser  au  haben  ist;  schnell  verfallen  die  alten  Lehoibliuser, 
schneller  erstehen  neue.  AUmflhlich  consolidiren  sich  die  Verhalt» 
nisse,  an  einer  Statte,  die  doch  auch  deshalb  ein  politisches  Gen* 
trum  war,  weil  sie  flDr  den  Verkehr  lum  Centrum  geschaCfen  war, 
entsteht  ein  neuer  Ort,  der  mit  dem  alten  vielleicht  nur  den  Boden 
und  den  Namen  gemein  hat.  Für  das  Theben  des  Herakleides  mag 
der  Name  Stadt  vielleicht  nicht  gut  passen,  denn  es  liegen  Pferde- 
koppeln und  unübersehbare  Gemüsegarten  darin.  Sehenswürdig- 
keiten giebt  es  nicht,  aber  sur  Villeggiatur  wird  der  Ort  empfohlen. 
Nach  den  allen  Thoren  hat  der  äusserst  wenig  archaeologisch 
interessirte  Beisende  wohl  nicht  gerragt,  aber  in  Anbetracht 
der  neuen  Tracirung  der  Strassen  können  wir  ihn  darum  nicht 
schelten. 

Wann  der  arme  Schacher  Dionysius  Kallipbons  Sohn  seine 
schlechten  Verse  gemacht  hat,  Uiat  sich  um  so  weniger  sagen,  als 
er  ein  flUcbiiger  Gompilator  iat,  aber  selbst  er  würde  doch  wohl 
Nikopolis  nicht  übergangen  haben,  wenn  es  existirte.  So  mag  er 
in  die  ciceroniscbe  Zeit  geboren,  seine  Vorlage  aber  ist,  da  er  mit 
Vorliebe  homerische  Orte  nenat,  nachapollodorisch*):  für  dessen 
Zeit  passt  etwa  der  Umrang  von  43  Stadien  für  Titeben'),  immer 


1)  Ob  er  Korialh  nanote,  listt  die  lückenhafte  Stelle  lOB  engewlit.  Von 
Orlen,  denen  nur  der  SebilTskatalog  eine  Erwihnung  vencliaffen  konnte,  liat 
er  Okalea  Medeon  und  gar  Misa. 

2)  V.  91  schon  ist  verdorben;  er  verfolpl  die  Kfisle  von  Oropos  nord- 
warU,  Anlis,  Eiresion  ih'  Fintin:.  '  fy'h^ôùjy  d'  tj[ti  \4y\>i,ôôyiov  thv  Xmiya 
Ttai  (Àti  '  üv  noXv.  Es  niuikS  uulliweiidig  ^Av^r^diâv  i  '  sich  an  das  vorige 
anschliesseD,  uud  die  Aufnahme  des  Stadtoameas  bei  dem  Hafen  iat  aoaCössig, 
der  Artikel  nnerlriglich.  Auch  kann  es  nicht  fortgehen  fiar'  ai  nék»  Ta- 
t^vyi^t  weil  das  ja  weder  oberhalb  Aalbedon  noch  âbcrhaopt  an  der  Kfiste 
liegt.  Da  fingt  vielmehr  eine  neue  Aurzihluog  an  TâvayçiK  xiUai  d*  h 
fmnyêiç,  ntiyv  xnX!,  nôXtç  (ein  Urlheil.  ')a«  zu  Herakleide»«  und  Strsbon 
stimmt),  ftkyàXai  0iißait  ataöiwf  ri  ntffifitt ^or .îj[ovoa  r^rra^axoFra  xat 
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Doch  viel  zu  viel  für  die  alte  Festung,  aber  doch  entspmhend 
dem  Verfalle  weaiger  als  lu  Herakleides*  Zeit. 

Diese  gescbiehtliehe  Uebersicbt  hat  xweierlei  gelehrt«  ersteoa 
dasB  die  Festung  Thehen,  die  sor  Zeit  der  Tragiker  siehl,  aller- 
dings etwas  for  jene  Zeit  noch  Grosses  war  und  den  Ruhm  als 
xaHinvçyoç  und  ifrrâftvloç  schon  gani  gut  selbst  auf  die  my- 
thische Zeit  lurockstrahlen  konnte.  Zweitens  dasa  dioae  alte  Festung 
troti  Kassandros  in  der  spateren  Zeit  nicht  mehr  bestanden  haben 
kann.  Zeugnisse  Ober  die  aieben  Thora,  welche  jünger  als  d36 
sind,  können  also  nur  in  ao  weit  in  Betracht  kommen,  als  sie  jUiere 
Angaben  wiederholen,  unmöglich  dOrfen  sie  als  unmittelbar  ver^ 
biodlicb  gellen.  Wir  Yersteheo  nun  auch  sehr  gut,  wie  es  zugeht, 
dass  die  Historiker  gar  keine  Namen  für  die  Thore  haben,  ja  dass 
diese  für  die  Gegenwart  niemals  vorkommen,  sondern  selbst  Ptole- 
mains  nur  *das  Thor,  das  nach  Athen  und  Eleutherai  fuhrl',  neuut. 
Wir  verstehen  erst  recht,  wie  es  zugelit,  dass  die  Grammatiker  in 
der  Erklärung  der  Tragödien  zwar  viel  von  den  siebeu  Thoren 
reden,  aber  niemals  sicli  auf  den  Tliathestand  ihrer  Zeit  berufen 
und  gegen  die  topograpliische  Lage  der  Thore  sehr  ^kichgillig  sind. 
Warum  hallen  sie  sich  denn  geslrilleu,  wenn  ein  Appell  an  *la^ 
moderne  Theben  die  Sarhc  kurzweg  entschieden  hälle,  wie  es  die 
Neueren  mil  ihrem  Pdu^düia»  in  der  Hand  thun?  Man  rede  nicht 
vuu  den  beschränkten  Scholiasien.  Diese  Leute  sind  überhaupt  gar 
nicht  übel,  und  hier  erscheint  Arislüdemos,  also  ein  Hann  aus  der 
Blülhezeit  der  auliken  Philologie,  und  ein  Qrjßalogy  wenn  auch 
schwerlich  von  lieburt,  so  doch  eben  wegen  seiner  Verdienste  als 
Localantiquar.  Die  Grammalikeriraiiiituu  unifasst  unzweifelhaft  auch 
Autoschediasmeu ,  aber  sie  siini  keiuesweges  auf  den  ersten  Blick 
2U  durchsdiaueu  ;  und  druit  ben  liegt  Tradition  aus  verlornen 
Schriftstellern  vor,  die  das  alie  Theben  gekannt  haben.  Also  hilft 
es  nichts:  das  IHaterial  muss  vorgelegt  werden,  so  weit  es  nicht 


TiQoalxi  tQi(äv,  Kvtnt]  nôXtt  «»(i/OiUifo^-,  dra  /uty  txat'ov  (^iiù  tf/o  *'0(J.) 
noAti-  Jfßriäfia.  T)pt  Singular  Ij^ovaa  nach  éem  Plural  de»  Stadtnamens 
slelil  ebenso  IUI  x(<i'  ixofiivti  n  nçoaayoQtvofiéytj  JlXeaawi,  ftfxa  dk  r«f 
{iaîç  cod.,  zis  Meia.)  néXtç  ènéxuwtu  Nlam.  Du»  ^9  die  SladieaaaU 
swisehen  OiehoBciiM  ead  lebadeia  veriiiigt,  scliciot  ndr  das  dnfidisle.  100 
Ist  etwas  sn  vid;  es  ttod  etws  13  Kilometer:  aber  der  Poet  hatte  Vmn- 
laesuDg  abzormdea  and  aoeh  tchieii  Emcadator  swkgt  der  Ven.  ^'  Ua  fiT 
enptietiU  sich  woliL 
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auf  den  ersteo  Blick  ab  nichtig  durchschaut  mrâ*):  nur  den  Pau- 
saniaa  heben  wir  uns  auf,  data  wir  suletit  ihn  speisen. 

Verieichniaae  der  sieben  Thore  geben  Aischyloa  und  Euripides 
gelegentlich  der  Schlacht  gegen  die  Sieben«  Slalius  Theb.  8,355t 
Apollodor  3,  6,  6  auch  fflr  diese  Geschichte,  Pausanias  9, 8.  Bei 
allen  erscheint  das  Thor: 

1.  HAEKTPAI.  Pindaroa  beieugt  das  Todlenopfer  an  die 
Heraklealiinder  und  die  êaiç  und  die  Festspiele  ftlr  Herakles» 
welche  die  Thebaner  uiXenetgSif  vneg^tv  darbringen  Isthm.  3,  79. 
Dazu  bemerkt  Cbryaippos,  dass  Amphitryon  ?or  diesem  Thore  ge* 
wohnt  habe.  Die  Scholien  wenden  auch  die  Form  'HXattgideg  an» 
Pberekydes  (Anton.  Liber.  33)  weiss  auch,  dass  Herakles  nnd  seine 
Eltern  und  Kinder  bei  diesem  Thore  wolmteu^);  dass  er  dort  ge- 
boren ward,  sagt  scho).  T  zu  T  99.')  Hellanikos  wusste,  wober  der 
Name  *fiUxtçai,  oder  wie  er  sagt  'HXenx^täeg,  kam,  von  Elebtra, 
die  eigentlich  Elektryone  hiess,  der  Allaslocbter  von  Saniothrake, 
der  Mutier  des  Dardanos  lasion  und  der  Harmonia,  welche  Kadriius 
zur  Gemahlin  erhielt,  schul.  Apoll.  Rh.  1,  910.  Da  dies  in  deu 
Troika  stand,  also  um  üarduiios'  willen  erzählt  war,  darf  Hella- 
nikos auch  unter  den  eviot  verstanden  werden,  welche  schul.  Lur, 
Phoen.  1129  (in  zwei  Brechungen  erhallen,  die  sich  ergänzen) 


1)  Dazu  gt  hört  die  Aufzählung  bei  t'sendo-Kallistlioiu'S  (1,  4fi  Anm.),  die 
trotz  ihrer  eubeUlicheu  Vcrslümmelung  die  Herkunft  aus  Ëuripides'  Pboe- 
nissen  noch  crkenoea  Ifisst. 

2)  Antonfo  ei^ll,  das»  die  Enkel  der  Alkmcne  Ihre  Leiehe  ^vUftasw^ 
^JMV¥  dit  naçà  tiç  *HU*tçuç  nvXaç  Z^img  xo<  'HqoxXIjç  t  j[  d^Qçg.  Dm  ist 
befremdend,  weil  der  Markt  vor  dem  Thore  liegt.  Oder  {de  Anton.  Lib.  Bonn. 
ISSt»  I».  20)  hatte  also  Redit  aiizii«tos«;fit,  alicr  lien  wanzen  Satz  zu  verwerfen 
iïrt  widt'i  jede  Methode:  dann  bleil.i  ja  der  Widerspi iicli,  für  den  es  gleîch- 
guiUg  ibl,  ob  ihn  ein  Cotupilator  uder  ein  iülerpulalur  begeht.  l)ie  sprach* 
liehen  Anslötse  «lod  ebne  Belang.  Solehe  thtlelehlicken  Wanderlichkeiten 
erledigen  eicli  eret,  wenn  die  Sache  veratsnden  ist.  Das  soll  weiter  unten 
gcacheheti.  Pherekydes  kannte  Theben  gut.  Am  Schlüsse  des  Gapitels  er* 
fahren  wir,  dass  dtr  Sl»in,  der  statt  Alkmenes  Leiche  im  Sarge  war,  aufge- 
stellt wunle  éf  Ti')  tiain  fi'ti  iift  é'ort  ih  ^Q'fioy  rh  r^f  'ÀXi(uijyf}Ç  iy  (-h' Rftiç. 
Diesen  Ort  kennt  nocli  Pausanias  9,  16,  ü,  er  liegt  nahe  dem  Froitidenthore 
noch  innerhalb  der  Stadt  neben  dem  Grabe  der  Semelc,  unweit  der  Griber 
der  Amphlonltinder,  des  Zetbos  ond  des  Amphioa,  aber  ancb  des  Tempels  der 
Artemis  Eukteia. 

3)  Den  Sehreibfebler  'iÜi«cf(»a/(Kif  habe  ich  schon  io  Massa'  Ansgabe 

berichtigt. 
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enfthlen,  dass  Elektra  iaTroia  des  Palladium  geweiht  hat  J)  Dem 
HellaDikoB  hat  Epboroa  (schol.  Phoey.  7)  die  fienennuog  des  Theres 
nach  flarmonias*  Mutter,  der  samothrakischeu  Eleklra,  nachenflbll. 
Zwei  andere  Deutungen,  von  Elektryon,  dem  Vater  Alkmenes,  und 
Elekira,  einer  Tochter  Ampbions,  giebt  das  schol.  Phoen.  1129. 
Die  erste  beruht  auf  der  Oerdicbkeit;  Alkmene  wohnte  ja  vor  diesem 
Thore.  Die  aweite  gehört  einem  Mythographen  an,  der  alle  Thore 
auf  Ampbionkinder  surückftthrte;  er  wird  uns  noch  Öfter  be- 
gegnen. Aischylos  (422)  lässi  den  Kapaneus  das  Elektrische  Thor 
stürmen.')  Euripides  (1129)  desgleichen;  es  ist  das  einzige,  worin 
sie  stimmen,  also  glaubte  Euripides  hier  nicht  abweichen  su  dttrfen, 
und  wir  wollen  den  einen  Zug  lür  die  alte  Sage  festhalten.  Aber 
Apollodors  Bibliothek  3,  6,  6  stellt  dahin  den  Parthenopaios,  Siatius 
X  921  lasst  Kapaneus  am  Ogygischen  Thore  fallen.  Er  lahlt  das 
Ekktrische  nur  in  dem  Verseichniss  der  ^eben  auf  8,  3S5.  Euri- 
pides hielt  es  fOr  das  Hauptthor.  Er  Ulsst  vor  ihm  den  Zweikampf 
der  fdndliehen  Brader  slaltflnden  (PIl  1570),  an  ihm  die  Thebaner 
sum  Auszug  wider  die  Bakchen  sich  sammeln  (B.  736),  den  Boten 
die  Schlacht  der  Athener  um  die  sieben  Leichen  von  ihm  aus 
beobachten  (Hik.  653). 


1)  Die  Form  'HXt»t{)idiç  steht  in  beiden  Excerpten  aus  Hellanikos  und 
bestätigt  tiie  Zurückffilirunif  auf  ihn.  Im  IMioenissenscIioliou  st«til  nm-h  der 
grobe  Vtiüei  iOUxniUi  ii,^  IdiXaftoç  »ttï  'Uai6fnç  fùr  nki}i6y^ç,  £in  werth- 
loMt  Excerpt  dictes  SciiolfaiD  (der  sureiten  BreeliaDg)  sieht  KM.  'lUécr^ai. 
DiM  Kadmoc  die  Elektra  gehcirtUiet  ititle,  ist  nicht  fiberileferf.  Wer  bei 
Schwirls  I  249,2  findet  Ifcot  di  ayii  (nviàçT)  'Àç/noyiaç  'HXitjouv  aviôy 
tpaat  y^fAot  und  7  fyiot  ^Açuoyiay  x^y  'HXéKtças  rr.s  'ÂrXaytoç  avtcv  Xi- 
yovat  ytyattritivnt,  der  luuftg  eioaebco,  dass  2  nichts  als  eine  scblecble 
Brechung  vou  7  ihl. 

2)  Aischylos  (Sieb.  450)  stellt  den  Kämpfer,  der  das  Thor  gegen  Kapaneus 
vertheidigen  soll,  enter  den  Sdmto  der  il^ta/itf  ff^effratr^^/a.  WaromT  Die 
Scbolleo  reden  Tborheil.  Die  Modernen  pflegen  wenig  Acht  zn  geben,  wenn  ein 
fleikiie  einen  bestimmten  Gott  nennt:  und  er  nennt  doch  our  den  Nameo, 
weil  er  das  3llg«'mpiti  Göttliche  in  dem  bestimmten  Falle  so  empfindet,  wie 
«'S  sich  unter  dem  tiet»limmten  Namen  seiner  Phantasie  darbent.  Artemis 
Hekate  ist  die  nqonvqytäi«,  die  Schützeriii  de§  Thores,  vor  dem  ihr  AUar 
•teht,  so  konnte  sie  vor  jedem  Thore  sieben:  wenn  sie  das  eleklrische 
sehûtst,  ao  bat  Aischylos  daa  mindcstesa  ala  Hanptthor  gedacht.  Aber  y\f\' 
leicht  war  wirklich  ein  Heilig tbnm  von  ihr  davor.  Euripides  lässt  idne  Anti- 
gone il)  der  Teichnskoftie  die  Göttin  unter  vielen  formen  und  in  Tieien  Be« 
siehuQgea  aorufeoi  aber  diese  ist  nicht  darunter. 

14* 
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2.  nPOITIAES.  Auch  sie  in  atten  fttnf  VcrwicbttMBen. 
Aiscliylos  377  verlegt  das  Thor  an  dan  Iiomdos,  nennt  aa  aiiem 
und  hMt  den  ungestomaten  Feind  Tydeua  dagegen  lotgahn.  Offen- 
bar war  ihm  bewuj»st,  dass  die  Argdar  Von  Tenmesoa,  von  Oalan 
her  anrUckteD,  also  znoldiet  an  dieaaa  Tbor  kommen  motaten, 
wenn  ea  am  Ismenos  lag.  Da  er  395  Ugohov  nvlug  aagl,  ao 
war  Una  bekaoot,  daaa  Proitoa  den  Namen  gegeben  halte.  Daa- 
selbe  wusste  Siatius  8,  355,  Hypsea  Proetiae,  ctUwn  fmden  Dry- 
anta  Electrae,  und  sollteo  die  bedenken,  welche  den  uatadel- 
haften  Vers  mit  schlechten  Conjecluren  behelligen.*)  Schol.  Eur. 
Plioen.  1109  àrro  Jlgoitov  tov  "Aßaviog  («o  sicher  für  âçxovxoç 
lu  verbessern) .  og  f ^  'i^çyovç  q}vyuiv  (^xtjoev  èv  Sr^ßais.  Eine 
andere  Fassung  fügt  hinzu,  dass  Akrisios  seinen  Bruder  vertrieben 
balle  und  Prolins  hei  diesem  Thore  wohnte.  Das  ist  fabricirt  nach 
*HhiKTQai  àn  '  liUy.iQvojyog,  weil  der  verbannte  Amphitryon  mit 
seiner  Frau  dort  wohnte.  Aber  eine  bessere  Ableiluoi^^  kann  man 
noch  erscbliessen.  Pberekydes  (schol.  ).  32ö)  erzählte,  dass  Lokros 
an  dem  Mauerbau  des  Amphion  niitf^'ebolfen  hätte.  Seine  Mutter 
Maira  war  Tochter  eines  Proitos.'}    Da  bat  die  Beueuuung  ihre 

1)  Un  dem  Dichter,  der  mir  swar  nicht  viel  hclfco  kconte,  etwas  tn 
Gate  an  than,  seien  nocli  ein  paar  Namen  veiheaaert,  9,  )69  pwr  Ârgyphu 

ulmum  prenderai:  insigne$  umeroi  ferut  ense  Menoecetis  amputât.  Weil 
der  Knabe  crhonf  wetss«  Arme  hat,  bekommt  rr  den  Natneft  'Âoyvtpoç,  wie 
kann  man  ihm  statt  iJfs^cD  schnelle  Beine  gtUeii,  /Ir^iptuf  t)ie  L'oheHieferarig 
haben  wir  in  solchen  Dingen  zu  interpretireu.  10, 734  'Atriuf  isi  eio  Name, 
nicht  Ut^Uap,  deoD  der  Adler  heiaat  d«r«r.  10,  510  fmttmu  Almtmiên, 
ao  oder  noch  aehUmmer  Mwwtidtt  ist  fibciliefert  Daaa  ein  mUhi  nl$mm* 
lalmenui  cHut  306  vorhergeht,  cei^t  lïur  den  Uraprang  des  Fehlen.  Aber 
erst  Armeniàes  ist  Hn  Name:  Staiius,  der  graminwii^rhf  BiMmi?  \\vi\.  hat 
ihn  von  dem  Verfasser  von  Bomiia*ft  abgenommen,  den  aurli  wir  u'lfioh 
benotsen  werden.  4,  81  fährt  Polyneikes  die  Scbaaren  von  Arene  und  von 
AwpUnit  aAdit  von  Atgion,  das  tn  Arene  nicht  gehOit  AtntMf  kcanca  wir 
nil  geMertem  Namen  aar  ana  Poiybios  4,  77  ood  80  als  ein  trfphyHaohca 
Castell.  Aber  neben  *Açtirf{  erscheint  Alnv  B  503  noter  deo  Stftdteo  Nestors» 
und  der  Setiiffskatalng  mit  Scholien  ist  von  Statins  stark  benntst.  So  hat 
er  uns  hier  eine  wcrthm'h  identilicatinn  erhalten.  Pass  e«:  4.  1^«  trotxdem 
MurnmU  ingettum  inoutiijus  Aepy  unter  messenischen  Orlen  genannt  wird« 
hindert  diese  Gleicbsetzung  nicht:  es  ist  damit  Altuta  I  152  gemeint 

2)  Maina  Jlffltw  tê9  Bt^aâyiçmf  reif  Xutv^ptn  naeh  Pana.  10,  BO,  ft 
la  der  Beacbreibnnr  der  Leache.  Aaf  dicaea  Proitot  hat  Dager  die  JTf  ow^ 
gut  bezog-rn ,  de><;cn  weitere  Gorobioationen  nichtig  sind.  Thersandros,  der 
Vater  dea  P/oitog,  iat  auch  Vater  von  Hahartoa  (oder  vielmehr  Ariartoa)  and 
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Parallele  an  der  AUeiliiDg  tob  filtiitra,  und  die  Betbeiliguug  Ues 
Lokroa  am  Mauerfaau  aoll  eben  die  Berecbiiguog  der  Beaeonuiic; 
nach  aeiiiein  Aba  motivireo.  Man  darf  also  diese  Etymologie  dem 
Pherekydes  ansdireibeD. ')  Scbol.  Pboen.  145,  wo  Eoripideg  da» 
Grab  dee  Zetboe  envShnt.  moivàç  fiêp  afiq>oîy  6  %â<foç,  Zr^i^ov 
nui  *AtA(pLovog,  avXXr}fiti3»ûç  ôè  iîmt»,  tti^èç  âé  ipaat  wo» 
*^fiq>ia¥êi  nQOç  %alç  HgotwUn  .  .  .  Der  Best  mit  einer  Angabe 
aber  das  gesonderte  Grab  des  Zethos  feblt  leider.') 


KorooM  «od  Brader  des  AtJitnss  (Pans.  9,  34;  Stcph.  Bys.  'AK  JCa^mv.; 
scbol.  8  zu  B,  503).  lo  VerMadnng  mit  dea  S.  204  Aain.  berOhrCea  athanip 

nischeD  Genealogien  gewinnt  man  so  ein  zusammenhängendes  Slemma  boeo> 
tischer  Eponyme,  das  recht  alt  unti  geschichtlich  werlhvoll  ist.  Am  letzten 
Ende  ist  natürlich  dieser  Thrrsaiidros  nicht  verschiedeti  von  dem  Heros,  den 
die  Auswanderer  als  Sohn  de:>  Polyneikes  mit  nach  Asien  aahmeu  und  im 
KtikMthale  fiUco  licMca.  Proltss  Ist  aaeh  im  Z  Soba  des  Sisyphos,  König 
▼OD  'Affyçy  dem  Pelopooncs.  Betlcrophonles  ▼oo  Bpbyrs  ist  sein  Vasall. 
Pherekydes  hat  ihn  mit  dem  Boeoter  idenlificirt,  da  er  ibm  such  Anteia  zur 
Gattin  giebt.  Sohn  des  Abas  wird  Froitos  in  der  später  herrscht-nden  (le- 
neaiojjie  von  Aigos,  aber  gerade  diesir  Name  zeugt  für  seine  nordisrhe  Her- 
kunft, deuD  er  macht  ihn  zum  Abaoleu,  weüsit  ihn  nach  Abai  in  Puokiä.  Gera 
wjiiste  msn,  in  welcbtm  Itasammeohsoge  Sappho  oder  Alkaios  Uf^iw  ge- 
sagt und  so  die  Etymologie  des  Königs  PMetw  {n^uoc  aS(  /lovyirvf)  ge- 
rettet hat  (Choerobosk.  An.  Ox.  IV  416;  Uerodlao.  1  10).   Dass  iNiemand  sich 

stosse,  sei  Sleph.  ßyz.  Oâaoç  cmrndirt.    Ein  /\nonyraos  redet  Jtxa  ytytr',- 

r^y  etc.  ills  fûlgeu  die  zebu  Geschlechter  von  Belos,  Agenors  Bruder.  Zwischeu 
Abas  and  Danse  ist  natûriich  av  *JxQiatoç  elosnsdiiebcn.  Ba  Tbasos  in 
Wahrheit  in  die  Generalion  des  Aigypios,  Bcloa'  Sohn,  gehört,  ist  die  BUTerens 
eigentlich  nur  acht  Gescbtechler.  Aber  an  0â9oç  *Jyiiyofos  (Eorip.  Plioinix. 
819  u.  5.)  wird  nan  nicht  zweifeln.  Wer  will,  mag  die  Zabi  Indern;  sonst 
bat  der  unbekannte  Mann  -icti  venrcbtiei. 

n  l'nger  hat  auch  aul  OaliiiÜiias  Ji^ouyi»  t>  ©«f/Jati-,  die  Gespielin  dei 
Aikiiicuc  tuuge^iebeJi,  die  in  die  ya'Afi  vei  waudelt  wird  (Anion,  üb.  29).  Abrr 

der  Zeege  ist  Mikandras  wid  die  Vcrvanddnng&üage  schwerlich  alt  Wohl 
aber  wird  der  Cnlt,  der  neben  dem  iiausc  des  llerskles  loeallsirt  wird,  alt 
sein,  und  wenn  der  aetiologische  Mythos  nach  dem  Vatersnamen  griff,  den 

ein  Thorname  darbot,  so  lehrt  er  nictits  für  den  Namen  des  Thores. 

2)  Durch  eine  hübsche  Curyeclur  liai  L'nger  (Ih.  par.  30»«)  IlooiiiJtç  in 
ein  schwerverderbte^  l'indarscholion  gebracht,  Ol.  Ö,  23  J^iAtytàui  yfiâtfu 
*Hm$  nv^àt  nn^ifttç  [inrà]  iml  luW  B^witt  {toiç  %/uiS(v  cod.)  inmpêti, 
finan  uàUiPtM  bità  npftU,  |  ini  vmi*  tarà  ùti  0^(U«  n  énè  téi^  imm 
nmiâmv  Niifitjc  lui  uav^iyfu^*.  Cr  nimmt  die  Ortsbestinunnng  aus  Pauasnias^ 
was  sich  hören  lässi.  Aber  die  Aenderuog  ist  doch  zu  stark,  und  wenn  man 
die  Gescbicbte,  die  Armeoidas  erxihlt,  nicht  kennt,  so  bleibt  alles  ansicher. 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


214 


U  WILAMOWITZ-MÖLLENDORFF 


3.  NHITAL  Dies  Thor  fehlt  roo  den  AuriXhluogen  allein  bei 
ApoIIodor,  «as  nur  so  gedeulet  werden  darf,  dass  der  Goropilator 
aus  einer  Uebenahl  von  Thoren,  welche  durch  Varianten  erzeugt 
war,  ungeacbickl  ausgewShll  hat^«  denn  das  Thor  gebort  zu  den 
flltest  und  best  beieugten.  Schol.  Phoen.  1104  ^  airo  Nijiêeç 
%f^ç'Afi(piovoç  mal  19i6ßr}g;  sie  ist  aus  derselben  Fabrik  wie  ihre 
Schwester  Blektra,  Ç  inei  péetwai  dow  o  61  Wegeavât^g  àao 
Ni}iôoç  t^ç  Zij^ov  i^vyatQÔg*  bie  zweite  ErfclXning  ist  aus  diesen 
ScboUon  in  der  Entstellung  zatg  nçuttaig  televtaiatg  von 
Hesych  aufgenommen  :  Euripides  nennt  nämlich  das  'unterste'  und 
Meiste'  Thor  an  mter  Stelle,  talg  dao  Nijiâog  fügt  auch  eine  der 
angeblich  werlUosen  Handschriften  der  Aischyloascholien  Sieh.  460 
bei,  während  der  Mediceus  nur  den  Eigennamen  Ntfitatai  als 
solchen  bezeichnet.  Auch  haben  diese  Scholien  die  Form  Nt^i* 
tideç.  Aischylos  Euripides  Pausanias  haben  sicher  Nt]itatg  ge- 
scbriebeOf  Statlus  Neittae,  und  die  Etymologie  vrjtatai  =  viatai, 
zu  der  die  Hesychglosse  vrjiata  loxora  nmwtata  gehört,  musste 
auf  diese  Form  rühren,  ebensogut  wie  die  von  dem  Eigennamen 
Nrjg^  während  die  Etymologie  von  ytjtrj,  die  wir  noch  bei  Pau- 
sanias finden  werden,  dem  g  ungünstig  ist.  Aber  alle  diese  Ab- 
leitungen sind  nachgeboren,  und  die  Freiheil  anliker  Etyiiiolugie 
kennt  keine  Grenzen.  Viehnehr  hat  der  ^al^e  das  Vorrecht,  der 
in  gl  aauiiatisch  gesichcrlen  Texten  steht  umi  von  dem  Verdachte 
frei  isl,  auf  Grund  einer  Etymologie  zurechigestnzt  zu  sein.  Das 
ist  die  Form  ohne  ç:  ob  die  vorletzte  Silbe  lang  oder  kurz  ist, 
bleibt  unsicher.  Ihr  lioeolismus  vt'^tnog  ist  erst  von  den  Modernen 
errunden:  mit  dem  üueolismus  bat  weder  das  Epos  noch  das  Draiitu 
etwas  zu  ihuu. 

4.  OMOAQIAES  in  allen  AufzählungeQ.  Schol.  Lykuphr.  52u 

1)  Sein  Bericht  Ober  den  Zog  der  Siebe»  iit  leider  betoodm  schiiniin 
sn  einer  muiUv^i«  nfayftatmf  mrechtgeechiiitten,  ead  daa  Diaina  piiTilirl, 

daneben  Asklepiades  von  Tragilos.  p.  93,  25 — 94,  2  Herch.  Asklepiados  zu 
A  32G;  94,  3 — 9  Phoenlssen,  dazu  wahraclifinlir h  Enr.  Hypsipylc;  94,  5  —  90,  »1 
Notner  J;  96,  7—16  Plioeiiissen ;  97,  7—1!  1  Soph  Anli^».  Kiir.  Htk.  mit  <iew 
eiozigeo  Zusatz  des  'EUov  ßufiög.  Es  sind  also  nur  ganz  vereinzeite  andere 
Stocke  dtrio,  aod  eaf  die  tlten  Epen  litst  Dicliti  lich  sorficliCfthieD.  Wie 
aber  des  eraprflogliehe  Haodbacb  ansfeeeliw  hat,  kaen  nao  an  denoi  Excais 
Aber  Teircaias  95,  7  —  96,  7  abnehmen.  Hygin  ist  nalOrlich  noch  viel  jinmer- 
lictirr  zugerichtet,  die  Phoeniaaen  privaliren,  aber  werthvolle  EinaeiaAfe  sind 
bewabrt. 
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'Ofioltaiç  riß&tai  naçà  Bqfiaiotç  (4lbeiia).  *OfioXa§iâtç  yàç 
nvtai  Ot}ßw¥  (fiifrè  'OfioXutiâaç  trjç  Ntéfttiç  ^vytngoçy.  Die 
letiteo  Worte  hat  Tietxe»  aus  seiner  Haodachrift  fiber  unser  Scbo- 
iioo  hioaas  erballeo,  das  aueh  sonst  sobwer  enistellt  und  von 
Kinkel  In  gewobnl«r  Weise  mit  allem  Scbmuts  gedruclit  ist  Die 
Ableitung  von  der  Niobetocbter  aueh  schol.  Sieben  570.  Stepb. 
fiyi.  'Ofiohi  offoç  BtO0eûUaç  IlavcayiaQ  y.  —  xàk  Bfißtüp  txl 
ftQoç  %iß  açêi  (nvlai)  'Oftoliolâtç  wkI  Zevç  'O/toXéioç  ttfiSsai 
h  Botoniq,  Dieser  leiste  Zusats  beweist,  was  auch  an  sieb  klar 
ist,  dass  Stephanus  nicht  ?on  Pausanias  abbüngl.  Hesych  'Ojuo- 
Xmêeç  nvhu  h  Brjfiatç.  'Oftùhâwç  Zeùç*  Bqfftiotv  ovvio 
ftgoaayoçtùetai  é  Zêvç,  Die  beiden  Gloesen  gebliren  wobl  su- 
sammen  and  decken  sich  mil  dem,  was  Stephanos  suletst  giebt. 
Dasu  gehört  auch  Pbotius:  'O/toltitog  Ztvç  h  B^ßoig  und  in 
anderen  boeoliscben  Städten  ist  aus  Thessalien  gekommen  mit  einer 
Priesterin  'Ofioh^a  Tochter  des  Enyeus;  Gewährsmann  Aristo- 
phanes der  (Nabern  und  anderen  unbekannte)  boeotische  Local- 
aotiquar;  Istros'  dagegen  leitet  das  Wort  von  einem  aeolischen 
dßoXop  éfiOPOt^utov  ah.  hiti  dh  JrjfirjtriQ  'O/ioA^o  h  Srißatg. 
Das  ist  also  leiikalische  Tradition  und  man  mochte  an  die  jBfri- 
xKriauç  denken.  Schol.  Theokr.  7, 103  (Homole)  Swoàkiaç  ogoç 
ijç  ''E(poQOÇ  nuà  *AQiin6dr]^oq  b  Qtjßaiog,  èv  oîg  lasogéi  ttigi 
t'iS  ioQxtjg  srcSy  'Ofioltoiwy  (Meursius:  'Oßolm  codd.)  nai  Hh^ 
êaQOç  ip  *YftOQxrif*act».  Schol.  Pboeo.  1119  ovttaç  èeAij^aay 
anb  ^OßoXioitog  sot»  *^ftq>iopoç'  toii,  ya^j  /ic(yi  'Afiq>lovâ  cpct- 
oiy  0  äfta  Kaê/np  tetxloat  ti^v  fcôh»,  ^Aquftôôrifxoii  ôé  q)r]atp 
ovtwç  avTccç  xXr,i^7^vai  âtà  %6  nXijaiinf  âvmt  rov  *^OfAoXi^ov 
OQOvç  {ijQtaog  codd.).  wnà  êk  tovg  ^pevôoloyelv  ßovXofdivovg 
à:io  ^/àt,  jwv  Ntoßrjg  ^v/axiguiv  'OfioXwiêoç.  Da  nXtioiov 
eine  Ortsbezeîcbnung  fordert,  ist  die  Emendation  sicher«  die 
P.  iiahltow  gefundeu  hal,  der  im  GeDethliacum  GoUiDgense  einige 
andere  Stellen  dieser  Scholien  verbessert  hat.  Denn  wenn  ein 
Grab  oder  Herooii  eines  'Ouolwioç  in  der  Nähe  lag,  so  hiess 
das  Thor  nach  diesem  Uomoloos,  nicht  wegen  der  Nähe  des 
Monuments.    Und  den  Berg  gibt  Slephauuä,  der  also  auf  Aristo- 

1)  Hier  fAgrn  die  Ausgaben  und  die  codd.  TAB  eine  falsche  Ausdeutung 
des  ot  ntgi  'AfAfpio^a  ein,  nämlich  aiy  toIç  nataiy.  M  ist  davon  fni,  wie 
er  aorh  hinter  Q^aiftf  cio  GiosMin  nicht  bat,  o»  t^f  iaùdgaw  ^ovai,  da» 
TA  bieten. 


Digrtizeij  Ly  <jOOgIe 


216  U.  f.  WILAMOWITZ-MOLLENDORPF 


dem  zurückgeht  Da  nun  Arisiodem  die  thessalnche  Homoie  mit 
dem  üomoloioD  verliBoiJf  das  heitsi,  deo  Namen  ?oo  dem  Berge 
herleitete,  so  muss  «hr  aueh  den  soost  uDbekaanten  Berg  bei  Tliebes 
naeb  der  Homol«  benanol  geglaubt  haben«  Mehr  llMt  noh  darllbcr 
mit  Sicherheit  nicht  eagen.  In  Wahrheit  sind  die  'OfioXwtu  and 
der  Honat  'Ofioldàtûç  ober  Boeotien  ferhreitet,  ond  Istros  wird  mit 
ihrer  Aufheaang  als  Fest  der  Sinlracht  Aecht  haben.  Die  einigende 
Gottheit  konnte  deshalb  verschieden  sein,  2eus  (für  Theben  durch 
L  6.  A.  191  beieugt)  Demeter  Athena.  Es  liegt  nahe  o^o-lwiop 
«Mi  6fi^ßo»l9fs  zu  deuten.  Die  hanfigen  Namen  ^ftohkx^  X)/i9- 
luiç  u.  a«  werden  Rindern  gegeben  sein,  die  in  dem  Monat  oder 
wahrend  des  Festes  geboren  wurden,  wie  Botfotavvsff  und  Bvmp 
nach  den  Monaten  BvIùq  und  Bomtinoç  hetaeen. 

5«  iirrriAI  in  allen  Auftilhlungen  ansser  bei  Aischylos.  In 
der  Tradition,  der  Statins  und  ApoUodor  folgen,  sind  sie  daa 
Hau|»tlhor,  denn  Kapaneus  stormt  sie.  Statins  nennt  sie  nberbaupt 
besonders  oft  Nach  SchoL  Phoen.  Itt3  (in  swei  Brechungen  er- 
hallen) Ilut  Aristodemos  sie  von  Zethos  und  Amphion  so  benennen, 
weil  sie  nahe  dem  Grabe  eines  alten  Ktoigs  Ogygos  Boiotoe*  Sohn 
lagen,  und  bestreitet  die  Ansieht,  da»  dieser  Ogfgos  sie  erbaut 
hatte,  weil  ja  erst  Amphion  Theben  nmmanert  hat  Andere  er- 
ItiBrten  âyvytoç  ale  é^tSoç  ftçattéiettatoç.  Die  Quelle  des  Ari* 
stodem  erfahren  wir  durch  sohol.  Apoll.  Rh.  3, 1178  (daraus  Et  M.). 
Korinna  hatte  *Sàpfy9g  Boum&v  erwähnt,  aber  nicht  sie,  aondern 
der  Grammatiker  fügt  hinzu  airb  tovtav  nal  ruh  Brißd»  itvlm. 
Nur  die  Ableitung  des  Theres  vom  alten  Kiöü'ig  ügygos  hat  schol. 
Lykophr.  1206.  Aber  Tselies')  hat  zu  der  Stelle  aus  einem  mir 
nnbekannlen  Inoçênôg  die  Nachricht  Ogygos  wBre  vielmehr  König 
des  ägyptischen  Theben  gewesen,  und  Kadmos  auch,  der  dann  die 
boeotiache  Stadt,  die  er  grUDdeie«  und  das  ogjgische  Thor  nach 
den  Erinnerungen  seiner  Heimath  benannte.    Wenn  PIndaroa 


1)  Das  ScholioD  ist  für  seine  Ârt  belehrend.  Erst  schrrilit  er  das  alt«' 
SchoUoe  aUf,  dtnaf  St.  M.  tSyvyoç.  Dana  ein  mir  unbekaiwites  Stùck  6  àè 
*Üyvycc  »lie  Bù^it^p^g  mi  *AU9rç«iç  (doch  woU  Mijotnut).  Dann  achoL 
Pind.  Istbni.  8,  37  Avmç  (das  ist  vielmehr  ohne  Zveifet  Jtv9ifu^9ç)  iv  ttf 

ntçi  f)r,;iwtf  elc,  Daoo  der  aXkoç  iatoçtxôç.  Dann  «AAe«  dl,  das  ist  El.  M. 
Bfißr^.  Dann  Dionysios  Pprif«-.  Pann  ^^n■<  nächste  Sr  Ii  lion  «,  5.  w.  Der  tUÂoç 
tatofiutôç  stammt  wahrscheinlich  aus  den  vollstândï^^eren  Piudarscholieu  (wir 
haben  aar  D),  und  mittelbar  au8  Lysiuiacho^. 
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AûchylM  Sophokles  Theben  éyvytai  nennen,  meinen  sie  natttriieli 
das  unlle.  Die  Späteren  aber  verwenden  'Sfyùyioç  appellaliT  gleich 
Bi^fiàtêç  nnd  satten  den  Ogygos  voraus,  und  wenn  Diooysios  o 
àrto  0àçw  vielmehr  Bfifitpf  myvyitiv  imôfAnvXov  mgt  (240), 
so  will  er  wie  jener  Historikar  bei  Tsetses  gegen  die  hellenisdie 
gewohnliehe  Ansicht  polemisiren. 

6.  OFKAIAL  Diese  correcte  Form  giebt  Steph.  Byi.  aus  dem 
6^1  des  Eupborion  und  das  Schol.  Sieben  486.  Aisctiylos  sagt 
yUïïOPQÇ  nvXag^OyMts  meint  damit  aber  natüflich  hier 
so  gut  den  Namen  des  Theres  wie  mit  Ilgoitüv  nvlai.  Da  er 
aber  das  ogygiscbe  Thor  nicht  bat,  Euripides  das  onkaeische  nicht, 
so  haben  andere  diese  beiden  identifleirt,  und  aus  einem  Scbolioo  zu 
der  Stolle  ist  bei  Hesych  erhalten  tyytuig  'A^t^vSç  '  tag  dtyvylaç 
f$vlaç  liyu.  Aber  Apoilodor  hat  sowohl  die  ^Ùfiywi  wie  die 
^0/xa7a«;  f  às  'Oxxoidag  ist  bei  ihm  wohl  in  '0/xcito$  tu  andern. 
Da  die  Athens  Onka  das  eiosigo  thebaniscbe  Heiligthum  ist,  dessen 
Fundament  erhalten  ist,  unt^  der  fi.  Tqiôç  sOdwestiich  der 
Kadmeia  am  oberen  Laufe  der  Dirke,  so  ist  auch  die  Lage  des 
Thores  bestimmt,  nSmlicb  wo  es  gelegen  haben  mflmte;  nur  ver- 
bietet der  schroffe  Abhang  eigentlich  jede  Thoraolage,  und  der 
Sohlocbtbericht  von  386  zeigt,  dass  wirklich  kein  Thor  hier  war. 

7.  8.  KPHNAIAL  Zeugen  sind  Euripides,  Pausanias,  Apoilodor, 
dieser  mit  der  iweifelhaften  Form  Kfnfviê^,  Auch  Arislodemos  balte 
dieses  Thor  (schol.  Phoen.  1156),  au  das  erden  Tod  des  Partheno- 
paios  verlegte.  Schol.  Eur.  Phoen.  1 123  lîacjç  tfj  Jio/.r^  vcagixeivro 
xai  ànb  xaviijÇ  wyo^âa&r^aav.  Dieser  Vermuthiing  ist  Statins  ge- 
folgt, der  ausser  im  Katalog  der  Thore  die  DIRCAEAE  noch  X  051 
hat,  und  zwar  sieht  dort  Menoikeus,  als  »r  sie  Ii  dem  Toile  weiht. 
Das  that  er  üher  der  Drachenliühle,  an  der  (Jtieile  UaçanùyTi, 
uüd  der  Drache  war  der  VVitchler  der  Dirke.  Es  isi  alsu  klar, 
dass  der  (>i\uii[juuiker,  der  diese  Mentidcalioi»  voUzot;.  die  Äß/yvo7ott 
nach  der  Aiesquelle  l^«  iianiil  dacittf.  Das  ist  ganz  ;:itt  möglich, 
nur  milsäte  mau  dann  noch  weiter  gehn  und  die  Oyy.uïai  auch 
identificiren,  wozn  gut  «<timmeu  würde,  dass  Aischylos  kein  Quell- 
Ihor  hat.  Aber  Apoilodor  hat  heide.  Andererseits  ist  aher  anch 
ein  dirkitinches  Thor  denkbar,  das  sich  nach  dem  unlereii  Laul 
der  Dirke  idiiiel»'.  und  ein  Un'Hlhor,  das  zu  den  Quellen  Oidu- 
podeia  oder  XKtftiiu  iiiliiie.  Die  Lücalkenntniss,  welclie  die  Ideu- 
tiücalion  dieser  beiden  hervorriei ,  kann  aut  Aribtudem  zu  deuten 


Digrtizeij  Ly  <jOOgle 


218 


ü.  V.  WILAMOWITZ-MOLLENDORFF 


scbeioeD;  aber  da  er  Parthenopaioa  an  die  ÜCi^vatat  führte,  ao 
kaon  er  auch  ein  VorlSufer  der  McNlernen  aeiD,  die  aie  mit 

9.  fiOPPAIAI  gleichaetsen,  an  denen  ParthenopaioB  bei 
Aiacbylos  ficht.  In  dem  Falle  atnd  natürlich  die  JtçuMiat  vei^ 
schieden,  denn  die  Dirke  flieaat  nicht  im  Norden.*) 

10.  ËBAOMAI.  Aiachylos  und  Euripides  nennen  nur  sechs 
Th«re  und  beietchnen  das  leiste  mit  der  Zahl.  Bei  Euripides  kann 
man  es  als  solche  fassen,  aber  Aischyloa  hat  ea  ala  Eigenname  ge- 
meint. Das  folgt  noch  nicht  aus  der  Erzählung  631,  aber  wohl,  wenn 
der  Chor  den  Eteoklea  beschwort  'nicht  nach  dem  siebenten  Thore 
zu  gehn'  714.  Dnd  vollends  wenn  Apollon  ißäoftayiwiiQ  sich  das 
siebente  Thor  gewühlt  hat  800:  ea  war  ja  jedes  daa  aiehente,  an 
das  die  Brflder  tu  stehen  kamen.*)  Nalürlich  haben  die  Gramma- 
tiker sich  dabei  nicht  beruhigt,  und  ao  sagt  schoL  Phoen.  1134, 
einige  sagten,  das  siebente  Thor  hiesse 

11.  BOIÛTIÂI  nach  Boiotos,  dem  Sohne  des  Poseidon  und 
der  Melanippe.*)  Das  ist  der  Vater  des  Ogygos,  abo  werden  die 
twig  dieselben  sein,  welche  das  ogygische  Thor  von  jenem  her- 
leiteten, und  au  denen  gehörte  Ariatodem.  Andere  aber  haben 
einen  anderen  Namen  aufgebracht 

12.  mnSTÂI  Apüllodor  Statius  Pausanias.  Dass  die  Iden- 
tiûcation  beabsichtigt  war,  folgt  daraua,  daaa  Polyneikea  von 
ApoUodor  an  dieses  Thor  gestellt  wird.  Und  nehmen  wir  diese 
Gleichung  sn,  so  stimmt  auch  Siatiua  mit  den  Phoeniaaen;  denn 
dass  er  ^ifptaZai  Kgr^valat  genommen  hat,  ist  achon  oben 
wahracheinlich  erschienen. 

Ein  Dutaeod  ist  voll,  wenn  die  Kaêfiàlai  des  Ps«-Kallisthene8 
mitzShlen  (oben  S.  200  Anm.  2) ,  die  bOae  Dreiiehn  gar.  Dnd  es 
kann  scheinen,  als  mOsaten  noch  eine  ganse  Reihe  Namen  aufge- 
nommen werden.  Hygin  Fab.  69  Amphion  qtti  Th^a$  muro  dnxit 
Septem  filianm  wmine  portai  eonstituit»  hae  aufm  fuerunt  Thera 
CUodoxe  Astynome  Aityaratia  Chios  Ogygia  Chloris.    Das  %vürde 


1)  Die  Scholien  B  zu  Siek  h>25  sagen  lais  àno  Boççaiov  xaXovfiiyan^ 
wikmid  fn  M  richtig  das  Nordtbor  Tersltoden  wild.  Deawcgeo  kann  das 
Anloiehediasma  sehr  got  antik  sein. 

2)  Um  80  weniger  kann  125  ißä4fämtf  gleich  inzfi  verstanden  werden; 
da  aber  die  Gardinaizahl  erfordert  ist,  m  miiss  tlie  Stelle  crtüiidort  werdon. 

3)  Der  Scholiast  hezpiclinet  die  Melanippe  als  aotfr,,  weil  auch  die  àko- 
ftfûjiç  einen  Sohn  bomjôç  hat,  aber  nach  äleat^pieo  gehört. 
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MChft  Qcue  NameD  ergebeo,  weoo's  wahr  wttre.  Aber  es  fehlen 
gerade  die  dr«,  die  wir  ab  AmphiootOchter  uod  Eponyme  aebon 
kenneii,  Elebtra  Neia  Homoloia.  Die  Sache  verhalt  aieti  vielmehr 
Bo.  Fab.  11  alebl  ein  Veneichniaa  der  Niobeltinder,  Tochter  und 
Sohne,  darunter  die  sieben  Namen  der  Fabel  69,  wenn  auch  arg 
veracbrieben.  An  dieser  Stelle  sind  sie  uraprttnglich,  aus  ihr  in 
die  Fabel  69  flbertragen*):  wer  das  that,  wusste  von  den  Namen 
'der  Thore  nichts.  Den  Beweis  liefern  die  Parallelberichte.  In  der 
apollodorischen  Bibliothek  III  5,  6  stehen  als  Namen  der  sieben 
Tochter  ^^oSaiav  (corrupt)  ^  Sç  mêç  Néatçap^  ÜTAeodofav 
tdotvoxfiv  0â(ap  nMnBia»  *AotwitQÛt9ux»  'Qyvylai^,  Und 
splter  wird  die  Gerettete  Chloris  erwibnt.  Sie  erscheint  auch  bei 
Hygin  10*)  als  Gerettete;  er  hat  also  fHlschlich,  um  nicht  die 
Siebenzahl  zu  Oberschreiten,  einen  Namen  weggelassen.  Aehnlich 
ist  schol.  Sut  Theb.  3, 191  verfahren,  der  Aitgertdia  Pdopia  Chhris 
CMoxê  Ogygia  Phegia  Ntamt  giebt,  nur  hat  er  anders  gegriflén. 
Daraus  folgt,  dass  Ckùu  —  —  Pkegßa  ist,  und  hier  hat  der 
Grieche  das  Echte.  Tkera  (in  Fab.  11  Lern)  ist  entweder»«  iVsoera, 
was  ungleich  wahrscheinlicher  ist,  oder  es  ist  aus  diesen  Corroptelen 
und  der  Gorruplel  ^E^èala  ein  Dnbdcanoles  zu  erscbliessen.  For 
die  Namen  der  Thore  kommt  also  diese  Liste  nicht  in  Betracht; 
doch  werden  wir  nicht  bezweifeln,  dass  diejenigen,  welche  alle 
Thore  nach  Töchtern  Amphions  benannt  glaubten,  nach  der  un- 
boflicbeii  aber  treffenden  BeieichnuDg  Aristodems  ol  ^wâoXùyàh 
ßovXö^ivoi  f  eine  'iiyiyia  mit  dieser  Liste  gemein  hatten.  Nun 
kennen  wir  das  Verseichniss  der  Niobekinder  bei  Pberekydes  so- 
wohl wie  bei  Bellanikos  durch  schol.  Eur.  Fboen.  159.  Die  Liste 
des  ersteren  weicht  gana  ab*);  Hellanikos  Uhlte  our  drei  Tochter, 


1)  Dies  bat  Btùtt  G«n$tkL  GoU.  42  Terksont,  und  dsmil  fallen  seine 
GoiQcclnren. 

2)  la  dieser  Fabel  stellt  selbst  bei  M.  Schmidt  noch  Neleus  Uippocoontêt  f. 
Die  Sache  ist  sehr  einfach:  NtjXtvç  o  Uoaitâmvoç  statui  in  df-r  Vorlage. 

3)  Fherekydes  npnnt  die  Töchter  Xiôyr,y  Kh'tiay  MtXiar  "il^tt^v  Jafx- 
itm^v  lUXoniay  (1.  litköniiay}.  Üariii  slinmU  Pclupeia  alieio  mil  Uella- 
niko«,  und  ick  kann  es  nickt  berechtigt  finden,  "si^i'}  In  NimQu  sa  ändern. 
Jttftitmti  (codd.  Jttft,  verbcMert  von  oder  doch  bei  Benteler)  In  J^fuetinn^ 
lU  erweitern,  ist  auch  nicht  nSthig.  Debrigens  entspricht  die  Ja/if'nn/;  ihrem 
Bruder  At'amrioi,  die  TIiTLÔnita  dem  Uçytîo^  (Niube  ist  also  Tochter  des 
Pelop«.),  n!<n  dürfte  dem  hîàu}(>os  {lloXi  J^ui^t  «'ni-^proclM^n  haben.  Dieser 
Maine  und  der  àe9  Ââv&oç  ist  von  späteren  boeoiibchen  künigeu  geaommeni 
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Hêkoftêta  'ùyvyia  'AawwQmta,  die  aile  în  dem  myiholegiecheo 
Handbuch  encbeineD.  Desaen  Liate  iat  alao  rdativ  joDg  and  lehrt 
una  niehta.  Die  ^hvôoIù/up  fiovlofui^é  fallen  xwiachen  Hella* 
oikea  und  Ariaiodemoa.  Daa  iat  nicht  unwichtig,  da  achon  Phere- 
kydea  (Proitoa  Neia)  und  Heltenikoa  (Elcfctra)  aich  mit  den  Namen 
der  There  beachttftigt  haben  und  Ähnliche  Wege  der  Ableitung  ge* 
wandert  aind.  Welche  drei  There  die  tfftnêohtyû»  ßovHfiewct 
noch  hatten,  wage  ich  nicht  au  tennuthen.  Dam  Ariatodemoa  ihnen 
ao  acharf  entgegentrat,  war  Qbrigena  beaondera  dadurch  hervorge- 
rufen, daaa  er  die  Exiatena  einea  Niobidengrabea  bei  Theben  ttbei^ 
baupt  leugnete,  waa  der  Scholiaat  au  Phoen.  159  mit  einen  hneg 
l«riv  àXrix^éç  bekräftigt,  und  er  acheute  aich  nicht  dem  Euripidea 
deahalb  av«o0xadi«£tiy  tusutrauen,  weil  er  ein  Niobidengrab  ebenda 
nennt.  Ariatodemoa  mochte  um  dea  Q  willen,  wo  die  Kinder  von 
den  Göttern  begraben  werden,  oder  weil  er,  wie  aehr  viele,  ihren 
Tod  an  den  Kithairon  verlegte«  die  Tradition  verwerfen:  notertach 
konnte  die  Eziateni  dea  Niobidengrabea  nicht  aein.  So  giebt  Arme- 
nidaa  (S.  213  Anm.  2)  auch  nur  die  Deutung  einea  Locala  'Brttà 
nvçal  auf  die  Niobideo  ala  eine  Vermulhung  oeben  einer  aodem. 
Dagegen  sieht  Pausanias  16,  7  auaterhalb  der  Stadt  am  proetidischen 
Thore  das  Grab  der  Sohne  und  das  Grab  der  Töchter,  ein  halbes 
Stadion  weiler  die  Stillte  ihrer  Verbrennung  17,  2,  deren  Siele 
noch  erhalten  war. 

So  waren  wir  (ifiui  bei  dem  testia  gravis  et  pro  causa  The' 
banorum  expertae  äiliyentiae.  Seine  Periegese  führt  er  bis  an  die 
Grenze  tier  thebanischen  Mark,  den  Asopos,  dann  folgt  in  ge- 
wohnter Weise  eine  Uebersicht  der  thebam-ihen  Geschichte,  Cap. 
4 — 7,  Periegese  des  Weges  vom  Asopos  bis  vor  di«  Stadl  8,  l — 3 

^AXaXxofuvtvi,'  und  4»^çtiç  von  boeotiscben  Orten.  Das  erste  ist  gleichgillig, 
Phcreas  aber  ist  von  dem  taaagneÎMhen  Dorfe  ^PoQoi  4>jf(>al  abgeleitet,  auf 
wdehca  die  Nemitniatiker  sahlrelehe  alte  MOokCD  tnrficfcfihres:  aeia  Name 
ist  die  eiazige  Spar  dct Ortet  is  mythischen  Genealogien,  wie  sich  zeigt,  eiae 
»ehattenliafte.  Ich  mosa  alio  «ach  jcut  das  Maatrecht  von  Pharsi  leognen 
(Uyli.  55). 

1)  Diesen  Weg,  vua  i^iataiai  nacli  Theben,  habe  ich  feinde  iVlärz  jlb90, 
Aber  dMcti  Kille  ittc  Baaern  klagten,  za  Fusa  aelNt  gemaehlt  uai  mh*  van 
dicaer  Seile  efn  Otthell  fiber  Thnkyd.  II  3  sn  bilden,  wie  ieh  deoa  im  Mal 

den  Eintritt  der  âx/uif  des  Getreides  in  verschiedenen  Gegenden  beobachtet 
und  mich  viel  darüber  unterliallen  habe.  Danach  nklarf  irli  denn,  dass  der 
AosaU  des  Uebcrfailes  voq  Piataiai  im  April  und  des  Einfalls  der  Pelopo»* 
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Voneicbniw  der  Thore  8,  4 — 7  mit  der  zur  Periegese  gehörigen 
BemerkttDg,  das  Thor,  auf  welches  seio  Weg  fuhrt ,  du 
eleklrieehe  ist  Die  (auf  die  PhoeoisseD  surtickgebeode)  Bemer- 
kung, hier  wire  Kapaueua  gefalleu,  gieht  den  Anlass;  die  Zöge 
der  Sieben  und  4er  Epigonen  genauer  lu  ertfthlen,  da  sie  in  der 
geschiehilieheB  Uebersicht  nur  flieh  lig  berOhrt  sind  :  das  ist  seine 
bekannte  Weise  den  Stoff  au  vertheilen.  Mit  Gap.  10  wird  die 
Perlegeae,  aunlchat  der  Vorstadt  *  fortgesettL  Aus  dieser  Deber- 
siebt  folgt,  daaa  der  Absehnitt  Qber  die  Thore  nicht  tur  Periegese 
gebort,  und  eigentlich  sieht  das  auch  in  den  Eingangsworten  selbst: 
Grjßaiois  èv  neQißokif)  tov  àçxcilov  reixovg  katà  à^id^ftov 
^cmv  nvltti^  fiévovai  de  xai  èç  i]f*âç  Hi.  ze&tjvai  âi  rà 
évoftato  knvv&avàfATiv  ccpiaiv.  Also  er  nimmt  das  Verzeichniss 
▼on  daber,  wober  er  es  Inw^äv^xo^  aber  er  bekränigt  von  sieb 
aus  die  Existenz  der  Tbore,  die  dort  im  Praeteritum  stand. 
*HAEKTPA1,  benannt  von  Elektra,  der  Scbwesler  des  Kadmos'; 
es  war  die  SchwiegermuHer,  nicht  die  Schwester  dt;s  kadmos,  aber 
solche  kleineu  Cont'usioneD  dürfen  bei  Pausanias  niclK  slöreo. 
*nPOITIAIi,Xl  àno  àvÔQÔç  twv  LitxfJ^QÎiiiV  ^XiKiav  de  IIqqIiov 
y.ai  tov  avioiiqui  ytvovg  xaXirtà  r^v  evgelv*  NHITAI,  *weil 
Aiupliioa  durt  die  yr^Ti]  aiil  ilit-  Leier  gespannt  hat.  ijÔr}  êè 
rjnovaa  xai  dasg  sie  nach  Nijg  dem  Sohne  des  Zethos  benannt 
waren.'  Es  war  eine  Tochter;  aher  auch  dieser  kleine  Gedächtniss- 
febler  soll  uns  nicht  beirren.  Die  v^ti]  aber  weist  uns  auf  eine 
bisher  noch  nicht  berObrle  r.oinliiiijiion ,  dass  die  Siebenzabi  der 
Thore  nach  iieo  sieben  Sailen  der  Leier  gewählt  sei,  welche  ja 
Amphion  als  der  erste  Leierspieler  von  Hermes  empüng*);  die 
Verbindun}:  mit  den  sieben  Planelen  ist  erst  auf  Gnind  dieses 
filteren  EinlHlls  ersonnen,  weil  <iie  Ilarmoni»'  der  siebensaiügen 
Leier  die  vSpiiareuharmonie  nacijahait.  Pausamas  aber  hat  vorher 
5,  S  sehr  pf'li'hrte  Angaben  über  die  Verleihung  der  Leier  an 
Ampinou'):  es  liegt  gewiss  nahe,  auf  dieselbe  Quelle  mindesl-  ns 
diese  Etymologie  zu  beziehen.    'jdJiaç  dé  Ki^HiNAlAL  wàç  àè 


DPsier  im  Juui  mit  dem  Kimia  von  bofoiicti  und  Attîka  schlechfliiii  unver- 
eiQl>ar  ist.  Wer  sie  l/ehauplea  will,  gebe  Liu  uud  «»ehe  tiacb:  ich  luag  keio 
Wort  mehr  darnbcr  TcillercD. 

1)  ScboL  Phoea*  297,  schd.  T  zb  J  406,  Pfailottr.  /n«^.  1 10. 

2)  Als  Autor  d«s  PaoMoias  habe  ich  Alexander  Polyhistor  Yemotbet 
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TÜSTäZ  ini  lôyqt  Toitfâs  ovoßtiovot,'  Der  Anlast  für  den 
ersten  Namen  fehlt;  die  v^tatM  sollen  nach  einem  in  der  NShe 
gelegenen  Beiligtbum  desZevg  v^tatoç  benannt  sein.  Offenbar  war 
auch  der  Anlass  für  den  Namen  des  Quellthors  ein  geographischer, 
denn  nur  aus  dem  stilistischen  Grunde  sind  diese  beiden  There 
vereint,  wie  das  letzte  Paar,  «ÛrifTIAI,  das  älteste  Thor,  und 
OMOAÛIAES,  das  jongste'.  Das  hatten  nämlich  die  nach  der 
ZeratttruDg  von  dem  Epigonen  Thenandros  surackberufenen  The- 
baner  so  genannt,  weil  sie  durch  dasselbe  heimkehrten  und  vorher 
auf  der  Homole  in  Thessalien  gewohnt  hatten.  Es  war  also  der 
Name,  nicht  das  Thor  juDg. 

Soll  man  noch  ein  Wort  darüber  verlieren,  dass  dieses  Ver^ 
leichniss  ein  Auszug  aus  derselben  myihograpbischen  Tradition  ist, 
deren  Reste  oben  verzeidinet  sind?  Da  kehrt  alles  genau  so  oder 
flbnlich  wieder,  und  die  Abweichungen  des  Pausaoias  sind  Fehler 
oder  doch  ohne  Werth.  Auch  die  Homole  bringt  Aristodemos  viel 
besser  in  den  Namen  der  'O^oXtuiâeç  herein,  wenn  er  von  der 
Auswanderung  nach  Thessalien  das  Pest  der  Homoloia,  von  diesem 
einen  Birg^  von  dem  Berg  das  Thor  benannt  werden  lasst.  Neu 
ist  our  die  Geschichte  der  vi']jr],  aber  eine  Fortbildung  »'iner  viel 
älteren  Aiisdeiitunfj; ,  und  der  Ztvi^  "Vilnaioç.  lieber  die  vipi- 
atai  konnte  unsere  ergiebigste  (JueHe,  der  IMioenissenconimentar, 
nichts  liefern,  weil  sie  der  alten  Poesie  freinil  sind.  Und  dus  Heilig- 
Ihum  des  '  YipiaiOi^  ist  sehr  liedenklicb,  da  Zeus  vielmehr  vtiojoç 
iu  Boc'ütien  heisst,  wie  das  "Y7iaiov  0(jûç  und  die  vielen  Vnra- 
tôâtoQoi  beweisen.  Durch  die  ^rosseu  Consequenzen,  welche  die 
Modernen  aus  der  vorliegemit^n  Stelle  gezogen  haben,  wird  sie 
nicht  im  mindesten  zuvprlli<isiger. 

Der  beste  lle\v»MS,  dass  die  Anl/ililiiug  der  Tliore  bei  Pau- 
sanias  eiin n  ihre  Existenz  verbilrgeiidt  n  Werlli  niclil  hat,  liefert 
Pausanias  selbst.  Seine  Perirgese  kennt  nur  drei  Thore«  das 
elfktriscbf»,  proetidische,  m  aische.  Das  erste  nininu  den  Verkehr 
von  Südfii  aul,  das  /weile  lührl  nach  tili«;»«  Teumessos  Akiai[jhia, 
das  driMr  nach  Tlie>[iiai  und  üuclieslos.  SVuliin  führten  denn  die 
alliieren  vier'.'  Irli  inuss  die  Periegese  des  Pausanias  ♦Mttschieden 
in  ScbuU  nelinien:  weniger  als  da  war  li.it  er  sieh  rlich  nicht 
beschrieben.')  Eben  diese  drei  Thore,  die  er  beschreibt,  sind  nun 

1)  Wenn  Ariitodeaioa  du  Honoloiscli«  Tbor  von  einem  Hflgel  glcidiftt 
Namens  ibleilct,  so  konnte  rr  telir  gal  sagen,  'das  bei  den  Dicbtern  erwihate 
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allein  auch  sontt  localiain,  das  elektrische  durch  Piodar  und  Phere* 
kydes,  das  proetidiache  durch  das  Amphîongrab,  das  ebenso  in  den 
Euripidesseholien  beseichnet  wird  wie  bei  Pauaanias,  das  neilische 
durch  die  Deutung  xa9tketr«u,  welche  mit  der  Lage  stimml,  die 
Pausanias  erschliessen  Utosl.  Kein  viertes  Thor  tritt  auch  nur 
mit  Wahrscheinlichkeit  filr  die  geschichtliche  Zeit  gesichert  zu 
ihnen.*)  Was  aber  die  Hauptsache  ist,  das  heutige  Theben  hat 
auch  nur  die  drei  Ausgänge,  den  Weg  nach  Athen,  nach  Chalkia, 
nach  Lebadeia,  und  nur  darin  hat  sich  etwas  geändert,  dass  dieser 
dritte  W^  jetzt  suf  einer  gewundenen  Chaussee  oordwäru  von 
dem  Stadtberg  nach  dem  Dorfe  Pyri  geht,  so  dass  man  von  Pyri 
auch  nach  Akraiphia  reitet.  Im  Allerthum  wird  man  für  den  Weg 
nach  Westen  und  Nordwesten  eine  Schlucht  benutzt  haben,  die 
auf  der  Westseite  zur  Dirke  ziemlich  genau  gegenüber  dem  W  ciie 
nach  Chalkis  auf  der  Ostseite  niedergeht.")  Per  Verkehr  und  das 
Terrain  fordert  diese  drei  Zugänge  heut  wie  zu  Auiphions  Zeit. 
An  keiner  vid  it  ii  Stelle  ist  ein  Thor  im  entl'emlesteu  indicirt. 
Die  einzige  ansluiirliche  Periegese,  die  wir  besitzen,  nennt  nnr  eben 
die&e  drei  Thore.  Also  schliesse  ich,  Ua&s  die  Geschichte  uur  mit 
ihnen  zu  rechnen  hat.  Dem  gegenüber  steht  die  errtârcvloç  Qi\iiii 
der  Sage  und  der  Dichter  und  ihrer  Erklärter,  «lie  es  sich  sauer 
genug  werden  lassen,  eben  weil  die  Dichter  als  solche  frei  ver- 
fahren sind:  wir  wollen  aulliuieii,  iIm  -  Phclten  mit  dem  geschicht- 
lichen zu  verwechseln.  Aber  Pausanias  sagt  von  deu  sieben  Thoren 
n^voi'Oi.  Djuiiii  ist  für  die  Gläubigen  die  Sache  abgelhan.  Andere 
werden  von  einem  solchen  Worte  bei  ihm  nicht  viel  Aulhebens 


Thor  wird  in  (!<  i  Ri(  Iiimiij:  auf  dtri  glficliiiamigen  Hügel  zu  gelegen  haben', 
und  dir  Diclui-i'  lialicii  ^t■wi;^s  w.vh  hier  mit  denoi  wirkUcheo  Local  gerecbaes; 
wie  Lei  den  JiQxaiat  und  'Oyxuiui, 

1)  FabricilW  wird  dorch  die  Ansetsuog  seines  neiiiscben  Tiiores  geiiöihigt, 
die  Locaiaogaben  des  25.  Gapitcis  to  tu  iaterpreliren ,  dass  Piuaanias  voll- 
kommen «ionios  besdiriebeo  haben  mniste,  oder  vielmehr  adoe  Vorlage  stüm« 
perbaft  excerpirt.  Dazu  ist  nicht  die  geringste  Veranlassung  für  mich  lienot- 
licli.  Die  Autopsie  eines  Orlts  wie  Theben  in  Zweifel  zu  ziehen  (was  Fabricius 
aucti  nicht  Ihul),  würde  icli  zu  ;illen  Zeilen  für  absurd  gptjalten  liatien.  Gerade 
bei  Theben  ist  aber,  wie  tiurlitt  mit  Recht  betont,  ganz  undenltbar,  das»  eine 
alte  Periegese  ans  der  SSeil  vor  Sulla  an  Crnode  gelegt  wäre. 

2)  Fabridns  hat  diese  übrigens  jeUl  wüste  und  nnerlrenliche  Schlucht 
nicht  eingetragen.  Eine  Strecke  weitet  sfidiicb  ist  eine  HShie,  neben  ihr 
Stcioslnfen. 
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Dncfaen.  Ich  weoigBtens  steile  seineo  guten  Glauben  nielit  im 
MiiideeteD  in  Frage.  Wenn  Unger  1839  an  die  Eiieleni  der  sieben 
Tbore  Rlr  die  Zeit  der  Komnenen  geglaubt  bat,  so  durfte  sie  dem 
Sophisten  der  Antoninenieit  a  priori  fest  stehen,  und  wenn  er  drei 
Thore  durchschritten  hatte,  war  sein  Gewissen  genug  beruhigt, 
um  die  Existens  von  allen  sieben  so  beieugen. 

Es  liegt  in  der  Aufgabe  einer  Befestigung,  dass  sie  so  wenig 
Zugüoge  sttlssst  wie  möglich.  Pflr  die  Bargen  der  fleroemeil, 
deren  doch  nicht  wenige  noch  jetzt  ein  Urlheil  gestatten,  gilt  das 
allgemeine  Gesetx  besonders  starb.  Selbst  auf  der  ummauerten  Insel 
des  Kopaiisees  sind  nur  swei  Thore,  und  Bios  hatte  iwar  unbedingt 
auch  ein  'rechtes*  Thor,  aber  Homer  erwähnt  nur  die  SnmmL 
Wenn  sich  also  herausgestellt  hat,  dass  das  Terrain  in  Theben 
nur  drei  Thore  fordert  und  die  Ueberlieferuog,  so  weit  sie  das  That- 
sftchliche  geben  will,  ebenso  rial  darbietet,  ao  muss  man  sieb  freuen, 
eine  Anomalie  beseitigt  su  wissen.  Theben  war  vor  480  in  Hellas 
als  verbflltnissmassig  grosse  ummauerte  Stadl  etwas  gani  Besonderes. 
Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Poesie  den  Begriff  der  Grösse 
durch  die  Zahl  der  Thore  veranschaulichen  wollte,  und  wenn  der 
Thebaner  Pindaros  so  oft  ImccTcvlot  Gijfiai  sagt,  mag  er  die 
Gro8.«staiU  iu  berechlifilem  Stolze  haben  bezeichuen  wollen.  Und 
schon  Jahrhunderte  vorher  war  das  Urtheil  ähnlich,  denn  die  lüO 
Thore  des  ägyptischen  Theben  sind  ersichlUch  erfunden,  um  den 
Ruhm  der  sieben  des  boeolischen  zu  Ubei  u  uiiipteu  ;  damit  er- 
kennen sie  ihn  mittelbar  an.  Viele  werden  bei  diesem  Ergeboiss 
sich  beruhigen,  und  vielleicht  beeinträchtige  ich  die  Wirkung  meiner 
obigen  Darlegung  dadurch,  dass  ich  weiter  gehe.  Für  mich  aber 
kommt  jetzt  erst  das  Problem,  das  mich  eigeullich  inleressirt.  Wie 
\f,am  der  Dicliter  zu  der  Erfindung  der  sieben  Thore?')  Dass  es  der 

1)  I  m  AohUlew  nimmt  keine  Sehltse  I«*  iç  'O^xofU^  ««ri- 
ylnrm  MNf*  t««  04ßat  dfywtUv  ele.  (gdeien  vem  Verbisaer  der  Tele* 
macUe  â  126).  Wenn  das  ägyptische  Theben  so  neben  Orcbomeaos  geSlelU 

wird,  so  ist  die  gewollte  Prapteritio  df^  («nfolisrhfti  Rivale»  von  Orchomenos 
deutlirh.  I)as  ist  ein  bociitiMiil  der  Zdl,  wo  in  Orchomenos  noch  stolz  die 
Mioyer  ihrouleo,  wahrend  Tl^beo  bereits  in  den  Uarxien  der  Einwanderer  war. 

2)  Welehe  Namtn  das  oder  vielmehr  die  Epen  angewendM  haben,  dihm 
ich  offen  lasien.  Nur  dk  'OftähMts  hibcn  die  aftlisebea  Dichter,  Cfif  deren 
Vene  «le  nnbcqiiem  waren,  okee  Zweifel  aus  hcitmetrlacher  Poesie.  Aach 
die  Namen  'Innofjtiémv  Ut^Hifwntûl/H  *Afiiptn^mg  haben  ilinen  soldie 
Schwierigkeitea  gemichL 
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Dichter  der  Thebais  war,  d.  Ii.  der  Epiker,  welcher  den  Zug  der 
Siebea  für  alle  Zeiten  in  den  Grundzügeo  feslsteUte,  ist  selbstver- 
stilndlich.  Aber  weder  die  Stadt,  too  der  er  emblle,  die  er  aber 
ecbwerlicb  je  mit  Augen  gesehen  hatte,  noch  die  Städte,  in  denen 
er  ]dl>le,  hatten  so  viele  Tbore,  noch  würde  es  ihren  Herren  er« 
wOnscht  gewesen  sein,  dem  Feinde  so  viel  Angriffspunkte  tu  liefemil 
Brauchte  denn  der  Dichter  vielleicht  die  vielen  Thore,  um  in  seine 
Schilderung  dee  Sturmes  Abwechselung  lu  bringen?  Weit  gefehlt. 
Er  schilderte  gar  keinen  SCurm  und  konnte  es  nicht  Er  konnte 
es  nicht,  weil  die  Hauern  fUlr  die  heroische  Zeit  nicht  nur,  sondern 
bis  auf  den  Aufschwung  der  Artillerie  im  vierten  Jahrhundert  un- 
einnehmbar waren.  Dafbr  leugt  deutlich  genug  die  Geschichte. 
Er  hat  es  auch  nicht  gethan,  denn  so  viel  kftnnen  selbst  wir  nodi 
aber  die  Thebais  aussagen,  wenn  wir  Pindar,  die  Tragödien  und 
die  diesen  gleichteitigen  Mjthographen  befragen.  Das  Belagerungs* 
beer  halte  sein  Lager  im  Osten,  bei  Teumesos.  Von  da  rOckte  es 
an  den  Ismenos  vor  Theben.  Die  Beiden  fuhren  auf  Streitwagen; 
so  Amphiaraos,  so  Adrastos,  den  der  Hengst  Erion*),  ^d»  Erinys 
Sohn'  sog  und  schliesslich  allein  rettete.  Gegen  sie  logen  auch 
die  Theboner  auf  das  Feld,  ganz  wie  die  Troer  vor  Ilios.  Und  es 
kam  keinesweges  zu  einem  Zusammenstosse  von  lauter  Kflmpfer- 
paaren  :  hat  doch  der  gewaltige  Poseidonsohn  Periklymenos  sowohl 
den  Parthenopaios*)  wie  den  Amphiaraos  zu  Gegnern.*)  Nur  die 
feindlichen  Brüder  müssen  notliwendig  ein  Paar  gebildet  haben« 

1)  ErioD  schreit)«!)  die  Münzen  von  Thelpusa,  entscheiden  die  Schreibung, 
doch  woltl  8UL'h  für  das  Epos,  tirtd  dir  Ktymologie,  und  lehren  •ofs  best^ 
<lab>>  «iie  lituiiaiti  dietier  Sage  im  i'cioponneü  zu  buctieu  ist. 

2)  Pauäauias  IX  IS,  6.  Weou  er  die  Angabe  der  Thebais  aU  Variaole 
sa  der  Tisdillon  der  BnßäSot,  die  den  Sieger  "J^^&m^c  oanntea,  «ofohrl, 
Apollqdor  aber  III  6,  8  ancb  die  bcideo  Venionen  hat  und  nur  itatt  der 
Thebais  den  Euripides  nenot,  so  ist  evident,  dass  beide  von  dem  'Handiiacii' 
»bliängpn.  Her  rälliseliiafte  Name  'Aaqtoâuioç ^  bei  ApoUodor  io  *AfA^iâut9ç 
verdürben,  ist  durch  Ut  rodian  diet.  sol.  20  gesicliert. 

3)  Pindar  N.  9.  2'6.    Die  anderen  werden  aw  ii>uieuos  verbrannt,  ö  à' 

S  ft*  hm9tç,  âwQt  ni^uikvfUyv  nffif  wmwtt  tvnirta  fu^atùp  9vfiip 

aiaxvv^r,füp,   ApoUodor  *Âfupwqé^  éi  (ftvyorn  no^ct  norafdày  '/(T/ujyroi^ 

nfi'ty  hno  JliQiKXvfiiyov  rù  ytàta  rçatâ^f^yai  Zkvç  xtQavybv  ßaXwv  t^v  yijy 

âtiarr^an'.  Dieses  Zii^riTTimenlreffen  lässt  keine  verständige  Erklärung  zu  au<iMr 
der  direkten  AI'liaoKi^kcil  des  Uaodbuchs  von  Piodar.  Ait>u  gebe  ich  auch 
auf  den  liiujeno«)  tiichts. 

flaniw  XXVI.  15 
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Weithin  Uber  die  Ebeoe  geht  die  VerM^uDg,  weoD  Aniphiaraos  in 
Harmi  bei  Hykalessos  oder  gar  erst  in  Oropos  von  der  Erde  ver- 
8chItt]i|$eo  wird.  Doeb  mag  da  eio  näheres  Local  gemeint  geweaeD 
aeiflOt  oder  aüeh  gar  keioa  in  der  Thebais  l^ezeicboel.  Einer  der 
diebeo  fnâliéh,  der  achod  in  aeinem  Namen,  Bicbt  bloa  auf  aeioeni 
Schilde  daa  tataütütfm  itdltP  trigt,  {S)utfKâP9Ùç%  Taraueht  ea, 
auf  aioer  Leiter  die  fififuar  au  erklimmeii.  Abar  aeine  BeadchooDg 
ala  Gigaat  uod  aeio  Sehieltaal  leigeo  am  heated,  daaa  eiD  aelcbea 
Utttarfeogeii  ala  «iDe  Uebertaeboag  eraehied,  die  udmitt«ihare  gott- 
liofae  Ahndiidg  harvorrlef.  Alao  iat  idbalttich  achlachtèrdîaga  keine 
Veranlaaaudg  abiuaeben,  die  dem  Dichter  der  Tbebaia  die  Erfindung 
der  aieben  Thore  und  gar  Ibra  BeaendttDg  «ingebed  eolke.  Je  mehr 
man  dem  naehdankt,  deato  uuglaubliafter  wird  ea. 

Id  den  Siebett  deä  Aiacbjlea  wird  die  Beblacbt  und  aelbat  der 
Zweikampf  der  feindlichen  Broder  nicht  eniblt.  Ea  wflrde  daa 
nnbegreinioh  aeln,  wcdn  aieh  nicht  erweiaen  lieaae,  dam  dar  Dichter 
eine  andere  trildgie  ana  demielben  Sagenkreiae  verfaaat  hatte,  welche 
den  Standpunkt  auf  Seilen  der  Argeier  nahm,  alao  daa  Gcacbick 

1)  Mit  Uaieebl  bibe  icb  (in  dtas.  Zeittcbr.  tl,  105)  JCMuii«  elato  my- 
lldaehen  Nameo  f^enannt  (ich  dachte  ao  die  ThelMl*),  wo  RMb  Apollodorat 

Ton  Athen  (Slrab.  403)  und  schol.  Find.  Ol.  tl,  *il  (ot  âi  nfo}  Kftaniuy  Unger: 
KhtDt'rtç  c(id.)  Atiiphiaraos  in  di«>  KiH<>  jit-suiiken  ist.  iMyiliiscIi  ist  nur  der 
Name  Kiiupu»  für  deu  Ittineuus  (Ntk.  iht^r.  887  uni  Hchol.)  ùn'o  Kyuinov  lov 

Das  kann  frôHdi  nor  eine  gewesen  aein,  wie  Xynoa  Kephalal,  aber 
die  ExiatettS  Ist  nicht  zu  beanstanden.    Und       nun  Fausanias  8,  3  rechts 

TOTTI  Wrpe,  drr  Von  Potniai  auf  das  rlfktrisclio  Tlinr  fflhrl,  dm  Orl  atiiripbl. 
wo  Amphiaiao^  versunken  sei,  üo  steht  iiictits  im  Wege,  dies,  wie  0.  Miiller 
Wollte,  zu  combiniren  und  hier  zwar  nicht  Knopos  zu  suchen,  das  weiter 
teüleb  an  den  Ismeno^quelleu  lag,  aber  doch  die  jEfunia.  Dadurch  wird 
das  Ampblaraoaorakel  la  Tbeben  nicht  beatstigt,  daa  icb  beatritten  habe.  Blae 
Inachrift  aus  def  ersten  fiilfle  dea  f&ttften  Jabitinttdails,  wie  aie  Dittenberger 
vermiMte,  ist  miUlerweüe  in  dem  oropischen  Heiligthum  gefunden  {'E<p.  tig^. 
89,  1).  und  irh  linbe  nritth  nn  Ort  und  Stelle  fjl^crzeugt,  dais  eineo  grossen 
Theil  des  heiligerj  He/irkes  riueli  dir  \m\k  deckt. 

3)  Das  Nonieü  2i)(unat>évi  lal  alt,  Lykophr.  652.  Den  Abwurf  des  Sibilanteu 
bexcttgt  fût  daa  *intt9ç.  IMe  atUacben  INcbler  haben  allerdings  kann 
noch  di!n  Eigetanamen  veraianden,  da  Euilpldea  Ihn  von  tumtfit  ablellete,  RIk. 
496.  Soph.  OK.  1318  iS^ftai  xttraaxittf  ij  Kanayti  ;  to  Br^fitjç  &atv  âtjoiatw 
mni  will  Wolil  iiiciii  elymologisiren.  Unsere  Etymologen  sollten  sich  hüten 
alle  Ki^jetitianieu  auf  -tv»  als  Korsnamen  zu  fassen,   ntfluvc  Nuuvç  'Onltvg 
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lier  Sieben  erscböpfeod  bebandelie.')  Oie  thebanische  Trilogie  hat 
also  auf  die  Schilderung  VOD  Schiaciil  uud  iMord  verzichte! ,  und 
doch  ist  sie,  wie  Gorgias  sagte,  'des  Are«  voll'.  Sie  erregt  den 
Slurm  der  Affecte,  die  io  jeder  belagerlen  Stadl  Feldherr  und  iieer, 
die  wehrhafte  Mannschaft  uud  die  hiiHoseu  fraueu  beherrschen 
müssen.  Kampfeslust  aber  und  Sie-j'eszuversicht  kommeu  so  mdclitig 
zum  Ausdruck,  dass  wir  den  Krfolg  vorwegnehnieu,  und  der  Dichter 
nacli  den  sieben  Redepaaren  das  Schicksal  Thebens  ganz  fallen 
lassen  kann.^)  Viel  hillt  dim  gewiss  dabei  die  Sage:  es  genUgt 
Kapaueus  und  Parlhenopaios  wider  die  Mauer  anrücken  zu  lassen, 
denn  jeder  Hörer  hat  das  Bild  ihres  Cntergaoges  iu  seiner  Phan- 
tasie. Aber  schon,  dass  die  Sieben  gegen  Theben  ein  geschlossener 
Kreis  von  Helden,  ein  Eigenname  ^cuiirden  sind,  ist  das  Verdienst 
»1er  Sage,  das  Verdienst  des  Dichters  der  Tliebais.  Für  uns  lilllt 
seine  Schöpfung  mit  der  Sage  zusammen.  Micht  minder  wichtig 
für  die  Wirkung  der  aischyleischen  Dichlun;?  ist  die  Form.  Dass 
er  sieben  Kämpferpaare  in  sieben  Dofip  hed -n  vuiluhren  kmu, 
dass  der  Hörer  die  feste  Zahl  vorab  kennt  und  in  banger  Erwar- 
tung das  türchlerliche  Geschick  Schritt  für  Schrill  sich  nähern 

1)  Es  ist  die  Trilogie,  deren  Schinnatacfc  die  'JSUmiVcoi  fnldeten,  den 
HiiiclideD  des  Eoripides  wlapreidieiMl,  in  welchea  (846)  ein  onverkcnobaier 
Solenhieb  gegeo  eine  Beschreiboog  der  Selilacht  aleht,  und  swur  wtr  in 

dieser  berichtet  Sr^*  Svyiatt;  ^xa(Tro^^  iy  f*^Xli  jonîun  ^ny^r^ç  noXtuiaç 
idiiat» ,  die  .Anordnung  wai  üIm.  w  ir  in  de»  Si«'bf  ;i,  wi-mi  auch  der  Inhalt 
verschieden  war.  Die  VeriuuUiung  ist  uuabweiüiicli,  da^as  ivoripides  liier  auf 
dat  SUek  Miaca  gvoMen  Vorgsjogen  Bciag  nian^  den  «ck  Werk  paraUei 
stellt.  Das  ist  fSr  diesen  Tlieil  der  Bikctiden  nicht  das  Schlnssslâck  Jener 
Trilogie,  sondern  dss  Mittelstück,  die  'Agytiot^  in  dem  bereits  beklagt  wacd^ 
dass  unbestattet  bleibe  (<  xkQuvfoi  â(i9QU}y  iyijXvaiuy  tXiuity,  nämlich  von 
dem  blitzgetroflenen  Leicluiam  des  Kapaneus  (fgm.  17).  Ich  hoiro  ein  andermal 
Gelegenheit  zu  finden,  einen  vor  längerer  Zeil  g e&chri ebenen  Aufsatz  über 
diese  Sugeu  zu  veröifenlUchen:  hier  reicht  so  viel  bin,  dass  Aiscbylos  eine 
ihnlicb  SDgelegie  EnlbliiAg  ober  den  Stnrm  der  Sieben  verfssst  hatte,  und: 
der  SchlosB,  dsss  er  deshalb  seine  Sieben  so  wie  sie  vorliegen  ohne  Boten- 
bericht  nach  der  Schlacht  geschrieben  hat,  wird  auch  einleochten. 

2)  Die  Trrîtrr.dip  zerfällt  in  der  Thal  in  zweiTheile;  his  zu  f'.cn,  Augen- 
blicke, wo  tteokles  aus.*pricht,  dass  er  seinem  Bruder  eiit(j;egentreten  wiH, 
interessirl  uns  ausêclilies&lich  des  (jeschick  der  Stadt;  vuii  da  uu  auttscbliess- 
lich  die  Volicndwig  des  oidipodelscben  nnchcSb  Eist  mit  dem  grossen  Chor«, 
ücde  720  knüpft  der  Dichter  an  dss  vorige  Stflck  seiner  Trilogie  sn.  Ass. 
deutet  auf  die  Verarbeitung  verschiedener  Sagen.  Der  erste  Tfieil  weist  snf' 
die  Thebais;  ihr  ist  der  Gescblechtsfluch  ohne  Zweifel  ganz  fremd  gewesen. 
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sieht,  welebes  Dach  dem  Ratbschluss  des  ^Anolltav  ißdouay irrig 
die  feiDdliehen  Brader  zuMmmeiifahrt,  das  liegt  an  der  Sieben- 
lahl  der  Thore.  ^aren  ea  sieben  Thore,  weil  es  sieben  Helden 
waren*  oder  umgekehrt?*')  So  hahe  ich  gefragt,  in  der  IIofToung, 
es  wire  sd  sich  einleuchteDd,  dass  beide  Zahlen  gleich  zu  beur^ 
theflen  sind.  Ein  und  derselbe  WillkQract  einer  dichterischen 
Phantasie  hat  diese  Zahlen  geschaffen*):  nur  far  den  AngrUT  auf 
die  stehen  Thore  hat  es  Bedeutung,  dass  sieben  Argeierhelden  ge- 
zühlt  werden:  nur  fOr  den  Sturm  der  Sieben  gegen  Theben  ist 
Theben  die  Stadt  der  sieben  Thore.  Wenn  wir  nun  gelernt  haben, 
dass  nicht  die  Schlacht  selbst  die  sieben  Thore  brauchte,  dass 
Aiscbylos  die  Schlacht  auch  nicht  ersShlt,  sondern  die  Vorbereitung 
zur  Schlacht,  so  brauchen  wir  nur  das  tragische  Gedicht  in  das 
epische  umzusetien,  und  der  AnUss  fOr  die  Erfindung  der  Sieben- 
zahl liegt  vor  unseren  Augen.  Es  ist  fOr  das  Epos,  d.  h.  für  die 
ErUhlung,  eine  Hauptschwierigkeit,  gleichzeitiges  zur  Darstellung 
zu  bringen.  Selbst  in  der  Beschreibung  der  wirklichen  Schlacht 
gelingt  es  den  Dichtern  der  Ilias  selten.  Die  Schwierigkeit  wichst, 
wenn  es  sich  um  die  ordne  dé  bataiUê  handelt.  Der  SebiSskatalog 
und  seine  Nachahmungen,  der  Schild  des  Herakles,  die  Sternkarte 


it  Afislolcles  verwendet  die  Sieben  ge^eii  Thobéii  neben  den  sieben  Raiten 
und  deo  biebeit  Pleiadeu  am  Schlüsse  der  Metaphysik,  um  die  Pylhagoreer 
■d  abfordani  sa  ffibran.  «9*  «èy  «ri  toU^^t  l  «Qt»f4bç  ntgimup^  di« 
twn  f  iyii^wtû  Iura     9  nUtirf  ifnk  àn^my  l«Wr/     «?  f^v 

âtà  ràç  nîXaç  ^  &XXr,y  rtyà  «tUiw  u.  s.  w.  Leider  hat  er  nicht  auch  ge- 
fragt, wpslialb  es  sieben  Thore  waren.  Nor  eias  iat  sicher:  la  der  hcUigea 
Sifben  bat  er  »üp  Antwort  nicbt  gesucht. 

2)  Niemand  bezweifelt  heute,  dass  die  Tbebab  die  sieben  Helden  geiiabl 
hat,  und  Pindar  allein  wQidc  aoldien  Zweifel  TcrUeten.  Aber  Piosaaias 
11  20,  5  behauptet,  Alschylos  «nt  bitte  die  Siebeniahl  erfunden,  derselbe 
PauBania^i,  der  IX  9,  5  sich  ein  Kunsturtheil  über  die  Thebais  erlaubt,  gleich 
als  ob  er  sie  gelesen  hätte.  Ich  dächte,  da  hätten  wir  ihn  in'  avfogxüQtp. 
Da^  ist  ûbrigr<*ns  nichts  besonders  srhlimmes:  kein  Zeilgenosse  des  Pansanias 
Kannte  ja  jene  allen  üedicble,  die  längst  nur  in  Auszügen  und  Citalen  lebten. 
GurUtl  (über  Pant.  104)  kennt  den  Herodian  recht  scliiechi,  weiia  er  meint, 
der  icbôpie  ana  eigener  LectOre.  Er  (64)  hat  aieh  von  Lents  anch  darin  tin- 
schen  laaaen,  daaa  er  auf  Berndlana  Rechnunf  die  Panaaniaadlate  aetat,  die 
lediglich  Lentz  mit  unbegreiflichem  Missgriflf  aus  Stephanus  aofgenoromen  hat. 
Schwerlich  konnte  HeroH!r«!i  auf  den  Gedanken  N  iitimfn,  Pausaniag  fflr  einen 
Classiker  zu  hallen.  Lei(r:^i  n-  wil!  irh  niclil  gegen  Gurlitl  etwas  sagen, 
ohne  sein  Buch  als  ein  erlrcuiiciies  und  nützliches  anzuerkennen. 
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deB  Aratos  sind  Belege  dafür,  wie  roan  es  oicht  macJien  soll.  Die 
imtitiX^tÇt  die  Nekyia,  Daotea  Waoderuog  durch  die  drei  Reiche 
des  Jenseits  lefareo,  wie  wirkliche  Dichter  sich  helfen.  Zu  ihoen 
stellt  sich  der  Dichter  der  Thebais.  In  den  sieben  Thorea  schuf 
er  sich  das  belebende  Kotir,  unbekammert  natorlich  um  die  La^^e 
Thebens.  Wider  den  Angriff  von  Osten  konnten  die  Thebauer 
nur  aus  den  Thoren  nach  dieser  Seite  ausmarschiren  :  (laon  lagen 
eben  die  sieben  Tbore  nach  Osten.  Und  ganz  wie  Tür  den  Tragiker 
lag  schon  fOr  Homer,  den  Dichter  der  Thebais,  der  besundere 
Werth  darin,  dass  das  Kümpferpaar  des  letzten  Thores  ^egebeu 
war;  auch  sein  Publicum  spürte  schaudernd  mit  der  NennuuL'  jedes 
neuen  Thores  und  ueueu  Kümpferpaares  das  Fürclilerlicht  nah  und 
näher  kommen:  *aber  am  siebenten  Tbore  führie  Erioys  die  beiden 
Brüder  zum  Zweikample  wider  einander'.  Das  siebente  Thor  brauchte 
keinen  Ei^'cnnamen  mehr:  die  Aulzfibiung  war  lerlig,  die  Ent- 
scbeidiin-  Ix'^inni.  Das  ist  die  Bedeutung  iler  sieben  Thore;  nicht 
tür  die  Topographie,  sondern  lUr  die  Poetik  haben  sie  ihren  Werth. 
Homer  hat  sie  geschaffen  und  Lessing  würde  ihn  ilalür  belobt 
haben.  Aischylos  aber  kredenzt  uns  auch  hier  den  Nektar  Homers. 
Mag  mau  das  als  unbewiesen  ansehen:  jedes  l'ioblem  in  unserer 
Wissenschaft  führt,  wenn  uuui  nur  lief  genug  gehl,  auf  das  Unbe- 
weisbare zurück.  I([i  uai  erst  ganz  darüber  im  reinen,  dass  die 
sieben  Thore  in  Thel)en  nicbt  gestanjlen  haben,  als  ich  erkannte, 
wo  sie  iu  der  Thebais  gestanden  haben. 

Die  Schöpftinfi  des  Dichters  ward,  wed  seiu  Gedicht  durth- 
schlagenden  Erlul^^  liitte,  für  alle  seine  Nachfolger  massgebend. 
Die  Sage,  die  er  ubeikuuunen  und  gestaltet  hatte,  lebte  nun  in 
der  tieslall  fort,  die  er  ihr  verliehen  halle.  So  waren  die  sieben 
Thore  Thebens  schon  (ien  späteren  Epikern  zugleich  mit  den  sieben 
Helden  Übermittelt.  Auch  an  den  Helden  haben  sie  zu  ändern  sich 
nicht  gescheut  nntl  neue  Personen  eingeführt,  an  der  Siebenzabi 
aber  niemals  gerUltclL.  Das  ist  genau  so  mit  den  Tiioren  ge- 
schehen. Epiker,  Lyriker,  Tragiker  haben  es  so  getrieben,  und 
selbst  die  prosaischen  Sagenbücher  sind  nichts  anderes  als  Neube> 
arbeitunpen  des  im  in  er  jungen  Stoffes.  Nur  mischt  sich  hier  der 
vorlaute  Verstand  ein;  Plierekydes  und  Hellanikos  ersinnen  bereits 
Aeliologien  für  die  überkommenen  unverständlichen  Namen  der 
Thore.  So  kommt  es  ganz  naturgemäss  zu  dem  Chaos,  das  die 
Mylbographie  der  Grammatiker  zdgL   Das  £rgebniös  im  Ganzen 
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ist  voHkommeii  verständlich,  so  selten  es  geliogt  eioe  Einsellieit 
sicher  m  stelleo.  Und  weon  die  LocslsDtiqusre  und  die  ROster 
In  Theben,  dem  so  oft  xerslOrlen,  die  Denkmale  aufwiesen,  sowohl 
fnr  die  alten  Sagen  wie  Ittr  die  jungen  tragischen  Erfindungen, 
so  ist  das  begreiflidi  und  berechtigt  Unberechtigt  ist  nur  der 
Glaube,  den  die  Modernen  dem  Grabe  der  feindlichen  BrOder*)« 
dem  Menoikeusgrabe  und  dem  aiQua  '^vttyôvijç  bei  Pausanias 
entgegenbringen.  Wo  ist  der  Beweis,  dass  sie  mehr  Werth  hatten 
als  das  Haus  der  Desdemona  in  Venedig  und  der  Serkuphag  der 
Julia  in  Verona? 

Die  Tragödien,  die  wir  besiUen,  zeigen  uns,  eine  jegliche  in 
ihrer  Weise,  den  Compromiss  swiscben  dem  Dichter  und  der  Sage, 
und  auch  den  Compromiss  swiscben  dem  grensenlosen  Reiche  der 
ft^ien  Phantasie  und  der  Kenntniss  des  wirklichen  Thebens,  die 
Athener  notbwendig  besîlsen  und  bei  ihren  Hörem  voraussetien 
mussten.  Aischylos  hllt  sich  inhaltlich  ganx  nah  an  die  Sage,  an 
das  Epos.  Er  zeichnet  den  Umriss  Thebens,  Dirke  ismenos,  die 
*'Oyxa  nçb  ftôlewç*),  aber  er  beweist  die  Meisterschaft  gerade 
darin,  dass  er  die  Localfarbe  nur  ganz  leise  auflragl,  und  der 
hohe  Sinn  seiner  Zeit  offenbart  sich  hier  nicht  minder  stark  als  in 
den  Persern,  wenn  nicht  mit  dem  leisesten  Winke  daran  eriuneit 


1)  Die  Ânligonefabel  schlies^t  Hoppeigrsb  aus.  bie  noch  altere  Fas- 
6uug  bellet  die  Söbue  nebeo  dem  Vater  (A.  Sieb.  1003).  An  das  neilische 
Tbor  ? cffitgt  iteen  Tod  NIcsMiid.  W«ntt  also  Pasaanlit  due  ftcte  mit  einem 
Schild  darauf  (dem  bocotiuheo  Wappen)  ohne  Namen  •!•  €nb  der  BrAder 

bcxeirlini't  (25,  2),  so  giebt  er  eine  Küstergesclii«  liie  wieder.  Eine  gans  fnl- 
•prechi-tidc  Stele  stand  auf  dem  Grabe  dos  Epaminondas  (VIII  11,5). 

'P'  I'nrch  den  ri''inaiiif>ri  wvi]  fîio  Rrzeir  lmiing  der  Lage  des  Tompel«  cfic 
trotzdtin  von  den  Kniikorn  angelastet  isti  wird  Alhena  als  lliebanisclie  Ooliiu 
henrargcliobeD,  wie  sonst  nur  Ares  and  Aphrodite,  die  also  dem  Aischylos  als 
Ellern  Harmonias  galten:  Ton  Elcktra  hat  er  nichts  gewnast.  Dass  Zctv  «JUIv* 
tiiçtoç  (8)  in  Theben  verehrt  ward,  sagen  die  Scholien:  das  darf  man  glauben, 
aber  Aischylos  brauchte  für  den  ßeinamen  keine  thebanische  Ortskenntnis», 
d:i  er  allgemein  versländlicli  ist.  Sein  Chor  betet  7u  d'n  (Jüacrn.  die  in 
^.ol(•[rpr  Nntli  die  närhstliegenden  Maren,  'ind  deren  Hiid'i  \erseUl  er  mliig 
auf  den  ^Markt  von  Theben,  den  Schauplatz  seines  Sluckes.  Wie  wenig  er 
beabsichtigte,  specifiscb  thebaniwhe  Gottheiten  an  dtiren,  zeigt  das  FeUen 
von  Berahtca  Dionysos  nnd  Demeter.  IHerkwürdig  ist,  wie  r.  24  Telresiat  Name 
nnterdföckt,  aber  adne  Vogelschau  in  Gegensatz  zu  der  ftWTêla  ||  ifAni  gtoy 
am  Ismf'ninn  pe^ptzt  wird.  Die  gelegentlich  der  Tliore  erwähnten  Locale, 
Isimeoos,  Ampbiongrab,  Artemis  ngoaiaiijQia  sind  schon  oben  iMsprochcs. 
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wird,  das»  eio  Jahnehnt  vorher  die  attisebe  Maoniduift  vor  den 
elflklriacheB  There  gelegeo  hatte,  vm  deo  ValeriaBdaverrath  des 
boeotiachen  Adele  m  atrafeo. 

Dieeelbe  VollkaniiDeBiieil  augleich  wahrer  und  doeh  idealer 
SüliairoBg  erreiebt  ^hoklea  im  König  Oedipiu.  Er  giebi  im 
Prolege  eine  Aiisahl  eogar  recht  delaillirter  localthebaDiicher  Züge 
dae  gebort  rar  Eipeeilioe:  daoa  vollaieht  eich  der  eraehttttenidete 
Stun  menaebliebeii  Steina  in  faat  roUig  zu  typitüber  Reinheit  g*- 
llttteriâB  Fomiefi.*)  DieAotigooe  auebt  «baiiebea  an«  emieht  ea 
aber  nicht  in  gleidiem  Naiie  und  entgeht  nicht  gam  â»  GeTabr, 
welche  diesem  Stile  droht,  data  die  eonrentioneUe  Form  leer  und 
unwahr  wird.') 

'Garn  andere  Enripidea  in  den  Pboiniweo,  einem  die  Krafl, 
aber  auch  die  Manier  seines  Alters  im  Debermass  zur  Schau  tra- 
geoden  Stück«.  Er  häuft  deu  tliebaaischen  SagenstofT  io  der  Hand- 
lung wie  in  erzählenden  Liedero  ;  auch  fttr  die  Topographie  giebt 
er  das  reichste  und  genaueste.  Aber  die  Ueberlieferung  hat  er 
ganz  umgestaltet,  indem  &r  das  Biotiv  der  belagerten  Festung  erst 

1)  SO  mahmre  Nirktc,  swd  Pallasieinpel,  der  Asahenaliar  das  Isnteniona. 
181  Artemis  Eokjeia  am  Markte,  die  aUerdiop  sacii  am  attiseheD  Harkte 

thronte.   Ares  (tOO)  ist  aicht  der  Ahnherr  der  Sparten. 

2)  Das  Vnllmondfest  auf  fî»  ii(  Kitliairnn  1039  geht  Tliebeii  sicherlich  nichts 
an  und  ist  gar  nicht  für  die  Handlung  dr<  Ktiickos  grmcint.  Dip  Bez<*irhnung 
tày  miçtoy  nofaéXij^or  wird  deiu  Vullniuiid  des  tüapht-bonun  id  Âtbexi  geiLea, 
deo  Pioeyiiee,  wticbe  Qtl^nulmlt  geoMg  gaben,  dea  mUtairoa  sa  Ttrbecr- 
licbeo. 

3)  bie  Leiche  des  Polyaelkes  liegt  irgendwo  aaf  ödem  Felde  vor  der 
Sladt:  die  Höhte,  in  der  Antigone  begraben  wird,  ist  auch  in  unbestimmter 
Ferne  zu  denken.  Das  kann  man  loben.  Aber  das«  das  Morgenroth  den  Thc- 
baneru  erscheltit  Ji{)xniu)i/  ÎTitç  ^ëi9çt»y  fueXoSoa ,  iül  nicht  eines  Grieclieu 
würdig,  t>oü4tiru  psMt  fur  St^tius,  Ueno  die  Dirke  üiäüäl  ja  westlicii  von 
Theben.  Das  ist  der  Miasbraaeh  geographischer  Namea  xb  fedankenlosem 
Omament,  dea  ich  (HeraU.  1  32.  II  176)  an  Sophokles  habe  râgea  mOssen. 
Uebrigens  sind  Höhlen  in  den  tliebanischen  Hügeln  mbireich  und  such  die 
Sivnerie  für  die  Erzählungen  des  Wächters  ist,  zwfir  nirht  da,  wo  Pan^anias 
da«  aiqfÂU  'Aytiyöyr,-,  ;iiii>elzl,  aber  im  Südwesten  und  Südosten  der  Stadt 
rorhandetu  ïtk  tiaiie  «lort  gelefiii,  dass  scbwerticb  erst  tiopiiolik»  Anli- 
goncfabel  geschaffen  bat. 

4)  Mar  alies,  «aa  anf  das  vwberfdkede  fiiAdt,  den  ChrfalpiMs,  Besug 
bsben  kdoote,  ist  sorgfilllf  Teroiedea,  so  oati  ein  Uiobtick  auf  die  That  das 
Laios  lag.  Gaoz  ebenso  alebea  die  Tfoerioaeo  eaai  PalaaiedM.  Das  Ist  sehr 
bemerkeDswerth. 
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ncht  ausDOUte.  Die  Stadt  iat  wirklich  ceniirt;  dia  Verbiodoog 
mit  Delphi  iat  abgesebnitten;  mit  Aotigooe  sehao  auch  wir,  dasa 
ringt  um  den  Hauerring  feindliche  Haafeo  atehii.')  Die  Verthei- 
diger  ervrilgeD  die  ChaDceo  einea  Auarallâ  unter  versebiedenen  Be- 
dingungen, mflasen  ihn  aber  aufgeben.  Die  Feinde  Terauchen  den 
Stnnn,  und  dabei  apielt  der  Graben  for  der  Maner  adne  Rolle. 
P^rtheno]>aioa  geht  luerat  am  neitiscben  Tbore  vor,  wir  dflrfen 
jetat  daa  topographische  Moment  einfahren,  an  der  niedrigaten  Sidle 
des  Stadthflgds*  Aber  er  ftUt.  Tydeua  wird  zarQckgeworfen,  doch 
ohne  selbst  geschadigt  zu  werden.  Kapaneua  wflrde  ohne  die  Inter- 
vention dea  Blitxea  daa  elektrische  Thor  genommen  haben.  Aber  die 
himmlische  Hilfe  giebt  den  Thebanern  den  Huth,  mit  Roasen,  Rei- 
sigen und  Hopliten  vorsubrechen  und  die  Feinde  aarOckniscUagen. 
Damit  ist  in  Wahrheit  dieselbe  militärische  Situation  erreicht,  welche 
daa  Epoa  und  Aiscbylos  sum  Ausgangspunkte  nehmen:  beide  Beer- 
Bchaaren  stehen  einander  gegenClber  vor  der  Stadt.  Da  bietet 
Eteoklea  den  Zweikampf  durch  eine  Proclamation  von  der  Mauer 
an«  Er  findet  vor  dem  elektrischen  Tliore  statt,  and  da  keiner 
der  Kampfer  siegt,  kommt  es  zu  der  Schlacht  und  der  Verfolgung, 
Ober  welche  die  Erzählung  kurz  hinweggebt,  so  dass  wir  nicht 
einmal  Ober  das  Schicksal  von  Tydeus  und  Amphiaraos  unterrichtet 
werden«  Daa  sind  gewaltsame  Neuerungen"),  und  man  versteht 
die  Ahncht  des  Dichters  erst,  wenn  man  die  Umgebung,  in  der  er 
dichtete,  mit  in  Rechnung  setst.  Er  achrieb  in  einer  cemirlen 
Stadl.  Athena  Verbindungen,  nicht  bloa  mit  Delphi,  sondern  selbst 
mit  Eleusis  waren  unterbrochen.  Die  attischen  Mädchen  konnten 
vom  Soller  die  boeotiscben  Reiler  in  der  Ebene  schwärmen  und 
die  lakonischen  Schilde  am  oberen  Kephisos  blinken  sehen.  Die 
attischen  Reiter  erlebten  das  wechselnde  Glück  der  Ausfälle,  die 
attischen  Strategen  hielten  den  Rundgang  hei  den  Wachtposten  auf 
dem  Mauerring,  und  die  dionysische  Feier,  an  der  die  Plioinissea 
gespielt  wurden,  störte  der  nolùfiox^on  'Aqti^  naqâfÀOvooç  to(f- 


1)  Damit  verträgt  sich  schlecht,  dass  IlOU  tlas  Argdt^rbeer  erst  toii  Tea- 
metos  aasrfldit:  da  bti  den  Dichter  der  Aasdilnss  an  die  hemcheiide  Sage 
SB  eiaer  locoDgraeai  vtranlant. 

2)  Eben  dann  «kennt  man  leicht,  wie  sehr  die  Mytliogrsphie  nad  Statins 

von  Euripides  berinflusst  sind,  und  wie  geßhrlich  eine  Nacherzählung,  wie 
sie  z.  B.  Preller  gietit,  wirken  maaa,  weil  sie  gar  za  leicht  als  Wiedergabe 
der  Sage  gefasst  wird. 
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tpttç,  E$  i»t  btwuofierungswertb,  da»  es  dem  Dicbier  >o  gut  noch 
gelangen  isl,  seine  eigenen  Erfindungen  mit  der  Sage  und  dem 
thebmischen  Locale  ausiugleichen.  Nur  daas  er  den  Zweikampf 
der  Brader  an  das  eleklritebe  Thor  verlegt,  kann  man  sich  nach 
dem  Ausfall,  der  die  Argeier  nach  fiapaneos  Fall  surflckwarf,  schlecht 
Torsiellen:  er  hat  da  ohne  langes  Besinnen  daa  hekannteate  Thor 
genannt,  und  fern  sei  es,  ihn  su  schelten.  Ea  soll  uns  das  nur 
naislich  sein,  um  eine  andere  freie  Schöpfung  desselben  Dichters 
endlich  gani  su  ferstehen,  den  Kampf  des  Theseus  um  die  sieben 
Leichen  in  den  Hiketiden. 

Da  steht  der  Berichterslalter  auf  dem  elektrischen  Thore  und 
sieht  die  drei  Heerhaufen  der  Athener,  Fnssvolk,  Wagen,  Reiter.*) 
Das  FtMSfolk  ist  in  swei  Flügel  getheilt;  den  rechten  führt  Theseus, 
und  erreicht  bis  hinauf  an  den  ismenischen  Hügel:  da  haben  wir 
eine  feste  Ortsbestimmung,  und  der  linke  Flflgel,  der  der  Pareler, 
ist  damit  lugleich  bestimmu  Dann  kommen  die  Wagen.  Schon 
die  Enüblung  selbst  würde  durch  ihre  Abfolge  sie  links  an  die 
Paraler  rücken,  es  steht  aber  aneb  die  genaue  Angabe  da.  Die 
Wagen  stehen  an  der  Aresquelle,  der  naçaTiégu.  Entsprechend 
dem  Mauerring,  an  den  die  tbebanische  Schlachlordnung  sich  lehnt, 
macht  also  die  attische  ScbUohireihe  einen  Bogen,  und  die  Reiter 
an  ihrem  aussereten  linken  Rande  kommen  somit  beirSchllich  weiter 

655  *i0fulnêP  ngoç  ijf^»  *^  t*^  V'' 

uvtôy  X*  àyuxta,  nalâa  $îiiwrh¥  ^tyiùtÇg 
»tù  Joiiç  avy  avztp  dtSiôy  xtxnyfAtyovç 

xtftftç,  rfaXrttàç  Ktxoo  iw^-  oui' f offaç, 

662  îôotv  àçt&fiôy  àqfÂuruiy  â'  oj^ilfjtaia 

660  x^qVqy  na^*  avrqK  'Agtoç,  Innit^p  9*  <sr^ 

661  nqhç  nçvaniâotCA  nqutmiâw  tttay/ih^w 

663  éytQt^t  atuyitiy  fiyt.uâtvjy  'AtAtptat'OÇt 

Pen  Vers  »1(52  habe  ich  in  meiner  Ausgabe  ricfiliu'  nntiicitflU.  aWx  fälschlich 
»inp  Lücke  angenommen,  die  Verbesserung  htiöy  lur  nlioy  cJtr  Handschrift 
verworfen,  trolzdem  Reiske  und  Markland  in  ihr  zusammengelroflfeu  waren, 
nad  einen  Hcnw  Pinlo«  «ogeluhrt  {ndQaJ^w  die  Hdichr.),  den  Earipidct  nur 
denn  hille  aenneD  kftnocn,  wenn  er  iu  der  Schlacht  etwas  thite.  Sayser 
hat  die  Verse  662. 663  dorthin  gerückt,  wo  ich  662  untergebracht  habe,  und 
nttQttXovi  iaiokiOfiiyovç  geschrieben,  was  ich  ersl  erfahren  habe,  als  ich  die 
obiffe  leichlere  nnd,  wie  mich  dAokt,  evidente  Verbesacmng  meinet  früheren 
Textes  gefunde^  hatte. 
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aardlicb  tu  »lebeo,  im  das  Grab  Aniphiont,  das  wir  gut  und  gero 
da  siicbeD  dörfeu,  wo  die  Phoinissen  das  daa  Zetbos  anielfêo, 
▼or  das  ueUiscbe  Thor.  Der  Kampf  begionl  da,  wo  die  Athener 
der  Mauer  an  vlciwteo  geiconmien  waren«  bei  den  Wagen,  und 
die  fernste  Abtbeilung,  die  des  Tbeseus  greift  «ilelst  ein:  es  ist 
ailes  gaoE  ansobaalich  und  gewinnt,  je  aebftrfer  man  inlerpreiirt. 
Aber  das  Tbor  niaobt  Schwierigkeil,  Vom  eieittrieeben  Tbote,  wie 
wir  es  angesetit  haben,  sieht  man  nichts  so  gut  wie  den  iimo- 
niscben  HOgel,  und  der  Bote  sieht  doch  den  Tbeseus  und  seine 
Leute  nicht,  er  giebt  ihre  Stellung  mit  einem  unsweideutigeo  wç 
ßip  Xàyoç  '«f  quidm  fama  erat,  655.  Bs  ist  eitel,  mü  Ge- 
walt helfen  xu  wollen,  denn  mit  offenbart  ROekhesiabung  sagt  er 
6B4  Xeùoaùt¥  âk  mira  xov  nXvw,  hui  yàg  r^,  1»^*  ägumt^ 
rifuivil^no.  Das  war  an  der  Aresquelle,  wo  das  elekiriecbe  Tbor 
nicht  lag.  So  hilft  also  nichts:  salbet  hier,  wo  er  das  wirkliche 
Local  womöglich  noch  genauer  berOcksichligt  als  in  den  Phoentssen, 
bat  Euripides  deo  epischen  berObmten  Namen  mit  unbeschfinkter 
Freiheit  gesellt,  ebne  zu  befOrcbteo,  dass  die  Athener  die  'HUmqoi 
mit  den  frvAcri  eiç  'Shv^tQàç  xai  r^y  'Anmi^v  (pigvwtoi  ooth" 
wendig  bStien  gletchsetsen  mOssen. 

Noch  ein  Wort  Ober  das  Amphiongrsb.  Wir  haben  gesehen, 
dass  AiscbyioB  ei  an  sein  Nordlbor  teriegt.  AlleoCrils  mag  man 
das  mit  Euripides  vereinigen,  aber  es  bleibt  seltsam,  dass  ein  den 
Ihebaoischeo  LocalaDtiquaren  keineswegs  sicheres  Monument  auf 
Grund  wirklicher  Erkenntniss  so  behebt  bei  den  altiscbeo  Dichtern 
sein  sollle.  Viel  wahrsih«.'in lieber  ist  es,  dass  das  Aniphiongrab 
ihnen  von  «  lien  dahiT  zukam,  wie  das  elektrisclu'  Thor  und  seine 
Sdiwrslorn ,  ans  dem  K[tos.  Und  da.s  Epus  setzte  das  Gral»  de> 
Amphion  mit  derselben  Freiheit  au,  wo  es  eins  brauchte,  wie  das 
(trab  des  llos  vor  Hios.  Nur  dass  man  sich  verpfltcUlet  meinte,  das 
Aniphiongrab  des  Paiisanias  am  proeiidischen  Thore  niü  Lunpides 
zu  vereinigen,  iiat  die  Exegese  irre  geführt.') 

Gerade  solche  Stellen,  «vclche  zeigen,  wie  die  Tragiker  be- 
:»läudig  /wischen  dem  Anschlüsse  an  die  Sage,  das  Epos,  nnd  lU-r 
eigenen  UrUkeuntniss  \ennitleln  niüsseu,  sind  beletnend  lUr  dat>, 
was  wu*  im  Ëpos  verausseizeu  müssen.  Es  konnte  ja  auch  dort 

1)  So  mirli .  ii<M  irii.  iiiciit  «iiitnal  durch  atun',<  Kcwanit,  mtltr  ûêftvé 
fAviifAata  'AfAffiovoi  die  Mauer  habe  %'ef stehen  wollen. 
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nichl  anders  sein,  zumal  es  mehrere  Epen  gab,  und  es  voUig  wider 
jede  Wahmcheinlichkeit  rerstösst,  sich  die  Thebaiden  anders  enl- 
Btanden  und  somit  einheitlicher  zu  denken  als  die  lliadeo.  Auch 
die  Epiker  hatten  mit  Theben  nicht  so  leichtes  Spiel  wie  mit  dem 
lerstörten  Ilios  und  der  Phaeak  en  Insel,  und  am  lemen  Ende  be* 
ruhte  die  S»ge  selbst  scbOD,  die  der  erste  Homeride  in  seine  Vene 
kleidete,  tum  Theil  auf  einer  topographischen  Realität.  Drei  Thorc 
haben  die  Probe  bestanden:  ihre  Namen  'Hlê^tçai  Uçoitédeç 
N^t,%ai  waren  schon  tu  Aiscbylos*  Zeit  Rfllbeel,  an  deren  Losung 
man  sieb  versuchte,  wie  wir  sagen  müssen,  veiigeblicb  V«  und  um 
flo  iieherer  ist,  dass  diese  Namen  in  eine  weit  höhere  Zeil  hinaof- 
reichen,  und  mit  ihnen  die  ummtuerie  Stadt  Theben.  MOgen  wir 
sie  denn  als  eMs  ansehen,  was  für  die  Epiker  topographische 
BealiUlt  war,  und  schanen  wir  nunmehr  in  die  allere  Zeil  surOck, 
jenadls  von  480i  wo  wir  oben  begannen. 

Wir  kennen  das  Bild  der  Südseite  Thebens.  Der  Boden  mit 
seinen  Resieo,  die  besonders  ergiebige  Periegese  des  Pausanias  und 
soBStige  gute  Nachrichten  lassen  keinen  Zweifel  aufkommeo.  Aber 
es  ist  merkwilrdig,  was  wir  da  sehen.  Ausserhalb  der  Stadl,  unter 
der  Kadmeia,  wohnen  Athena  Onka»  Herakles  mit  Amphitryon  und 
AUunene,  ApoUon  Ismenio«.  Aber  auch  in  der  Stadt  halle  Athena 
«inen  Tempel  und  Alkmene  ein  fiv^fia.  Ferner  redet  Sophokles 
(OT  20)*)  von  07^04  und  Pherekydee  (8.  210  Aam.  2)  berichtet, 
dass  Herakles  nod  die  Seinen  am  Markte  wohnten.  Also  lutte  The- 
ben swei  Cenirea  des  Affenilicben  Lebens,  und  eines  von  ihnen  lag 
in  der  sQdlieben  Vorstadt.  Diese  bat  also  einmal  eine  Sondereilsiens 


Kadmos  verbanden,  dcon  Hamoalas  Abkonfl  too  Ares  nod  Aphrodite  tot  Itter 
bcsMgt  aed  kttrikh  dos  Draprioglidie.  Hdlaaikoi^  der  SamotbiaUsehci  liebt, 
bot  diese  Conbinotioo  etfttoden.    Da  der  Nooie  iHxzQmi  fest  stellt ,  ist  od 

eine  Person,  die  den  Namen  pp^'el)i  ii  liïttr,  nicht  zu  denken.  Bri  tl«'ii  flçot- 
wiêfç  ht  das  mögücti,  do(  Ii  will  irli  nirlit  verschweigen,  dass  ich  ao  ^i^otrorc 
oder  nçoïiidtç  nvkai  leic^il  glauben  wuräv. 

2)  €ciuicidewin>NoDck  bcnericeo  doto,  doio  Paosaoios  croen  Markt  oof 
-der  KodoMia  erwihnt,  Xeaoplioo  eioeo  io  der  Uotefotodt.  Dos  beisot  lo 
Wahrheit,  Sophokles  berücksichtigt  sowohl  den  Marltt,  der  so  Xeoopfaoos  Zeit 
existirte,  wie  d<*n.  der  nacli  der  Schleifung  der  Burg  und  der  Verödung  der 
Unterstadt  entstand.  SopbnkiM  sah  es  mit  Recht  als  etwa«  h^-sonderes  und 
für  Theben  bezeichnendes  an,  dass  es  mehrere  ÛUàrkie  gab,  und  vermutbticli 
gehören  die  beiden  Athenatempel  zu  ihnen. 
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gehabt,  und  sie  war  oîdit  uobedeuteod;  es  ist  weit  von  der  Ooka 
an  der  Dirke  bis  sum  Ismenîoo.  Der  Stamm  der  Boeoter,  der  aus 
Thessalien  gekommen  ist  und  dem  Lande  seinen  Namen  gegeben 
hat,  ?erebrte  Alhena  als  Stammgottheit;  er  nannte  sie  nach  Iton 
in  Sodthessalien,  und  gab  dem  Bache  und  dem  Stxdtchen,  das  er 
bei  dem  neuen  Bundesheiligthum  Alhenas  erbanle,  die  thessaliachen 
Namen  Koralios  und  Koroneia.  Die  thebanische  Athena  hat  den 
Beinamen  *t)yita,  den  man  von  dem  Stadtnamen  'Oyxi^atog,  wo 
sich  ein  anderes  Bundesheiligthum,  das  des  Poseidon,  befand,  nicht 
trennen  kann.  Die  Boeoter  brachten  den  CuU  des  flerakles  mit, 
der  sammt  seiner  Sippe  immer  ein  Fremdling  in  Theben  geblieben 
ist.  Der  boeotiscbe  Adel  halte  die  Sitte,  dass  der  Jangling,  wenn 
er  mannbar  ward,  einen  Dreifuss  dem  Apollon  darbrachte:  so  hat 
es  Pindar  gehalten,  und  schon  Herakles:  diese  DreifOsse  gehörten 
dem  ismeoischen  Apollon,  den  wir  schon  oben  (S.  204  Anm.  1)  als 
einen  jttngeren  Rivalen  des  Ploiens  erkannt  haben.  So  scheint  es 
unverkennbar,  dass  die  südliche  Vorstadt  eine  Ansiedelung-  der 
Boeoter  und  ihrer  Gouer  ist  Die  Uauptheiligthomer  innerhalb 
der  Stadl  gehören  anderen  Gottheiten,  vor  allem  der  Demeter,  der 
alten  echten  Herrin  von  Theben*):  wir  kennen  ja  die  ^A%aitt  als 
eine  vorboeotische  Landesgottheit  aus  vielen  Orten  und  Sagen  dieser 
Gegend.  Neben  ihr  thronen  die  ebenralls  vorboeotischen  himm- 
lischen Zwillinge  im  Anakeion.^  Das  ist  der  wahre  Cultplata  der 
thebaniscben  Dioskuren,  der  Erbauer  Thebens  nach  der  echten 
Ortsaage.  Die  Besiedeluog  durch  Kadmos  ist  wie  allea,  was  sein 
Geschlecht  angeht,  nicht  autochthon  thebanisch*),  und  von  den 


n  Ihr  Tempel  üiil"  der  iiuu',  Xeii.  Ht-ll.  V  2,  29,  wicliii^'  liir  die  I*aii- 
»aiiiaspeiiegest:,  wu  er  Ib,  5  eiwahiit  wird,  am  hiade  der  B«fäciireil>U(ig  des 
Bur($berg(s.  Ffir  die  Religion  besonders  wichtig  Eurip.  Phoen.  6B3ff.  mit 
ScholicD,  nad  die  Vorseiclien  vor  dem  Untergang  von  336  (S.  200  Anm.  2). 

2)  Xenoph.  Hell.  V  4,  Dass  daselbst  das  Gclangniss  war.  ist  nur  ein 
Beweis  dafür,  dass  diis  tiuivoç  in  Theben  so  pro«?  war  wie  das  Aiiakeioa 
in  Athen.  Die  Lesatt  sctiwankt  sction  im  .4lterliiuin,  vgi.  liarpoiir.  àt'a/xnîor, 
Bekk.  An.  202,  Suid.  El.  M  àvoixuiovy  ao  leUter  Stelle  die  Co^jectur  'Ayâ- 
xiTMy,  die  den  Vorsng  verdient,  weil  XtnophiMi  und  KillistheDcs  t iocn  Elgeo- 
asmen,  keine  boeolische  Glosse  angewandt  Iwbeo  müssen. 

3)  Das  habe  Ich  schon  Horn.  Unt.  139  gesagt,  and  finde  es  bei  jeder 
neuen  Untersuchung  bestätigt.  Kadmos  hinterlâsst  kein  Geschlecht:  denn 
Polydoros  i«t  rine  kümmerliche  Flickfi^rur.  nnd  Euripides  k;nin  ihn  in  fifn 
Bakchen  ignoriren.  Kadmos  muss  selbst  fort  von  Theben,  wie  er  dtii  genius 
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VerinilteloDgsbypotheMn,  daw  die  ZeosBtthoe  dem  Kadmos  gebolfeo 
hatlen  oder  vor  oder  nach  ihm  ihre  Maaero  gebaut  bäUeo,  ver- 
lobDt  sich  nicht  im  Eraat  zu  reden.  Aber  secuodär  aiod  auch  die 
Naraeo  Zethoa  und  Amphion,  so  alt  sie  sind,  und  Yollend»  ein 
Grab  haben  die  himmlischen  Helfer  erat  erhalten  können,  als  sie 
sterblich  geworden  waren.  So  vertragen  sich  Topographie  und 
Geschieht«  vonQglicb.  Die  Boeoter  haben  sich  zuwandernd  unter 
der  Kadmeia  vor  den  Thoren  Amphions  angesiedelt ,  sie  haben  die 
alte  Burg  nicht  gebrochen,  sie  sind  aber  allmählich  eingedrungen 
und  sind  die  Herren  geworden.  Manche  der  alten  Geschlechter 
blieben  neben  ihnen,  andere  wichen  auch  aus  Theben  und  wan- 
derten Ober  das  Meer  nach  Tenedos  und  Lesbos,  Milet  und  Teos, 
wo  sie  SU  Aeolem  und  loniern  geworden  sind.  Die  boeotische 
Siedelang  unterhalb  der  Kadmeia  haben  wir.  Auch  ihren  Namen 
gelingt  es  zu  finden  und  ein  altes  lUthsel  zu  lOsen:  *Yn69iißai 
steht  bekanntlich  im  Schifiskaulog  505»  der  Theben  nicht  nennen 
darf,  weil  der  Glaube  an  die  Zerstörung  durch  die  Epigonen  Ungst 
feststand,  und  auf  die  Boeoter  um  so  mehr  Rttcksicht  nehmen 
musste,  weil  er  sie  mit  vor  Ilios  ziehen  liess. 

Diese  Betracht u  Dg  bat  die  Mauern  von  Theben  aus  der  Zeit 
der  Perserkriege  wirklich  in  die  homerische  Zeit  gerQckl.  Die 
Völkerwanderung  hat  zwar  Thebens  Bewohner  geAnderl,  aber  Theben 
nicht  zefstOrt:  Herakles  liat  sich  vor  seinen  Thoren  angesiedelt, 
nicht  es  erobert,  wie  Oichalia,  Pylos  und  Sparta.  Nor  wollen  wir 
ons  buteo,  nun  gleich  die  uns  bekannte  Stadigrösse  von  4S0  oder 
458  io  die  Heroenzeil  zu  versetzen.  Auch  da  hilft  am  besten  die 
Betrachtung  des  Bodens.  Der  Hügel,  nuf  dem  jetzt  Theben  liegt, 
ist  wie  geschafifeD  zur  Anlage  einer  Stadl  der  Heroenzeil,  und  ef« 
war  schon  eine  der  Dioskuren  würdige  That,  sie  zu  ummaiieru 
und  zu  lit'siedrln.  Niemand,  der  auch  nur  die  Karte  ansieht,  kann 
bezweifeln,  daää  die  Ausdehnung  dei  Stadl  nach  Osten  bis  an  den 


loci,  den  örf  n,  geloUtet  tiat,  muss  er  selbst  als  Führer  der  'Aale"  der  *EyytX'ç 
wider  Hella»  ziehen.  loo  Agaue  Aulunoe  Seinele  kommea  um  oder  doch  fori 
▼ooThebea:  sie  sleckeo  oicbt  in  dortigen  Gullen  und  Gmlilechtssageo.  Nur 
die  Sage,  dan  ni^fi^ç  die  içfwtfitt,  Toehter  von  S^tiç  uod  tt^Q9âir^,  frtit 
«od  die  Gôtler  dieser  Hochzeit  assistireo,  darf  ffir  boeoUsch  fdten:  das  tel 
aber  viel  mehr  die  Stiftung  der  Wellordouag  als  die  Gründong  einer  Stadt. 
Für  die  Bf uriluilung  von  Kadroos  und  Europa  piebt  werthvolles  E,  S*  liwjirti 
im  Rostocker  bommerprogramiu  1690.  Ich  mag  aber  nicht  tieter  eingehen. 
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Umeuos  erst  d«r  Erfolg  einer  Erweiterung  ist,  die  zur  unveroieîd- 
liehen  Folge  batte,  dass  im  Süden,  eben  da  wo  336  die  MakedoBW 
eingedrungen  8ind,  eine  scbwache  Stelle  in  der  Befesii^'ung  ent- 
stand. Nur  auf  dem  einen  Hügel,  den  im  Westen  die  Oirlie  be- 
spttlt,  darf  man  sich  das  alie  Theben  denken.  Dirke  gehört  auch 
in  ganz  anderem  Sinne  zur  Ihebaniachen  UrgeschichAe  als  ismene, 
fon  dem  Selier  Ismenes  zu  schweigen.  Aber  den  ganzen  Stadt- 
hQgel  darfen  wir  auch  noch  nicht  als  die  Kadmeia,  d.  h.  als  die 
Burg  betrachten,  welche  Phoibidas  leicht  einnahm  und  eine  ge- 
ringe Garnison  halten  konnte:  gerade  wer  begriOen  hat,  dass  di« 
alte  Stadt  auf  diesem  Hügel  kig,  wird  die.Kadmeia  auf  eine  Citadelle 
auf  der  SOdfcuppe  heschranken.')  Sie  halle  nach  aussen  kein, 
nach  der  Stadt  nur  ein  Thor*)  und  davor  einen  grossen  freien 
Platz,  den  'f^n*,  das  v^^woir'),  um  dasselbe  stunnfrei  ,2tt  halten  - 
Diese  Thatsache  reicht  an  sich  zur  Entscheidung  hin.  Der  Markt 


1)  Für  diese  Citadelle  -bat  denn  auch  die  Wasäerleilung  de»  kadmos  Sinn, 
nnd  die  Wichtfgkeit  dcf  Areiqadlcü  leoehtet  da. 

2)  Xen.  H«U.  V  2,  29;  Arrian.  Ao.  I  6, 6. 

3)  Xen.  Hell.  V  4,  8  ;  Arian.  An.  I  8,  6.  7.  Aus  beiden  Steilen  folgt,  data 
das  'AfAifiov  ein  grosser  freier  Platz  war,  auf  den  das  Burgttior  Iiinausfülirte. 
Dass  Plutarch  den  Namen  ans  Xt  ii<i|ilion  oder  sonst  einem  Berichte  über  die 
Befreiung  der  Kadmeia  aufgclcät  n  hai  und  in  seiner  Novelle  de  gen.  Socr,  4 
irgend  wie  verwendet,  ist  für  die  Topographie  wertblos.  Werthlos  sind  auch 
die  Handaehrlllcii  dieaer  Aotorcn  für  die  Orthographie  and  Betoeang  dce 
Wprica.  An  Amphton  wlid  Jeder  seerat  deokco:  leb  liyid  jetst»  daM  idi  aa, 
atleo  drei  Stellen  Ufitfioftof  auf  dem  Rand  bemerkt  hatte.  Aber  da  dicte 
Cotijectur  nicht  möglich  ist.  so  muss  auch  Amphton  weichet),  und  was  soll 
Jiicli  tili  HeroH  mit  einciii  titieii  Platze:  ein  itoöy  kann  Ans  'lucfioy  nicht 
sein.  En  ist  kein  schönes  Wort,  eine  Missbiidung  von  der  Präposition,  etwa 
wie  ttbtere  gebildeten  von  einer  *ioen  Thir"  reden,  fit  Itt  éfi^  tmc 
jidl«v  oder  cà  f</jr9.  Dieselbe  Witbildnng  hat  kein  Gering erer  alt  SopkoUe* 
sich  erlaubt,  der  äfitpioy  für  tvâvfga  gesagt  hat  (fgm.  3S7),  was  erst  in  der 
fvaisffzeit  häufig  wird.  Ha  kann  nisn  den  Thebaciern  den  für  die  Sache  vor- 
züglichen Namen  sihofi  :Mitri!!»Mi ,  w»Mtn  man  auch  sagen  muss,  was  Aristo- 
phanes von  dem  euripidvi&chcn  Amptiiuu  äagt,  âfdqioâoy  ix?^"  avtt^  ie9^af^ai 
iovf^i*'.  Der  fiinfiiil  von  Siudoicska  und  Fabricius,  W^çpétoK  von  "Afni^tç 
absnldten  itlsnniebtt  eioSpraehflebler:  wo  koannt  denn  das  i  her?  ^^INC 
finr  UfaipU^vH  hei  Aiachylos  gewagt,  weil  der  Name  ta  aeUecbt  in  laiabtn 
passl,  daraus  einen  Gultnamen  der  Thebaoer  tu  maclien,  ist  ein  starkes  Stück, 
zumal  die  üy pokoii^tika  auf  iç  in  Boeotifti  sehr  rar  sind.  Fndüch  hat 
Arapbiaraos,  wie  i-al>ri(iiis  soit)^.t  setir  gut  weiss,  in  der  Stadt,  gegen  die  er 
zu  Felde  zog,  nichts  /u  »utiten. 
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lag  in  der  Unterttadi  oMh  dam  proitidiicheo  Thore  lu,  er  hatte, 
wie  DaUlrlich,  seifieo  HalleDeohmuek  ent  im  fdolteii  Jahrhundert 
erhalten  (8. 209  Anm.  3).  In  dieser  Gegend  war  aneh  ein  heiliger 
Hain  der  Allrniene  (S.  210  Anm.  2),  lagen  die  'Bmà  ntfçai  and, 
wenn  auf  Pauaaniaa  hegend  Verhwa  iit,  noch  viele  GrKber:  alao  iat  klar, 
data  die  Erweltening  ent  aiemlieh  apit  stattgefunden  hat.  Indeaaen 
wdrde  es  TOraohnell  sein,  sie  mit  der  von  Ephoree  berichteten  dea 
Jahres  456  zu  identiftciren.  Uro  ao  suversichtlieher  darf  das  Theben 
der  Thebaia  mit  den  sieben  Thoren  auf  den  einen  Hogel  beschrankt 
werden:  die  'Emit  nvçal  liegen  ja  auf  dem  linken  bmenosufer 
in  der  Richtung  «nf  Tenmesos.  Den  Anachluas  des  Epos  an  die 
topographieche  Realitlt'  haben  wir  hier  eben  so  augenftllig,  wie 
unter  diesem  Aspect  eigentlich  anoh  das  Urtfaeil  aber  die  Thore 
sich  von  selbst  dem  nachdenkenden  Betrachter  aufdringt. 

Aber  was  fangen  wir  mit  der  Zerstörung  Thebens  durch  die 
Epigonen'}  an,  die  for  den  Dichter  des  SchitTskatalogs  eine  ge- 
gebene Tbatsache  war?  Das  ist  eine  Frage  von  weittragender 
Bedeutung.  Beantworten  muss  ich  sie  hier,  aber  unmöglich  ist 
es,  sie  hier  ins  Eioielne  au  verfolgen.  Gegen  Troia  sieben  die 
Epigonen,  Diomedes  Sthenelos  Thersandros  Euryalos,  grosse  Helden- 
gestalten, wenigstens  die  drei  ersten,  aber  nur  im  asiatischen  Epos 
und  ausserhalb  des  Mutterlandes.  Sind  sie  älter  als  ihre  Vitter 
T|deus  Kapaneus  Polyneikee  MekisteusT  Sie  berohmen  sich  frei- 
lich in  der  Ilias  geleistet  su  haben,  vra»  jenen  unmöglich  war,  und 
Theben  erobert  au  haben.  Aber  die  Epigonensage  ist  weit  ent^ 
femt  von  der  Grossarttgkeit  der  Thebais.  Erat  vor  Itios  ist  Dio- 
medes ^n  Hdd.  Es  kann  dem  Dichter,  der  den  blonden  luugliug, 
den  Jungfernsohn  Aialantes,  vor  Theben  fallen  Üess,  nicht  in  den 
Sinn  g«komroen  sein,  dass  er  einen  Erben  und  Racher  vor  seinem 
Auszüge  gezeugt  hätte.  Als  Amphiaraos  ausziehend  seinein  Sohn 
die  entsetzliche  Pflicht  der  Rache  un  Eriphyle  aui  die  Seele  hand, 
kann  der  Seher  nicht  geahnt  haben,  dass  Alkniaiun  berufen  war, 
den  Vater  erst  an  Theben  zu  rächen,  ehe  das  Schwert  wider 
die  Mutler  zog.  Wer  die  schöne  und  reiclie  Saj^e  von  Alkiiiaion 
verfolgt,  wird  sich  leicht  überzeugen,  wie  unbequem  liir  sie  der 

1)  Die  Traiiitioneti  von  Zerstörungen  durch  Piile};yer  Pelasgfr  Ttnaker 
können  hier  onberörksichligt  t'loihcn  :  sie  sind  übrigens  genauer  HetrachUiug 
würdig,  da  sie  ein  ^iiederscblag  der  boeolischeo  Einwaademng  sind. 
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tbebaiiische  Zug  ist.  Solche  Erwägungen  lassen  sich  viele  an- 
stellen. Sie  alle  weisen  auf  die  eine  Antwort:  der  Fpigonenzug 
ist  ein  ziemhch  ärmUch  erfuudenes  Nachspiel  sur  Thebais  ohne 
jeden  echten  lohalt.  Die  Söhne  der  Sieben  sind  freilicb  grosse 
Heroen,  aber  erst  als  sie  dies  waren  und  weil  sie  dies  waren,  ist 
ihnen  der  siegreiche  Zag  gegen  die  Besieger  ihrer  Vster  ange- 
dichtet. Zu  grossen  Heroen  sind  sie  in  Asien  geworden,  und  das 
Epos  ?on  den  Epigonen  lauft  in  die  VerpOanaoog  der  Manto  nach 
Kolopbon  aus.  In  Asien  konnte  man  sich  bequem  erlauben,  einen 
xweiten  Zug  wider  Theben  m  erfinden.  Der  Rohm  der  Sieben  lag 
in  der  Thebais  Homers,  der  Ruhm  der  Epigonen  in  der  Uias  Homers. 
Die  Iliaa  hal  damit  begonnen  tther  die  Thebais  zu  triumphiren, 
daas  sie  ihre  Helden  auch  vor  Theben  die  Sieben  QhertrelTen  liess. 
Schliesslich  hat  nur  die  Uias  sich  behauptet  Aber  die  Poeaie 
kehrte  von  Ionien  nach  Hellas  surflck,  schuf  sich  eine  neue  Form, 
und  das  Drama  bat  entsprechend  ihrem  Werthe  die  Thebais  wieder 
vor  den  Epigonen  bevorangt. 

Viel  verflochtigt  aich  unter  dem  Scheidewasser  der  Kritik. 
Aber  es  bleibt  ein  um  so  wertbvollerer^ResL  Es  bleibt  die  feste 
Burg  Amphions,  die  wir  uns  tou  einem  Gürtel  wohlgefllgter  Stein- 
mauern umgeben  denken  mttssen  wie  Arne  and  Hykene,  und  es 
bleibt  der  Zog  der  Sieben.  Beloch  hat  jttngit  in  einem,  wie  ge- 
wöhnlich, mit  Geist,  Scharfsinn  und  Wttrme  geschriebenen  Aubats 
nns  blthlen  Thoren  den  Rath  gegeben,  unsere  Spielerei  lu  lassen, 
da  sich  aus  den  Sagen  doch  keine  Geschichte  destilliren  lasse. 
Diesen  Aufsalx  beginnt  er  damit  zu  conatatiren,  wir  waren  nicht 
mehr  so  naiv,  den  Zug  der  Sieben  fdr  Geschichte  zu  halten.  Ich 
bin  so  naiv.  Ich  bestreite  nicht  im  geringsten,  dasa  es  riel  be- 
quemer ist,  sich  um  die  Dichter  nicht  zu  kttmmern,  und  dasa  ee 
Tornehmer  aussieht,  auch  diese  Sage  in  Meteorologie  umzusetzen. 
Ich  bestreite  dagegen,  dass  wirkliche  PrOfung  der  uns  erhaltenen 
Ueberlieferung ,  wie  sie  Berg  und  Fiuss,  Stein  und  Pergament, 
Lied  und  Bild  darbietet,  einen  anderen  Schlusi  gestattet,  alt  dass  der 
erste  Knegszug  auf  unserem  Erdtheil,  von  dem  tnt  Kunde  haben, 
von  den  Herren  von  Sikyon  und  dem  *Argos'  wider  Theben  untere 
nommen  ist  und  mit  einer  Niederlage  endete,  die  sich  im  Ge- 
dachtniss  der  Menschen  als  der  Untergang  der  Sieben  erhalten  ha(. 
Ich  persönlich  halte  sogar  für  möglich,  dass  die  Fürsten  der  Argeier 
aus  den  Geschlechtern  der  Aniylhaoniden  und  Auaxagorideu  sLamm- 
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ten,  80  gut  ich  weiss,  ilass  Ampbisraos  sin  Gott  ist,  and  ila^^syo- 
n€Soç  Kmnaveùç  'Btetntkîjç  (der  berechtigte  EIrbe  echten  Ruhmes) 
noXwêitaiiç  jiêfTjûTOÇ  redende  Namen  tragen.  Dieser  Zug  hat 
stattgefunden,  ehe  die  Boeoter  von  Thessalien  einbrachen  und  die 
Volkerwanderung  begann,  die  man  aus  den  Colonien,  den  Sprachen 
und  den  Culten  auch  dann  erschliessen  worde,  wenn  jede  Spur  von 
ihr  im  Gedachtnise  der  Hellenen  erloschen  wflre.  Freilich  ist  es 
schwer,  in  dem  Nebel  der  Sage  den  Weg  zu  finden;  wer  nicht  irre 
geben  mag,  kann  sich  ja  in  helleren  Regionen  halten  (wo  es  ihm 
übrigens  auch  passiren  kann).  Gewiss  gilt  die  Forderung  der  Me- 
thode, vom  sicheren  Boden  der  geschichtlich  controUirbaren  Zeil 
rückwärts  au  schreiten.  Aber  nicht  Mos  mit  dem  Spaten  erweitem 
wir  diesen  sicheren  Boden.  Nein,  die  Geschichte  hort  da  nicht  auf, 
wo  die  Chroniken  aufboren,  wo  das  Gedachtniss  an  bestimmbare  ein* 
seine  Menschen  verlischL  Und  wenn  sich  die  Historiker  scheuen  ins 
Dunkele  ta  gehen,  sobald  das  Lflmpchen  der  beglaubigieo  Ueber* 
lieferung  ausgebt,  so  werden  sich  doch  noch  Leute  linden,  die 
sich  nicht  bange  machen  lassen  und  den  ik^hlichen  Glauben  hoch 
haken,  dass  die  Sonne  Homers  ihnen  leuchte. 

Der  Dichter  der  Thebais  hat  die  siebeu  Thore  erfunden.  Er 
war  ein  Dichter  und  als  solcher  erfand  er  sie.  Aber  was  er  er- 
zählte, war  die  Geschicble  der  Helden  seines  Volkes,  unti  ihr  Schau- 
platz war  eiue  historische  Realität.  Die  ^HkiKtgai  Uçottideç 
\i]i%ai  künnen  wir  dem  Theben  Homers  nicht  abspreclieii.  Gerade 
diese  für  ims  riüliselhalleu  Namen  zeuf;eu  für  die  Urzeit:  denn  da* 
Hellas  der  alten  Zeit,  das  wir  sonst  kennen,  bal  keine  Individual- 
namen  für  Thore,  so  wenig  wie  für  («asseo.  Namen  wie  Qotâ- 
aiaiy  nçoç  tip  éiti,  (^{j(t/.Lui  beweisen  nichts.  Einst  sind  ver- 
mutlilicb  auch  die  thebanischen  Namen  so  durchsichtig  und  jeder 
Individuaiisirnng  bar  gewesen.  Aber  diese  Zeit  erreichen  wir  nicht, 
oder  doch  ich  nicht.  Diese  .Namen  verstehe  ich  nicht  und  muss 
mit  der  Aporie,  mit  dem  Eingesiaudniss  des  Nichtwissens  scblieAseu. 


NACHTRÄG. 

Die  Entdeckung  des  Schlusses  der  euripideisilieu  Autiupe 
(Hermathena  47)  liefert  eine  weitere  Hestatigun«,-  dir  die 

Gleichfietzting  der  Üirke  und  der  Aresquelle  und  für  seine  Aus- 

H«rm«»  XXVt.  16 
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dehDung  bis  an  den  l§aienos.  Hermes  ssgt  su  Lykos  und  den 
Zeaastthnen: 

caç/Km  à^QoUfoç       talttutmffw  ifvai», 
09t»  nvigtâaaç  "Açwç  tlç  x^^i^  fiâlêhf 
tàç  âv  %6  ^ifixijQ  Svoft*  htmvfiov  Hßu 
K^fjç  àfto^ovç,  OQ  âiuat»  âotmç 
fsëâla  và  Bijß^  vêaffi»  èfdQÔwv  an. 
ifiétç  d'  ifteiâà»  datoç  ^  Kéâfiùv  itéUç^ 
XtaçêUê,  nàlêiç,  aatv  d'  ^aftffvw  na^ 
imaatoftov  ftvXatoiv  l^o^vm. 
Und  Lykos  verspricht: 

yvpalma  ^énffaç,  tîjoô'  Ofttaç  ^tofevau  yriç 

Ffir  das  ^^esen  der  Diosknren  lernen  wir  aber  das  wichtige  Nene^ 
dass  sie  nicht  als  die  Dioskuren  auf  den  weinen  Rossen,  w  Xa«* 
utottiHùÊ  heywùÊ  Jiôç,  beiaseo  wie  sonsl,  sondera 

xifiàg  fAeyiaxaç  ï^et'  h  Kâêfiov  néXêt. 
Ich  scheue  mich  in  der  ersten  Freude  aber  die  Entdeckung  eine 
Meinung  dardber  absugeben,  ob  die  Dioskuren  in  der  Gestell 
weisser  Rosse  gedacht  sein  sollen,  oder  ob  sie  lêwtùï  né^i  sind, 
wie  neben  dem  delphisehen  Gotte  Xevxat  xoçai  stehn. 

GOUiogen.  U.  v.  WILAMO  WITZ  -  MOLLI^iNÜüHFF. 
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Ex  obli?tODe,  qua  gymnasioruni  nodlraliuni  programma  ta  ciio 
obnii  soient,  Usenerus  nuper  insigne  Dionysii  atlicistae  fnigaiuaium 
prolulU  ÎD  Fleckeiseni  annali  1S89  p.  387,  quod  ex  Plutarchi  co- 
dicis  Parisini  1955  saeculi  undecimi  vel  duodecimi  'j  marjj^ine  pri- 
mum  publicaverat  Maximilianus  Treuiiis  in  pro^Mammate  lauetiâuo 
1S71  de  codicibus  nonmdlis  Plttlaidn  Morahutu  narnuio  p.  10. 
quo  libella  e;^'o  comiiioiieractus  paucis  aunis  post  a  Parisieiisis 
bibliolliecae  praefeclo  Delislio  viro  gingulari  iiiipelravi,  ut  ille  cum 
aliis  Plutarclii  codicibiis  llambiirgiun  milterelur.  ibique  quem 
Treuius  inicjuissima  lempes.l;iic  i .iplim - inspicere  coaclus  erat,  mihi 
per  oUiiiii  iidciare  et  scholiis  quoqiie  aliquauluiu  laboris  impertire 
licuii.  ludc  facile  intelle^itur  me  uculatissimo  illo  et  diligenlissimo 
codicum  scruiaiore  paucis  locis  pliira  vel  acciwatiora  legere  potuisse. 
quod  pertinel  eliam  ad  Dionysii  illud  fragmeiitum,  de  quo  Use- 
nerus egit 

Aiiscnplum  est  in  Parisino  f.  164^^  ad  libelluui  De  viiiuso  pu- 
dere p.  528c  hoc  modo:  01  neçï  WfTm7<;  yçâipavtti;  aiyr;^eiaç 
inilaf4(iayoytai  tov  ov6f.ia%oq  z7^ç  dvatD-iiag  utç  àdoxi/xov 
to  yàç  ôvaianùoL^cu  ovx  lui  tov  aiôtioO^Qi ,  àlV  ifti  toù 
vfpoçàai^ai  xai  otöiiyai  tyÀa(.i{}àvo\iai.  xoi  Jlovvuloç  Ôb  iv 
xjj  neviaßißhp  xdv  '^itixwv  ovofxaiuiv  s^^*  nQ(ü%ï^^  iKÔôaeutç 

[hiâô  codex]  ov  àvaeçiç  rpt]  ova  içtatt  ovxwç  ifirjf  oti  Svata^ 
itûo^at  ov  to  aiâtîax^ait  àllà  to  ß$y  vnopoiaç  ipoßüadtti 
ol  *AtTi/.OL  Xiyovatv. 

Ëgregio  hoc  fragmento  Usenerus  vidil  Photii  verba  couUrmari, 
qui  duas  fuisse  lexici  Attici  ah  Aelio  Dionysio  cooditi  ediUooes  ia 
Bibliolbecae  cod.  152  testatur.  idem  scholiasiae  ({it  te  sequuotur 
verba  cum  Treuius  legisset  ov  ôvaeçig  «pçai  où/.  ^  q  lax  iai], 
coDÎecil  ex  praescriplo  Diooysii  iibro  tali  versa  Où  ôùaiffiç  i^âe 

1)  cf.  Oicoutii  calalogus  Inventaire  sommaire  II  170. 

16* 
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ßvfilog,  ovx  èftatix^  excerpta  esse.  Quod  com  dispUcuisset 
Ernesto  Scbwabeo  Aelii  Dionysii  el  Pausaniae  edilori  oofissimo 
(Lips.  1S90  p.  83  tfl  147  ad  fr.  137  a),  ipse  loco  ea  mola  esse  et 
ad  glossam  âvcotnia  explicandam  olim  perliooisse  credidit.  Quod 
molto  iofeticius  coDiectum  est  quam  quod  Useuerus  proposuil. 

oani  dvaeçtç  er  igiaii  quod  traditum  est  ad  adiectiTum  pertinere 
patet.  et  recte  ille  vidit  his  quae  Parisini  scholion  addit  ov  (sic 
enim  recte  in  codice  legilur)  âiafçiç  ova  (Qtaiimôç  dilTereotiam 
significari,  quae' inter  priorem  et  alteram  editionem  intercédât, 
scilict'l  signo  opus  erat  quo  uni  cuique  ulramque  dignoscere  liceret. 
quocirca  e  vicinia  glossae  Jiouindadai  peiivit  difersam  illam 
j,lustam  JiofQiii  /.ik.y  quam  prions  esse  propriain  vult.  et  ge- 
liuina  quiilem  hiiiiis  forma  non  dubito  «^uiu  lueril  Jôaeçiç,  äva- 
(Qiazoç.  nam  ipiam  saepe  adiectiva  in  toî;  et  tïxô?  coaluud mlur 
in  libris  corupeudiosf  «^criptis»  salis  nuliim  esl.  siniilem  glossaiu 
habenl  Plnyiin  In  npiul  Hekkerum  (Am'cd.  37)  excerpta  Jvséçtatoç: 
ov  fiovov  i]i  afûtç  ft  Moeris  l]<  kkcii  p.  191,  25  Jvoi  giào^ 
[I.  Jvot]Qiaio<,\  /Ml  diarqiç  *A%zi/.oï  /.ai  UXàtiav  Nô/ko^  ^ 
[p.  864 A  ubi  nostri  àCoiQii,]:  âîaeçiç  "EkXrjVfç.  orgo  lotum 
locum  sic  refiiiuani:  xoi  Jioifiijioç  ôè  iv  tf\  nBviaßi^ilif}  îwv 
*AtttïLWV  oioiianuy  irg  rrçiiizr^ç  t/.ô6a((ûç  (ov  ^Jvofçtç,  fprof, 
'âvaéçioioç)  ovto)  ffiaiv,  'àïi  'âvaojrrtioy^ai  où  ib  Qiôita^at, 
àU.à  ib  luO-'  vrcovoiuç  rfoina^ai  ol  'Atti/oï  X^yoïaty.  a«i 
foimulam  où  .  ..  qt^oi  Dious-m-  ipse  conleratur  fr.  83  (p.  123,23 
Schwabe)  AhxiXot;  àé  (ft/uv  /ai  ttjv  lâffqoy  aî).(7na,  h!/a 
y.oi  rpiuai  ç  )Jyfi  arXonoig  xi/.. 'j  constat  igiliir  t  x  hoc  frag- 
inento  Dioiiysii  (iuplicein  edilionem  Pbotio  certe  praeslo  fuisse; 
uura  tliain  citru  eins  aetatem,  «juod  Usenero  visum  est,  videamu?. 
Parisiui  quidem  librariuüi  non  Ipsum  versasse  Atlicislam  inde  ap- 
|iarel,  qiiod  m  lutlia  antiquitus  corrupla  lïiin)  stupore  Irauscripsât. 
quo  in  génère  memoi al>ile  est,  qund  ad  i^luiarchi  p.  552  B  De  sera 
num»  vind.  c.  d  hiftuva  ovt>6yfa  jjj  ààtl<p^  in  inargioe  adscripsit 

1)  lu  bchwabei  cUilioiie  v<  rb,i  ni/Alii'a  —  hyu  iifsilPi'Pri  1 1  i  nüsissa 
!>UQt,  quae  uUlem  eius  operam  plus  üvinel  delioiiesiat.  veiui  m  ipso  illu 
fr.  137  a  non  r«  Md  «èwh  aeicio  quo  pacto  cdilum  rit.  bue  perlinet  etiam 
ditâDctioDis  mtrat  ille  modus  TcInt  p.  156, 8  khdf,  tf^cuf^  et  «c  constMter. 
litolos  libri  DIonysiaDÎ  noo  is  fuit  quem  in  fronte  posuit  'Oyôfitatt  itxutd 
nffpjp  tjtjfm  p.  10  si^'nifioal  'Atiixujy  lvf.iiâtu)y  Xôyoi  ni^lê,  SCd  qoêm 
Ùraecus  mos  po»lulal  Uitixtât^  ôvofxâtuy  ßißkia  nértt. 
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99j  oaniwivq,  quod  ex  UAciali  scriptura  corruplum  esse  TÎtû  ustura 
maDifesiom  fit.  ne  umeo  credas  ad  aotiquitatera  talîa  esse  refe- 
renda, mulla  adscripta  sont  christianae  religionis  testiroonia  velut 
ad  locum  vicinnm  p.  552  A  riXiav  .  .  .  xQotiqaaç  ftâxfi  I^^Y^^fi 
JiCap;fi}doW(iiy  Cv  nçottçov  tlgijvijv  i/totrloato . .  •  ^  xaf  tovto 
taJt;  ovp^TjHOiç  neffUafiêtv  oti  navcowtm  ta  thiwa  r$  KQÔvtfi 
wtaâiartêç  scboliasta  addit:  âavtMOOov  eôaiftêiw  avêçog  Rilt;- 
voçî  et  ad  eiusdem  Ubri  p.  554C  %o7ç  yB  ^eoiç  nSf  àv^gottthov 
ßiov  6tiatf}fia  xà  fti^àh  ipuw  meminit  aaùcti  versus  on  x^^^ 
ïffj  h  o^alftùJç  000,  nvçte,  (iàç  ij  ^ftiga  r,  Ix^^»  ^ttç 
ôi^l&t},  idem  tarnen  etiam  Heraditeum  illod  novit*  ad  c  IG  ibid. 
p.  559  C  €ÎÇ  tOP 'HçanXêitMv  â/rwra  nçttyftara  noiafiOP  IjU- 
fiaXàift€Ç  docet:  {paxÂmoç  m  ovre  nroro^ô»  âiç  ôta- 

ßf^üj^  tov  ovtàv  ovt*  uv^Qutrtw  ofpfi  tO¥  avtov,  t^ç  eùaiaç 
âr,la6ti  àêl  iiovav}ç.  ex  etbnieis  scriptoribus  cilat  Prodi  corn- 
men  tan  um  in  Platottîs  Rempublicam  quem  locum  üseoerus  1.  c* 
eniendavit.*)  tum  luliani  Saturnalia  ad  p.  560  B  toùtw  [sic,  non 
«otffctfy  codex]  lovliavéç  èxçi^ûawo  h  totç  dç  ngoifta  Xi^QOtg, 
et  Philostrati  Vitas  ad  p.  50  D  {de  aitil  et  am.  c.  3)  tovç  aètohj- 
nù&ovç  adfert  boc  modo:  ttat  qnlôatçatoç  h  tolç  fihiç  ni^l 
tov  (faßioQhov  [V.  S.  p.  490O.  10,  SKayser],  St<  kntTrfieiog  [sic 
compendiose  codex«  knitiièuôtcnoç  Philoslr.]  Içwôi]  tta  ooiptotij 

èyttito'  oi^if  y.cù  i().nttjv  xXr^çovôftov  i^Qiuôri  \i'ç(o]  ànécptive. 
tCjv  ßißXiiov  10V  or/.tiov  aîioli/nvi^ov  [sic],  i^v  di  ovtoç  hàoç 
y.ai  lïCQViôç  ftfkog  [sic],  à'Jroua  l'jjd'jSot  y.ni  (faßiognov.  ^vft- 
7ttvovtoQ  yà()  Qvioi'Ç  ùnjey  tyKUiaf-ityyi  g  h  ât/.à  \  ^t  ôiKOÎç 
Pilil(>sli.|  âiTiAà  xai  7it:r).avr;Ufrr  ir  y).<'nii^  (iu^ß.tQituiV,^) 
Ouodsi  c  ()mi)l«  (  lüi  (juae  ex  lus  exein|jlis  enitescal  sclioliortim 
iiiiltth'.s,  iiit»'i  l'Iiolii  el  l*î5elli  aelatem  lalia  crevisse  |iuieiu.  iieque 
fiiim  )>ru|iit'r  iincialis  scrijiliirat*  vesligia  ullra  pro*jnM!i«»n(luni  «'sse 
exii^tiiDO,  tuu)  in  ip&u  schüliorum  ^eoere  liUeraruni  aoliquilaleoi 

1)  yoîr  (]uo(i  itie  cuiiextl  pru  yif  m  cuilice  extat.  quod  idfm  adden- 
dum vidit  in  caice  ttvtnqr,fiiv(iiy  bibliopegae  incuria  abscisum  est«  sed  extant 
prosodiae  mligia.  praeterea  aote  nqiàkoç  legUar  •Itmt. 

2)  Ad  ciofdcm  lîbri  e.  16  p.  559  F  wmf^     Uttçittt  ri  xan^^*^ 
âiuvti^  ^cliiilion  lioc  iiivenilar:  otrt  rô  éUuU9y  i$  nyâyxr^ç  xat  /Çi' 
ctfioy  ovtt  ^r,  rô  /piftJiwo»'  ôtnatoy,  tl  li^  nfotoQtd!^/'  "  tôno)  ^  j^çôrta 
t'  nçoaojnoi  T,  n  Qtiyunt  t      irtQu)  nyi  waitç  xtti  oîior  (legitur  ovt, 
cetrta  abscUa]  (y  iarçixfi  (fr^civ  ih  j(Q(aif4oy  àixatoy. 
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vique  ad  uDdecimoro  fere  saeculam  propagatam  ease  cooatet.  at 
fiualathiua,  inquiea,  111  saeculo  duplici  receoaione  uaua  eat.  aie 
aane  credunt*  aed  ipae  Schwabeua  qui  in  Prolegomenia  ad  Dio- 
nysiain  p.  7  Euaiathium  cum  ÛTtçov  ti  XcliK^y  fifTOÇixo»  cllaret, 
ad  allerani  recenaiODem  reapexiaae  aQlumafcrat,  id  Addendia  p.  263, 
vidil  cauUua  eaae  iadicaodani.  quid  eaim?  fr.  162  cum  post 
di  gnjfft  (adl.  Dionysius)  xoi  *Elaia  noXtg  1»  ^taXig  continuetur 
in  Eualalbio  h  fnhtoi  héçtp  fïjtOQiiit^  XtSntf  yçcapêt  oti  *Elaia 
jiîùXtç  néXtÇf  *BUtt  âè  h  itali^,  alteram  recenaioiiem  aibt 
agnoacere  videntur.  quod  ai  verum  eaaet,  cpiscopua  aine  dubio  h 
héç^  Moau  vel  aahem  ip  t(ß  héçi^  j.  Àe^ix$  diziaaet 
ergo  apparet  Eualatbii  yçatpBt  aut  emendandum  ease  yçdipnai, 
quemadmodum  paulo  post  ponilur  h  âè  ji^Yo^ix^  gtàQ&tai  xal 
Ztt  lÊlatO¥  KtX,,  id  quod  ad  Pausaniam  perlinere  vult  Scbwabeua'); 
aut  quod  mihi  veri  aimiliua  est  yQaq>$t  auctorem  illum  rav  êtiçov 
kffixov  minus  accurate  aignificai.  ueque  enim  ignoralur,  quam 
Hbere  auo  ç)r;a/y  aimilibusque  Graeci  ioterdum  nec  aecua  Romani 
uai  aint  et  in  atticiatia  ex  conteztu  dumtaxat  aententîarum,  quem 
auGlorero  aigniÔcent,  divinator.  velut  Phoiius  a.  v.  'ÖQivyoMrrog 
(11  29  M.)  inscrit  Uyti  ovv  h  ^AUtßiädr^ ,  ubi  de  Platone  nihil 
antea  monitum  erat,  mirabiliua  eliam  Suidas  a.  v.  IliXtafoi  II  170  9 
Bernb.  wç  aitôg  q^i^ot  Platonem  citât,  cuiua  verba  aequuntur  libro 
non  indicate,  eadem  sive  emendatio  sive  explicatio  adhibenda  est 
fr.  231,  ubi  Dionyi^ii  mentiooem  excipit  h  héftp  âe  y^â^ei, 
quod  iv  tÇ  héçi^  dicendum  erat,  niai  forte  très  quattuonre  dein* 
ceps  lexica  eundem  Dionysium  condidisae  credia.  praeterea  non 
Dionysii  et  Pâuaaniae  solum  lexicis  rbetoricia  naua  est  Euslathius, 
aed  praeter  utrumque  etiam  tertio,  velul  fr.  33:  1)  h  Qf}%oçiy.(Jt 
Àe^fx^,  2)  èv  txîQff  éè  av9tç  di/.ovtat,  3}  Itawtaplaç  àk  liyet, 
itemque  octo  locia  quos  Schwabeua  p.  7<  cnomerat.')  ergo  quid 
rei  sit  vides,  plura  praesto  eraut  episcopo  lexica,  Dionysii,  Pau- 
saniae,  anonymi,  Tortasse  etiam  altorum.  hos  disiinxit  verbis  êv 
k%éQi^  yçâ(pBi  vel  yçâ(fstat,  de  altera  recensione  ne  somnianiiu 
quidem  cogilavit.  itaqiie  ne  fr.  325  qiiidem  iu  Iruiic  sensum  ox- 
plicandum  esse  censeo,  ubi  ;<l(criijs  rcrtMisionsis  iimliram  videniiil : 
taiiu  ^^ïkioi^  iJiû^vaioç,  iiuq'  oj  /.ai  on  Xo^iaîoç:  6  àaavg 

1)  I|i>r  fr.  135  ii1>i  Pau$aniae  mentionem  excipit  ir  Uig^  éi  ^qyo^m^ 
A*|(x^  yçâqiti  emendabal  yçâtftjrtt. 

2}  cf.  Giesing  de  Sctioliis  Flatonicis  Lipt.  I&b3  p.  U. 
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Xttî  ßalXunog  x^^f^^»  naltv  Xofftatoçi  Xitùy  noâtjçrjç, 
Ixcoy  x^^Q^^^i'  oAAoxov  ôk  ovt  %i%ùv9Ç  dâoç  mai  ^  i^fUç  . .  • 
aXloç  àé  %m  lovo^éL  nisi  aUeriim  lemma  Xogtaloq  corruptum 
eil  (oiisquaiD  enim  simile  legilur),  sequilur  ui  DîoDysium  duplei 
lemma  com  eipUcaiionibus  aeortim  posuisse  creihmttftt  <|Uod  in 
posterioribus  saliem  lexicis  variis  ex  fODiibus  compUatis  Heafchio 
Photio,  Ëlymologîs,  Suida  ceteria  uau  feoire  cooslal.  cf.  Diooyaii 
fr  266. 

AUeriua  igilur  rec«oaiouis  saeculu  XII  vestigium  supereMe  Ue- 
monalrari  noa  poleaL  ergo  Parisioi  scholia  aotiquiore  poUua  aatate 
coDcepta  eaae  atatuo.  ibi  gloaaae  huiua  generia  praeter  eas,  quas 
aupra  commemoravi,  liae  eitani:  ad  librum  De  ad.  et  amic  7  p.  5lD 
qIo¥  imiiltântovoap  è§  àipçvoQ  .  •  •  nagnnialav  nçoatpé- 
Qovatp  adootatur  6g>x^alfioîç  Ôtavtvovaav  lllXoç  yàç  6  ûg^aX- 
fiôç,  êmlloç  de  o  âiâaTçoq>oç  toiç  ntp^akftov^,  quae  comparari 
possuoi  cum  EustaUiii  coilectaoeis  p.  206«  27  et  quae  ad  Diooysii 
fr«  209  Schwabe  p.  174,  5  adDOtavit.  item  ad.  p.  52  C  (de  adul. 
cl)  6  âè  n6Xu§  avtbç  étiçovç  inâynta  wà  «aAavai  prior 
maoua  habet  ar].  évtl  %ov  à^anù/ta  et  alter«  vtai  noMt^tat 
nê^ia%êffai  ai  à^anattuûai^  quod  componeodura  eat  cum  Phryoicbi 
lexieo  p.  59«  6  Bekk.  et  Photii  lexico  a.  v.  naltveai'  iSanaMijaai 
vnoyajioxfat*  ttai  naXgvs^ia'  nêÇiOtêQà  nkôpoç  (inde  Suidaa] 
ét  Beaycbif»  a.  eodem  t.  fin^nfai  âk  ànà  t«vv  nefuntfoiv'  Âi- 
/OVTOw  yàf  ftaXêvt^tai  avzat  al  ^artarûoai  xoi  vnâfovaat 
lavttts*  Deoique  ad  I.  De  recta  audieodi  raL  c.  2  p.  38  B 
^10  xai  MêPWQiniiç  ^oîç  natoi  ftâHow  ^  wtç  àS-h^taJç  Ixa- 
Xtvë  ntçiàfrwëgv  étfâ^ptiwtêaç  tùg  ixa/yiwv  ftàv  ta  âta  ràtg  nhf' 
yiâç  «viU  adnotatum  eat  àfigmtiâtç  êhh  aç  hrtßalkovat  toJç 
écl  êtà  top  ix  ftaatiyoïv  tpôtpop  [U  g^ßop]  à^Xi^tai,  Gonfereo- 
dum  hoc  eat  cum  Eoatathit  excerptis  p.  1324,  39  ex  Pausania*) 
et  Scbwaltei  nolia. 


1)  lo  Paataoiae  fr.  163  •  Scliwvbeo  p«  157  rtcepto  (<  f.  Saidas  a.  v.  "S/i- 
«f)  iATCDio  fib«lliiD  dé  Baro  live  Eaibaro  talis  nolani  (cf.  Witaaowits 
Kyâathen  137       ^  cnivs  verbis  tq$^  /f^wavnfr  ri  yi»^  «î>r«v 

«fià  ^iov  c/cw  tiaud  scio  an  coniciendam  tAi  Alhenis  Baridarum  fuisse  gentem 
(ii]uv  cuituni  Dianae  Munidiiac  creditum  fuisse,  forsitan  mentio  eius  latest 
Kl  Hesychii  rr»rri»pta  glossa  HÛQf^ti.  certe  hoc  vrri  similius  (eisi  litlerarum 
ordo  ne  sic  quideiu  constat)  quam  i'ûfpiieri  conieciura  ürylida»  inde  ex$cul> 
peados  esse  ÀtUtoh»  Gwneahgh  p.  308. 
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Haec  igilur  quaDlulaciioque  fruslula  uou  neglegeuda  iTunl,  si 
quÎB  p08l  C.  Th.  Ph.  Schwartzii  tumultuosam  opellam  Dionysii  ab- 
ililas  gloseas  aperire  in  animum  induxerit.  sed  muiio  fructuosius 
est  hoc  molieoli  PboUi  lexicon  ad  integritatem ,  quoad  eius  Üeri 
potest,  reducere.  nam  quod  Usenerus  coniecerat  Suidae  glossam 
^vofartèÏQ^ui  partim  ex  Photiani  lexici  parle  deperdita')  excer- 
ptam  esse,  hoc  adcnrate  polest  demoosirari  in  auxilium  vocaiis 
ipsius  Photii  ex  Lezico  eclogit,  quae  plerisque  pbilologis  incognitae 
esse  Tidentur.  cognovit  ea  sane  L.  Cohuius,  eruditissimus  harum 
litterantm  pervestigator^  sed  obiter  striozit,  ut  abdidisse  magis  quam 
aperuisse  suam  ecientiam  videatur. 

Anno  huius  saeculi  XXV  A.  Maius  in  Scriptoruni  veterum  novae 
coUectioois  volumioe  primo  nonoullas  ex  Photii  Amphilochiis 
({uaestiones  tarn  ineditas  ex  codice  Vaticaoo  1923  s.  XIII  publicavit*) 
in  eisque  satis  memorabilem  illam  unetvicesimam  p.  229  sqq.  kni 
tivoç  TtaQaXafißäyeTai  naçà  to7ç  Uqoïç  rifiwv  koyiotg  {  tov 
*àniKQi%hi*  ipuvrj*  Photiiis  utilitatem  eius  studii,  quo  noXvatf^ 
^ot  <pwv€tl  explicentur,  etiam  ad  sacram  scripturam  pertiaere  ei* 
positurus  ex  suo  ipse  lexico  plus  triginta  gloasas  excerpit,  queoi 
iibram  ae  coofecisae  scribit  ti^p  ttàv  fistçtaUuiv  i^îix/cty  vix 
egressum.'j 

Uae  glosaae  forte  forluaa  ex  ea  maxime  parte  lexici  Pbotiaoi 
petilae  sunt,  quas  lacunae  codicia  Galeaol  hauseruot.  itaque  e 
ecee  duco  haoc  totara  aerîem-  hic  repraeaentare  ita  ut  servaias 
quoque  gloasaa  aimul  reciperem.  coalatia  enim  affiaium  lexicomm 
opibua  hic  quoque  GaleanI  formam  nonnullta  locis  iaeluram  feciaae 
elucebit.  omnino  autem  tota  materia  proposiia,  quoroodo  îd  Am- 
philochiis suo  ipse  thesauro  usas  ait,  optime  poterit  intellegi/) 


1)  Constat  in  unico  codice  Galeano  foliis  rescissis  dimidiam  fere  lexid 
periisse.  nam  désuni  inler  àûaai  et  àyj^lyota  fulia  IV,  inter  àâiâxQtroç  et 
inuiyvuoi  G,  int<>r  xotxîX^.ity  et  x^afijQiCioy  IV,  ioler  ^OQuttôç  et  t^Uctf 
fere  YllI,  in  extremis  (ere  Iii. 

2)  Historiam  hniii«  optris,  euins  siogulae  qoaestioRes  velul  (juttatim  înde 
ab  NMsehelH  temporibiis  nique  ad  Oeoonomi  «diUonem  (1858)  edtlae  amil» 
«xpofiiil  doctissime  HergeorMther  Pholiu*  (Rcgentbarg  1869)  III  31tqq. 

3)  in  Lexici  codice  quae  titalo  continuantur  nçoanttptiSytnat  âk  But/iç 
nô  vn{>no<Jna9ttQitf  xoi  ûç;(oyTi  rov  Avxoafottiov  otx('fi>  »  *9  P^^* 
steriure  tempore  alteri  edilioni  praeposita  esse,  veri  similiter  cooiecit  Uergen* 
roether  I.  c.  p.  12. 

4)  Dlscrepaotiam  adnoto  îo  gravîoribus  codteis  Vaticanl(«s  V),  qao  A.Main!i 
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I  p.  229  Mai.  AMna  UU- 
tmv  fkkv  (Theael.  p.  149B]  aXo- 
%ov  vipf  naç^ivov  léyet,  nun 
doMêl  91  ffoqfov  Xfyëiv*  owsw 
yàç  knißri  iU(p.  230H.]xov6' 
(UA'  o  avfôç  tt  ftahv  ntaï  nol- 
Xoi  SXlùi  T^v  h  XàyoêQ  ôtv- 

owêovaav  àpêçi  nçoç  Xéxoç 
üijftahovüt  tif  èpéfi^i, 

IL  Ittthv  aotpiüvi^v  Mottv 
iatovuv  90»  9àç  kayotàç  tixirofs 
'  âMoitop9a*  ôtvtiQov  âè  ^  90 
Jltxracov  «Itfos  lffi)0icf}Ta<.  xai 
9çlt99  ^99iç  %T^v  h  toîç  lôyotit 
yvfivttfflav  frXt}ûtaÇ699m¥ 

m.  WXJUS  yÙQ  xai  90  0  9et' 
&êif6v  ov  90  a9àatfi0v  fiôvof 
éXlà  M»  90  iaxvffbv  xa2  ^£^- 
fiov  mai  6Sv  rnifiolvov  wgi- 


IV.  Kai  dl)  Kai  90  qtavlop 
ov  90  xoxôv  fAÔvov  oèâè  90 
fiox^gov  ovâk  90  angenég, 
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Photii  aliorumque  Lexica 

cL  PoUttX  IV  208.  Porphyr,  ad 
11.  A 155  p.  163, 2  Schräder.  El. 
M.  p.  170,  26  (OrioD). 


LexicoQ  Photii  p.  528, 25  Pors. 
2oq>i0ti^çi  nàç  96x^19 fjç *  xaî 
o  90  XeK9t3tbv  i]axtjytwg'  itai  è 
ènijçeâÇùtv  kwm  h  totg  Xoyotg'* 

Lexicon  Bacbmaoni  A.  G.  1 368, 
5  Soipiatr^çi  . . .  Xiyetat  dè 

Tual  fSttÇ  T€X*'^^>7S>  à  90  XtK9l' 

xdv  t^axr^xtôç,  nai  6  inrjQeâÇutv 
èxÊÙp  h  90ÏÇ  lôyoïç  (cf.  Suidas 
p.  835*11  Berab.). 

Photii  Lexicon  p.  533,  SS9a- 
y}  tQOVi  fiovi^ov  ü9doifiov' 
2ta^ë(f6vi  o^v,  iaxvQOyxrX, 
2ta&9QÔvi  ôfv,  iaxvgàv 
&€Qfià¥  wX,  cf.  Lexicon  Bach- 
manni  A.  G.  I  369,  18  et  ScboL 
PlaU  Phaedi  .  p.  242 A  (e  Boethi 
glosiia  Platonicia). 

Photii  Lexicon  p.  555,  15  P 
0ovXovz  i]fifî<:  ukv  im  90v 
xûrxov  xo<  (.lox^ifi^ûv  9âaaofiep. 


0908  ett  in  editione  Romaoi  (Vet.  «cripi,  coll.  nov.  t.  1,  t82b)  ci  Alboi  e 
nonaêCerio  M.  Ltvrae  A)  qoo  otas  cet  Sophocice  Oceonomus  in  edilioae 
Arophilochiorum  AthctiieDsi  1858.  4  °.  Mignei  la  Petrolo^ae  vol.  Cl  editionem 

iiispicere  mihi  nunc  non  lictiit,  sed  si  rede  memini,  non  discrepat  in  hoc 
ct'Tlc  capite  »b  exeniplari  Homano.  Photiani  kxicï  ulor  Porsoni  extrnpiu; 
nam  edilio  ^iab«rt,  qui  teiuerario  iudicio  nooouUa  glossarum  geoera  velut 
Bomericâ  ex  ordine  iîccH  ad  haianiodi  qoaeelieaee  edhil>cri  non  potest. 
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iùXk  Wi  to  (néya  xal  to  ^i- 
lÊQOv,  uaavttûç  ôk  xoî  %o  gtjc- 
ètO¥  %al  %o  [%6  om.  A]  ành)m' 
ntai  àftôvriaov  xa<  to  %v%h¥  xai 
f  6  anlùîç  neguihriqte. 


VI  Nal  àiQ  Kat  %6  nvp&â- 
vêû^at  âmuriht  nçbç  àpa- 
qtéçeiv  éiaipéçûif»  iariv  éno- 
çvâÔiav  jc{a*  nçofiàJiJietQt  yàç 
yd  f  e  fâa»^é¥u»  ntni  %b  iaxo- 

VI.  *0  âè  TtiXavoi^  i]  ^^b^ç 
néfif*ct  %e  [ti  ?]  aketgov 
çiaiç  iftiTi^âetov  ârjXoï.  ôrjlol 
èè  xoi  thv  neçl  trp  aiofiott 
rteftt]yôta  àq^çôf.  akXà  xai  to 
ènwôeç  ôÛkçvop  TtBnrjyôç  te 
xai  i^rjçafn^iftov  n'tnv  /.ôuui  /.ai 
tà   OfiOiQ'    xai    i  éiaçf  lop  tÔ»' 


Tiaçà  âè  JlXâtwvi  nal  %oïç 
aXXoiç  *^ttixoïç  arjfÀaivei  to 
ânXovv  nai  qçcÔiov  [xai  roîç 
XoiTTolç]  (ex  Dionysio).'} 

QiavXopt  %o  ànXovv...  ïoti 
â*  otê  %i^erai  xaî  iai  xaxov 
naï  tov  tvxôvtoç  .  .  .  xai  Ini 
tov  ànXùiç  te^sii^  av,,,  tB^tii^ 
â  '  av  xai  kni  tov  fitfàkûv  . . . 
xal  Ini  tov  ^qôlov  , . .  xai  ini 
tov  fiixçov  xtX.  cf.  Schol.  Pia!. 
Rep.  423  C.  Laert.  Diog.  lU  63. 64 
(ex  Uüetho  cf.  Gobo  Uhoii  Suppl. 
XIII  808). 

Photii  Lexicon  p.  475*  3  Ilvp* 

ôâtnteQÔ'iu,  ioroçû»,  èifwt&w* 

nXi^iop  fih  %ov  èçofVttyf  ov 
H^v  avtàto  èçm&v*  Mati  yaïf 
ttç  làç  d^Àov  âtatpoçà  fiaXiata 
rra^xoïç  âtaXwruftolç  fistùfi 
rtvû^atoç  mal  i()Ci>vr//uaroç. 

Photii  Lex.  p.  407,  1  Ilila- 
vot:  néfiftata  èx  nainâXfjç 
tovtéattv  àXevçov  eîç  &vaiav 
inttr^ôeia  . . .  Xéyetai  âè  niXa- 
voç  xai  o  Ttiçi  tt^  atôfiatt 
Ttent^yujç  ùq^çôç  xai  to  neQi- 
.TerzTjyoç  xai  l^t^çaufih  ov  ôrrcîï- 
ôeg  dâ/çioi^  oïov  Xißaviutögt 


1)  Dionysil  gloaaam  plroimimMi  dat  Etyn.  M.  p.  769,  83  (cf. 
Heyden  Leips.  Slod.  V|||  214).  ubi  cum  noÜO  init^^f  qvae  îd  nostro 
lexico  desideratur,  servais  sH  {anXow  Kai  ànov'^Qtvtof)  et  coData  Etymologi 
glossa  p.  390,  46  Evr,9tç:  rô  nnXovy  xnl  ànôt'r^QOV  riirmat  r.rà  in\ 
xaXov  ytrù  frtt  Kaxof  illud  genuinnm  Dinnysii  colorem  referai,  iiianife<»luni 
esl  (jaleanum  maitcum  esse,  forlasse  eius  librarius  xai  là  Xotnà  breviaudi 
canw  posuit,  quia  cetera  io  altera  gloaaa  fere  itenri  videbai. 
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hßokop  oç  [sic  A,  oaov  V]  tolç 

VII.  liai  tb  ôfiôoe  ôh  tÔ 
éftiffÇfjna  ôi}loï  ftèv  %6  évav- 

imÔBÙiwaiy  avto  xai  àvii  %ov 
oxf^ov  xai  ànltov  fyyÙQ  na- 

VIII.  Ov  niijV  àkkà  xai  xô 
9VV  àrj  ov  %o  nctQOv  ijôr]  juô- 
yov  àkXà  xai  TO  fiixçoy  e/u- 

IX.  Uàr^  âèKaito  xofiiffov 
nolktt  ftëQlSeïïai  oi/^oiyo- 

fit»a*  tô  t€  yàç  neçltçavov 

tà  navovuyév  vc  wû  %à  m^tf 
foy,  pal  6^  xa)  to  vcxwxôv.*} 


X.  To  êh  nohj^t-Qvlf^top  ^ 
à'  Bç  nal  ê*  èyâf  ^  %ov 
nXofmvoç  q>ihntftia  *  àHà  /«^ 
to  11  â'  ôç  tn^iiolvu  fièp  wç 
htittav  tè  *$g»ti  6i  0^toç'*j 


fi»oç  fiia&OQ  hßolog, 

Photii  Lex.  p.  333, 22  '0^ô<r«: 
ô(.iov  eiç  tov  avtày  tottov* 
èvavtiaç, 

BachmaDDi  A.  G.  1  317«  26 
^Ofiôoe:  eîg  tavràv  l|  Jyar- 
tiaç.  àk  xai  àptl  tov 

axeôov'  èyyvç, 

Pholii  Lex.  p.  305,9  Nvvâi^i 
âçTÎwç  {  fAUtQby  %IUtQ00&9¥  .  • . 
TO  pihf  yvv  ènl  tov  naçovtoç 
XQOvovt  to  êk  étj  ini  avpâiofiov 
(Boeihi  ease  videtur). 

LeiicoD  BachmaDDi  A. G.  1 281, 
10  Koiit/févi  neçltçavop,  nB- 
çilaXow,  nùPOVffY^v,  â^cm/ri- 
xOK  m&apép,  ve^viKÔy.  cf. 
Schol.  PUl.  Rep.  p.  376  A  Ko/i^ 
ipopi  PVP  tè  anovêaiop  nal 
éya^ôp.  oi^fialpst  âà  xal  to 
nopovgyop  xai  ànariittxàp  xal 
m9apop  xal  ttx^txixp  xai 
àatBtop  xai  negUalopm 

[p.  231  M.]  Pbotii  Lei.  p.  62, 
10  'ff  dç:  èptt  tov  ign^  âè 
ovtog*  xai  étptl  tov  ifnj. 


1)  Veilin  xai  lo  ntçlX«}.ot  yui  ôi,  ex  A  accesserunl,  om,  V  sive  Maïus. 

2)  Pholiaoi  Lexici  quam  exhibeo  glo&ëa  couseatil  plane  cum  Bacbmaooi 
(A.  G.  1  249, 8)  "a  <r  0ffi  1^9  dit  «vrof.  I9»;.  i<p90t»'  «al  inl  Mçàç  luâ 
ial  ymmmoç*  w  yâf  *  ?«6ro  2«^^;  fdif  ^90«  »«<  KftMéht^ç  ^/itUPitif, 
âtûfyx*^"^  ^^ti6vo)y.  haac  glonam  Photii  cave  confuiidas  euro 
prîore  p.  fil,  22;  quofi  r<rit  Ludwicllius  Mas.  Rh.  XLl  439,  euro  in  hic  xoi 

ùvTt  TOV  i(fr,  correxit  in  illiu!  y.al  (f'  ôç\  al  obstrepit  non  solum 
auctüris  Boethi  tesliroonium  accuraiius  in  Mîlleri  Miscellis  p.  399  servaturo 
(quo  mira  quadaro  auspicione  dnetoa  ae  ipse  orbavit  vir  docUsaimos),  sed 
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II.  D1EL8 


àHà  xoi  %o  'è'9>t/  piàvov ,  tot 
awêiofiùv  nal  tov  açi^Qov 
naféXxovTOç  iviavâa  x^Q^^ 
è%6vTiûv,  rj  nt]âè  avvàeo/iop 
ftr]âè  açx^çov  vn^ttpatvénnuiv, 

vfte^èvttûVf  ijvt'xa  /ni^ôè  yévnç 
fiijâ*  açi^ftoy  ôùvait*  av  tioq- 
êfigtairuv  ij  USiç*   l|  xai 


etiam  Elymologus  luagnus  cuiuü  paulo  puiiorcm  formani  ex  Vaiicauü  1&18 
dMerlpttn  bénévole  •  Rdlzeottdnio  adpono  (p.  416,  33):  xaî  tj  è^rl  vof 

âè  nul  itQozôXaoç  (sic)  àyii  rov  tfpMw  MmI  im\  xov  u  <piXt  9t^fAui¥iuf, 

ài  x«4      fi^trjQ  xm  oi  oixttta;  xai  fiûk\  »;  (T'  oi,  tû>  nài'TH.  h.ouiri.^r,ç 

éi  niàç;  tôç  ûy  âià  %^aXdtztiç,  itptt.'  ex  Bachmanni  Lexico  non  uiuius  t^uam 

ex  Etymologe  manifestom  fil  ^mriipttn  aale  PbolH  aetalem  eompliiribns  loeis 

sive  qooë  mégis  credim  ioepte  cootracism  eue  ubeitatem  excmplaris»  qood 

sic  olim  cooceplam  foisic  tnspicor  :  Xaç^t  ài  xai  àvtl  tov  n«ç€t^ 

Xafjßttvta9a{  (ptjaiy  ....  xnt  KQiiôXnoç  rovto  'ùî  ipiXt'  crifiuivtw.  cf«* 

Xf'y^fTat  à(  rnh  nXiôywy.  spquHur  excmphim  e\  Socratico  nescir»  i|uo  adiatum, 

luius  verba  nunc  saue  Vaiicani  beneticiu  intelletri  possunl.    Ludwichii  ratio, 

1 

qui  ex  Marciaiii  vucis  ar^/natytiy  coiupendio  a  St  aium  ronini  scriptorem  enti- 
cleavit,  vereor  uc  nemini  probelur.  noroioa  scripiorum  in  lioc  geuere  codicuoj 
Dili  Uritiislmt  ccmipendiit  eiosmodi  hod  teribantDr,  oee  MerciaDl  anctorilas 
qoidqaam  valet,  Deque  vero  iwim  acriptor  quid  Id  hoc  grammaticoram  campo 

sihl  velii  salis  pcrtplclo;  fortasse  Cbareli»  sociétés,  quem  iste  MytiU  naeum 
Aloxandri  scriptorem  esse  rredit,  in  errorem  traxit.  at  aut  egregie  fallor  aul 
Chares  grammaticus  Arisianheus  est,  quern  vulgo  Cliaerin  voritant.  sed 
cave  veram  lianc  furmam  i'hoiii  eiusque  aociis  restituas,  erroris  cnitn  tarn 
Ute  paleDS  oraminDio  doeet  iam  dio  Charetia  oomeo  Chaeridi  aubalilal 
cocptum  ease,  sic  X''QVf  apparat  Id  Etymologe  floreolloo  (MîUeri  Mélaoges 
de  litt.  gr.  2S'2),  ubi  Uomeri  sclioliastos  (ad  1  605)  Xalçtç  rede  servavit. 
(< nfrn  hic  ad  Z  4  Xâçr^ç  scripsit ,  ubi  La  Rochius  recle  Ciiaeridis  nomeo 
rcsiiiuil.  XttQi^Trc  legimus  in  Scho!.  Aristopli.  Av.  877  fx  Hrrodiani  Epimer., 
ul)i  ipse  Hcrodiaiins  Xtùoi.,-  Iiahnit  I  144,  17  L.,  contra  corriiptum  in  lai^rtçtç 
iu  liliro  n.  ftoy.  À.  Il  42  (Il  947,  15  L.).  in  Pindari  Sclioliis  septie»  iu  Pytliia  IV 
laDdalor  recte  semper.  Cbaerin  praeter  Herodisnum  dial  etIam  Didymas  cf. 
ad  Iliad.  Z  11.  de  ipso  Gbaeride  hsad  cootemneodo  Aristarcbi  sectatore  cf. 
Wilamowitiius  PInlolog.  Unters.  1  154.  VII  247.  Grilolans  qois  fuerit  ne^cio, 
iiisi  f(»rte  philo^opluun  ccleberrimum  intcllepis  qui  per  oliuni  Ptatonicas  for- 
mas rtmalus  sil  ui  Panactiuû  aeqiialis.  opinio  cerlc  probata  houiincro  srti^ 
graromalicae  satis  iniperitum  monstral. 


Digiii^uu  L^y  Google 


DE  DIONYSII  ET 

pov  int  toi  Oi]Xeoç  fieS^Blm- 
fisvov  oîov  H^tj  avtT/,  àXlà  /.ai 

^ùnrijç  mçiiçsTiô^teyùv*  at]- 
fiahti  yàç  xai  jo  ^ïq>aaav.  ei 
âh  ntal  th  *w  ipilo^  drikûît  ovnta 
natiiixei¥  Éoaitw  [sic  scripsi: 
èoTiy  Va  :  /ro^f^coy  iath  codi. 
Oeconomu»)  à^io/ticriar  K^t^ 
toßovlog'  âkkà  toaavta  fAtv 
jéiuç  7iaçaâr]Xoï  tb  i)  d'  0$,% 
TO  ôè  r^v  6*  éyti,  naltoi  yé 

fÔv  OfiOtOP  ox^f^'^^^^ê*^^ 
ëlç  tçia  (I.  àvo]  tifiirëwat  %avtaf 
€Ïç  t€  tb  â*  iyti*  nai  tlç 

%6  anliSç  'l^i}»*,  dneg  Sfioiupg 

wovat  naï  %ftfXeiwv, 

XI.  Ktti  tè  O^çÔttfiv  ôê 
OVif^iahit  (.lèv  TO  xaçaootiv  /.aï 
10  h'OxXfîVf  atjuaivëi  dk  /aï 
JO  viaoeiv  'Kai  xivéïv.  aKha 
xat  %o   âvatûéTiîaitai  xai  tb 


XII.  Kai  yz  xac  tb  tevtâ" 
Çêiv  tvQijattç  itatà  âia^ôftjv 

yàç  àpù  tov  nçayfiativeotf'at 
noQaXa^tßayBtoi  mai  dpti  tov 
CKtvùfÇê'toS^mt  ataayytvtai^al 
[sic  A:  9tif«t$vea9ai  ut  soleot 
librariï  V]  ts  itaï  ötotxqlßeiv. 
iMt  (fQOvri^tiv  iylote,  intotçe- 
ipwç  ôè  ngtttt€tp  TS  [l*  ti]  xai 
àytçyelp*   wol  fir^v  noi  anou- 
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ràttttai  âk  xa/  (rt*  àvÔQog  nal 
yvpauàç,  xoi  àptk  tov  Sipaactv* 

xal  âpti  tou  ' ta  çikê'  jovto 
Xéçtfç  iUp  ijpï}ai  xal  KçitôXaoç 
arif.iQivu»  6iëXéy%vtai  6*  vno 
rtltlÔPWP. 


p.  71,  5  ^Hp  â*  iytaî  apti  toi 
*€<pijp  iyta*  téittmi  nai  èft* 
àpâçbç  nai  yvpatxég. 


I.fXK'on  Pholii  |i.  94,  G  Qoât- 
z  1 1  f.  lapâaaetv,  iioykùv,  vî a- 
afiv,   ()i  atonda^ai  xû/  irfo- 

Aitecd.  Hncliiiiaiiiii  1  2â7,  11 
Oçâtreiy:  laoàooeiv.  fi'Ox- 
keîv.    vvaaeiv.    mvelv,  âvout- 

Lex«  Pholii  p.  583,  10  Tsu- 
T  a  (s  «  y  :  tiQayfiatûVio^ai  ^ 
cxevwQêJa%^tti  Ç  atçatêvta^at 
[Suidas  cod.  A  atçayysvea%^at] 
nai  nolv  dtatgißtip  ip 
avtf,  ^uné^top  ovttaç  xal 
JiâvfMç  nçoaMç,  Ztt  àpiote 
arjftalPtt  naï  to  (fQOPtiÇup. 
'HçaytXiuf*  âh  natafitftiffâftiPOÇ 
jivnoq^QOpâ  rpr^atp  (îpai  tà 
èmotçBipwç   ti    nçattup  $ 
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H.  DIELS 


XUI.  ^Oçu  âk  Koi  là  avviii^i] 
%ma  ovxl  fiiof  i^ékopta  arj- 
fiaoiav  ntQimvaüuy,  aviUa 
dîj  to  inieiTiwç  naï  inl 
xoççijg,  %6  ftkp  tïç  te  to 
ixavûiç  Koi  ftetQitaç  xetl  eiç  to 
aa%€iwç  inifie(flietat* 

XIV.  rà  âè  inl  xéç^ï^  to 
xcrrà  xëipeiXr^ç  vvntso^ai  ai}~ 
fiahei»   xaï  fiijv  xai  %6  ini 

XV.  ovâè  to  èfita%tintô' 
fiBvoç  [intaxf^mofigpop  VJ  êi 
f/tf  tp  fttQtyçâipetm  oAlà  xai 
tov  ipartSQuäoßtpov  âijXoï  naï 
tbv  hêuKPVfiiPOv  uaï  tov  ini 
ttX^vt^  htelXoftOfOv  xcrî  nçog 
toùtoiç  to  [K  rô»]  havfiov' 

XVI.  'Ùaavtws  êè  noh>' 
Oi^fiwp  hti  netl  tb  èvatantl^ 
o99t.  vtpoçaa&ot  yag  mcay 
yêXXei  xai  tb  tpoßtto^at  fit^' 
vffopoiaç  xat  tb  OKv^fomâ^eiv. 
Mptot  âk  ircSv  (tfjp)  'BXlt]vixrjv 


nàîâa  xalil  xak  tevtâ^ei  tovt^ 
âeî  71V0V  Ticifa^êTvoi*  [Kock  1 200 
fr.  184]*  mifiahu  êk  xcà  to 
ûftovââÇfitP, 

Suidas  s,  jS«ri«txcSs:  •  •  • 
oijftaipti  xal  tb  ustqimç  ^toi 
avfifiit^otg  wal  tb  Uqpwç;  cf. 
Sehol.  Plat,  ad  Rep.  43 1  et  Leii- 
cou  Bacbm.  I  229,  t4. 

cf.  Suidas  a.  v.  'Eni  xoççiiç 
Schol.  Plai.  ad  Gorg.  p.  508  D  ; 
Lexicon  Bacbmaniii  I  230,  14 
Heaf  cl).  8.  V, 

Lexicon  Bachmanni  A.  6. 1 231, 
30  *Efttvittjttt6ftêPoç;  iva- 
neQêiâoftBpoç,  Meiiofvfttpoç. 
xatà  tr^P  têXtvt^p  htellofte^ 
poç,  ipapttovfitpog,  «st  gloasa 
Platooica  ad  Legg.  IX  871  E,  ex 
Boelho  opioor  twv  noloo^ifitap 
amaoti  petita. 

Soldas  s.  V.  Jvatan9i^ 
a^tti*  vg>oçaa9tté  xal  vffO- 
ntotç  ix^iP,  q>oßttttd'tti  t*^&* 
énopolaç  .  .  .  Hptot  ôè  tl  xaï 
ftrj  tÛtP  *AtttKi3p  à»tl  tov  ai- 
ÔBÏa^t.    ^  êh  ovp^^m  ntal 


1)  iMirari  licet  quomodo  Lexîci  sua  v«  rli;i  ipse  non  rpppiil  Pholius.  scilicet 
Pherecratis  versus  extrema  tamqii inn  glos^^iu-  ititerprctaiiunetn  novam  apposait! 
sic  Boetlii  lautissimis  dspibus  uli  seil  bonus  patriatcli».  Diouysii  baec  non  esse, 
qaod  non  nolli  tibi  peKoaacnint  (cf.  Heyden  Sind.  Li|M.  VIII  li^de  scquiinr 
quod  Eoslathii  verlw,  qni  Dionynom  noninalim  affert,  diaeicpant;  ef.  Schwabei 
fr.  308,  qui  utinam  Boethi  nescio  qao  ndio  ad  Paosaniam  ne  delapsna  esaet 
p.  65.  celeruin  Boethus  et  Dionysius,  ut  saepe,  eisdem  sunt  fontibus  usi, 
velut  hoc  Inco  Didymo.  (|ucm  Etymologos^  M.  y.  755,  10  ritat.  Photii  »  xpli- 
cationes  praeter  exlreroam  eliam  a  bachmanni  lexicographo  I  386,  6 — 8  ira- 
duntur. 
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avw^^BUK  ênï  tov  Iwtvuv  xot 
Tai]* 


IVII.  Kal  to  09VQ0  6h  fâ^rà 
tov  ûijfiùivêi»  rà  ayt  xai  to 
Mav^a*  ovâk  to  M^è 
atçi^ttat. 


XVIII.  SH6[p.2è2U.]net  âi 
xai  fO  yêpralop,  ortwç  tôv 
Tê  ovyyev^  ôr^Xoî  nai  t09  aya- 

àtkà  xa2  %b¥  9vye>î}  xat 
tw  àpâçêT09  ovK  lAofTOf. 

XIX.  têotç  â'  av  «ttî  ro 
awoftov  ov  fiépop  tov  naxov 
*ai  tov  fioxi^tjçov  Aatriyoçov- 
fiêvor  àHà  utol  ntatà  tov  ft^ 
téfKOv  exovtoç.  atonw  yàg 
mâitâiwo  Ï4yov0i¥<t  womç  xaî 
«0  èvvrtovôtjtov  oîov  o  ut]  êott 


i/ti  tov  btottvuy  naï  tra^oxir- 

Diooysiiii  fr.  137 a  dvoot" 
ntla^ati  ov  to  aiâêïa&ùi, 
alXà  th  fi9^*  vnovoUiQ  ^fiëi' 
a&ai  ol  'AttiHol  Uyovot».^ 

Et  m.  p.  292, 52  à  votait  tl^ 
09- un  v^po^o^ùi,  ^ßsio&ai 
f*e9'  vftovoiûç,  axv^çatftûffii» 
,  .  .  htoi  êk  êl  wi  fA^  tth 
'AvtmiSv  èntrl  tov  Mûo9ai' 
ti  âà  ovwi^^eia  naï  inï  tov 
IxerêVMv  xai  naçauttltiv  xé- 

cf.  Etym.  m.  p.  259, 3  Jêv^o 
. . .  otifiaivBi  èùo  t  tb  htavlht 
. . .  ofiiiaivH  xo(  iSêXi^ê, 

Leiieoa  BacbmaDoi  A.  G.  1 191, 
22  Jë€çoi  Méâ€  iftï  tov 
rtaçôptoç*  ^  xai  ayexai  iX^é, 

Etym. m.  p. 226, ß  Payvaïoçi 
àvâgetoÇf  tvy£yfl<^,  ovyyevtjç, 
uiyaç. 


LeiiooD  Bachmanoi  I  160, 17 
''AtOfeopî  àvtï  tov  ttXoyov, 
ö-avßäatov,  naçàôo^ovf  ^évov, 
xoxôy,  ^oxittjçov,  xai  o  f4tj  lx£t 
tonop'  xal  tb  àwvnopbrito» 
olo¥  Ö  firi  $oti  tonàoai  (Boethi, 
ttt  Tideiur,  glossa  Platooica  ad 


1)  Cuntirmatur  iam  quod  Heyden  Stud.  Lips.  VIll  245  cooiecerat  Diony- 
>ima  in  Etymologieo  Irtdî.  qood  tatem  Cteoenii  1.  c  potncnt  PhoÜam 
Soidae  rabeMe,  nifi  quod  «^o^d«^««  *nl  Mftra»r  tx^»  ei  Timieo  addi- 
diatct,  ita  eonigtodam  cat,  ol  Soidae  lexicon  ab  auctore  Photii  pcodcic  dU 

canas,  ex  quo  pr^Hcr  Hiony^ianas  eliam  Tiroaei  «lo>siie  flnvprint.  non  enim 
tpaum  Photium  a  Suida  accttum  ease,  mihi  certe  persuasil  Roellig  Disserta» 
tioots  Philol.  Hai.  Viii  p.  t  sqq. 
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tb  Sévov  xai  [xai  ye  perperam  A] 
tta^ââoSop  xai  ^avfiâotov  Kai 
y$  MÛ  to  naqéXoyw. 


HX.  *En\  fowo/ç  /Ml  to  ctQ- 
vvfÂSvog  [sic  A  :  açpvfitvov  V] 

[sic  A:  -09  V]  QtKoâiôorai  xai 
tè  neQinotovfievoç  [sic  A  :  -ov  V]. 
neQilafißttvoito  à*  wro  tijç 
tivt^ç  tpufpiîç  twl  o  qnfXuttfov, 

XXI.  Oùâè  to  à  il  êè  nêqt" 
ntvaaetat  to  oftéQiOtoVf  àXlà 
xai  êiç  haiftUis  éreoaxlt/nai 
ft9çlàaç.  Cfifioipu  (iêp  yàç  to 
éià  teoptéç,  o  mak  nmtç  Xaatfi, 
atifiaivii  âk  xat  to  mt^Utiê- 
90¥  oïov  to  Uwç  ttpoç  xat  ftixQ^ 
ttvôç* 

XVil.  Kai  aùto  âi  ye  toUwç 
notk  fiiw  éfiOfUpov  xqopov 
neQtyçd^i,  noté  âè  ti^v  tre^i* 
y^aipi^p  dnaçvovfupop  1$  tov 
yjHÔPOv  nçbç  to  àôgtatov  naça- 
tilvio^at, 

XXIll.  Kol  fifjiV  xaï  tov  [sic 
A,i  to  Vj  SvttxQvç  ànoffvt'- 


Phaedonetn  p.  60  B,  crCobnlahsii 
Ann.  SuppLXlll  798]. 

Suidas  s.  t.  'Atoniaç  (p.  842'* 
16  BerDh.)  atoftovy  ^avfiâatov, 
^éi'ov,  xaA.ôv,  ptox^çàv,  xai  o 
fijij  tànoy.    xai  %b  àvv 

no>6tjtov  oîop  o  fifj  iati  «o- 
nâaai. 

LexicoD  BacbmaDDi  1  145«  8 
^Agvvaâ'ai:  àfTixataXXâaa^' 
a^ai  o9€v  xal  to  fito&açvetv 
jo  fita&oy  avtl  tivoç  la§ißi- 
veiv  XéyttoL.  Xa/tßooßttai  itai 
ctptî  toS  n9^tnotjovpu»oç  xac 
évtï  tov  qtvhattw,  ovtcu  UKa-' 
twv* 

Lexicon  Baciimanai  1  33«  25 
'A 9 it  xotp6t$QO¥  fihf  inl  vov 
xatà  nàvta  xgwov  xaï  h 
navtï  xaîQ^^  httt  6h  otrov  xai 
àwti  tov  Mtoç  xai  (cf.  Sai* 
daa  8.  v.'^ai.  p.  122**  14  Bernb. 
et  Heaycb.).  Boelhi  eal  gloaaa  ad 
Sjmpaa.  217  D  âuXtyépaiv  àti 
rtôçça  twp  vvxtiSw,  qui  locus  a 
Bacbm.  Lexico  citatur. 

Deficit  Pbotii  lexicon,  qnod 
lenunaüa  Hiag  marora  duplicem 
habet  gloaaam.  cf.  Suidaa  p.  342^ 
10  aqq. 

Lexicon  Bacbmanni  I  103*  11 
'^vtixçvç:  fiBtà  tov  5  Xtyô' 


I)  Legendum  videtur  àt^utntàliXaTtô/Jtyoç.  fontium  conexus  rimantibos 

notaiitliiiii  est  Pliotiiim  rt  Et.  magn.  p.  140,  40  lemmatis  genuioani  formam 
' -iQi'i  inro^  apiam  ad  iMatoni'^  l<*tJg.  'J44  (>  cxplicandpni  servasse,  Lexicon 
baciiuiauiii  el  Suidam  conseiiuciitem  intinitivum  posuiasc,  quia  iunaei  glossa 
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SOI  TO  Tf  âtafineçiç  xai  eviH; 
wù  ift*  sv^eiaç  xak  to  /oxt^cûç 
xai  ao(paig  (l.  aa(p<')ç]  y.ai  to 
i^ç,  àDià  y.ai  to  àtt).wç  xaî 
ocKÇiiirZç.  ei  âè  ro  irtXsvtaîov 
änoßalXu  avfMpiavot^  %r^ç  àç- 
Xf^ç  xov  tôwov  tov  tékovç  cbo- 
Xaftßavovtog,  xai  tb  xottépavti 
xaï      iwavriag  apaßlaaräyei. 


XXIV.  Ovx  àç^ç  êt  ytai  %6 
o^a;  ov  Xéyta  êè  o  tévoç  [sic 
A:  %owop  V]  T€  êicttéfiwei  na] 
9ÎÇ  âvo  fiéçf^  mQiiatrjüty,  élV 
$  naïïà  tfjp  avtipf  ftçoatfiâittp 
^v^filÇtrat  xai  ngoç  tb  dca- 
ftoçovfiêpov  êieunéUMeai,  017-' 
fioipêt  fâkp  avvéeoftop  tàp  ffvîU 
X&yi9TiKév,  otißalpu  âè  nui 
%0P  *êi^*  TOP  [sic  A:  topop  V] 
fta^aftXfjiftitfiaTiKÔp,  ftagttXaß' 
ßoptitai  âè  na}  àptl  tov  wç 
Monu  xa»  tâç  ^piUptfau 

XXV.  'Enioxômt  âk  xoi  to 
at€Xi^^Ç  itiQtüminepop  oaatç 
êtopoiatç  vnotéfxpwtai*  t^  tê 
y* If  Cfifiooiç  tov  àXtjÔ'wç  ntai 
tfj  tov  itftXtoQ  xtti  vfÀeccuç  xaï 
ciâàliaç  itaï  ßi^P  xac  tj^  tov 

8«m«t  ZXfl. 


fâtvop  arjuaiyn  to  ôiôkov 
naytelûiç  ij  qtaveçttiç,  èrt*  ev- 
&eia<;  /.ai   iQxv^fWÇ,  Xf^çH 
tov  a  keyé/iêPOP,  àytiKçv,  to 
AatépttPti  ßOPOP  «ai  ii  Àpap~ 
tiaç. 

Suidas  s.  ?.  'jipt  tnçvç 
(p.  417"  15  B.):  yatépopti,  H 
èyetptiaç'  ol  ôk  yXuioaoyçâtpoi 
mal  *ATroXlàôwQOç  0  Kvçt]yaloç 
xai  Ut^fé  ^01  ârjlovv.  xai 
yàg  diaftnegkg  xai  l^vç  xai 
ev^its  xac  in*  ev&eiag  xai 
iaxvçwç  xai  aa(ptôç  xaï  OK^l- 
ßü»^  Tutà  ànXûç*  ol  èi  ifaow, 
äiqftßioteQov  olpiai  XéyùPttÇ, 
oti  fàttà  tov  â  Xtyô^Bvop  ta 
êïifijfiépa  àtjloi  ;  opev  âi  tot  S, 
oïop  àvtixQv,  to  xavépopti  fié- 
yov  xaî  ivttptiaç, 

LeiieOQ  Bachmanni  1  139,28 
[itemqoe  SuidasJ  "Açai  avXXo- 
ytattxbç  ovvdeoftog  mèI  àptl 
TOV  xai  (ûç  lo«xe  xai  wç 
q>ttipttat*  ovtt»  HXatatp, 


Suidas  834  ^  4  Berob.  s. 
jittx*f^Ç*  nsQiontûiAépmçêcPtï 
tov  âhj9wg,  âirîUSç,  X^^^S 
napov^iaç,  aa<p(Sç  ßeßaiütg 
tj  aa^Xâç  1^  q^apiç&s  .  .  .  ^ 
€tpti  tov  têXeiu^  xof  opti  tov 

17 
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XXVI.  EiQOiç  ô'  av  xûi  to 
ATTA  {a%%a  A:  &e%<x  V]  dia- 
ifoçwg  rrgoayôfitvov  '  vvv  juif 
yitg  fà  iiiiya ,  >vv  [vvvt  A]  ôi 

\  '  Mil  *\  »         «  W 

to  Tiva'  alAota  oi  to  a  w. 
nai  äU.ote  rb  jtOtk  OtiftalPBiv 


îaxvçwç  xal  mni  fov  Kai^ânaf 
y.aï  àittl  tov  navtBlwç'  ovxw 
nicnuiv,  cf.  Schol.  Plat,  ad 
Euthypbr.  3  A  et  Lex.  Bachm.  I 
159,  16. 
Scliol.  Piat.  Soph.  220  A  %ùv%o 

ôaovvôfievo»  dà  axiva  ...  iviotë 
âè  ht  %ov  n9(fn%ov  nçoatlx^»' 
lai  ...  'Egatocx^itnig  àè  XÇ^ 
yixùiç  ovTO  (pT)Oi  nagaXaiAßa- 

atta  g>aivetat. 

Lex.  Bachm.  I  161,  9  ^'Atta: 

énâte  ^iiovvae...^  Oftotê  âè 
âaûvvetai  %b  ajtva  .  . .  arjinat' 
PU  àè  »ai  to  aneg  av.  iviàtë 
âk  xo<  (àg  nagéhtov  imi,  na- 
QaXttftßÖPerai  &k  nai  (adde  XQO^ 
vaaâç  ^avà)  to  itôtè  wpA  to 
SfiOtov  p.  o/toiù]  itaï  %6 
vina  xxX.*) 

Deficit  Pbotii  Lexicon  ut  gloa- 
taria  cetera. 


IXVII.  'Eni  êk  toîg  êîçiifié^ 
poiç  xot  &  0o^bç  tovto  âfj 
tb  nçoxêigop  attfiaivei  fâèy 
tOP  fâwûxrittàta  ao^iaç  tivôç* 
iâiwç  âk  itaï  top  Xoymlç  téxr 
Ptttç  nifoaapoxûitMPOp*  tnuta 
âh  mal  top  otfpécu  twp  aXkatv 

rn^ix^^*  iç*  f>lç  op 
èçttal  xûCfiêÎP  ïaoM*  aUd 
fë  âi}  mal  top  irtiti^âëtop  mai 
nçbç  dti  Sv  éçfiilofi  ^«oi^ot;« 


1)  Specieni  liaec  habent  Boethi,  cf.  Cohn  I.  c.  p.  799,  qol  vix  KCle  coolecii 

Etyniulogi  brrvia  frajrmina  ex  Photio  haiista  rs?r.  cpfrriim  vidf  quam  inept« 
Pholius  tredidirit  ûrta  eliaoi  |iro  norh  u-ur^jari  |jus?>e.  id  «jmid  (ietortum  est 
ex  Eratoslhenis  corrupta  forUsse  iam  tum  glossa,  quae  iti  glu^sariis  extreina 
êoiel. 
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figpop  Ihotftov  l|  ov  TfMd  (^ai 

xal  aoq>0Ç  àçtr^  §i€t€lMp. 

mm.  Swtayêhi  ê*  op  om 
àftwtotwç  TMOiç  xo2  toâ^Ba- 
fgioiQp*  KM  yàç  xaï  tmko 
Ofifiahêt  tUp  to  Map,  miftal- 
Pêt  àk  xal  th  nçfop,  âXXà  nal 
%è  ^vßofftop  xal  th  noKv» 

XXIX.  Kat  %6  xoftiâ^  Ôk 
té  w  llav  éiaiç$ï%at  xaï 
tlç  to  tcapteJlMç  m  clAcx^t- 
pwç,  èloaxBQtSs  t9  m  (sic  A: 
on.  MJ  ârj  Kol  releiwç. 


XXX.  jiXlà  «ai  tè  téio^ 
êioçfÔQOVÇ  êiapoiag  nef^iéxBi. 
xtà  yÙQ  tâftttm  likp  xaè  hû 
tov  téùtç  [1*  tov  n^è  toSJi  tôit- 
xnâi  âè  wû  irtï  ^otï  ftçlp* 
oAAà  lud  hri  tov  ffotç  ttpôs- 
âf^loî  âk  tùi  tè  inl  toaovtop» 


LeiiGonPholiip.76,25  Btc- 
niotoçi  ^€Ïoç,  ^etvfiaot^' 
ngfoç* 

Lexicon  Bacbmaooi  I  256,  5 
Beonéaioçt  o  Mùç,  nai 
^avfutotoç,  xal  é  nç^oç. 

Lexicon  Baebmaooi  I  280,  27 
Kofiiâijz  nitpv,  Map,  fsapt9- 
Idiç,  èXoûxtçùiç,  elXtxQivtSç, 
naptànuot,  teXëtwç» 

Suidas  s.  ?.  Kofiiâfj:  Hop, 
naptêXwQ,  oXoax^QuiSt  il^ixQi- 
pôç,  nttptànaot,  teXêiwg» 

Pbotii  lex.  p.  584, 12  Tiaç: 
ccptI  tw  nçà  tov^  ngiv,  ïutç 
ttpôç,  im  toaoûtop,  ^aç. 

cf.  BacbmanDÎ  lex.  I  386,  14 
Téwç:  TiQO  tov,  nçiv y  e(ug 
ttvôç,  èni  voffoî^oy,  ïwç,  cf. 
Sebol.  Plal.  Soph.  229  D. 

El.  M.  p.  57,  24  'AXéotwç: 


XXXL  Kaï  à  aldatmç  âh 

ar^^aivei  fihp  éftXtûç  tàp  ica- 1  6  àfiaQJùjXoç 
Mvçyov ,  arj^aipet  ài  xal  top  Iqioçùtp  tovç  qtôvovt;  Zevç 


»    t  .ne 


avjoxBiQlq  q>6vov  elgyaafiipop, 
aXXâ  ye  âfj  naï  tèp  ine^tôpta 


in}  âè  tov  Jièç  olop  âXâattaç 
Zevç  artb  tov  toïç  to  akaata 


Tovrovç  (oç  Tcr  aXaata  intonO'-  \  nâaxovotp  ànafAVvsiv  r-  b  %iz 
novvta  [èniaMitovvxoç  VJ  xai }  aXaara  {xovxtöiL  rà  x^Xena) 
tovc  fiQyaOftévovç  eiortçâttov-  |  trjçœv  .  .  .  ov%o)ç  evqov  tig  %o 
TO  ôi/MQ'  ^v&Ev  Tiaç'  aîioii;  Xe^ixov  t6  ^tjTogr/.oi'.  ex  eodein 
Aai  6  Ztùç  àXaatiû^.  ^î.  e.  Dionysio  (cl.  Heyden  Stud. 

'  Lips.  VU!  2291   ''xt^erpil  eliaiu 
'  Lexic.  niu  liiii,  1  G.'),  7. 
£(QOtç  à'  av  /.ai  to       Lexicon  Plioiii  p.  17  j,  1)  /Zro v: 
nvov  eîç  fcivt^   ôiaiçoini>u  zô  ;i(jÙ  tovyu^.u^to^  à/.ii/.)(^l^fVy 
ar]fÀaivôuBva  f  eïç  te  tùç  nqo  tb  /LitiaßeßXt]Kog  alua,  avTO 
%ov  yâXantos  QOtviàaç  tûv  &t^-  !  to  yâXa,  to  yaXaMiiÔBç  vyqàv^ 

M* 
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av%b  to  yâXa,  xai  /nijv  xa/ 
tb  ixitaßißhyog  aïfia,  xoi  djj 
mai  eiç  tb  yaXaKtwâêÇ  vyçôv, 
dncQ  Kai  oççbv  xalovaiv'  tivèg 
ik  nvov  xalovoi  nai  tb  véoy 
ftp  x^^ffi^V  ovvexprii^kv  yâka. 

XXXUl.  OUsdiKaito  eUv 
âtaqtogct  Ofjftaivêiv  y.aï  yàç 

Xôyov,  naQuXa/ißaverat  &à  xat 

àni  KOtavêvaewi;  te  xoi  avy^a- 
va^iaewç.    ol  6e  avUafäßä' 

<fvy*avtt&€ah  te  ârjXovv  avtb 
ßovXopjai  twv  iw  tf  Xôyqt 

fisXlârtùtv  dç^al^af  ^ÂXètKiaï 
a¥ti  %ov  ayê 

Xlgi^vtat  [sicV:  x^A^vvac  A],  rolç 
âh  fta^Xafißai^ttat  ttaï  mata 


Imaoç  ät/ßn^^ip  htot,^) 


Etym.  m.  p.  296,  47  Eîev: 
aye  av/iwasàd-eaiç  fih  k'iv 
etçTjfAévùtv^  avvaq>r}  ôè  ngog  tà 
lAékXovta  .  .  .  avtl  tov  taùta 
ßkv  ôij  ovtiaç,  luri  yàç  iniQ» 
^fia  àq>OQvntM¥'  kni  yàq 
Toiç  fjâri  eiçrjfiévotç  kniXeyo- 
jueyov  àfpOQit,u  avtà,  %b  avtè 
âk  ntaXëltai  ànô&eatç  Xôyov 
(priora  ay€  dij  —  fiéXXowra  h«- 
beot  «ÜAm  Suidas  s.  v,  et  Bach- 
maoïii  Lei.  1  208«  10,  posleriora 
ravTa  §iki^  —  àtpoçiÇet  aèta 
Lei.  quiDlom  Bekkeri  p.  243,24). 


Addo  bis  ex  Aini^tiiiochioruin  qoaealione  XXI  excerptia  eclo- 
gam  in  priocipio  CXLIV  p.  217  Athen,  ex  Lexico  iteratani  et 
amplificalam  : 

To  neçiiln^fxa  &wenat  fièv  ovtuj^ 
ankûjç  vt  [Pauli  I  Cor.  4,  1 3]  otifialvetv 
tb  iv  èetiiiiq  xat  oïov  vnb  tôt  txvf]  x«/- 
fiavoy.  i  iiQOv  6*  â»  «a;  tî]ç;  ar^jnaaiag 
^  ànoXvtQùMnç  uat  tb  oîov  vnéç  tivwy 
tiQBtOv  n^^Ofiëvov.  neqiipiiiÀa  yàg  xa- 
Xàlv  hiBÎvo  ftaJiXov  à  naXatoç  oîôe  lôyoç. 
xoî  ti^v  altiay  totavtipf  naçéxetat  tft 


LexicoD  p.  425,  3 
Tita  ill)  Il  fiai 
oy/ucr  r,  vnb  tà  ïx^ij 
ij  àftoXvtQtMtç*  otî- 

tùtç  ènéleyov  ttp  xat 
Ivtavtbv  ißßaXXo- 
(xivti)  tfj  it-aXâaat^ 
veaviçc  In'  a/raXAa- 


1)  Bachmaoni  Lexicon  I  351, 14  et  Suidts  s.  ▼.  ad  verbom  condoaat, 
niai  quod  hu  nddil  Aristophanis  locum  ex  Pace  1160,  cuius  scliolion  quatiuor 

explicBiiones  habet  oniisso  Pliotiann  m'-rô  ir,  yr'Xn  <|nnd  fxtrinsecus  additutn 
esse  v«l  l.exici  ordo  turb^tiis  dfumnstcti.  [loiioiniuin  enim  erat  post  primam 
signilicaiionem  quod  in  Ampliiioctiiis  cotrexil  Piiotius  ipae.  Dotaadum  Suidae, 
Pholii,  Baciiniaani  Icxica  Id  torbato  online  ooaeineffe. 


Digiii^uu  L^y  Google 


DE  DI0NT5II  ET  PHOTII  LEXIOS 


261 


awTijçia  mai  anohv-^ 
tçiuatç'  xai  ovttaç 

âùkt  9vaU»  àno- 
Tippmts.  concisit 
Lexicon  BachmaDoi 
I  341,9. 


opôftati'  tb  natatèv  knniôn  tiviav  avuh- 

noivùç  awtovç  t&p  tetoXfiti/iévûtp  onoi- 

vo  oßotpvlop  ht  %t»i  avTMv  oç  %iiêlXë> 

yinifur^g  éitovaioç  vnèg  nàwTùtv  nqoiHii- 
ü%^ai  naï  xa^âçQiOif  avtvHv  yiveoi^at  rov- 
tov  x^9^'*  neçi^ftHvteç  xaï  inatpiô/nsvoi 
xai  oîov  vftofiEiXiaoofitPOi  ^niQiiptiua 
r.fttàv,  ÏXeyov,  yevov*. 

Ex  liuc  coüspectu  cerlissima  ralioue  elûcilur  uiiicuni  Pholiani 
Lexici  exemplum  etiani  extra  lacunas  iiias  immaoes,  qoat  folîis 
rescissis  ov[,\r  suut,  niultis  locis  liiare.  nam  glossa  eioç  (XXllj  plaue 
omissa  esi,  (faCXov  (IV),  'içaiiiiv  (XI),  o^ôoe  (VU)  glossae  pie- 
niores  leguntur  in  Amph^lochii^  quam  lu  Galeanu.  ac  ue  hic  ampli- 
ficatas  eas  credas  ipsius  Pliolii  dnctrina,  in  cognatis  lexicis,  quae 
eisdetn  auctoribus  uli  soleut ,  suppleineota  illa  eodeni  lere  ordine 
ÏDTeniuntur.  de  una  glos^a  ontfog  (XXVII)  iure  pü&sis  duliilare; 
Deque  pnim  inveiiitur  simile  alibi  el  «acri  loci  lestimoniuiii  iti  ex- 
tremis su>[  1!  1  uem  luovere  polest;  sed  ne  haue  quidem  eretl  ^  a 
Lexico  olim  aiienam  fuisse,  quia  similis  f.-^liricae  videlur  at(|nc  ^lossa 
aofpiatriQ,  quam  secuiulo  loco  excerpi^ii.  qua  de  re  ul  duieudum 
est  Caleani  virtuli  iam  aliquanlum  detractum  videri  (id  quo<l  eis 
potissiniiHi!  iil  servandiiin  erit ,  qui  lexicorum  jir[[il<  xam  sane  ne- 
cessiludiü«  Ml  Miij  in  ita  gaudeodum  ex  Auiphilochiii»  ali- 

quid suppleuieuU  rtcuperalum  esse. 

Beroliiii.  H.  DIELS. 
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zu  EROTIAN. 

Das  HippokrateslexicüD  des  Erotian  ist  iu  neuerer  Zeil  sehr 
stielinUlU'riicl)  behandelt  worden.  Seit  der  Ausgabe  von  Klein  1865 
ist  für  dasselbe,  soweit  ich  sehe,  fast  nichts  geschehen,  und  die 
Untersuchungen  dieses  Gelehrten  über  die  QueUeo  des  Lexicons 
scheinen  noch  jetzt  vielfach  als  richtig  zu  gellen,  vgl.  z.  B.  Ilberg, 
de  GaUni  vocum  Uippocraticarum  glossario.  Comm.  Ribb.  p.  327. 
Und  doch  können  die  Aufstellungen  Kleins  nicht  befriedigen.  Das 
Lexicon  verdient  es  aber,  dass  dieser  Punkt  aufgehellt  wird,  schon 
deshalb,  weil  es  aus  verhältnissmjlwig  guter  Zeit  srammt,  aus  der 
uns  auf  lexicaliscbem  Gebiet  nur  zu  wenig  erhalten  ist.  Im  folgen- 
den soll  ein  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  gegeben  werden; 
eine  umfassende  Behandlung  der  einschlägigen  Fragen  ist  mir  nicht 
möglich,  da  mir  die  Litteratur  nur  in  beschranktem  Masse  zu  Ge- 
bote steht.  Deshalb  bin  ich  auch  nicht  in  der  Lage  UHr  die  Genauig- 
keit aller  Gitate  einzustehen. 

Durch  Erotian  sind  viele  treffliche  Fragmente,  zum  grossen  Tbeil 
Unica,  aus  Homer,  den  Lyrikern  und  Dramatikern  erhalten.  Wie 
sind  diese  in  die  Gesellschaft  der  medicinisehen  Glossen  geratben? 
Diese  Frage  muss  sich  jedem  aufdrüngea,  der  das  Buch  zur  Hand 
nimmt.  Klein  hat  sie  kurz  und  bOndlg  damit  beantwortet,  dass 
er  den  Didymus  gewissermassen  ab  Verfasser  des  Glossars  hinstellt. 
Mach  dieser  Hypothese  ware  das  Verdienst  des  Erotian  ein  sehr 
geringes,  er  hätte  sich  auf  eine  dUrftige  Nachlese  beschränkt  Aber 
die  Hypothese  ist  auf  Sand  gebaut  Prooem.  32,  7  beisst  es,  nach- 
dem die  wichtigsten  Hippokratescommentatoren  aufgezthlt  sind:  xal 
yàç  6  àvalB§âfÂevos  mop  Bvtpoçltav  naoav  ionovâaoè  U^iv 
i§iiri<f^a»at  âtà  flißlitttp  yi  nSy  &è  yçoftfimmSp  owt  lirnv 
datiç  elkôytftoç  qnneîç  swQ^k&Btàv  avêça,  ht  âè  jiçhtagxoç* 
ntQÏ        yeyçé^tv  ^AçunoiO^  xoi  'Agiototéag  oî  *Péâtot, 
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yat  uetà  nâvtaç  *jiwtiyopoç  xai  Jiôvfioç  ol  jH^snfêçBÏç*  Die 
Stelle  ist  ohne  Frage  corrupt,  deshalb  liest  Schmidt  Didjm.  p.  24  : 
—  TOy  avôga.  xai  yàç  6  àpokê^âiÂévoç  avjov  EvgtOQitiP  nà- 
ifav  èanovâaae  ké^iv  è^rjyr^aaa^hu  êtà  ßtpXiwv  Sjl,  nê^ï  ép 
Y9f9wpwnp  'Açiotoid^g  tuù  'Açun&wéaç  d  'PéiiOL.    ht  ài 

Sapêçëlç,  Ao8  der  ttberiiererleo  FasMiog  kann  maD  mu  herao»- 
leeen,  dMB  keiner  fon  den  masegebeDden  alexaDdrinieehea  Gram- 
matikern den  Hippokratea  bei  seiDen  Stadien  unbeachtet  gebaeen 
bat;  durch  die  Umstellung  Schmidta  bekommen  wir  mit  einem 
Schlage  drei  Hippokrateaerklirer,  Aristarch,  Antigonva  und  Didy- 
mua,  abgeaeben  von  denen,  welche  die  von  Elein  32, 11  hinter 
*^(}iota(gx9Ç  angenommene  Lücke  verachlungen  bat,  aho  doch 
wenigstens  noch  GaUimachus,  Eratosthenes,  Aristophanes.  Klein 
nhnmt  dies  sofort  als  Thataache  an  und  weiaa  sogar,  dasa  Ariatarch 
keine  Hippokratesleieia  geschrieben,  sondern  eine  forüanfende 
Interpretation  dea  Hippokratea  geliefert  hat  (p.  XXXVU),  wihrend 
*Dî^mHi  îexiH  tmguiari  icriptiùtu  mteryntoiM»  etf,  ul  ea?  tmimmUo 
Brûtiani  p.  32»  11  easiiûëcilm'  (p.  XXXIX).  Mit  Recht  wendet  aich 
aehon  Cohn  de  Ärütophmi»  Bys.  p.  325  hiergegen.  Man  konnte 
diese  Anaicbt  vielleicht  glaublich  finden,  wenn  sonst  irgend  ein 
Anhah  dafttr  vorläge,  aber  die  Beweiagrflnde,  auf  welche  geatfltxt 
Klein  die  Behauptung  aufstellt,  dasa  dies  angenommene  Hippo- 
kratealeiicon  des  Didymua  wenn  auch  nicht  die  einiige,  so  doch 
die  Hauptquelle  des  Erotian  gewesen  sei  (p.  XXXVIIII),  sind  nicht 
geeignet,  uns  for  seine  Ansicht  einiunebmen.  Erot.  47, 11  &çy9' 
fMP'  né^oç  %i  ntQt  %9vç  6g>^ctkfiûvç  XtwuafiOfââtç»  d  ht 
ti]ç  naçeTiofiivrjç  Iwitûnitùç  wùiiéit^,  Haas  diea  dem  Didyoïus 
gebort,  zeigt  EuaL  1430,  60  àiiXà  uni  Imagyag  q>aaiv  ^  x^^'^* 
ti'a^  90  XwMaivup  to  linaç,  nai  SfgyetAoç  vôaoç  ofiftârmw, 
é«p*  ov  S(fy9ina  xtttà  JlàvpiOv  %à  kni  èq)^alf*w  Xttntdfiata, 
i$y  ftvijf*^]  fit'  '^loxvltp  h  t(p  'Trgôç^MP  Spt*  ênÔQyBfÀa*.  ixci- 
^t»  xai  àçySvreç  tavçoi  nagà  IltvÔa^  xal  àgyaivttp  %è 
iUtrxaiveiir  naçà  EvQtniârj  h  WXxjua/wvc  %al  tomgoç  agyii^i- 
%t]ç  i.yovv  Xtvmôç  qtaat  ftaçà  ^(jvvixip  o  äitmoftiaag  xr^v  Eô'* 
çwnt]v.  Ich  habe  die  ganze  Stelle  ausgeschriebeo,  weil  sofort  die 
Tendenz  derselben  in  die  Augen  fifllt.  Es  wird  nicht  die  Be- 
nennung der  Augenkrankheit  erläutert,  sondern  die  Bedeutung  des 
Wortes  àgyoi;  =  Xivy.6çf  und  mit  Recht  hat  Schmidt  p.  8S  das 
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Fragment  zur  Xé^tç  zçaytxi]  gerechnet.  Ao  eioe  léSiS  ^IftnO' 
itçàtovç  zu  denken  liegt  kein  Grund  vor. 

Noch  weniger  beweiMAd  iai  die  folgende  Stelle  (Klein  p.  XXXXI). 
Erot.  p.  57, 3  aXtpita  rtçoxwvia.  ver  ytvoßeva  éx  tatv  acpQvxiujy 
KQti^ùh  ovtœç  'Attixoi  xalovotv.  Vgl.  Harpokrat.  158,  12  tiço- 
nuavta*  ^  Jiàviioç  àè  nqwtimta  iftfoi  nvgoi  fxiXtti  nexQto- 
^ivot,  'AQtatoij^i^ç  âk  6  yqa/iuaziyibç  xai  Kçâitjç  ta 
ag)çvxTwv  xQi&uip  oviio  q>aai  ovoßäteai^ai.  Weil  ArisLophaoes 
bei  Harpokraiiun  durch  VermiUelung  des  Didymus  erhallen  ist, 
neiot  JUein,  dass  dies  auch  bei  Eroiian  der  Fall  sein  müsse.  Der 
entgegeogesetate  Scbluss  dürfte  richtiger  sein:  da  bei  Erotian  nur 
Aristophaoea  zu  Gruode  liegt,  wahrend  die  abweichende  Erklärung 
dea  Didymus  feMt,  so  ist  eben  Didymus  hier  nicht  benuut. 

Nicht  viel  anders  steht  es  nait  der  Glosse  xaçvxt]. 


Grus  bei  Ruhnken  praef» 
adHesych,  p.XXI  ttpi;f.iâ 
de'  aïiaatoç  utai  à^- 
%vi.iät(üv  ftavtolmv, 
0   ôè   JiAvuoç  Avàiov 

Xovs  ou€»aülag  avyxeifue- 


Eroi.  82, 1 1  xor^vxr;  $îôàç  èati  vno- 

fiàtutv  avvt  id-éfiévov.  xaçv- 
ntv9iP  àk  fo  taçâtTety.  xaçifxrjv 
çwaiv  aîfiatwdtf  ti^v  XQOiènf  exov- 
QWf,  huoi  ôk  ftOQ^  fin7v  xaXov- 
IAévr]v  ai^atiav  xaf)vxr}v  utvofiaaav, 
ovx  ôçi^ûjç.  ojt  ôè  tfiftfiojàç  iotiv 
éléos  i§  àçtvfâtttùtp,  fAaçtvQtl  xai 
0ihn^miç  b  Sétfnoç  xai  aXkoi, 

Klein  folgerl  kieraua  ohne  weiterea,  daaa  Didymua  bei  Erolian 
benuUt  iat.  In  Wirklichkeit  hat  aber  doch  die  Glosae  dea  letitereo 
mit  den  Worten  bei  Orua  mehr  Aebnlichkeil,  welche  nicht  dem 
DidyoiuB  augeachrieben  werden.  Zudem  aberaiebt  er,  daaa  bei 
Erotian  Philokratea  fon  Samoa  neben  anderen  ala  Gewflbramann 
angefohn  wird.  Daaa  ttbrigena  die  Zubereitung  der  nagma^  em 
beliebtes  Thema  war,  aeigt  Athen.  XU  516  c.  Stutzig  macht  aller- 
dinga  Besjcb  xo^vxi^*  —  ßfftSt»ei  ^vâtùv  iS  aïfiatoç  nal  aXlwp 
^dooßarta»  avymëifiêitap ,  àtp'  ou  to  ovrwaçmup  nai  èva» 
âivu¥  luiQvMveiv  Hier  iat  allea  durcheinander  geworren^ 

ßQiSfitt  Avàiw  ist  Didymus,  à%  oVjuasoj;  u.  a.  w.  ein  anderer,  xo^v- 
xévsif  ateht  auch  bei  Erotian.  Auf  Et.  H.  492,  47  hatte  Klein 
sich  nicht  berufen  sollen,  die  Worte  Umi  âk  —  taçmeiv  sind 
aus  Erotian  entnommen,  welcher  h&uflg  vom  Etymologen  direct 
benutzt  wird. 
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Sieber  urlheilcD  kann  mao  Ober  die  HeriinDft  der  Erotieo- 
gioeie  nicbt,  aber  selbst  weoo  unter  den  allot  Didyinus  stecken 
sollte,  so  wire  seine  xwfUMQ  U^tç  benutzt. 

Erot.  124,  16  tçâftip'  tb»  o^gov,  ZpfteQ  xai  vftotaiçiov 
italovfie».  tag  mû  'imwvai  —  wai  W^x^fl^oç.  Hiermit  vergleicht 
Klein  schol.  Arist.  Ran.  223  (oe^^O*  ^idvfioç  j-qv  xçàfiiv,  ot>x 
uiç  %i9tç  to  hxiop.  Erotian  erklärt  Tffâfug  durch  oggog^  Didymus 
0ÇÇ0Ç  durch  tçâfttç.  Die  Möglichkeit  ist  ja  nicht  ahsuleugnen, 
dass  hier  ein  Zusammenhang  vorhanden  ist;  doch  wird  das  Gegen- 
tbeil  wahrscheinlich  durch  den  Zusatz  bei  Erotian  Sv/teg  mal  into- 
tavgtor  Mlovfi&f,  welcher  dem  Didjmus  fehlt.  Auch  das  spricht 
nicht  gerade  dafOr,  dass  bei  Erotian  zwei  Lyrikercitate  stehen, 
wahrend  schol.  Ran.  aus  der  xoi^cx^  UStg  stammt.  Die  wahre 
Berkunft  der  GIosm  wird  sich  unten  ergeben. 

Ebenso  unsicher  ist  No.  5.  Erot.  90,  6  -AVQr^ßiutv  *  axv- 
gwpf  vcSv  nnvçiMtP,  àvv<xi}  âi  17  li^iç.  Vgl.  schol.  Ar.  Vesp.  968 
(Did.)  ïûti  âh  tQax'l^iop  %i  (içoxv  têliwg  nagumli^iov  toïç 
1^vçrjß^0lç,  tovtéart  stttviioiç,  %oîg  àao  ttSy  mçi&wv  àno^QÎy- 
fiaoi,  %olg  ùxvQoiç,  Merkwürdig  ist  die  Aehnlichkeil  der  Erotian- 
glosso  mit  'dem  DidymusschoHon.')  Wenn  sie  aus  Didymus  stammt, 
so  jedeofiüls  wieder  aus  der  xw^ivun]  U^iç. 

So  erbringt  von  den  fOnf  von  Klein  p.  XXXX  IT.  angeführten 
Stellen  keine  den  Beweis,  dass  Didymus  ein  Hippokratesglossar 
geschrieben  und  Erotian  dasselbe  zu  Grunde  gelegt  bat.  Eine 
Glosse,  jiQomwvta^  ist  Oberhaupt  zu  streicheu,  wahrscheinlich  auch 
xagvKri  uud  xçâfÂiç;  agye^iov  stammt  wohl  aus  Didymus,  aber 
aus  dem  Tragikerglossar,  xvgr^ßia  vielleicht  aus  dem  Komiker- 
lexicou.  Aber  selbst  wenn  sie  alle  aus  Didymus  slamniten,  so 
würdeo  wir  immer  noch  nicht  Klein  zustimmen  können,  welcher 
p.  XXXXII  (zu  OQQOv)  über  die  Schwierigkeit  mit  den  Worten  liiu- 
weggehi:  (juae  (juarnquam  e  lexico  comico  Didymi  ßuxiise  apatum 
es(,  quid  ofjstal ,  quuinnnis  hoc  vocabidiHH  quuque  in  lexico  Didt/ini 
üippocratiCQ  exstilisse  admiimunm,  während  doch  die  Kxisteuz  dieses 
Lexicons  erst  bewiesen  werden  muss,  mid  diiiiu  schlichst:  Didijmum 
(seil.  Uxin  Ilipp.)  üb  Eruliano  hand  raro  in  partes  vocatum  esse 
patefactum  est. 


l)  Dass  das!<clfie  dem  Didymus  gehört,  ist  nicht  zweifelhaft  Wie  dies 
aber  durch  Uesycii  Ii  557  bewiesen  werden  soll,  vermag  icti  oicht  eiazusebeo. 
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Einige  Glossen  lassen  sich  noch  nachtragen,  welche  auch 
gegen  Kleio  zeugen. 

Eroi.  M  iftlifAÖai^j]'  int i-  Schol.  Av.  530  ßU^ia^ovttg' 
09iq,  ifiakâxxh],  i^Ufit]'  ugrj-  —  Jiôv^oç  ôt  ßJU/AÖ^ovtts 
taiéhnaçàxo  ßUaaeiv/ö  kaziv  âm  %ov  xaicovyvep.  àitotiX^ 

*'Ogyioi  xtX. 

Didynius  fehlt  bei  Ërolian.  Ebenso  Ërol.  46,  3  *Alâatogtç' 
Bay.xflot;  fxhv  kp  nçtûtt^  tpovétç  qnjaiy  ly.  t/^c  Eègtttiâov  M»- 
Xavinm^ç  Uj^vrni;  —  ïviot  ék  fovç  àvÔQtàv  %i  xaï  fuaçàv 
ei^aûfiépovçy  xâv  ftrj  loat  g>oveïç.  Vgl.  B.  A.  374,  26  àlàc^WQ* 
—  wwtt  âè  ^iàvfiQv  àno  «ov  %ùlç  alaora  ttâaxovaiv  inor 

Ebensowenig  llaal  sich  bei  Erot.  37«  1  oWfiôy,  vgl.  mit 
Didymus  bei  B.  A.  380,  20,  BenuUung  des  lelsteren  nachweisen. 
Schliesslich  sei  noch  erwähnt  Erot.  112, 17  fo/ißag'  ifttêiofiov 
SpQfAa,  Didymus  schol.  Ap.  Rh.  I  1138  sagt  ?on  dieser  Bedeutung 
des  Wortes  nichts. 

Andererseils  weist  Erot.  54, 10  vgl.  mit  schol.  Pac.  1254  viel* 
leicht  auf  Benutxung  des  Didymus  hin,  Schmidt  p.  258. 

Angesichts  dieser  Thatsache,  das«  sich  ein  Bippokratesglossar 
des  Didymus  garoicht  und  BenuUung  der  anderen  Werke  des  viel* 
geschäftigen  Hannes  bei  Erotian  nur  in  Terschwindeod  geringem 
Umrange  nachweisen  Iflsst,  sind  auch  die  Schlüsse,  welche  Klein 
aus  der  Lebensseit  der  meisten  von  Erotian  citirten  Schriftsteller, 
sowie  aus  der  Natur  der  Dichlerfragmente  sieht  (p.  XlXiX  und 
XXXX),  von  selbst  fainftUig,  und  die  Frage  nach  den  Quellen 
unseres  Autors  bleibt  unbeantwortet. 

Kleins  IrrlJiuni  ist  bauplsicblich  durch  llilsche  Beortbeilung 
des  Verblltnisses,  welches  iwischen  Hesych  und  Erotian  obwaltet, 
hervorgerufen  worden.  Dies  musa  deshalb  vor  allen  Dingen  auf- 
geklart werden.  Unverkennbar  ist  die  nahe  Verwandtschaft  beider 
Glossare,  die  Zusammenstellungen  |).  XXXXUI  f.  sind  dnrcbaus 
überzeugend.  Würe  ein  Hippokratesgloraar  des  Didymus  nachsu- 
weisen,  so  wlire  die  Sache  klar:  Pampliilus  schriebe  den  Didymus 
aus,  Erotian  ebenso  wie  Diogenian  wieder  den  Paropbilus.  So 
scheint  KIf  in  zu  urtbeilen,  seine  Aeusserungen  hierüber  sind  nicht 
klar  (p.  XXXXIII  uiu\  Kote),  lihnlich  auch,  wenn  mich  das  Ge- 
diichlutsä  iiiclit  Uu8chi,  llberg  a.  a.  0. 
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Ebenso  uoglUcklich  scheint  mir  aber  auch  der  Gedanke,  dass 
die  von  Erolian  benutzten  Hippokratesglossare  erst  von  Pamphilus 
gesammelt  seien  (Schmidt  Quaest,  Hes.  CLXVI  ;  Gobo  de  Aristophanê 
Bys.  p.  326,  dessen  Deduction  freilich  sehr  bestechend  ist).  Diese 
Annahme,  dass  Erotiao  sein  Glossar  aus  Pamphilus  compilirt  habe, 
fällt  schon  durch  die  eine  Bemerkung,  dass  der  grössere  Theil  von 
£rotiaQ8  Glossen  bei  Hesych  fehlt.  Halten  sie  bei  Pamphilus  ge- 
standen, so  würden  sie  sich  alle  bei  Hesycb  wiederfinden.  Es  isl 
trOgerisch  von  Glossen  wie  nço*iù>ia  auszugehen,  weil  diese  aus 
Grammatikern  stammen;  das  specifisch  Medicinische  muss  man 
heranziehen. 

Ich  kann  aber  überhaupt  nicht  zugeben,  dass  Schmidt  den 
Beweis  dafOr  erbracht  hat,  dass  Pamphilus  die  Hippokrateserklflrer 
ebenlalls  compUirte,  denn  den  Umstand,  dass  viele  Hippokraies- 
glossen  hei  Hesych,  wie  er  uns  vorliegt,  stehen,  darf  man  heute 
doch  wohl  nicht  mehr  als  Beweis  ansehen.  Dann  wire  Hesych 
identisch  mit  Pamphilus.  Es  ist  ja  wahrscheinlich,  dass  letsterer 
in  seinem  umfangreichen  Werke  auch  Mediciner  vielfach  verarbeitet 
hat,  wenn  auch  die  Beweisfohrung  Schönemanns  de  Uxim^r.  p.  90  fit* 
nicht  twingend  ist;  aher  Pamphilus  verfolgte  hei  seinen  Sammlungen 
ganz  andere  Zwecke  als  s.  B.  EroUan.  Wir  sind  in  der  glttcklichen 
Lage  uns  von  der  Anlage  seines  Werkes  aus  den  reichlichen  Frag- 
menten, Schmidt  QwuU,  LXl  seq.,  ein  ungefähres  Bild  machen  zu 
können.')  Nun  vergleiche  man  z.  B. 


Erot.  49, 1  àpaXElâfiqiâai*  WU' 

was  von  Schmidt  p.  GLXVl  ausdrückhch  aut  l'amphilus  bezogen 
Wird,  oder 

EroL  70,  7  iptMQiKtaae»  '  èvéàt^-      Hes.  ivenQiKUßOiv'  èviàt^- 

Erot.  41,  13  QQXoiri  q)iaiç'  i*  Hes.  àçxaia  q>iaiç  /  rtçô 
nç6  %ov  toatlv  latl  xcrrà  gwaiw  \  %ot  voaelv  xajâataais,  rtaçà 

Ërot.  42, 12  cttänkoo*  '  to  nov^  j  Hes.  àfânloop  *  . . , .  xoi 
çwv  xal  1x0»  ùçvxiaQtav  viyâ.    |  l^^v  evQvxtaçiaP. 


1)  Srhün  die  VergU'irhiing  dieser  Pampliiliisrestf  milden  Fragmenten  des 
DioKtiuaii  p.  LXXXVI  se({.  hätte  Schmidt  zeigen  können,  dass  seine  Ansicht 
über  Diogenian  nicht  richtig  sei. 
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Erot.  70,  8  hetplißotößi]a£' 
âiëtXt»  ei$  nXêioifç  wonovç  sàç 

Die  angeführteD  Lemmata,  deren  Zahl  sich  leicht  vermehreo 
liesse,  stimmen  mehr  oder  weniger  wörtlich  ülicrein.  Will  nian 
diese  üebereiustinimuiij,'  durch  die  jLjenieinsaine  Herkimli  aus  Pam- 
philns  erklären,  so  muss  mau  glauben,  sie  hatten  in  derselben 
dürftigen  Fassung  schon  bei  diesem  pestautk n,  wahrend  man  sonst 
die  Reichhaltigkeit  dieses  Sammelwerkes  zu  rilhmen  pflegt;  vgl. 
x^rçUXêioç  Athen.  XI  47u  e.  Zudem  beziehrn  ^ich  diese  Leinmaty 
s^imuitlich  auf  bestimmte  Stellen  des  IIip]iokrates,  stammen  aus 
Sppcialwürlerbtichern  zu  diesem:  wo  sollen  sie  bei  Pamphilus  ge- 
stand« n  haben?  Man  muss  sich  dann  zu  dem  Glauben  bequemen, 
(lass  I*a[nplii!u8  auch  solche  f.bjs.sait;  entliielt,  Waren  dann  die 
Glossare  2U  llippokrates,  Komikern,  Lyrikern  u.  s.  w.  von  einander 
gesondert*)  oder  stand  beispielsweise  unter  dem  Leninia  außrjif 
Erot.  52,10  zuerst  eine  Reihe  Mediciner,  zuli  i/t  Bacch  us,  dann 
eine  ethnische  Glosse,  ol  todioi^  dann  des  Aristophanes  li^txi- 
•Aai  Xé^€tç  mit  Aeschyluscitat ,  Kpithersis,  Aristophanes  comicus 
resp.  Eupolis?  Im  lelztereu  Falle  waren  also  niedicinische,  ira- 
gische,  komische,  ethnische  Glossen  durcheinander  gemischt  ge- 
wesen, im  ersleren  hätte  Erotian  bei  der  Zusanniieu-tellung  des 
Artikels  a^ßr.v  zuerst  das  medicinische  Glossar,  dann  die  ethni- 
schen, schliesslich  die  Koniikerglossen  bei  Pamphilus  aufsu*  ht  n 
mdssen.  Beides  ist  undenkbar.  Ks  ist  eben  eine  durch  nichts 
begründete  Annahme,  dass  bei  Pamphdus  Specialwiirlerbücher  in 
dieser  Weise  verarbeitet  waren;  die  Eragmeote  zeigen  uur,  ia 


1)  Nachträglich  sehe  ich,  dass  Reilzeusteiu  Rh.  M.  43,  45Ô  dies  wirklich 
aoninnit  Aach  er  liitt  das  Werk  det  Pamphilas  au  iwei  Theilen  bntchen 
iuqI  yXm99»r  nad  mfi  ir^ftétar.  mçl  yimwiSr  aerlegt  er  aber  wieder 
In  xwei  Th«le;  der  erste  enihiell  nach  ihm  die  bia  da  erschienenen  Special- 
glossare zu  einzelnen  Sfliriftstellern  wie  Homer  tinrt  einzelnen  Litteratur- 
gattuogen  wie  Tragödie  und  Comödie,  der  zweite  Lexica  zu  einzehien  .Mund- 
arten; ich  sehe  nicht,  wie  er  dies  l>eweit>en  will.  Aus  dem  Zusatz  des  Suidas 
(s.  V.  nâfÀifiXoe)  nen't  yXutooâtf  ijioi  Xé^iuty  darf  maa  dies  doch  otcbt  folgern, 
wie  die  von  ihm  aelbat  aagefAbrte  Stelle  Athen.  \l  494  f.  Uéftupù^ç  if  Wr- 
Tuutk  JUSitfcr,  d.  h.  Pampbiioa  in  den  Theile  seines  Werkes,  der  über  die 
attische  Mundart  handeil,  leigt*  Von  Specialgloasaren  an  dnselnen  ScbiifU 
steuern  liegt  nichts  darin. 
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UebereinstinmuDg  mil  dem  Titel  mgi  yhaaemv  naü  opoßatutVf 
datt  er  dunkle  uod  dialectische  Wörter  uod  Mficxa,  Bexeich- 
Dungen  ?od  allen  mOglicben  Gegenständen,  in  sein  Werk  aufnahm. 
Er  konnte  also  einem  roediciniscben  Specialworterbuch  wohl  die 
Glosse  Sfißij  entnehmen  und  unter  die  àvâftcxa  oder  auch  unter 
die  Glossen  einreihen,  nicht  aber  iwetpltßotötiiei,  opönkoo»  u.  a. 
Diese  ballen  bei  ihm  keine  Stelle.  Ich  habe  mich  gefreut,  das« 
ich,  von  Eroiian  ausgebend,  xu  demselben  Resultat  gelangt  bin  wie 
H. Weber,  Philol«  Suppl.  III  451  uod  mit  ihm  in  diesem  Punkte 
vollständig  abereinstimme.  Vgl.  bes.  S.  525  f. 

Auf  den  richtigen  Weg  fuhrt  die  Vergleicbung  anderer  Glossen 
des  Erotian  mit  Hesych. 


Des.  a^ilyijtaf 
vat,  Nimavâifoç, 


Erot.  48t  17  iix^ilytjrai*  Baxx€Îoç  q>r>ai 
&r)XâÇrjtai  1}  èntottàtai,  ^frtnXf^ç  6k 
inrttéÇq'rat  nai  hU^ktßfjvai,  wç  Ni' 
Kovêçoç  i|i;/e7va«. 

Klein  bemerkt  dazu:  Arne  fluxit  ffsQfcAtt*  I  62.  Wenn  er  damit 
sagen  will,  die  Hesychslelle  sei  direct  aus  Erotian  entnommen,  so 
bin  ich  ganz  seiner  Meinung.  Das  stimmt  aber  nichl  zu  seinen 
Ausfalirungen  p.  XXXXIII.  Schmidt  zu  der  Hesychslelle:  Niiutp- 
ÔQOÇ  accept  ex  Erotimo,  Wie  es  sich  sonst  auch  mit  den  an- 
geblich von  Hesych  zugerugteu  Zeugnissen  verhalten  mag:  wSre 
von  ihm  zu  dieser  Stelle  der  Gewährsmann  erst  aus  Erotian  zu* 
gefugt  worden,  so  hätte  er  zweifellos  nicht  Nixavôçoç  sondern 
'Ifstsoxçàir^ç  geschrieben.  NixavÔQoç  ist  also  schon  bei  Diogenian 
gewesen.  Also,  wenn  dies  aus  Pamphilus  wäre,  so  hätten  bei  diesem 
schon  Bacchitts,  Epicles,  Nicander  gestanden.  Da  iruss  man  doch 
billig  Trügen,  was  denn  eigentlich  Erotian  gelban  hat.  In  welche 
Schwierigkeiten  wir  mil  dieser  Annahme  geralhen,  zeigt  noch  deut* 
Hoher 


Erol.  49,  IIH  alwp*  o  Vitt- 

TQaifiüKuy  <fi;oi'  tov  al- 


Hes.  ahüv*  6  ßiot;  nov  avitgto/itüv^ 

l'Oi;  rto^  toXeo\  l'uiç  ôf  tiov  yfco- 
tfÇMV  xôv  riotiaJov  (liUfAof)  cî;t£- 
düß/.ay  ,  ojç  ^Inno/.çjctii  ç  '  lov  auZvâ 
tiç  voai.aai;  iffôofiaîog  ùjifitavB, 
I.IQ10Ç  cc7ié\^av€% .  /ctt  lOTf  ôf  y.ai  Ini  tov  uay.çnf  -^yoiov 
JlivdaQOç  (V  vrifuixilftotoiiiottiai.  /.al  o  Iv  naiti  auhiOTi 

XïÂ.  ifiVélÔl^.  ELQl'HàfiÇ  àé  </><ÂOXf  i^f Ktk, 
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Schmidt  bemerkt  richtig:  eonflata  ^ua  at  ex  AfoU,  lex*  hom. 
17, 11  er  Srotûmo,  Das»  er  aber  etwas  anderes  sagen  will,  ersieht 
man  aas  Quaett,  p.  CLXVI,  wo  eciwv  unter  die  fon  Pampb.  ge- 
sammelten Hippokratesieieis  gerechnet  wird.  Man  denke,  welche 
Mobe  Erotian  sieb  machtet  Die  Glosse  ist,  wenn  man  Apollomus 
absiebt,  immer  noch  fQr  Hesych  recht  stattlich.  Bei  Pamphilos 
muss  sie  natOrlich  noch  viel  umfangreicher  gewesen  sein.  Jeden* 
falls  mOsste  auch  das  andere  von  Erotian  angeführte  Hippokrates- 
citat,  desgleichen  das  grosse  PindarAragment  ihm  sugeschrieben 
werden.  In  diesem  Falle  mochte  es  nocb  angehen,  weil  Hippo- 
krates  den  Reigen  beginnt.  Wenn  aber  die  Bippokratesglosse 
swischen  anderen  stand,  hatte  die  Sache  schon  ihre  Schwierigkeit 

Alles  ist  gani  einfach,  wenn  wir  den  Pampbilus  völlig  aus 
dem  Spiel  lassen.  Dass  das  Leiicon  des  Apollonius  Archibiu  im 
Hesych,  und  swar  doch  wohl  von  Diogenian  selbst  direct  verarbeitet 
ist,  leugnet  Niemand.  Weshalb?  Wegen  der  wörtlichen  Deberein* 
Stimmung  zwischen  Apollonius  und  Hesych,  oder  weil  er  in  der 
epist.  ad  Suhg.  ausdrücklich  angeführt  wird?  Ich  meine,  was 
Apollonius  recht  ist,  ist  Erotian  billig.  Die  wörtliche  Uebereiu- 
Stimmung  ist  vorhanden,  sogar  in  den  Fehlern  (bei  Erotian  49,  14 
und  Hesych  )iest  man  voarjoaç  statt  (fi>ivr^aac;  bei  Hippokrates, 
Erot.  r)4,  4  und  lies.  s.  v,  ùyuKliiai  yadgià  lilî  yavçià);  epist. 
ad  Euloij.  sagt  ov  fÀt^v  «ÂAà  /.ai  tat,  /lu^ju  lotg  iatQOtg;  «lie  An- 
naliiiiti,  (ia>s  Erotian  den  Pampbilus  compilirt  habe,  stösst  auf  die 
grüssleii  Schwierigkeiten:  garnichts  hindert  uns  zu  glauben,  dass 
auch  Erotian  ebenso  wie  Apollonius  von  Diogenian  ausgeschneijea 
worden  ist.')  INodi  uiuluuchleader  wird  dies  durch  die  Verglei- 
chung  der  folgenden  Stellen: 

1)  Die  Lebenszeit  l'JrDtians  «iprictil  nicht  dagegen,  Kleins  Aasführuugen 
liierûber  p.  XII  sind  nic  ht  ütierzeugcnd.  52,  Hritirt  Krntian  dpn  .1ff*'f<y*n?f 
Ô  Siçutofutîi;  Galen  nennt  den  Stralonicuä  seinen  Lehrer,  also,  folgert 
Kleio,  kaon  firotttD,  der  einen  Schüler  des  StratODiens  attMchidbt,  erst  am  An" 
fang  des  swdteti  oder  frflhesteas  am  Eade  des  ersten  Jahthmiderts  gMchrieben 
haben,  Galen  ist  131  geboren.  Er  hat  mit  Mencsthen;;  denselben  Lehrer,  also 
werden  stf  Wide  etwa  cloichaltrit;  sein.  Maj,'  .Metitsilirtis  auch  ftwas  älter 
sein,  mein  als  drcissig  Jahre  sicliorlich  iiiclit.  Ihnui  warf  er  uru  lUO  geboren. 
Vor  seinem  tuntuiidzwaazigsten  Jahre  wird  er  kein  Werk  geschrieben  haben, 
das  in  weiteren  Krdien  bekannt  wnrde.  Dann  fiele  die  Abfassong  von  Ero- 
tian» Wftrterbttcb  fröhesteoa  in  die  Jahre  12!»— 130.  Damals  dftrfte  der  u^p- 
titçit  *4vâqiftuxos»  der  Leibarzt  des  Nero,  ja  selbst  dessen  Sohn  schwerlieh 
nocb  gelebt  babea.  Ich  weiss  nicht,  ob  sonst  etwas  fiber  diesen  Meneslheos 
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Hm. 


tà  ItQOÇ  to 

fiéâia,   %à  vyt^ 


EroL  11,  21  oifftêpa'  Bsacj^ëîéç  tà 
iwaçfiéÇovta,  oint  èçMç,  oQfAtpa  yaç  lâiwç 
Xiynai  rà  t^p  itnçatipf  X99iap  initij' 
$$êa  iff/olêUt  ofoy  Mtl. 

Apollon,  42,  14  a^tta"  vy^,  ^gfioofUiftM, 
ànf^Qtâûfiéva,  Xtywitu  âk  tavta  xal  OQH&ftt. 

Es  kaoa  nicht  fweifelliafl  sein,  dasB  die  Besychglosse  aus 
Apollonius  und  Erotisn  susammeDgeschweisst  ist  Apollonius  ist 
direct  ausgeschrieben;  weshalb  nicht  auch  Eroüan? 

Die  angerohrten  Stellen  scheinen  mir  Beweiskraft  geoug  zu 
besitsen.  Wegen  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  ist  es  vielleicht  nicht 
OberOassig  noch  mehr  Material  herbeizuschaffen. 


lies.  yifiJTOtßtr 
va'  ovviXy.oitfva 
/.aï  arcaojutoàùiç 
Ol  uîiai^ovvta.  oî 

Vgl.  Eu  M.  24 1,50. 


Erol.  4,  13  YQifpüt^Bvu'  BaAxtloç  h  ôev- 
t(Ç(ii  (ff^oi  aiviyyi^ovia  xai  avvâmnyta,  ov 
yoiaaç.  fOJi  yaçf  ov  ipikùiç  awaiciokia. 
ûÀÀà  iLifTa  a/.<j).iétrjt6ç  jivoç.  yçlffop  yàç 
01  /lalaini  to  ahiyiLiaitZdeç  /.cti  av.nXihv  XI- 
yovoif  AQi  y(j2q)0v  tà  aXisi  tiKov  ôUivov  ànn 
trjç  xazà  tr^>  nXoxr^v  ayjßktitjaeütg.  tixoç  ovv 
•/.ai  toy  */rr7C0nçâTrv  lô  at^ria\^tç  tdiy  vevçujy 
Ml  oio¥  oi>i).xo^i^üp  anaafÀùjàùiç  eînûv. 

Die  Worle  h/Ôq  ovv  y.tX.  gehören  oiïeDbar  dem  Erotian  selbst, 
ähnlich  wie  z.  Ii.  22,  2ii  f.  u.  a.  Da  wir  dieselben  bei  Hesych  wie- 
derfinden, müssen  sie  eben  direct  aus  Erotian  übernommen  worden 
sein.  Wer  das  nicht  zugeben  sollte,  masste  glauben,  die  Glosse 
sei  sciarisch  aus  Pamphilus  entnommen,  bei  dem  sie  in  dieser 
Weise  verarbeitet  stand.  Soll  Pamphilus  dieser  Bearbeiter  gewesen 
sein  oder  soll  er  sie  wiederum  aus  einem  unbekannten  Werke 
entnommen  haben? 

Erol.  116, 10  oxéTtQÇvoç'  eîâôç  iatt  deoftov 
6  OKéTcaçvoÇf  orav  S  htiâeainoç  nXâyioç  de^^ 
fiaçtvçtï  âè  *AaKXt]niâàrjç  h  %^  i^tfyijttiu^ 
rnv  xat*  irjtiftiOP  léy<a¥  KtX, 


Hes.  aaértaQ' 
fov'  L-Tiâéa/iOV 
iatçiMOv  opofitt* 


beksnot  1st;  sot  dicter  StcUe  «dtlicMe  ich  weiter  nichts,  als  das»  er  tas 
Stntontcea  slaounle.  —  Gegeo  Eadc  des  ersleo  Jabrhoodcris  noss  fieUich 

Erotian  ^('Irbt  haben,  wenn  in  'Pip9o(  iy  nfpi  lilç  ànix^ç  awr^ittias 
Erol.  25,  ?.  wirklich  luQtjt^aîoç  steckt.  EtçTjyaîoç  lebte  aber  wolii  eher  spater 
als  früht  r.  ;uis  ^ie«em  Grande  igt  mir  die  Ricbligkeit  der  Eineodatioa  Ruho- 
keos  zweifelhaft. 
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Weoo  ErotîaD  dies  au8  Pamphilus  hatte,  so  wdrde  er  nicht 
nur  Hippokraiesglossare,  sondera  auch  Commentare  excerpiit  haben. 

Derartige  Stellen  Hessen  sich  noch  labh'eich  anführen,  z. 
ßttXßis  13, 12,  ayâXXtrai  54,  4,  ich  beschranke  mich  darauf,  noch 
zwei  besonders  lehrreiche  heranzuziehen. 

Erot.  02,  14  èUatov  hi^âÔB  nh  evko-  He».  SUatov 

yov.    i»  dk  loj  TCêQi  agi^QUiv  %o  ofnotov,  €v).oyov,  iaov,  8- 

otay  (pij  f/r#  âk  xov  ïaov  xai  tov  avfA-  uoiov.  naçà^ln- 

q^àgovroç  ^rr}  rov  tayt  got.  nO'ÂQCttsi. 

Dit'ser  Ailik<'l  ist  von  Ei  oliiin  selltsl  veriassl,  der  t'S  sicli  znr 
Aufgabe  geinaclil  hallt,  ilie  vcrscliiedcnen  Redeiitungen  desselben 
Wortes  darzulegen  35,  10  iuffuilaouev  uomi  aiuanovai.  Vgl, 
40,  9  qtaivexat  ôi  i)  Xé^iç  oi'jr  'iv  ôt-loîaa.  20,  1.")  dyvoijaaç 
%{:ç  l(^€ioç  to  noiaiiov  u.  a.  Seine  Wiederktdir  I»»m  Ilnsydi  er- 
klärt sich  wiederum  nur  durch  die  Anuahme  directer  iieuutzuog. 

Erot.  59,  8  {iâxxagiç'  eldoç  Hes.  ßäxxoQig'  fAVQOv  ftothv 
ßotawov  nai  fivçov,  oé  xaî  *Açt-  and  ßotdvri^  ofiwpvfiov  (Hus. 
Ofoqi^àvqç  fiißvf}tat,  ofnopvfnaç  cod.). 

Unten  hoffe  ich  zu  zeigen,  dass  die  Erotiangloss«  aus  Niger 
stammt.   Hesych  bat  sie  aus  Erotiao. 

Durch  meine  Annahme,  dass  Erotian  direct  in  das  Corpus, 
welches  wir  Hesych  nennen,  aufgenommen  ist,  wird  aber  nur  die 
Herkunft  eines  Theiles  der  Hippokrateslezeis  bei  Hesych  klar. 
Standen  die  anderen  bei  Pampliüus?  Ich  wdrde  selbst  an  der 
Richtigkeit  meiner  Behauptungen  zweifeln,  wenn  ich  das  zugeben 
mflsste.  Es  lassen  sich  aber  auch  da  einige  Fingerzeige  geben. 
Galen  hat  in  seiner  yhaocth  iBi;yr]aiç  neben  Erotian  vielfach  die 
BOcher  des  Dioskorides  {6  tuitegos,  6  ylwitoygâqfoç,  6  xavd 
fcatigai;  ijuiZv^  er  muss  also  ungelïlhr  Zeiigeoosse  des  Erotian  ge» 
wesen  sein)  benutzt,  der  ein  arger  Vielschreiber  war.  Dass  auch 
er  alte  Quellen  benutzte,  ist  bei  einem  Manne  der  Zeit  eigentlich 
selbstverständlich,  Galen  bezeugt  es  ausserdem  Proocm.  gl.  —  aneg 
o  ^lOOxovgiôtjÇ  ovy.  aîôeitai  ftetaygâcpiuv  in  %wv  Niygov  te 
xai  Jla^qiikov  xai  ^loaxoi  gidoi  ç  to7  'AvaZag^ifio^^  /.ai  ngb 
tovKijv  A\»«Té!  «  Te  xat  Qtotpgâoiov  /.ai  'HQa/.uiàoi  tut-  Ta' 
gainioL  /ai  ak/.tjy  m  gion'.  Wir  sehen  dief  auch  aus  einem 
Fragmeijl  bei  (liden  s.  v.  ftvtriotov'  inôrgiftua  Jioay.ovgiât]Ç 
dvai  (fr^ai  ay.ogodmv  rj  ngofifivov  (wo  nicht  mil  Klein  zu  94,  10 


Digiii^uü  L^y  Google 


zu  EROTUN 


273 


«D  Dioskorid6s  Anas.  II  181  tn  denkeo  ÎBt)  ?gL  Erot.  94»  10;  Schol. 
Ar.  Ve»p.  62.  Er  wird  sieb  also  vielfach  mit  Erotiao  berobrt  babes. 
Dieser  Dioskorides  dud  acheint  ebenfalle  im  Beaych  tu  atecken. 


Galen,  gl.  ßä(?J.(ü  —  it^v  xtgautärj 
€pXfßa  (fï^oiv  ovtwç  wvofiaox^at  ^to- 
OMVQlêrç.  XtX. 

^affiôeç  i^aXâaatai  ist  Pampbilu8«piU>me ,  Athen.  Vil  319c. 
Ygi.  Schmidt  zu  Ues.  I  367. 


Hes.  ßöoXoi.  QaquÔeç 
y.çtaa<''>Ô€tç. 


Hea.  ßowtfii}' 
attç'  Xaxàifov  êh 
ioç» 

Hea.  àftafiviXiç  * 
àniav  yévùç.  f 

fsiXùv, 


Galen,  fiovnfr^ntç'  l<rfi  Ôi  ntal  ti  Aajj^ovov 
ayçtaVf  fiifiw^tat.  ^ioawvçlii^ç  Iv  tg  %tp  â 
'%(5v  vyiuvmv  wï  h  tip  nêçi  laxàvun^» 

Galen.  afiOfAtfUâaç'  eîâôç  vt  fAêonlXov 
«XûotQp  ip  IjaUçt  ytPOfitPOP,  <àç  ncai  ^lo- 
aitovçiârfÇ  Hyu»  tivèç  Sè  tag  iitif*i}Xiêaç 
tpaoiv  êîvtti  ft^Xtt  OfAtutçà  ayçta,  vgl.  Galen 
s.  V.  ifKifiijXlêa, 

jiniov  yévoç  ist  Pampbiluaepitome,  vgl.  Alben.  Ill  82  d,  XIV 
650e.  Antunebmen,  dasa  aitcb  daa  Obrige  Pampbilus  gehOrt,  haben 
wirkein  Recht.  Die Uebereinalimmuüg  Galeos  mit Hesych  zeigt,  dass 
beide  dieselbe  Vorlage  benutzen.  Der  von  Galen  cittrte  Dioskorides 
ist  h^AvaH^oQßBvq'  neanilov  ôk  xai  etEçôv  iaiiv  ûôoç  h  'Ixa- 
Xiq  ytvviiifievov f  o  hfioi  iTHfirjXiöa  xaXovaiv,  oi  äk  ot]TaviQf 
ovofAÔl^ovaiv.    âévôçov  éaii  s/Àq>eçég.    Bei  ihm  leiilt,  ob- 

wohl maD  nach  Galens  Worten  glauben  rauss,  er  sei  von  ihm  direci 
ausgeschriehen ,  sowohl  à/ua/ut^Ui;  als  auch  firjka  afii/.ya  aygia, 
er  kann  also  die  gemeinsame  Quelle  des  Galen  und  Hesych  nicht 
sein.  Das  Räthsel  löst  sich,  wenn  mau  s^\d\  erinnert»  dass  der 
Glossograph  Dioskorides  neben  vielen  anderen  auch  seinen  Namens- 
vetter ausschrieb.  Bei  diesem  stand  unler  àuaui^Xiç  das  Ciiai  aus 
der  materia  medica^  üiin  hai  Galen  es  entnommen,  ihn  benutzte 
auch  Diügenian. 

Die  Glosse  ßovTrgr^ang  slamnit  aus  seinen  t  yifiva,  aus  einem 

ähnlichen  oder  deniselben  Buch«'  wohl  auch  âuainjXiç.  ßäaXol 

kdüu  in  einem  l^r^yi-ttnov  geslaiulen  haben.    L>ass  er  aber  auch 

ein  Hippokralesglossar  schrieb,  zeigt  (t^b'n  s.  v.  ifivxtuih] ,  ane- 

ßguaaeio.  Da  auiine  Bücher  dieses  Mahues  im  Hesych  verarbeitet 

sind,  so  hat      kerne  ^cliwirn-keit  anzunehmen,  dass  ,\ur\\  dies 

Glossar  darin  sleckl.    Wenn  also  Galeu  luehrtach  mit  tlesych 
Herrn««  IXVi,  18 
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stimmt,  wo  Erotian  fehlt  oder  anderes  giebt,  so  darf  man  dies 
Dicht  so  erklflreb,  dass  Galen  deo  Diogehian  ausgeschriebea  hat, 
wie  Ilberg  wilt.  Selbst  weon  er  deo  Versuch  gemacht  bitte,  würde 
er  das  Buch  bald  unmathig  bei  Seite  gelegt  haben,  das  ihn  in  den 
meisten  Fällen  im  Stich  Uess,  während  ihm  andere  reichhaltige 
Schririen  zweifellos  erreichbar  waren.  Die  (Jebereinstimmung  ist 
aus  der  Benutzung  derselben  Bücher  zu  erklären. 

Wenn  man  dies  glaubt,  wird  man  sich  nicht  wundern  bei 
Hesych  neben  dem  Lemma  yçi7Hi)/nfi'a  noch  ygiq^ui/ueya'  ygarpà' 
fÂiva  ^  knavfiXor^eva  7A\  linden ,  wahrend  doch  beide  Glossen 
sich  int  dieselbe  Ilippokratesstelle  beziehen,  ygincjufva  ist  aus 
Erotian  gellüsseu,  ygKfWftspa  aus  einem  anderen  iiippokrateser- 
klärer,  vielleicht  Dioskorides,  dem  Galen  folgt  yçi(f>6f4eva'  ertavei- 
kovfiéfa  yiüQa  %bv  ygtrpov  to  àXievTty.ov  âÎKtvov^  ebenso  wie 
Hesych  ^jili^tâai^r]  aus  Erutian  stammt,  waiirend  des.  ßlifiä^eiv 
aul  Dulyinus  zurückgeht  Schol.  Ar.  Av.  530. 

Ich  stehe  nicht  an  .  einen  Theil  der  Uippokratesglossen  bei 
Hesych  an)  Uio^koi  i(le>  zu  liezielien.  Wieviel  aus  ihm  stammt,  wie- 
viel aus  Erotian,  <h'r  ohne  Fraj;e  r-u  idialliger  war,  A>  \\\y  ihn 
jetzt  lesen,  ob  sonsi  noch  Ilippokraleserklarer  benuizi  sind,  wnss 
ich  nicht.  Es  bl»'il)t  nur  noch  die  Fra«ie  zu  erürlern,  wann  die- 
selben in  den  Hesych  gekouunen  sind,  ob  durch  Dio^'enian  seihst 
oder  durch  spätere  Interpolation.  Es  ist  bekannt,  dass  das 
Etymulug.  M.  deu  Üiogeuian  wie  den  Erotian  ausschreibt.  Ver- 
gleichen wir 

Vkt».  yQinîâ$AB*a*  owthtäfAwa  £t.  M.  241,  49  yQtqmtAtwa* 
oi  dh  av¥%Yfif(Mwa  (EroL  4, 13).  «iviAnai^owta»   oi  Ök  ovpeU- 

so  ist  der  Schlnss  unabweislich,  dass  Diogenian  es  selbst  war,  der 
die  HippolLrateseritlflrung  heranzog.') 

Zu  demselben  Résultai  kommt  man  auf  anderem  Wege«  Auch 
im  Photius  steckt  einzelnes  aus  Hippoliratesglossaren,  wenn  auch 
sehr  wenig.  Dahin  gehört  Phol.  loçÔôttnov,  wörtlich  überein- 
stimmend mit  Erot  93,  2.   Woher  kann  dies  anders  stammen  als 


1)  Ich  weiss  allerdiogs  oicht,  ob  sdioa  coostatirt  ist,  dass  Et.  M*  dco 

echten,  niclil  interpohrten  Oiogenisn  •utscbrieb.  Im  letzteren  Falle  wäre 
oatärlich  der  Schiuss  biaßlligr. 
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auifiazi. 


atw  Diogenian?  Frettkh  fehlt  unglllclElicheriraiie  gerade  diese  Glosse 
bei  Hesycb,  aber  die  Ursache  liegt  auf  der  Hand: 

toy   ànt^\^X(û-\Xoç)àoj  uiov  '    to   ccnooeoi/iiwui-vov  xoti 

tkui  itov  t(7)  xvçt(^,  o  xai  KV(p6v  y.alé-i- 
Tai.  loydnc'  arig^vltüfiivos,  avyxéïiafi- 

Ich  glaube,  die  drei  Glossen  standen  bei  Diogeoiau,  hei  Hesych 
sind  sie  verstümmelt,  weil  des  Schreibers  Auge  vou  Xoçâôv  zu 
Xogôbç  ahirrte,  worauf  er  folgerichtig  aus  dem  Nominativ  den 
Duomehr  passenden  Accusaliv  machte. 

Auch  Pbou  oXoq>vxtii;  ist  bier  zu  verweodeo.  £r  bat  awei 
Glossen 


2)  oXoq>vy.Tiç-  oÎop  èjfUfWtgiç  do^iifv* 
(ota»  âè  im  t^ç  yXûttriç  totro  yiin^at, 
Hyovoi  al  ywahtêçxwL) 

Es  Allt  sofort  in  die  Angen,  dasa  die  eingekkmmerten  Worte 
rar  ersten  Glosse  gehören;  was  Qbrig  bleibt,  atinmit  an  Erotian 
and  theilweise  su  der  allerdings  cormpten  Hesychglosse 


1)  oioiyvKtiç  ' 

çXvxtaiva  ht) 


Er.  103,  16  oXnqfiXvKiîâeç-  ai 
g)Xvxtaivai'  oi  ôi  inivtfxtiôa^' 
oî  âk  ôo^iTjveç.    ol  ôî  é^aw- 


Iles.  oXoffixTÎg'  tijV  (pXixtai' 
vay.  oôy,  ev.  (l/ii)  yàç  tiôv 
dvva^iiywv  (pvBOi^ai  ti.  inivvX' 
rfôn  {^jiiq>Xvx%iôa  cod.)  »]f  do- 


So  bat  sich  herausgestellt,  was  ich  früher  selbst  nicht  glaubte, 
dass  der  Beriebt  des  Hesych  {ad  Euloy.  v.  9j,  Diogenian  habe  die 
mediciniscben  Glossen  seihst  ijesammelt  {ov  /ui^V  âXXà  xat  taç 
naçà  tolQ  lat(joig} ,  der  Wahrheit  entspricht.  Dass  er  aber  des 
Apollon  IIIS  Lexicon  ganz  aufnahm,  während  er  sieb  begnflgte  aus 
den  Medicinern  einiges  zu  excerpiren,  lag  wohl  in  dem  Plane 
seiner  Arbeit,  die  hauplsäcblicb  auf  die  Sammlung  der  j)oeliscben 
Glossen  gerichtet  war.  Freilich,  mit  dem  IJerichte  des  Photius 
Über  Diogenian  l.i>-t  sich  dies  nicht  vereiuigen,  die  Raniiesche 
Hypothese  aber  ebensowenig.  Aul  diese  Aeusserung  des  Photius 
darf  man  aber  nicht  zuvie!  Werth  legen,  wie  z.  B.  das  zweite  Frag' 
ment  des  Dio^euiau  Schmidt  p.  LXXXVI  zeigt. 

18* 
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Far  Erotian  babeo  wir  das  Resaltat  gewonnen,  dass  wir  bei 
der  Fnge  oach  seioeD  Quellen  jetzt  von  Didymus,  Paoiphilus, 
Hesych  absehen  kOnnen  und  una  nur  an  das  vorliegende  Werk 
»I  halten  haben.  Da  tritt  sofort  wieder  die  Frage  nach  dem 
Manne  in  den  Vordergrund,  welcher  ao  heterogene  Elemente  wie 
die  grammatiache  und  die  medicinisch-botaoiacfae  Gelehrsamkeit  zu 
einem  Buche  vereinigte.  Von  Grammatikern  werden  citirt  Aristo* 
phanea,  Artemidor,  Kallistratoa,  Diodor,  ApoUodor  136,  8,  Antigo- 
nos,  EpitheraiaC?),  Hipponax,  Polemarchoa,  Irenaeas(?),  (Euphorion 
ist  selbst  HippokrateserklSrer),  nicht  genannt  werden  ausser  im 
prooem.  32, 10  Aristarch  und  Didymua.  Unter  diesen  steht  Ari- 
stophanes bei  weitem  an  erster  Stelle.  Namentlich  wird  er  citirt 
19,  7  Hox<M^f  77,  5  âçiaauvy  133,  7  ifioçlvtiç,  135,  11  x^^**^> 
|y  'Astouaç  USeai  S3,  8  ofißri»,  62, 1  êiofttp,  90,  2  x^i^tf^e^ç, 
also  7  mal,  wobei  wir  110, 15  'AçiattMpdi^ç  iv  wtOßpi^fiooi  als 
Gornipt  ausser  Acht  lassen.  Ausserdem  können  wir  eine  stattliche 
Aniabl  namenloser  Glossen  auf  ihn  znrOckfiihren. 

1)  56,  9  ttfêala»  vgl*  Nauck  p.  203. 

2)  108,  3.  10,  8  ftgoßata*  ovtw  MtXeitai  utounSg  nioßtit  co 
%efqânoôa  vvv,  EusUth.  1648  ff.  Nauck  p.  198*  Excerpt.  H. 

3)  Er.  100,  10  9VQ9VÇ'  6  fifiio^oç*  wl  "Ofitj^'  'o^ 
IfijoQ  fih  ftQmrov  êntfxeto*.   Vgl.  Exc  H.  èçétç  yoQ  oi 

4)  Er.  57,  3  ngoKtivw  Nauck  p.  223. 

5)  Er.  79,  7  i^aXij  Nauck  p.  199. 

6)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  Erot.  132«  12  (pçévaç  haXovp 
ol  QQxaiot  to  êiwpuayina,  denn  Schol.  V  104  Nauck  p.  227 
giebt  die  V7orte  des  Aristophanes  inhaltlich,  aber  kaum  ge- 
nau wieder» 

Ein  bisher  unbeachtetea  Fragment  des  Aristophanes  hat  meines 
,  Ertchtena  Helladius  aulbewahrt,  auf  dessen  grosse  Uehereinstimmung 
mit  Aristophanes  schon  Nauck  p.  78  A.  aufmerkaam  macht,  533* 
dti  to  fAanTçap  xaiLaif,  h  aîç  toiç  fiâÇciç  (Àât%ovûiv,*jittotèp 
Tfol  ovx  i^ç  ïviot  êonovat»  lämtutöp'  àHà  xai  trjç  ßeXävtis 
i]  ^aq)ig  ftalaiotBQOVf  mai  ^vatça  Trjç  aileyy iôoç  xoi 
tov  oxBTOv  1]  vâçoççôi]  xof  6  alétùiv  ôk  lov  fivXov, 
%ov  yàç  avu  jov  fivXov  Xî^ov  ovtwç  Inovofxatof-iEv ,  ovov  èï 
triv  DKXTùJ  fivXrjv.  xai  7)  fÂayiç  ôk  âvti  rF^g  rçané  ^ijg  Alytrc- 
%LOv  ôô^ii  Aoï  nayiiXwa  ïni^ta^oy.   'Enixocf^fiOii  àt  o  ^wQi€vç 
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Tttti  KtçiuêSç  i  fièkùftotog  ktù  %rç  ov%^ç  ôiavoiaç  èxQr]aato 
tfj  liSei  xaï  f^i]v  xal  o  jittixcs  2o^7iltjç.  Dieser  Artikel  gebt 
avf  alte  Gcldmamkeit  sorOck.  Die  letzte  Glosse  fiayig  gehört 
dem  AristophaDes  und  ergänzt  im  Verein  mit  Poll.  X  81  Vi  83  in 
erfreulieber  Weise  die  dUrrtigen  Angaben  des  Eustath.  1761,  34. 
Sie  stammt,  allerdings  schwerlich  direct  (aus  Phrynichus?),  aus 
Aristophanes  neçt  Jiov  vnOTitevoufycoy  /u.  ei.  t.  rr.  Aber  auch 
das  übrige  ist  zweirellos  all.  Vgl.  zu  uâytzça  Phot,  /iaxt^u,  l'oll. 
VII  22;  Qu(piç  Poll.  X  136,  Anliallicist  113,  14,  über  dessen  Be- 
ziehuDg  zu  dem  oben  ^'enannlen  Werke  des  Arisluphanes  Fresenius 
p.  45  not.  3;  Colin,  de  Aristophane  cet.  p.  "292  f.  arXeyyiç,  Pbot. 
a%)'tyyiàonot6ç  und  fro^^ai  ,  Erol.  115,3;  o-^fTog  Poll.  X  30, 
otléiiov  Poll.  VII  19,  X  112.  Da  duu  diese  Glossen  denselben 
Charakter  haben  wie  des  Aristophanes  rt.  tojv  vnontBvo^évfuvj 
tlber  dessen  Anlage  Freseu.  p.  15,  Cohn  p.  2SS  IT.,  da  die  im  Zu- 
samntenliange  mil  ihnen  angeführte  Glosse  f^iayiç  diesem  Buche 
entnommen  ist ,  so  scheint  mir  der  Scbluss  nicht  unberechtigt  zu 
sein,  dass  die  ganze  Serie  denselben  Ursprung  hat.  Die  Stelle  ist 
aber  fehlerhaft  überliefert.  Nicht  fi'aipa  ist  idter  als  aiXeyyiÇf 
sondern  atkeyyîç  ist  das  eifere,  wuvou  lüiaii  sich  leicht  (iherzeugen 
kann,  und  ebenso  ninss  oxetoç  alt  sein,  denn  s-chon  (/>  257  stellt 
oy^tiyÔQ.  Wir  bah»  ti  als^o  zu  sclii^  ihen  r  atXeyyiç  t'^ç  ^ûatçag 
nakaiüJiQOv  xai  t'/tiuç  xr^ç  vÔQogfjot^ç.  Vergleicht  n)an  nun 
Erol.  11.5,  3  atXfyyi'ôa.  —  otx  faii  y^gvaovv  xaiviàiov  —  àXX 
il]  ^vvi^x^i^g  ^vaj(ja,  /a.7*  Jt;  /ml  Mtvaiäonc  nHtrt  zai  /ni  oi  Xotnoï 
tùiv  QQxaiitiv ,  so  erkennt  man  auch  hier  den  Ansloplianes;  und 
ebenso  vielleicht  Er.  1U3,  6  oxttov^'  %«^  èKxvaetç  %Cjv  vàénuiv 
aaç  Kai  "Oftr^çoç  (O  257). 

Aus  demselben  Buche  des  Arisfojilj  uies  stammt  Erol.  làâig 
17,  5.  Euslalh.  zu  A  269  (843,  45)  zusammen  mit  1637,  10  be- 
merkt, dass  der  .\uklang  von  oiôivovoav  an  das  vorhergehende 
éôvvai  zufällig,  nicht  vom  Dichter  beabsichtigt  sei,  denn  <'iôiv(tv 
sei  xvçiiûç  to  èni  %ôx(p  alyelv  und  könne  nur  von  Späteren  als 
beabsichtigte  Parechese  empfunden  werden  {TtaQrjxr^aiv  tiva  rta- 
çakaXel  7iaivo%éQav)^  welche  (üäig  von  jedem  Schmerze  verstehen. 
In  diesem  Zusammenhange  beruft  er  sich  darauf,  dass  er  acboo 
froher  ähnliche  Worle  besprochen  habe  onoiai  xai  aXkai  %at- 
röffwvoi  nqoty^wpfiütnt.  Die  Stelle,  welche  er  im  Sinne  bat,  iat 
279  ,  3S  ctfÇ  o  ygafiftartKOç  'AqMT9^â¥fiç  —  ttpii  nml  xairo- 
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télfw  léSwv  vgl.  1761,  20  jÉçttKo^péoftiç  o  yç.  woà  SHaç 
begl^tirat  xacvo^cJyovç  XàSuç* 

Dasselbe  bat  dud  Erou  17,  5  àâiç*      itaç  nàvoç  êSi» 

FQr  das  Verbom  ßleat$vu¥  fiadet  sich  eine  doppelte  ErUl- 
niDg.  Nach  der  gewöhnlichen  leitet  man  es  ab  von  h^vç 
«^JUioy  ox^eZofi  wg  ßnjäiv  tc  £{*oy  h^iup  aùnv  und  erUirt  es 
dnreh  fiotgahu*  nnd  ßXontvpuxta  ai  evi^utu»  So  Sueton  tl^ 
HWQovÇy  fiust  1405, 32,  Hesych  fAtattvtt»,  Schot  Plato  pol.  307  c 
n.  a.,  Cohn  p.  349. 

Erotian  leitet  das  Wort  ebenfalls  von  dem  Fische  ßli^  ab, 
aber  von  einer  anderen  E^enthlmlicbkeit  deaselben.  58, 10  Mat* 
eîàog  ix^i'oç  Xeyofiévov  ßlanog,  og  èv  t(p  awwüttfßt»  àpamtù' 
Xvttoç  ^xei.  ßhtKtvuv  ist  darnach  futé  vta&Qslaç  xo»  êXiyotglaç 
%i  n^âwfw,  vgl.  SchoL  Av.  1323  (von  Erotian  citirt)  ßlmtamg 
tiptl  tov  ß^aöiütg.  Mil  Erotian  slimml  Aristopfannes  c.  vtMmw, 
Excerpt  H.  ßXmevta&at  vd  v»&^ev9€&ai.  Also  gehört  auch 
diese  ErotianglosBe  dem  Aristophanes.  AofföUig  ist  bei  Erotian  d.  h. 
Arisiophanes  das  Platocitat  Ist  dies  interpolirt?  Beide  ErkUlrungen 
siod  vermischt  bei  Hesych  ßlaxBuei. 

Excei  pt.  Par.  /içô^ey  oi  âè  xalovvrai  oî  xaià  Soyßa  noXirtxov 
n  çoax  à%  a  L  nôktiov  o/wv  yivôiuevoi  xai  (pg  ovt  ta%  a  l  [uvg 
xai  <n  àyvoovvteg  zaîg  oipeoi  dia^^vvx/avvytai  xai  iniQi]%ovOi 
del.  N.) 

Heft,  jiço^tyot.  oi  TiQoa  lâtat  xac  ^Bvlaç  inifieXovfiêvot 
if/ow  jovç  ^évovç  vnoôexôuevoi. 

Poil.  H!  59  0  (4tv  7i(}6^evoç,  ô'ta*  7i6).etug  6  r  u  o  a  i  qi 
nço^evfj  %iç  Iv  akXrj  nôkei  wg  vrroôoxijç  te  %i7v  èy.iï^ev 
qtçovtîteiv  xat  nçoaôâov  vi^s  fiffoç  sàp  ôr^ftov  xai  ëôffag  èv 

Die  Excerple  werden  (iuich  Hesych  nnd  Pollux  ergänzt.  Zu 
diesen  stimtut  Erol.  112,  8  /tço^pvùvç'  oÎ'twç  fnâXow  oî  nalatûï 
Toi'Ç  iv  nlXaiç  nÖLtoi  itiiovrag  uai  elç  EiEviup  httàexofàé^ 
votç  y.cn  (f  Q  ov  z  Ito  vx  a  c  fpikuji'  fiéVf  €VK  oysmv  ài  noXifwiif» 
Auch  dir-,  ist  also  aus  An^iophanes. 

S<  iihrsslich  g-ehört  ihm  auch  Galen  s.  v.  Â'wiai'  kfietoi. 
\4iTiy.üf  %o  uvofta.  h\.  ifiiaç  o  é)ie«oç  Eusl.  1761,30.  Wie 
kouiuil  Arisioptiaiiee  ia  den  Galen?   Doch  wohl  auf  demselben 
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Wf^iti  wie  Halen  nço/jinia,  l'tußi,,  uyàa^,  aus  Erolian.  weiiu  die 
Glosse  diesem  jetzt  aucii  Ichil.  l>enn  dass  viel  verloren  gegaogeD 
ist,  ersehen  wir  aus  dem  Umsfande,  dass  »u  viele  Fragmente  ^e- 
Juiideu  wtirdeo  konnlpo,  welche  in  dem  erhalteueu  Buche  nicht 
stehen.  Wenn  es  nicht  aus  Eroliau  ist,  so  doch  sicher  aus  einem 
alinlirluM)  Buche,  vielleicht  Üioskorides,  in  dem  da^elbe  Material 
?erari»eiiei  war.    Es  gehört  also  auch  hierher. 

Die  Fragmente  fertbeileo  sich  folgeodermassea  auf  die  Werke 
des  Aristophanes. 

1)  h  idiJiy.alc  Xi^eaiv:  ä/ißi^ff,  à^ÔJiqtg  SKfijaéQtui,  j^éÔQOjfa, 
Ttçoxcoi'ta,  xojfo/vrri'? 

2)  7c.  f.  vnont,:  ài^àalû»,  ßkaiuvBut,  fàèia,  Jt^wuiy  çwlty^içt 
oxevovç ? 

3)  n,  ovopiaaiaç  q^uimvi  i^aXijf  itQoßina^  ovçepg* 

4)  nolitixà  ôyèfiata:  ngô^evot. 
Unbestimmt:  q>Qéviç,  (poçivr^ç,  ^giaa&iv. 

Und  Tolgende  Ciiate  verdaLoken  wir  Aristophanes  Byz«  s,  y,  Üt*ß*i^ 
AecliyiuB,  £piti]ersis(?)  und  Eupolis  (wie  sich  sofort  zeigen  winjl), 
8.  V.  âiont^  Aescliyius  und  Ëuripides;  8.  t.  ßkaxevetv  Aristophaoea 
Vögel  und  Plato?  s.  v.  ägäalov  |*^er«crates  und  Pbiiemon;  s.  ?. 
o%l9yyis,  wenn  mit  Recht  hierher  geiogeo,  Menander  und  andere, 
a.  V.  Ixß'^y^^  Homer.  AiMgefalleii  und  durch  *JiT%^x»i  eraeUt  iat 
daa  Cilat  unler  x^à^fona,  wSbreod  Nikao^er  |ua  anderer  Quelle 
ataminl«  und  n^oàçom  Dieaem  Ergebnisse  stelle  man  die  Thatsdche 
gcgenttber,  daaa  nur  aehr  wenig  Citate  aich  mit  Sicherheit  auf 
andere  GewSbrsiDänoer  surQckluhren  lasaep:  die  Vermuthimg  liegt 
doch  sehr  nahe,  dass  noch  viele  Gloiaen  mit  Dichterfragm^DteB 
oder  oi  AttvKioi  ihm  gehören. 

0aia  Erotian  aeiae  Werke  aelbal  geplOoflert  hat,  wird  wohl 
niemand  glauben.  Klein  war  auf  dem  Wege  lur  richtigen  Erkennt- 
oiaa,  aber  durch  a^n  Streben  eine  einheitliche  Quelle  naohzuiveiaen 
iat  er  abgeleitet  worden.  Zum  Beweise  wende  ich  mich  su  den 
Medicinerp,  wekhe  bei  jEroliao      Grunde  liegen. 

Von  allen  Hippokrateaerkllrern  wird  Baccheioa  aua  Tanagra, 
der  Schüler  des  Herophiloa,  .weilaua  am  hluQgaten  von  Erotian 
dtirt.  Sein  Name  erscheint  nicht  weniger  ala  64  mal.  Nach  ihm 
kommt  EpiUea  21  mal,  Herakleidea  aus  Tarent  7aial,  Gtaukias  6mal. 
0iasar  Baccheios  iat  gewiaaermaaaen  der  Vater  der  Hippokrates- 
«rkhirung,  s^o  Vorgänger  Xenokrit  aus  Kos  scheint  wenig  Erfolg 
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•;ehaljl  zu  haben.  Er  gab  Schriften  des  Hippokrates  heraus,  schrieb 
Commentare  (Kl.  p.  XXiil)  und  vor  allem  eiue  Ä£§tQ  'Innoy.Qaiovi; 
in  3  Bdchern.    Mit  diesem  Glossar  halte   er  einen  glücklichen 
Griff  gethan,  es  wurde  grundlegeod,  und  jeder,  der  sich  mit  dieser 
MatTtp  befasste,  war  gezwungen  Stellung  zu  demselben  zu  nehmen. 
So  kunute  es  nicht  ausbleiben,  dass  er  viele  Gegner  fand,  beson- 
ders natttrlicb  unter  den  Empirikern,  aber  um  so  eifriger  aus- 
geschrieben wurde,  wie  das  so  Sille  war,  Erot.  31,  10  tf.  Sein 
Zeitgenoeee,  der  Empiriker  Philinos,  schrieb  eio  secbsbaodiges  Werk 
gegen  ihn,  trug  aber  kein  Bedenken  das  Gute,  welches  er  darin 
zu  ßnden  glaubte,  sich  zu  Nutze  zu  machen,  Er.  7,  18.  Epikles 
in  seinem  alphabetisch  angelegten  Glossar  benutzte  und  corrigirte 
den  Baecbeios,  denn  daea  er  sieb  uicbt  darauf  beschränkte  einen 
Auaiug  henustellen,  zeigen  die  erhaltenen  Stücke.  (Die  Stelle  dea 
Prooem.  iat  corrupt.)  Dioskorides  I'hacas  acbeint  dann  die  Arbeiten 
seiner  Vorgänger  einer  scharfen  Kritik  unterworfen  xu  haben.  Daaa 
aucb  Glaukias  oft  Gelegenheit  nahm  dem  Baccheios  entgegenzutreten, 
seigt  Erot.  43, 16.  49,  4.  114,  3.   Seine  schärfsten  Kritiker  fand 
er  aber  in  Apollonioa  aus  Kition  und  Herakleides  von  Tarent.  Von 
der  ScbSrfe,  mit  welcher  oralerer  gegen  ihn  vorging,  gewinnen 
wir  aus  der  bald  lu  erwuhnenden  Stelle  seines  Budies  ntQÏ  Sq^qo/v 
eine  Vorstellung.  Ausserdem  Isssl  sich  Benutzung  des  Baccheios 
nodi  nachweisen  for  Lysimachos  von  Kos  Erot.  58, 9,  Pasikrates 
|y  %Ç  Ifq^^TVixf»  90V  fiûx^i^ov  Erot  12, 14,  vielleicht  aucb  für 
den  jüngeren  Didymus  Erot.  48, 1  vgl.  El.  Gud.  81,  35.  Das  Buch 
war  also  in  den  Binden  aller  Fachleute  und  wurde  viel  gelesen. 
So  kam  es,  dass  es  sich  bis  zu  Galens  Zeiten  hielt,  der  es  noch 
gelesen  haben  muss  Prooem.  gl.     c  âh  ftoHal  twv  Bcatzeitp 
noQaXêXêififtéviûy  (sc.  yXtaoüaip)  hftmi^  êhi  ye/gafiftheu  — 
èMSêt  to  ßtßUo¥*   Somit  konnte  Erotian  es  ohne  Frage  auch 
haben.  Nun  ist  es  allerdings  wahrscheinlich,  da  alle  die  Leute, 
welche  den  Baccheios  benutzt  haben,  bei  Erotian  wiederkebren,  dass 
wir  seinen  Namen  oft  erst  aus  zweitor  Hand  haben  z.  B.  7, 18, 58, 9 
u.  a.  Es  wQrde  aber  falsch  sein  dies  fOr  alle  Stellen  anzunehmen, 
wo  er  genannt  wird.  Sehr  häufig  wird  er  so  eingefahrt,  dass 
durchaus  kein  Grund  vorhanden  ist  an  director  Benutzung  zu 
zweifeln  z.  B.  110,  1 1.  70,  8.   Beweisend  scheint  mir  besonders 
53,  8  zu  sein.   Nachdem  eine  lange  Beihe  von  Namen  aufgezahlt 
ist,  die  er  wahrscheinlich  theilweise  schon  irgendwo  gesammelt 
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faml,  Apollonios  wenigstens  bat  er  schwerlieh  sellut  eiogeMheo, 
fobri  er  fort:  ^fuTç  âk  tavtovç  nmaç  aagattr^aâfitvoi  Banx^ 
9vptmattàéfi99o,  oç  h  %^  %Qitqt  (pr^ah;  folgt  ein  langer  Artikel 
aus  BaecheioB.  DemgegenOber  kann  es  nicbts  besagen,  dass  Erot. 
31, 10  Ober  ihn  nach  Herakleides,  Apollonios  und  Kailimacbos,  d.  b. 
doeh  wobl  nacb  Apollonios,  der  die  beiden  andern  ausscbrieb,  be> 
ricbtet.   Es  ist  das  nur  cbarakleristiscb  fQr  seine  Arbeitsweise. 

Das  Buch  des  Baecheios  war  sebr  verständig  aogelegi;  es  be- 
scbrinkte  sich  auf  die  Erklfliung  der  wirklich  schwierigen  Worte, 
Galen  Prooem.  %àç  yXwjjag  S»  ê^t^yr^acno  inovaç,  waniç  — 
knoir^ae  Baxxi^og,  diese  aber  belegte  er  reichlich  mit  Dichtercitaten. 
Dies  muss  das  Charakteristische  an  seinem  Werke  gewesen  sein,  es 
wird  ObereinsÜmmend  von  Erotian  resp.  seinen  Gewährsmännern 
und  Galen  herroi^eboben.  Von  seinen  techoischen  Vorgängern 
konnte  er  wenig  entnehmen;  natürlich  wirkte  seiu  Lehrer  Hero- 
philos  auf  ihn  ein  37,9;  das  Wesentliche  aber  verdankt  er  den 
gl uti<llegenden  Arbeiten,  die  damals  auf  j>hilologi8Chem  Gebiet  ge- 
leistet wurden,  (ialen  bezeugt  es  ausdrilcklicb  'Açiaxâçynv  xov 
yçafifiaziy.ot  to  nXfJfoç  avtt^tuiy  naQaôtr/fiaK oy  ultQoiaavzoç, 
wç  (pr^aiv  (cod.  Uorv.  q/aaiv  vulg.).  Die  Ausliiin  ungen  Kleins 
p.  XXIV  lassen  keinen  Zweifel,  âas»  slâil^-^çiaiâoyoi  m  sriireibeu 
ist  A{jioiû(f>avovç.  Also  das  Be'îte,  was  er  h-ibeii  kuuute,  «las 
grosse  Glossenwerk  des  Ari^ifijiljanes  Bvz.  nuîzie  «r  liir  seine 
Zwecke  grOmllu  ti  ans.  So  naUiilicli  ist  a^^{joiaaiioQ  7m  verstehen. 
Dass  diese  Angabe  Galens  auf  Wahrheit  beruht,  ansseniem  wie  er 
dabei  v*  i  fulir,  zpik't  ein  umfangreiches  Fragment,  das  in  doppelter 
Fassung,  ieuier  beidemale  sehr  corrupt,  erhallen  ist. 

Erot.  53,  4  ôt/u/:^r;>'  —  r^nucl  Apollonios  nr.  aç&çiDv  I  p.  10 
ôè  toit  Ol  ç  /[(txTag  naoui-  lin  t/,  6  Ba/cxeiog  tr^v  frii  xov  /uo- 
trioa^eyoL  Ba/.xtUi)  avy/.aia-  x^-otiâovg  ^vXov  Xfyouivtjv  afdfttjp 
ti^ifit^a,  og  h        ZQlxto  ovtwg   rrfçt   x('v  ^Ijtnoxgazeiüfv 

I)   ä^ßrjv  xahta^at  xr^v      1)  cîç;  (oder  oi;  €v,  cod.) 

öfpQvUdrj  krtavâaxaaiv.  ytal  !  h  xalg  U^eat  (sc.  'AQiotorpâvùvç) 
yccQ  Ol  'Pôâtoi  a^ßiüvag  xa-  àvayêyçartxai-  (ig  [ott]  äfußatvag 
lovai  xàg  àtpQiwàeiç  xrTjv  xaXoCai  tovg  tuiv  èçcSv  Xégtovç 
èçiuv  âva^âatiç.  ^ifuntai  xai  xov^ôXov  tàç  nQoaavoßccattg, 
tî^g  Af^£f')s   ^fii   Aiaxvlog  xoi  ôià  tovtwv  ^rjaï  nâliv 
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2)  eégatç  ^  h  ß  fà» 

âoç  TO  nçàç  aÙ9g  fjj  fffv<. 

cod.)  âè  6  xmfUMç  h  Avt0~ 

iàéaç  affäßtüp  ßlov^  ä  ftox~ 

hSip  (^^17)  kotcâàm  tovç 
äfißmffog  MèQtXêiSttçs'  ravf  ' 

(i9vç  Sftßmag  cod.)  x'Aij. 
Xfytrw  âh  olop  ooaßii  uç 


2)  àpayiy^mtti  âà  mrî  wç  ô 

3)  àpoféyçoftfQt  âi  o^9Uébç. 
fyßm  9fiç  lofrââoç  to  në^ntti-* 
/têyov  zéiloç,  Mftoltç  (AQumh- 
^pàinijç  cod.)  *ffùXX<S»  jLouàÔutP 
tovç  ofißtopag  ifeQiXdSag*. 

navfêXutg  èouv  <vi)j9^ctf(  a»xfci^i- 
tffâéptt  ttiç  àrtb  twv  9Vißßoipmf%a» 
Xf</flv>  Idci  àk  lotagfptoßa  tovto 
]unaK€xii>çt}té*ai ,  ôti,  Ktfoà  tooç 
tw¥  itXtfiâiun  épùfiei\^iioif£  ttfißuH 
vaç  itaXovuiv,  Sat$  ^^a^eu  t^y 
èv  ^vX^  vneifoxip  totavtip^ 
J,wai  èftoiav  äpaßa^ft^  éig  %6 

On  beiden  Venioneo  sîad  aebr  interettaDt,  weil  wir  ein  Slttck 
aus  Bacchaioi  aDDSherod  dem  WorllatU  otch  reeooslruiren  kOttoeo. 
Er  giebt  3  Citate«  jedes  tjohn  er  eio  mit  wayeyQa/nai,  das  enie 
Mal  fügt  er  biozu  iv  %qIc  Xé^eat;  aus  Erotiao  wissen  wir,  dass 
dies  die  Wvrtxai  Xé^nç  des  Aristophanes  sind.  Darauf  besieht  er 
sich  mit  àvayiyQanxai  dk  xotl  und  dvayéygantai  ôè  ofioitiç* 
Dadurch  haben  wir  die  Sicherheit,  dass  alle  3  Citate  dem  Aristo- 
phanes gehören.  Ausserdem  wird  ihre  Zusammengehörigkeit  be> 
atäligt  durch  die  doch  sicherlich  von  Baccheios  unabhängige  lieber- 
lieferuDg  hei  Ael.  Dionys  Eiist.  1G3G,  5(1  (Et.  iM.  81,  9)  (pijOi  yovv 
u4'i/.L0ç:  Jiovtoioc'  außioveg  kocpoi  ü^(Öv  /.ai  iivg  iiüüol  /.ai 
olüv  ôcpgvg  -/Ml  i/ti^ü^j^.  y.ai  X*'^*?  konadtuv  oJoy  ,,7ioXXiüV 
ijät]  io/iâàwr  tolx  af.tßiovag  negiXii^ai;'^.  tQQfifi^  öt  xai  i/ii 
nnyioL  yi  iuL/.tiov  6  ufUfiiuy ,  der  also  auch  ludut'Cl  aul  Aristo- 
ptiaues  zurückgehl.  Diese  aus  Apollonius  erschlossene  Dreilheilung 
lässt  sich  auch  bei  Eroiiau  nachweisen.  Der  ersi«-  iiicil  stimmt 
im  wesealliciien  mit  Apuliuuios.   Dagegen  ündcu  sich  uuiur  îSr.  2 
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gang  erbdblicbe  DncrepanieD.  ZiuUicbsl  iit  bei  ErotiaD  téiXÊÇ 
mtw9vç  an  falscher  Stelle,  es  gebort  uoter  Nr«  B.  Zu  acbreibeo 
ist  etwa  Sftftffp  (oiebt  a^ßtava^  wie  aehon  Schmidt  gesehen)  q>i]oi 
êtwi  t^ç  âaniâos  tè  ngbç  avtij  %j  ïtvt  {in  %â  ngog  sebsiot 
Sipçvç  m  steckflfi).  Diogenia»  bat  den  Efotiao  ooeb  anverdofbên 
gelesen  fies,  afißrj'  fi  trjç  îtvoç  o<pQvç  %tS»  wuHiSp  àvnlêmp. 
Allerdings  kann  Diogenian  die  Glosse  ans  andertr  OoeUe  baben, 
für  das  nesttllat  ist  das  irrelevsnt.  Ferner  entspricht  dem  Jr^f^ô- 
ïiQiJOç  bei  Apollonios  ein  Bégaig  h  ß  ¥«5»  Uftatp»  BéQôiç  ist 
eine  nnbekannte  Grosse,  mit  der  man  nichts  anfangen  kann.  Neineke 
hat  vermulhet  *£ni&eçaiç,  wir  kommen  damit  aber  nicht  weiter. 
For  einen  Grammatiker  Béçatç  oder  *Enli^eçaiç  ist  hier  kein 
Raum,  er  mUsste  denn  schon  bei  Aristophanes  gestanden  baben, 
was  nicht  anzunehmen  ist.  Die  Stelle  ist  unheilbar  verdorben,  h 
fi  t(üv  )J^eù)v  ist  vielleicht  aus  dem  vorhergehendeo  entstanden. 
Der  Name  Demokrit  ist  sonst  bei  Aristophanes  nicht  nachweisbar, 
er  deutet  darauf  hin,  da&s  dieser  die  Arbeiteu  seines  Vorgängers 
Kallimachüs  verwerthete. 

Unter  Nr.  3  ist  bei  Erotian  natflriich  zu  schreiben  là  rregl 
tag  XofTÔôaç  x^^^^jt  durch  Apollonios  besläligt  wird.  Die 
auch  sonst  häufige  Verwechselung  des  Aristophanes  com.  und  Eu- 
polis  scheint  schon  bei  Uaccheios  geschein  □  zu  sein. 

Merkwürdig  ist  noch  ein  Punkt.  Y).^^  Enpolisrital  besteht 
hei  Erotian  aus  zwei  Versen,  Apniionios  und  Ael.  Dionys  geben 
nur  den  letzii  ii  llalhvers.    Das  kann  doch  nur  Zufall  sein? 

Ob  Hesyi  Ii  a/ußwveg'  al  nQoaaic^iaot  iwv  oodiv,  u4ia- 
Xvlog  KeQKiujyt  <a\  ^laicfo)  aus  Eronm  <i;\inmt,  ol»  il^o  Ero- 
tian hier  ursprünglich  voUsUiudiger  war,  iü^^l  bich  schwerlich  ent- 
scheiden. 

Durch  die  Apollouiosstelle  lernen  wu'  mancherlei.  Zunächst 
wie  schlecht  Erotian  erhalten  ist.  Ferner  sehen  wir,  wie  sciavfsch 
Baccheios  sich  an  Aristophanes  anschliesst.  Da  mag  es  ihm  wohl 
zuweilen  widerfahren  sein,  dass  er  die  von  Aristophanes  gebotene 
Gelehrsamkeit  sich  aneignete,  ohne  sich  zu  fragen,  ob  dieselbe  fOr 
die  zu  erklärende  Stelle  auch  völlig  j)asste;  die  bitlere  Ironie,  mil 
welcher  Apollonios  ihm  dies»  vorwirft,  lasst  darauf  schliessen.  Kür 
Aristophanes  schliesslich  gewinnen  wir  das  daraus,  dass  wir  die 
ganze  Erotianstelle  auf  sein  Conto  setzen  kOnneo;  und  eine  zweite 
dasii.   Er  haue  äftßii  etymologisirt  oHißij  ttç  ovoa.  Vergleicht 


284 


K.  STRECKER 


man  B.  A.  12,  4  aftßmveg*  ftà^ra  %à  vfCêifixopta  mal  âvccm^xôfa* 
tïçfjtat  ôk  mawà  ov^xon^y.  Uati  ySiff  uvaßwif,  ig>  ^  avaßrjvtu 
XQrj  (oç  ttvàamttç  itttl  a/ifrmttç  mit  Erot.  5, 10  Sftmatiç*  nv- 

épémtooiç  tiç  ovaa,  xazaxQi^tntiaSç  âk  xat  ifti  rtàv  ^ftttéçuv 
<rA»/uÔT0y  vi)»  h,  t^ç  èrriipaveUiç  dç  to  ßdx^os  twv  x^t^^^ 
vnox<jjQrjoiy  aixnomv  ihfOfiaaev,  90  wird  man  audi  die  Etymo* 
logie  des  Wortes  afinuntç  dem  Ariatopbaoes  uod  die  gaose  Glosae 
dem  Baceheios  aaweiaeii.   

Ziehen  wir  die  Summe.  ErotiaBS  Haaptquelle  tit  Baccheioa, 
welcher  des  Ariatophaaea  Glosaen  in  der  autgiehigateii  Wdae  aoa- 
achreiht;  grade  Ton  Arialophanea  finden  wir  im  Erotian  anflallend 
viele  Fragmente:  folglich  sind  dieselben  durch  Vermittdung  des 
Bacclieioa  dem  Erotian  bekannt  geworden,  ist  die  Folgerung  richtig, 
so  massen  wir  die  oben  emirten  Aristopbanesfragmente  dem  Bao«' 
cheios  zuweisen. 

Umgekehrt  gewinnen  wir  auch  ffur  Aristophanes  neue  Frag- 
mente. Ton  den  reichen  GitatenschStaen,  mit  welchen  Baccheioa 
sein  Werk  ausgestattet  hatte,  ist  noch  einiges  erhalten  geblieben. 
Er  citirt  Archilochoa  13,  20,  Hipponax  43, 11,  Xenophanea  18,  6, 
den  Komiker  Dionysios  12, 15,  Eupolis  53, 11,  Aiscbylos  53,  8, 
Euripides  Temenos  und  Hippolyt  20,11,  Hippolyt  43,  4,  Hela- 
Dippe  46,  4,  wahrscheinlich  Kreter  39, 1,  Homer  49,  2.  43,  10, 
wahrscheinlich  38, 13.  15, 6.  12, 19,  Demokrit  53, 10,  etbnogra- 
phiache  Glossen  53, 7.  22,  18. 

Der  Schiusa  ist  iwingend,  dass  wir  diea  far  Ariatophanes  re- 
cbmiren  mOssen*  Freilich  ist  Vorsicht  geboten.  Galen  sagt,  Ero- 
tian Terdanke  %o  nXf^^oç  ttSp  nuQaÔBiytActrtav  dem  Aristophanes, 
also  nicht  alle.  Auch  dies  ist  wahr.  Erot.  12,  14  knifAvUôa* 
Baxxtioç  èv  ß  wi  HaanQceiriç  h  ii^  i^iiyriiiin}  %ov  fnoxlixov 
htvy^ovida"  Jtovvütog  v  dè  NtmifOfftt  %ov  totèt  SiXwxop 
lotoQiôv  q>riO^  *%it      éiç  to  nçôo&tv  ddtfpotài  fivlr^g  vno*  xa2 

ai  fikv  àXeTçevovai  fivXr^ç  Îîzl  fn^Xona  (ini/Âvlaâa  cod.) 

iftoï  êè  doxaZ  itrX, 

Dasu  gebort  Erotian  12,  9  fivljj'      intyovatiâi,  wç  mi 
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Hei.  (ivlij,  iftiyopatiç,  to  Satiow  to  ini  tf  (j^ovmri).  id. 
knifâvXlôaç'  int/ainniâaç. 

Wie  Baccheios  die  seheinbar  gaot  unpasseode  Homentelle  an- 
fllbren  koonte,  wird  klar  aus  EusUUu  1571,  34.  —  vovç  êk  avt^ 
êtttéç,  ùl  ftkv  yÔQ  (paatVf  9tt  etçég>ova[a]t.  xoi  TQißova[a\t 
inï  ttjç  fivlrjÇy  fj  èoTip  axQOv  fiïiQOv  tov  nunà  êfttyowiâo, 
lUiQnèv  fiijlona,  6  kottp  ht  teQoßarw  içtw,  vgl.  aehol.  104. 
Dem  Vater  dieser  Erklärung  gebort  offenbar  aiicfa  die  Ableitung 
des  Wortes  fiT]Xo\f;  von  f^ijlov  und  oipig,  wdcbe  aiicb  Hesych 
wiedergiebt  firjloTta  WMQtrov  —  el      %b  k'giov,  èaué^  xagnàg 

Das  kölnische  MissverslUnd!^^s  wird  mau  dem  Aristophaues 
nicht  aufbOrdeo  wollen,  hier  haben  wohl  die  venulenen  Glosso- 
graphen  die  Hand  im  Spiel  Ihiss  liidiiysin-  dem  Âristopbanes 
enlDommeu  ist,  braucht  man  nicht  zu  beweileln. 

Auffalleod  ist  noch  das  ZusamineostioiiDeo  des  Baccheios  mit 
Chrysipp. 

Erot.  46i  3  olâotaQëç*  Baxx-  Eust.  474,  21  àlâatwQ  —  Ç 
ftkv  h  ft^w^  ^OPêïç  qn^Oiv  Ix  xarà  Xçvainnov  6  <povwç  âtà 
w^çEvçtniâovMtlaplfrTrtiçxtX.  to  a§ioç  dvai  àkâa^ai  ij  itrt- 

Daas  Baccheios  doD  Cbrysipp  beraogeiogeo  haben  sollte,  ist 
weoig  wabrscheiolicb.  ich  glaube,  die  Stelle  gehört  dem  Aristo- 
phanes. 

Die  abrigen  hierhergehorigen  Baccheiosfragroente  sind  im 
Wesenilichen  derart,  dass  ivir  sie  dem  Aristophanes  wobl  lutrtaen 
dürfen.   Ein  omfangreiches  Stock  haben  wir 

Erot.  43 ,  3  à^g)idé^iog  '  Baxx^îôç  tpr^aiv  àuq^oTeçoôé^ioç 
wç  àucprjy.ri;  o  a^itpotéçoi^ev  vKOprjftévoç.  0aq>êç  àê  alto  noteï 
6  Eiçiniôi^i^  tv  'fnnoXixfii  Ifywv  àjÀffiôé^iov  aiârjçov  àvxi  xov 
hioneQwifev  ttf-ivotna.  (o  ô'  'Irinoxçâtr^ç  ovk  int  xov  àiirpi  y,oig, 
âkX*  èni  tov  £vxQi,OT0v  zi^etai  xorrà  àfKfOTfga  ta  f^igrj.) 
ôiââaxsi  ôt  y.a)  ô  noirjxr^,  %ii  ^i)  xo^'  fAOvov  (ÂéQOÇ  €UX(1^' 
atov  negiàf^iov  kiywv  • 

Ofioiwç  y.ai  à  lnnöjva%  ff>i]aiv' 

àfifpiôê^ioç  yâç  eifii  xoi;^  àfdagtâvoj  /.on:xüiV. 
I»àliinfi%at.  xai  'Hgààotoç       Xi^ms*   àeî  ovv  aMvuv  xfA. 
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Di«  eifigekUmmerle  Bemerkung  gehört  wobl  dem  Eroliaa  lelbsi 
oder  ist  von  \\m  verwässert  worden.  Den  Herodot  scheint  er 
ebenso  wie  96,  2.  21,  5  aus  andrer  Quelle  zu  haben.  Galen  hat 
den  Artikel  vollständiger  gelesen,  vgl.  àfi^^éiêog*  {  olov  àfÂfpo- 
téQW^Bv  àt^iâ,  %ov%éc%tv  r}  ofi^fiotêçaiç  taïg  jfs^ai  «tfg  à^talg 
{â  Ubr.)  xQ^f*^^i  xoiovtoç  yàç  xa/  6  nagà  ttp  noirjtfj  rteçi- 

Mvx  ctjAaQ-iavüß  xôntwv,  Letilere  Fassung  ist  die  ursprungliche, 
vgl.  Poll.  II  159  à$â^tàéSioç  6  soZç  àvai  xê^aif  ht^yü»  àè^tûç 
{tag  àêiimçl),  ntçtâéSioç.  Auf  Aristophanes  Glossen  geht  also 
auch  Hesych  surOck  ànqnôe^ioiç  têi^ol*  %mlg  xûp  vo£ov(ûk  êtà 
to  inmigaw  xéiça  htqyüw  h  tiß  toSevêiv.  Ataxfilog  Tfiléi^^ 
und  Eustatb.  1228,  42. 

EroL  13,  19  fotxô/iijçùt  *  Bauxéïoc  ^aip  èfiiaylavtot,  fomol 
yèç  ol  KOfinvlott  lèç  Iti^Uoxôç  qn/vtt' 

foutéçt  aoq>aJLiwg  ßeftiiiuag  nooaL 
'Hçeotl$iét^  êk  6  Tttçavrlpoç  iotutiw  gnjow  elra«  %6  lai» 
vtvop  Kttt  ojtoftßov»  Scbol.  Tbeocr.  IV  49  (ûikov  rb  wßnvlop, 
Iditx^loxoç  xfX.  gehört  mithin  auch  dem  Aristophanes.  Nicht  mit 
diesem  stimmt  Poll.  II  192  ieußovg  ôk  wxhovaw  olg  xe^nvla 
êlç  to  hâov  tà  OKil^,  obwohl  er  auch  Archilochus  cilirt.  Geht 
er  vietteicht  auf  Heraltieides  surOcIt,  der  gegen  Baccheios  diese 
Ansicht  vertrat  und  demselben  das  Archilochoscitat  entnahm?  D»- 
gegen  erkennt  man  den  Baccheios  auch  Erot.  113,  1  iatßoHÖi' 
matOv'  xofi/rvActfTOTOV  fatßbv  yàg  xai  yavffOv  tb  otQeßkb» 
Xiy€tai  «tL  und  14,  8  yavaéteçoi  -  yavoop  Xiyêtat  xawé  fth 
Baxx^op  ftav  tb  ona^ßöv'  ovk  èç^éÔç,  Utê,  yavoé*' Oi^afiiiév, 
otgeßlop.  Bes.  ^oixô»*  mtoXtÔPt  Kanrtvlop,  axapißöv,  cf.  Hes» 
^atßöv*  im  allgemeinen  findet  bei  den  Grammatikern  die  Er* 
kiHrung  des  Wortes,  welcher  sich  Herakleides  aoschloss,  mehr  BeihlL 
Die  Erwähnung  des  Archilochos  und  Uipponax  llsst  sich  also 
mit  Sicherheit  auf  Aristophanes  mrllcfcrahren,  welcher  dieselben  ja 
auch  sonst  mit  Vorliebe  eitirt.  Wenn  wir  nun  Archilochos  und 
Hipponax  zusammen  citirl  Anden  Erot.  124,  16  tçâfXiV  xov  oqqov, 
övntfi  xai  vnoxavQiov  »aXovfiey,  wg  xai  'Innuiva^  (ptjaiv* 

'l^  tiXXoi  %iç  Qvxov  rt]v  tçâ^iiv  vnOQyâaai, 
^éfiiriui  /.ai  '^QxiXoxoç.    ylvatfiaxoç  ôe  tov  aqjiyxtrqa ,  so 
scheint  die  VertuuUiuu^  Lerechligl  zu  sein,  dattô  auch  hier  An&lo- 
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phanes  Torliegt.  Bestärkt  werde  ich  darin  durch  die  ErwahnuDg 
des  Lysimaclios,  Aber  detaeo  Stelluog  an  Bacctieioa  obeo  geaprodieii 
worden  ist  Ich  glaobe,  daaa  auch  die  Obrigen  Stellen,  wo  Archi* 
lochoa  betw,  Hipponax  erhalten  iat,  dem  ArisCophanea  gehören. 
Erateren  haben  wir  noch  in  der  lOekenhaften  Glosse  mtéta  117,  5. 
(Nit  Petronioa  an  dieier  Steile  weiss  ich  nichts  anaufangen.)  Hip- 
ponax noch  Er.  96,  12  fiagiXt}9'  ol  q>Qvycanoâêtç  xat  fitjiçoi 
Sp^axëç  ovTOiç  vno  ttvùttf  naXovrrai.  fiâllop  Ôk  ^  ^tçfiO' 
Itnoâià  ßogili]  Xéyeiai,  wç  xat  *Açtû%ùtpéaff^  Iv 
çrjah*  V,  350  —  xai  ïjrfTûïi'of  tprjoh' 

Schol.  Acb.  geben  nichts.  Ebenso  mit  Aristophanes  susammen 
sieht  Hipponax  in  der  aus  vielen  Autoren  compilirten  Glosse  <ptiêeç 
133,9  und  ausserdem  115,  10  aançâ. 

Aus  der  Zahl  der  Elegiker  wird  nur  Xenophanes  citirt.  Er. 
18,  2  ^XrjOxçiafAÔç.  b  ^intaafxôç.  ovtat  Baxxeioç  tixh^aiv.  (iv 
èvîoiç  ôl  àvTiy()â(f  oi(^  (LQouev  ßlrjtQiaftov  ayev  tov  d.)  ovjioç 

vtôç  fpijatV  ....  ^yoi  Ô'  iurividv  nöliv  ix  noleiog  q>éçu)v 
lßXrjaiQi^o\,  cxi'it  tov  èQQtmaÇà^tjv.  Hes.  ßXriaxQiafiög.  qltz- 
taoftvi;  /Ml  ah'Oig. 

Zu  den  Tra<,Mkern  tührt  uus  ausser  ileui  schou  au^eftthrlen 
àXâaxoçfx;  (4(),  3)  Er.  20,  12  ^a(payJXiO£'  —  o  df  Ba/.ydoi; 
oâvvi  v  y.aï  alyr-^a  xa<  ff  K(yuovi]v  (f  i.oiv  flvat  thv  a(pay.fXia(.iOv 
nagai^i^tvoç  Eiçirtiôov  Xf$€tg  fx  Ti-unov  xai  'innokvtoVf 
àyvoî^aau:  lïç  Xétfioç  to  noimiKov,  Die  parallele  Litteratur  giebt 
für  Aristophanes  nichts. 

Er.  37,  15  àtyiKtio^.  ßanxeiog  juiv  h  tut  à  qnjaiv  aXT]i^uig, 
avtâçxioç ,  àxQifiiZç.  OiXîvoç  ôk  novov  (XKQtßiüi;,  ^EnixXrjç  ôè 
aafpwÇy  elliy.çtvi'c;.  6  fiévtot  '//r/roxpât/ c  ov  v.ai^*  evnç  ar^fiai- 
vo/nf%  ni'  (paivëiai  tâttwv  t}]v  Xf^iv ,  àkka  /iXeoi'âKiç  fih  è/ii 
tov  à/.ç)iliiûg,  anaviâxiç  âf  l/û  tov  àXii^ùK,  Xiywv  xiX.  Ero- 
tian  beindhl  sich  sein  »»i^'ene;*  Licht  leuchtfn  zu  lassen  und  das 
Tcoi/.ilnv  ifç  Xé^€(i)Ç  niichziiw»Mscn.  Im  Grunde  giebt  er  aber 
nichts,  was  nicht  »cliun  haccheios  l)ehanj)lel  liilHe.  So  wird  er 
auch  wohl  die  Citale  letzlereni  entnommen  haben,  und  diese  wer- 
den, sicherlich  das  Euripidesfragment,  dem  Aristophanes  gehören. 

Aus  den  ethnischen  Glossen  des  Aristophanes  stammt  Erot. 
22,  17  lAtyvacv.   BoKxeîoç  ftkr  h  à  ipi}QÏv  àfyîv,  axolâ^ip, 
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Xéywv  Ott  *H.XeIol  f.iip  IXirvEtv  rb  axolâ^eiv  léyovai,  Ovfxßgiüi 
âk  %o  açyetv.  o  ôè  TaQayxtyoç  'Hfaxliîârjg  »tl.  Daraus  direct 
£t  M.  330,  49.  Hesych  iltvveiv  axokâl^etv,  Xrjyeiv,  ojofeiv, 
épanaifo^ai ,  atçayysvea^aê  ^  äiargißeiv.  Ich  glaube,  roan 
braucitt  hierbei  nicht  an  ein  Synonymenlexicon  zu  denkeo  (ScbmMll 
qo.  GXXVIll),  die  Glcise  ist 'aus  mehreren  QoeUen  susammeD- 
gearbeitet,  axolaÇstv  stanmit  aus  Erotian. 

Erot.  110,  11  notalpta*  Boaix^fÇ  M^i*  àv  à  tpr}at  tà  nQéa~ 
^paxa.  Nach  Galen  lat  die  Glosse  dorisch  notahia  tu  afféa^awa 
ai  JtxiQiBtç  tpaüiv*  Galen  wird  dies  aus  Erotian  haben,  bei  dem 
es  verloren  gegangen  ist,  dann  gebort  es  ebenfalls  dem  Aristo- 
phanes. Bei  PhoL  notaivtoç.  nçàoçatoç,  Jtaqijoç  6h  ^ 
kann  man  nicht  wissen,  ob  die  Glosse  durch  Diogenian  aus  Ero- 
tian oder  auf  anderem  Wege  aus  Aristophanes  geflossen  ist 

Auf  Einwirkung  desselben  werden  wir  auch  gefdhrt,  wenn 
wir  bei  BaccbeioB  von  i^ixi)  atotx^Unv  hcâXoyiq  bttren  Er.  47, 14. 

*E7fiiitl^ç  âé  —  ßilxtttv  éi  lof  <y  é^fniçiaQ  mrnuv,  éç  Baaixétoç 
dft€P*  (aètttç  yà{f)  ota¥  âeQOtfiglaç  màç  otaaç  wnà  l^fxijy 
otoixèlmv  httHay^y  ovrwç  w¥Of*a0\Hii  ijptiah.  Ob  er  sich  fttr 
seine  Etymologie  direct  auf  Aristophanes  berufen  konnte,  ist  frei- 
lich sehr  fraglich. 

Auch  die  Stellen,  welche  er  aus  flomer  cilirt,  wird  er  sicher- 
lich meist  aus  Aristophanes  haben.  Dies  su  beiweifdn  haben  wir 
kaum  Ursache,  wenn  wir  s.  B.  lesen  49,  2  aXiç'  Battxeloç  h  ß 
OQnovifttaç,  UtopuiÇf  wg  xaî  "O^r^gog  léyei  (C,  ïÀywv  vulg.) 
(Hgwsidf  ßi&toio,  aXtç  &é  ol  jocry  açovçat. 
Hes.  aXtç'  Ixavwç,  frhqfftatériaç,  aCteçuuûÇ  naL 
Eust.  16,  31  xo2  TO  aXiç  êtvtï  cov  ÔQMwrtaç» 

Boeilios  l)ei  Phol.  ÀrytÇé/uêi'Og*  Schol.  Ran.  775  kvyio/iuùv' 

atQefpôfievoÇjXafATixôiiiivoç^ano  xopniüv    —   ^'Ourjçoç  *âiâr] 

taiv    Xvyuiv.    It'yoc    ôe   q>VTby  jnoaxoiai    Xvyoiai\  ^tâvfioç 

IftavTOjâeç.  *ôiôt;  fioaxoioi  kv-  de  Xvyinutâï'  ano  %ùv  ovvâé' 


yoioi.    tr  roçyla  xtX. 


aewv  lov  koyov. 


na<^  Homercilal  in  Schol.  Ran.  775  beweist,  dast»  auch  hier 
die  tiymolu^'ie  von  Ivyitfai^at  gegeben  worden  war,  uod  beweist 
zweitens,  dass  eine  ;;emein8auie  Onelle  vorhanden  ist,  der  ausser- 
ilem  Aj»iou  un<l  llerodor  Eust.  834.  35  fol^'en.  Dieselbe  Etymologie 
bietet  fiacclieios  £r.92, 14  Aeilv/'ta/iei'o.  avyeatgatittiva,  'Eniid'^ç 
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àè  intnmksyfiàva.  ïati  Si  /nàXloVf  taç  f^ijai  Beaix*toç,  avyKB" 
iMfiftiva*  nsfeoi^rai  Ô€  i]  ké^tç  àno  ttâv  Ivywpf  arreg  lativ 
^nwfinta  qfvtâ.  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  das^  dio  Etymologie 
Eigeothum  des  Baccbeios  iat;  durch  den  Vei-gieich  mit  den  ausge- 
schriebenen Stellen  wird  es  evident,  dass  bei  Boelhos,  Schol.  Rao., 
Apioo  und  Herodor,  baccbeios  Aristophanes  2a  Grunde  liegt.  Ausser- 
dem leigt  fioetbos  otQttpônevoç ,  naf^fttofuvog ,  dais  bei  Erotian 
auch  avvtatQapipii^a  aus  Baccbeios  ist. 

Erol.  14|  19  n-fçnttdlovtai,  niQiovXovtat.  luteiXij  yoQ  ^ 
ovXi]  Xéyetai  Ouvex^ôç.  —  0  (Àévxoi  Bqkxûol;  iv  ngwxifi  %èç 
tatetXàç  (ovXàç  cod.)  £Àxi;  xat  içavfiaxa  oït^ai  elvai,  ftlwfi^ 
Mff  olfiai  vno  {ànb  cod»)  'Ofiï]Qiiiirjç  avvrji^elaç^  iptjal' 
xaââvaai  xarà  x<xibcOTV9rov(;  iJxeiXâç. 

Baccheiofi  weicht  nicht  von  dem  bomerischen  Spracbgebrauelt 
ab,  weoD  ihm  auch  die  feioeD  Ualeraehlede,  weiche  Arialareh  sla- 
tuirte,  noch  nichl  bekaiDl  aind,  soDdern  er  hat  sich  ?oo  ihm 
irreleiteo  lassen.  Dessbalb  iat  tu  schmheii  vrtb  tijç  *0»  ü.  Hier 
acheiiit  ea  ihm  widerfahren  su  seio,  was  Apollonios  ihm  lum  Vor- 
wurfe macht,  data  er  aich  bei  der  BeoutiuDg  dea  Ariatopbaoaa 
ttbereilte. 

EroL  79,  %  ïègfvto'  év&iâ^to.  'Bftoil^ç  ài  natimri  evara- 

ttçwtoç  Nmogiâtjç  lÎBtoiotçtttoç  iyyv^t»  àl9iàv 
êfâqtoségmv  ïlt  xûça  xai  îâgvot»  fSOQ€t  èattL 
Zwar  iat  Baccheioa  nicht  genannt,  auf  ihn  führt  aber  schon 
die  Erwshnung  dea  Epiklea,  noch  mehr  die  Art,  wie  Erotian  ihn 
oft  dtlrt.  Er  fobrt  auerat  die  Worte  des  Baccheioa  an,  dann  die 
aeinea  Gegneta,  um  schliesslich  dem  ersteren  auauatimmen.  Z.  B. 
kh¥vu¥,  Baxxeîoç  —  HgwXelärjg  —  âox9Î  ôh  àttçifidiç  vteh 
ToSfox^fcov  ftagaâeêoci^tttf  oder  àùgséior  BaxxeJoç  —  ^Eittnl^ç 
—  ßihsiov  êè  ioç  Baxxeloç  elftw.  Ähnlich  àt^mtéatg,  XêXvyi" 
Ofiéftt'  Uebrigens  liegt  die  Glosae  in  stark  TerkOrater  Form  vor, 
bei  der  jeizigen  Fassung  paast  das  Citat  gar  nicht. 

Aua  demaelben  Grunde  halte  ich  auch  folgende  Glosae  fOr 
daa  Eigenthum  des  Baccheioa.  Erol.  94>  10  (daraua  Et.  M.  596,  2) 
ftvttatùv  ol  fthr  'Attixol  vnôtginfià  %i  jueta  mtoqàâov  («ai 
tvgov)  yiPOfiBvov  Xéyovai.  EvnoXiç  â*  |y  jimuaifi  top  SfivXù» 
Xéyuty  ç)i^at* 

Ta  avKagi*  ènottjae  tiviufov  ftoXvp» 
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fvioi  êè  nlaxovvta  âtà  laxàvov  atvre*^évja.  oi  ôk  thv 
XeyôfÀBPOv  ^'&ov.  t^uetç  fiivtoi  ye  avy%aiaiii}éiÂ£&a  rolç  kf- 
yovai  fivxuitbv  eiyai  %6  dm  anoçôôov  %Qlß4^a.  eïfftpai  àk  naçà 
tb  ^waâttiaî^aL  iijy  âvatoâiav,  aiç  fIvoi  f.tvaiotöv.  Die  Stelle 
ifit  sehr  interessaut,  weil  eine  parallele  Scbol.  Vesp.  62  erhalteu  ist 
—  (ÀVtfwtbv  yâç  iati  xvçiug  to  ix  aMçôâwv  xai  tvçov  xai 
o^ovg  tfiftfutf  XOÎ  otivctfs  wvoftâadi]  àvxi  tov  fivawxôv  xi  öv, 
naçà  TO  fAvadtt$a%^ai  avxov  «ijy  oofAi^v^  xo2  xQonfj  *Atxtnfl 
%ov  a  iîç  X  xaî  nXêOvaofi^  fivxiwtop.  eïyt  y.al  6  KaXlifiaxàç 
tprjOi'  'ïv'  hçiipovxo  fivawxôv'.  Oie  Aeholichkeil  ist  to  Qber- 
r<isclieii(J ,  (lass  man  fast  ao  directe  ËotlehnuDg  aus  der  xùÊfu*^ 
ké^iÇ  denken  mdehie.  Ausgeschlosseu  ist  dies  nicht,  da  agyefiov 
zeigt  und  unten  noch  durch  Beispiele  erhärtet  werdeo  wird,  dass 
6ii»eloet  aus  Didymus  wirklich  in  Erotiao  steck  U 

Crol.  97,  9  vtiatça*  yaotr^ç.  Poll.  11  209  —  àvQ  tihj,  év 
Banxiïoç  ^<ri  %6  xcSitov,  o  ttteç  to  f*è»  naXeîtai  hùXop  xoi  xai a» 
«OTfltf  woiXiap  fiQoaayoQêvovai.  xoûJa,        petaiç^v  ^fu^çoç 

%aXtï» 

Pollux  geht  ID  letzter  lostaoz  auf  Bacebeios  zurOck.  Da  er 
Homer  citirt,  wird  dies  Citat  auch  bei  jeoem  gestaadeD  babeo,  der 
es  dem  Aristophanes  entoahm. 

Schwer  zu  beurtheilen  ist  Er.  39, 13  àçatâ'  Bcatxéêoç 
Çxovoe  to  Ximà,  tt*^  dê  ta  nvxpà  xat  otgpàt  tûç  na^ 
X)ftijgfp'  *^aiij  ^  èïaoâéç  iatu*  xai  ^'Xâ^ffawttç  yX/tSûOfjoi  açoif^at 
ftiXup  Zôwq*  x«Jl.|  da  die ErklSniDg  X^mi^  mit  der Citimog  dea- 
selbeu  Verses  x  90  sich  mehrfach  findet,  a.  B.  Apollon.  Ua.  kom, 
41, 24.   Ich  glaube,  die  Stelle  ist  falsch  überliefert. 

Erot.  69,  14  kafàotttvàfAepùv*  Bwxéioç  h  ß  i^ißallov  IJ 
Çqtow  tj  èf4ftintOP.  fàâlXop  âh  ève^êlêop  op  $Ï^*  loTt  âh  ^ 
lé^iç  ^Axxixii  xoè  dio  {tov)  t  YQafpofAivij  tB  xo»  èc^ivyoï/^tVi,. 
Der  Zusatz  hnt  âh  ^  lé^iç  'Atttx^  zeigt,  dasi  Baecheios  auch 
hier  Citate  gebracht  hatte,  wahrscheinlich  fOr  jede  Bedeutung  eins, 
dass  alto  die  Glosse  ebenfiitls  dem  Aristophanes  zukommt  Hierzu 
gebort  auch  Erot.  72,  3  èafiaaâfievoç  *  ifißaXtop,  Hes.  iofiaaaö- 
fievog'  èu^aXlôfAevoç.  Hes.  iofiavxevSfievoy  ^i^xovvxa,  igev- 
püivxa,  xuxmi^ov>xa  (xaxona&otvxa  cod.). 

Erot.  102,  2  oyx>;  {oyxfj]  Kl.)'  xai  oyyeirjv  {oyyieiv  Kl.  oxénv 
Her.,  vielleicht  oxxéeif)  ôk  eiçofiev,  tau  dé  to  fpfQttv,  wç  Bav- 
Xtloç.    Vielleicht  gehürt  hierher  Euslalli.  1077,  44  èxéeiv  to 
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oxtïv,  (fiQHv.  Xfti  8«  to  ox€iv  oAxiLv  nagà  flivôÔQip  lïçrivat, 
Dieâ        wiederum  ArietophaDes. 

Erot*  70*  1  Uêoç'  ^qÔvoç  tj  âlg)çoç,  wç  Baxxeioç  iv  â, 
tH^jtai  àk  itaçà  %à  ù^ttf  hXea^at,  —  ^êoç  ^taaaXiMv 
àptl  tov  âicpçop  &Mfüttkn^*  nâç  yàç  diq)çoç  avaxXiOfÀOv 
exutv  âëoaaXuitoç  naçà  totç  italaioïç  léytrai.  Aus  dem  letzten 
ftOQCt  MOÏç  fiolaioiç  scblîesse  ich,  dass  auch  hier  die  GiUite  des 
Bacebeios  aasgefallen  siod.  Die  übrige  Liiieralur,  Poil.  VU  112 
lev.  rhet.  Eust.  331,  1 8  u.  s.  w.  stimmt  nicht  zu  Bnccheius. 

Schliesslich  8«'i  noch  erwahni  Eroi.  119,  11  axei^f)uieQi]g. 
Banx^loK  h  tt  (pi^atv  àXrj^eaiéya^.  all'  ov/.  6Qi}i7jç.  xeltat  âk 
OTê  jit  fi  ui'ii  to'  ùXt^^ovç,  otk  ôè  avti  tov  äy.gißovg  loyiafioC 
%o  u^tJyüi,  iuç  xaî  Ev(jL/i lârjç  iv  ^AXy.uaiiovi  (pt.oï  kiX. 

Nach  (1er  vorliegenden  Fassuug  miio»  ujau  glauben,  dass  Ero- 
tiau  das  Euripidcsfragmenl  ans  anderer  Quelle  bal.   Doch  erinnert 
die  Stelle  au  di«  (»lusse  aiçiKfwç,  wo  schliesslich  EiuLiau  auch 
nur  aus  dem  Schatze  des  baccheios  schöpfte.   Vieiieichi  verhält 
sieb  hier  ebenso. 

Dies  ist  alles,  was  wir  aiil  eiuiger  iSicberheiL  tili  Ari>ii*[tliaQe8 
in  Anspruch  nehmen  können.  Die  Aus[)eiile  isi  i^eriiig,  denn 
unsere  Kenntnis»  des  urosseu  Gramuialikei  s  wird  nicht  bedeuten<l 
dadurch  erweitert,  dass  ihm  einige  neue  Fragmente  zugetbeiit 
werden. 


Ich  kehre  zu  Erolian  zurück.  Als  bauptsäcbbcbste  Quellt  I  ii 
sein  Werk  ist  das  Lexicon  des  ßaccbeios  nachgevriesen.  Daneben 
ist  aber  die  Benutzung  von  anderen  Büchern  nicht  zu  verkennen. 
Man  wird  von  vornherein  überzeugt  sein,  dass  er  sich  auf  mög- 
lichst wenige  aber  umlassende  (Kompendien  i)eschränkte.  Doch 
muss  man  sich  hüten  ihm  Unrecht  zu  thun;  vielleicht  hat  er  mehr 
gelesen  als  wir  vermutben  kOunen.  Mir  wird  dies  durch  die  Art 
wahrscheinlich,  wie  er  seine  botanischen  Quellen  verwerlhet. 

Einmal,  85,  7,  wird  Dio?korides  Anaz.  IV  77  citirl.  Au  einer 
anderen  Stelle  ist  sicher,  dass  er  diesem  Maaoe  Dicht  folgt.  113,9 
çtÇr^  àX&aii^ç,  t^ç  ày^laç  dr^lovort  fiaXâxrjç^  'P  (a  /a  aï  0  ê 
ißloMv  Uyovai,  cf.  Dio&kor.  lU  153  àX^aia,  ïvioi  âè  i^iiaxop 
y.aXovai,  oi  ôk  àkx^iaxov,  fialaxrjç  iativ  ayçiaç  êlôoç.  Dios- 
korides  und  Erotian  stimmen,  nur  sagt  Erolian  genauer  'Pwfiaïoi, 
Dioskorides  èViof.   Offenbar  acbreiben  beide  daaaelbe  Buch  atis. 
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Dasselbe  ihut  Piinius,  wovon  niau  sich  (Iberzeugen  kann,  wenn 
man  Plin.  20,  84  und  Dioskondes  II  144,  III  153  nebeueinander 
hall,  Z.  B.  Dioskor.  wyo/naorat  âè  aXO^aia  ôiu  to  rznXiaX^eg  ^ai 
noXvxQtiatov  aliT^ç  Plin.  althaea  vocatur  ob  excellentiam  effectus. 
Dioscor.  ni^yvtai  âè  ^/^o  xaï  vàwç.  Plin.  84  zu  Ende  nnrum 
est  ect.  Mayhoff  not?a6  lucuhrat.  p.  7  und  Weiimann  and.  med.  156') 
haben  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Pliniiis  in  seinen  botanischen 
Abschnitten,  wo  er  zu  Dioskorides  slimmt,  aus  Sexlius  INiger  schöpft. 
Wir  werden  also  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  auch  für  Er.  U3,  9 
Wi^er  als  Quelle  annehmen,  zumal  er  in  dem  vorliegenden  Capitel 
des  Plinitis  20,  84  selbst  genannt  wird.  Ihmk  steht  in  Einklang, 
dass  iNiger  zweimal  von  Erolian  selbst  cttirl  vvird.  133,  4  g>aç^ 
uâxoiai  7iXaxvo(pdâXfÂOiç'  ovtùj  (pt]ai  xaXêlai^ai  *Eftv/.Xrç  ro 
(jztfifii  xat  Niyçoç.  Auf  Ni^er  geht  also  auch  Plin.  33,  34  zurück 
stimmt  —  pkrique  platyopluhalman  id  app^avere  und  Dioskorides 
V  99  oti^ifit  —  ol  âè  TtXatvàfp^aXfxov. 

Erot.  94,  2  Xdçioy  *  ßmctvriq  ilâoç,  tjif  tk^Lvw  ovofiâ^o/up. 
Niygoç  iv  i(p  neçi  vXr;ç  (frjoi  xai  tov  yâçxiaoov  naq  ivloiç 
XiiQtov  naUïa&at.  vgl.  Poll.  VI  107.  Dioskorides  IV  158  {rttçi 
paç^iaoov)  ïvioi  xal  tovio  waneç  tô  xqîpov  Xeiçiov  ^xâÂtaar* 
Plin.  21,  Il — 12.  Die  Stelle  des  Dioskorides  leigl,  dass  die  ganse 
Erotianglosse  dem  Niger  gehört. 

Aus  ihm  slamint  auch  Er.  65,  13  âffanàpttop'  ßotctvr)(;  tlâoç. 
ovzü)  ôè  KaXéttai  xaî  6  %ov  açov  vutvlbç  naqà  «ijv  nqàç  tb 

Diosk.  H 195  (Sbniich  196)  dqa-  !  Plio.  19,  30  ttron  —  anuU  reeTo 
xovt/o  fieyâXi]'  ol  ôk  açov  —  duum  cubitorum,  baeuSi  eratii- 
navXop  âk  Ixci  liïov,  6q&6v,  luç  tudine. 

âmtfXVëloPf  Kai  fmx^*      ß^^-  24,  91  aliqui  radicem  aron 

'n^giop,  fcotnUtap  xatà  xqoiav  appellaruni,  caulem  vero  dror 
utç  ioixévat  âgâxovtt.  .continm. 

Dass  der  Stiel  ö^/axovKov  hei>st,  >[ehi  nicht  bel  Dio^korideSt 
wohl  aber  hei  Pliniiis.    Erotian  folgt  also  Miger. 

Es  ist  mein  l  u  il  schon  bemerkt  worden,  dass  Plinius  den 
Pelrouius  und  Dioduios  so  citirt,  dass  man  sieht,  er  hat  die  heulen 
far  eine  Person  geballeo.  Möglich  war  dies  nur,  weil  er  sie  nicht 

1)  Vgl.  aach  Wellmaoa  in  dieser  Zeitschrift  XXIV  S.  530  ff.,  zu  der  Stelle 
S.  S44|  wo  <r  Dioskorides  III  153  flbeneben  hat. 
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lelbst  las,  sondern  bei  seÎDem  Gewabrsmaiioe  dlirt  faod.  Dieselben 
Leute  beben  wir  Er.  98*  1  Wopaov*  %6  in  Ttoffvtav  nixgtöv  lAaio», 

q>rjai  xviU 

Erot.  120,  6  m^aftouâéç*  ^toxX^ç  ovtat  çirjai  itahUa^ai 
TO»  h  'Aytixvç^  iHißoQO»,  IV«po<  âi  nàa»  ttw  hiçwf,  Dasu 
Erot.  72,  17  hMOftov  Jtoidrjg  çrjOtv  ov%w  xaJleîa^oc  t09 

Diese.  IV  150  orfOa^oeiàéç  —  ùl  êk  jivttxiQiKOy.  h  i4p- 

&àç090t  T<p  Xevxtp  ekXeßofip,    ïotM¥  êk  i]  nàa  riQiyigovti  r 

Plin.  22,  64  ut  akud  mamoidei  Anüsifru  natettu,  qmd  ideo 
alifui  Änticyricvm  voeant,   etiera  timih  erigtronti  harhoB, 


Diusk.  IV 149  'ElUßoQog  Plio.  25,  21  de  eUeboro,  —  nigrum 
^ikaç,  oi  ôè  M€laiuinô-\  alit  eclomon  vocant,  alii  polyrrhizon. — 

ibi  (sc.  m  tmuis  Anlicyra)  tutissime 
êumitur,  quoniam,  ni  diximus  (22,  64) 
uuuMidi$  admitetnt. 


êiov,  ol  âi  hitofiùv,  ol  àè 


Hesycb.  orjOQfioeiôrlç'  iv  jiyttxvççi  nôa  àotnvïa  t^yiy^çovtt. 

Siclier  isl,  dass  Dioskorides  und  Plinius  aui  h  hier  wieder  die- 
selbe Quelle  hahen.  Dass  dies  Diokles  s€i,  isl  ausgeschlossen,  schon 
aus  dem  Gnmde,  weil  dieser  iu  seinen  vyietvâ,  aus  denen  die 
Aiife'aiieu  hei  Erotian  zweifellos  stammen,  schwerlich  die  i>oiaiiische 
Beschreibung  »1er  Pflanze,  den  Mythus  (die  Toehler  des  Proelus) 
u.  8.  w.  gegeben  hal.  Also  war  Diokles  hei  iNij,'fr  cirirt.  Da  Lroiiaii 
«onsl  die  vyitivà  des  Diokles  nichl  i)eniilzt  hal,  muss  fiiau  ver- 
iiiuUieu,  dass  auch  er  dieselheu  aus  Niger  i\eniil.  So  »Tklarl  sich 
auch  das  tisgot  ô(  nnav  rtvà  iiegay  heijuem:  Niger,  dessen 
Werk  ja  compilatoriscii  war,  liaüe  die  Ausuhi  n  verschiedener 
Männer  regislrirl.  Vielleichl  sind  aber  diese  Woi  u-  illierhaupi  nichl 
richiig.  Hesych  oy^oa/xondu:  stimmt  «eiiau  mit  Hioskorides  und 
Plinius.  Die  einlachsle  Erklärung  dieses  Verhaituisses  n'whl  die 
Annahme,  dass  er  die  Glosse  aus  brotian  hat.  Hei  diesem  fehlt 
aber  toivcvla  i  çiyéçovti,  Solllti  die«  oicbl  io  deo  VYorUiO  Untgoi 
öi  ecl.  stecken  ? 

Wir  stehen  also  vor  der  merkwürdigen  Thatsache,  dass  Erutian 
für  seine  boUniscbeo  Nachricbleu  theils  den  ^iiger,  ibeils  deo  aus 
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Niger  tchopfendeD  Dioskorides  heranzog*  obwohl  er  dtnelbe  «och 
hei  ersterem  finden  konnte,  vgl.  Dioikor.  bei  Erot  wftfnaçip  85, 7 
mit  PÜD.  27, 2.  Nach  wetcbeo  Genchtepunkten  er  hierbei  Terfuhr, 
ist  mir  verborgen.  Aber  wichtig  ist  es  dies  su  consUtiren,  weil 
min  hieraus  auf  seine  ganse  Arbeitsweise  schliesMn  kann. 

Wenn  wir  nan  an  mehreren  Stellen  Erotian  mit  Dioskorides 
und  Plinitts  susammengehen  sehen,  so  muss  es,  soweit  Kriterien 
fehlen,  dabingeslellt  bleiben,  welchen  von  beiden  er  benulst  hat. 
So  Erot.  78t  10  Innàxij*  îftftioç  %vç6ç,  cf.  Diosk.  11  80  17  êh 
Kolovfthfj  Inniany  tvQOç  loti  ïnmoç  und  Plin.  28,  34  dé  gen»- 
rûu»  ciueorum  —  Sextius  eotim  êgtclm  equim  IrodÜr.  Anne  90tmt 

Ebenso  steht  es  mil  78, 15  hattg  Plio-  20,  25,  Diosk.  Il  215. 
59,  10  ßolßov  '  (iotmnijç  ovo/ia  vgl.  Diosk.  11  200. 
58,  4  ßfiXiop  Diosk.  111 110,  Plin.  26, 16.   Bei  beiden  fehlt 
Erolians  ô  ßtixlav  xot  fi^xtov  xalovfdsv. 

50,  16  àvQ{ya)XXiç*  ßotävj]g  ovofta  Diosk.  II 209,  Plin.  25, 92. 
41,  8  àxrfj'  ßojavr^g  ovofia  Diogk.  IV  171,  Plin.  26,  73. 
67,  14  èlazr^çia  Diosk.  IV  155. 

75.  9  riQvyyr^,  noXiov  Diosk.  Ill  21,  Plin.  22,8,  Diosk.lll  1 14, 
Plin.  21,  21. 

106,   9  71M0Ç  Diosk.  IV  166. 
110,  14  jityiâipvlXov  Diosk.  IV  42. 

103,  ir>  otv(p  atçaifi).    r<jj  tijjr^fiaxi  Xeyof^évip.    Diosk.  V  9 

oeiffiog      ttprjina  xaXovfievoç. 

Haben  wir  so  tür  eine  Anzahl  von  («lossen  die  Benutzung  des 
^ige^  durch  Krotian  wahrscheinlich  ûuu  litju  koniii  u,  &u  fällt  anderer- 
seits von  Kroliau  auf  Niger  aucli  ein  Slrtniliriii. 

I'cImt  dip  Pflanze  ,iây.yaçt(;  Mat'u  Piinius  und  Dioàkutides 
wie  iiniih  r  (!(  i^eiiieu  Quelle,  wie  eine  ZusamnieosteUung  sofort  er- 
Sichtli' I)  mai  lit: 

Diosk.  Iii  44  ;ri(ji  .ia/yâçtùH;.'  Plin.  21,  16  harchnr  —  gradU 
—  (ptXil  (Vf  Tuax^u  x"'QÎo  xai  solo  nec  humido  provemt. 
avtv.ua.  —  y.a/  ^t^{>iodrjxtotç  IMin.  21,  77  auxHiatitr  contra 
XiftjOiuiog  aiv  oipqt  ôiâotat  —  sprpenles,  capitis  ifohn-s  ff/rore^' 
tct  de  (pvXXa  —  y.ctrQn).aao6-  que  —  impouitnr  mammis  tumen- 
fiiia  uKf>ü,H  y.frfakaXyiaç  —  til/iis  a  partu  tt  ae^ilopU  inci' 
xat  aiyiXwita  à^x^>un  ovr.ai  uct-  pientibus* 
atoif£  ix,  tömav  <pXiy^aivov%ai. . 
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Vergleicheo  wir  nun 

PIiD.  21,  16  unguenta  ex  ea 
raäim  fieri  ioUta  apvid  oHtiqim 
Aritlopkmu»  pröeoe  emoiHae 


EroL  58,  9  ßä^xagig.  eldog 


so  lernen  wir,  ilass  Niger  nicht  nur  die  Fachschriftsteller  com- 
^liirle,  sonderu  auch  die  Komiker  oder  die  Koinik^rerkiarer  stiidirte. 

Aber  nicht  bei  allen  botanischen  Glossen  liegt  das  Buch  des 
ISiger  oder  Dioskorides  zu  Grunde.  Ueber  ayvoç  hatte  Niger  ge- 
hasdelt  Plin.  21,  38,  Dioak.  1  134.  TroUdem  folgt  Erotian  einem 
anderen  Gewübrsmaon,  wie  das  Nikandercitat  zeigt  57,  8.  Aehn- 
lieh  verbalt  es  sich  mit  der  Glosse  damog,  über  welche  bei  Niger 
Peironius  und  Diodotos  handelten  Pliu.  25,  64,  Diosk.  III  76.  Ver- 
6cbiedeoe  Pflaozen  fehlen  bei  Dioakoridest  xganß(09,  cwägafra^t 

Ueber  âavxoç  schrieb  er  ▼ielleicht  Antigooos  aus: 

Erot.  65,  .')  ôaîmoç.  hiui  rrp\     Scliol.  Nik.  Ther.  94  âavxov 

iüJi  yàq  (iotâvi^ç  eîâoç.  Isati  ôt  ôàtpvi}  niKçâ, 

Ein  zweites  AntigODOsfragment  steht  Erot.  Ill,  3  Tt^çîpa' 

naçà  %0       fv  rzfgq  (pr^itl' 

{iqk)  xaâ      èléu^to  {xafiùif)  m^ïva  ^t^attpf. 

Das  Cilat  ist  ebenfalls  aus  Nikauder»  Von  Antigonos  ist  bekannt, 
dass  er  einen  Commentar  zu  Nikanders  ^f^teata  schrieb.  Die 
nenn  Nikanderrerse,  welche  Erotian  giebt»  sind  sammtlich  ans  den 
^^(oxtt,  denn  135, 13  liest  man  ftlschlicfa  ymçymoXç  statt 
^Mrxol(.  Da  nun  Iii,  3  aus  diesem  Conmientar  stammt,  kann 
man  dasselbe  wohl  aach  ton  den  Obrigen  mit  Nikandercitaten  ver- 
sebenen  Glossen  behaupten.  Doch  glebt  die  Vergleichung  der 
Nikanderscbolien  nichts  Wesentliches. 

Erot.  127,  1 1  Tff^atjov  rrv  fEv»/ai',  Schol.  Nik.  Ther.  577 
tot;  v.ai  AVxavd^üu  h  SrgiaAolg.       täuioov  rt]v  nvtiotv  hiyei. 

Erot.  23,  12  Uyovtai  ôè  ovtatç  Schol.  Ther.  273  né/x- 
(sc.  rréfKpiyfx:)  at  h  io7c  vftoIç  ^rra-  (fvBi  Ôè  taîç  (pvaaiç,  ralg 
vtmâfievai  •lonffo'/.vyeç,  wç  xat  Ai-Uv   iqt   vâazi  ytvo^ttvaiç 
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Auch  Schol.  Tber.  585  mjçîpa  êk  iratk  fth  tb  èyyâùv  tw¥ 
êi&vfi»t¥  ist  wohl  AotigODo«. 


Scbol.  Ther«  752  x^^Qo- 


EroU  135»  10  %iÖQona  —  xéâgona' 
*A(fnno^pwiiç  6  YÇOftfMiftwç  êià  tcv 

ëHoiç  ^ffçia,  tSff^ai  yog  aetçà 
tè  tfj  x^^Q*  ovrà  ÔQénëO^ai  tjç  xai 

Das  Nikandencbolion  zeigt,  dan  die  Etymologie  dem  Aoti- 
goDos  gebort  und  vod  Nauck  mit  Recht  dem  Arisiophaoes  abge- 
sproeben  worden  ist.  Man  muss  also  bei  Erotiao  vor  fïçr^tai  yàg 
eine  LQcke  annehmen. 

Freilich  haben  wir  mit  dieser  Erkenntniss  nicht  viel  gewonoen, 
solange  sich  nicht  entscheiden  lässt,  ob  Erolian  den  Antigonos 
selbst  gelesen  oder  einem  Sammelwerke  entnommen  hau  Nir 
scheint  ersteres  nicht  anwahrscheinlich  lu  sein.  Damit  hSngt  die 
Frage  Dach  den  Übrigen  Quellen  Erolians  susammen.  Sicheres 
weiss  ich  darOber  nicht  anzugeben  und  beschranke  mich  auf  einige 
Andeutungen.  Einzelnes  geht  auf  Didymus  zurück,  nur  in  anderer 
Weise  als  Klein  annimmt.  Aus  der  Tçayixi]  lé^tç  ist  açyefiov. 
Auch  die  y.wfux.ri  l.  ist  vertreten.  Sehen  wir  von  den  oben  be- 
sprochenen zweirelhafteu  Stellen  ab,  su  sind  doch  andere  zur  Haod, 
welche  mehr  beweisen. 

Erot.  78,  1  inyov.  nafiivov.  oi  öt 
ffoiçyov.    y.ai  yoQ  o  fpovçvoç  invui^ 

oder 

Erol.  82,  8  '/,(vf[i{)(tQ'  tà  yexçi^ala 
xçéa  ov%üt  Kakovyxai ,  (oç  xai  *^çi~ 
o%oq>âvrjç'    ova    ïoi^io  xevißQtiov 

Es  \s\  allerdings  auch  tnüglicl»,  ilas^s  (he  leizte  Glosse  aus  ßaccheios 
sianniii  niid  Schol.  Av.  von  Didymus  dem  Aristoj)baües  entnommen  ist. 
Dagegen  ist  irrvôç  sicher  beweisend,  denn  die  von  Didymus  verzf'ich- 
nelen  Angaben  verschiedener  Autoren  kehren  hei  Eroiiaii  wieder. 
Aus  der  xmi/ixiy  Xf^iç  ist  auch  Erol.  13t3,  13  geÜussen  x'Off  yÖQ 
tiüiv  f  -jnôî uaio^  yi  yaiY.fiov  flôo.:,  xa'^cc  rpraiv  Egatooif^ffr^Ç 
xat  KaiAiaiQQiOi;.  Wieviel  dem  Didynms  gehört,  weiss  ich  nicht 


Schol.  Vesp.  836 /fTi-ôt;  dh 
6  (povçvoç.  Kl  g t tug  /Âiv 
KOfiiyoi;.  i]  6  ffavôg. 


Scbol.  Av.  ô38  TOT  &vvai- 
uata  nçéa  ovtvj(^  Ixâkovv  ' 
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zu  ngen;  alteuviel  scheiol  e»  jedenbiUs  nicbl  la  leio.  Vod  ißlt- 
fiaaâri  x.  B.  wnnle  schon  bemerkl»  dait  es  Didyrous  oicbl  gehDrl; 
fieUeiehl  isl  der  Scbluss  erlaubt,  dass  es  dann  Baceheio«  sein  muss. 
An  Aristophanes  erinnert  jedenfaUs  die  Verbindung  des  Komiker- 
und  Tragikercitaics,  Aristophanes  und  Sophokles,  ebenso  wie  43,  3 
Euripides,  Homer,  Hipponax ,  53,  8  Aiscbylosi,  Demokrit,  Eupolis 
tusammen  sieben.  Aristophanes  entnahtn  ja  seine  Citate  allen 
Utteraturgattungeo.  Aebniicb  haben  wir  126, 11  Euripides  und 
Apollodor  6  tohg  ïfivovç  yçâipag,  96«  12  Aristophanes  und  Hip* 
ponax.  ich  bin  Oberzeugt ,  dass  diese  und  ahnliche  Glossen  zu- 
meist auf  Rechnung  des  Baccheios  zu  schreiben  sind. 

Sporadisch  werden  noch  andere  Grammatiker  citirt,  Artemidor, 
llipponaXf  Polemarchos,  Diodor.  Mehrfach  kommt  Apollodor  vor. 
GenaoDl  wird  er  136,  S  xtiiXw^a'  x^^°^h^  (prjatv  '^noXXéâwçot;. 
Aber  auch  in  den  Glossen  q!q}âeç,  àXâ&iO()eç,  Kagätiotren, 
xQafjßdov^  y.i'ßiTog  scheint  er  zu  G  runde  zu  liegen.  Die  letzt- 
geiiannfe  führt  vielleicht  auf  die  richtige  Spur. 

Er.  84,  12  y.vßti(T)'  Ba/.xtl6ç\  Phot.  -Avßitov'  Jwqulg 
<pT}ai  xvßoetöü  notaQi'q),  if^  iiJtQ-  (liovig  cod.j  lo  cixçov  TOv 
>^  •  ol  öf  nXiiovç  Tfp  ày'AÛivi.        ayrnZyoi;.  Oi  tun:*E;iixaQftoç. 

Die  Nennung  des  Epicharmos  filhrl  auf  Ai)i)lloil()r.  Aus  Poll. 
II  141  xat  /.i  ßiioy  U7101Ç  uy  o/t,  'l/i /i (r/.ç)ui i^c.  ôoAtî  àè  liyai 
^wçikÔv  ini'ifjua  T<Zy  fi'  ^ix«A/çt  JtuQinov,  oiftv  ^nixoQ^og 
XQi  TO  naiEiY  àyxù/yi  xVfiitiCety  Xéyn  niuss  man  schliessen, 
da&s  Apollodor  nicht  von  Erolian  selbst  geltsten,  somkrii  aus  einem 
medicinischen  Werke  citirt  wird.  Das  Beispiel  des  Haccheios  hat 
also  Nfichfolger  K'^funden.  Wenn  ich  nicht  irre,  sieht  Arhnhchea 
auch  hei  Hiiphus  Kpli.  (das  Buch  ist  mir  IlüIim"  nicht  zugiinglich, 
wie  viele  andere),  dann  hat  dieser  d«*nselhen  Gewahrsmann  wie 
Erotian.    Auf  diesen  iTfht  dann  auch  die  Glosse  (ftpdeç  zurück 

Schol.  Plut.  535 
{(p(i)dioy)  -'^JioX' 
Xààwçoç  là  h 
tot-  nvçbç  (Qv- 
ip-rjfiata,  rj  %à 
innuavfÀena  ta 
h  toû  nvQOç  #/ 


çtxr;'  xaXovat  ôë  vfwôag  tà  Ix  toi  aigog 
yivàutva ,  iiàXtaxa  ôh  ntav  èx  xlivxoig  f/ii 
{h  cod.)  t(ji  nvçi  (vgl.  B.  A.  70,  27  rrodi 
ten  Brink)  xa^iatuai ,  atçoyyvXa  i7tiq>Xoyl~ 
afiata.  —  otk  ôè  xot  i^avx^tjfiota  qtoivuftâ 
oîov  q^ffdegî   neQi  top  t^iôçaxâ  nov  ytpé' 

htoi  àè  làç  gtkvKtiàaç  i^^ôé^wto. 
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Has.  (aut  Erot)  tptaiètç»  to  Ik  {nçb  cod.)  nvqbç  h  ati^ 
fioti  yt»6fiwa  ht^otifiota,  ol  Sk  tàç  çhntrahtiç. 

Isl  die  obeo  ausgesprochene  VemulbuDg  richtig,  so  hat  Ero- 
tiaD  auch  hier  den  Apotlodor  Dicht  der  xcn^tx»}  XéStç  des  Didynaus 
etttnommen.   Ebessoweuig  ist  dies  der  Pall 

Erol.  4(5,  3  âXâtrtoçeç'  Bax-  Et.  M.  57,  25  à^aaitoQ-  — 
Xtioç  —  fvtnt  âl  TOt  ç  àvôatôv  /.ai à  /<éV  Xgvatnnov  —  o  a^iog 


Il  xat  f-tiayny  tigyaoïtéiovç  nav 
f.tr^  wat  (fovûg,  o'tov  aXrjOjâ 
tiva  ttai^'  oôovç'î  âiançatto- 
fûvovç  (âiançatrôf^tiyoi  cod.) 
.  .  .  .  nagà  tà  àkittly  /m- 


toî  fiai  veOytut  ôià  (fôvov. 
OTii    toi   âXâa&ai   rov  nXa- 
vàai^ai.    Il  ô  akaaza  âçiôv» 
xoTcr  Ô€  *j4rToXXôâ(ijçjov  àno  xov 
a  Xueîv,  o  éativ  àXi%av£v%uia 


koî'Viai,  07i€ç  laiiv  à(Àaç%ttv.\ctdrAfiv, 

Der  Artikel  des  El.  M.  gelit  aut  Ditlymus  zurück,  der  erlialleD 
ist  B.  A.  374,  2t).  —  xoTcr  àk  Jiôvpiov  àno  tol  toÏç  akaara 
7iâaxoiaiv  l :i aféVPUP.  Ha  dies  bei  Eroliao  fehlt,  kann  derselbe 
nicht  aus  Didymus  geschöprt  haben.  Nuo  entsteht  aber  eine 
Schwierigkeit.  Bei  Eroüaa  haben  wir  eine  zweifache  Etymologie 
des  Wortes  ;  beide  stehen  auch  bei  Et.  M.,  aber  nur  die  zweite  wird 
dem  ApoUodor  zugeschrieben.  Wenn  meine  Ansicht  ttber  die 
Herkunft  der  Glosse  richtig  ist,  so  mOssen  beide  schon  bei  ihm 
gestanden  haben. 

Schliesslich  «ebeint  ihm  auch  nagäuMtetv  80, 12  xu  geboren, 
vgl.  Phot.  s.  V.  ïUMçêttâttBtP  n  vielleicht  auch  89,  M ,  wo  die  sici- 
lische  Benennung  des  Schierlings  miigetheilt  wird. 

Man  kann  noch  weiter  gehen.  Zweimal  finden  wir  A))ollodor 
mit  Baccheio«  zusammen,  46,  3  und  84, 12;  wenn  das  Hipponaz« 
citat  133»  14  letzterem  mit  Recht  zugewiesen  ist,  sogar  dreimal. 
Deshalb  hat  die  Annahme  viel  far  sich,  dass  ApoUodor  von  einem 
Manne  compilirt  wurde,  welcher  zugleich  den  Baecheios  angriff. 
Vergleichen  wir  nun 

Erol.  21,   13  àiQXQOv.\    Kusialh.  1700, 1 1  df^Tpo> 

*Ëni/.).rç  utv  zw  hii-  lov  ioIq  èyy.âtoiç  i/ii/rXovv  — 
nXovv.    'irioi  àé  tb  neçi-  *^noXlôû(u(joç  àè  xov  nêfji  xoiXictv 

XI X.  1  i/.£Î>oç  y.a/.ii. 

Ad  und  l'ür  sich  würde  auf  diese  üebereiostimnuing  des  Epikles 
mit  ApoUodor  nicht  viel  zu  geben  sein;  da  aich  aber  aus  anderen 


...... ^le 
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GrQDden  die  WahmbeÎDUchkeit  ergeben  hat,  dast  Apollodor  voo 
eiDem  Hediciner  epilomirt  wordeo  ist,  so  scheint  mir  dieselbe  doch 
der  Beachtung  werth  tu  sein.  Die  Lehensseit  Jcann  man  nicht 
dagegen  anführen,  denn  «rann  Epikles  lebte,  wissen  wir  nicht* 
Schwerwiegender  ist  das  Bedenken,  ob  man  dem  Epikles,  dg  fia-- 
teUov  awrofilog  iyéptto  (i^^o/Tr^ç,  die  Benutzung  derartiger  Schrifl- 
stelier  zutrauen  darf.  Wie  mir  scheint,  haben  wir  allen  Grund 
anzunehmen,  dass  er  ausser  Baodieios  noch  andere  Bttcber  las. 
Aus  den  Fragmenten  ergiebt  sich  ,  dass  er  zwar  dem  Baocheios 
manches  entnahm,  noch  Olller  aber  in  Gegensatz  zu  ihm  trat.' 
Sollte  er  eich  in  diesen  Fallen  nicht  oft  auf  andere  bezogen  haben? 
Von  den  Glossen  des  Nikander  Iflsst  sich  dies  sogar  mit  eioiger 
Sicherheit  nachweisen.  Erot.  48,  18  é^iXyri%ar  BoKxelôç  tptjoi 
^^r^XaÇrjjat  ^  inionâtat  *  ^nmlijç  âà  huniittixai  xoJ  in&ll(ir^' 
%ai,  lûç  xal  Nfyutvêçoç  l§f}ycltat.  Da  Ëpikies  und  Nikaoder  die- 
selbe Erklärung  der  Glosse  à^élytjtai  geben,  muss  eine  Beziehung 
zwischen  ihnen  statlfinden.  Nikander  kann  den  Epikles  nicht  be- 
nutzt haben,  er  ist  viel  aller,  also  muss  das  Verhall niss  umgekehrt 
sein.  Dazu  stimmt,  dass  beide  noch  einmal  nebeneinander  stehen 
Er.  13,  14  [iaXiiiddjâeç'  Uaxxùoç  —  'Eninh](;  àé  —  iQUOftOf 
ISiÂardçOi;  ôè  %û  nXatv  /.ai  i^guoa ßFVQV. 

Lmmal  wird  Diodor  erwühul.  85,  15  ^wàtofjoi:  à  ygauj^ia- 
tiTLOç  %b  nâfÀOçoy  xat  Zrjvœv  ô'Hgog^iXeioç  KäfifÄDiJoy  ^  y.âuaçov 
rpaai  y.oXt7v  tô  xutvetov  joi^  *hali(f  ^WQifo^  rùny  xaxô- 
fwçôy  %i  uv.  Die  Stelle  ist  schwierig,  weil  sie  turiaj>i  t.sl.  Wie 
sie  vorliegt,  muss  man  gltiuiien,  das  Zeuo  die  ilalisclien  Glossen 
des  lliddnr  ausschreibt  (vgl.  Galen  vm(à^oqov'  Zrjviov  ôè  b  'HqO' 
tfû.éioL,  10  /.ijytiov).  Ks  isl  nur  die  Frage,  ob  das  der  Zeil  nnch 
angehl,  tieften  Zeno  schrieb  der  üilere  Apollonios,  der  Nachlulger 
des  St  tapion.  also  müssen  wir  seine  Lebenszeit  bald  nach  "I'M) 
anseizr  iJ.  Ha  i^i  i-r  doch  Schwei  hcii  in  der  La^'e  j^ewe^  'n  eiueu 
Schfllt  ;  lies  Arislophanes  zu  cilireu.  Da  dies  nicht  denkbar  ist, 
glaube  ich,  dass  Zeno  und  Diodor  nichts  mit  einander  zu  ihiin 
haben.  Die  Xé^tn;  iiaXty.uî  des  Diodor  werden  sonst  nur  noch 
von  Athenaeus,  d.  i.  Pam|dtilns  citirt.  Su  werden  wir  schliesslich 
doch  noch  auf  Pamphilus  geluhrt.  Es  spricht  auch  nichts  dagegen, 
dass  Kroiian  dessen  reichhaltiges  Werk  hier  und  ila  nachschlug. 
IJeber  Sali>en,  Weine,  ôxltaçtvTiy.à  u.  dergl.  mochte  er  iu  seinen 
Quellen  wohl  oicla  immer  ausreichendes  ûoden.   Da  war  es  ja 
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DatOrlich,  dast  er  im  Pamphilos  nachsah,  der  aber  diese  Sachen 
genügend  Aufschluss  gab.  Sa  erklärt  «s  eich,  dase  er  sich  in  diesen 
Realien  suweilen  mit  Athenaeus  berOhrl. . 

Er.  138,  1  ttfàySaç'  iavqov  Athen.  XV  690 d  ^a^'^ijçi^^i- 
^lèoçt  ùv  fâé/iPTit€u  xai  EofioXtç  otoipartiç  —  EvnoXtç  d*  h 
If  MaçtK^,  Mttçtxf  *iffàyôa9  kifvyywovttt*, 

Ueber  fiôatxo^iç  berichtete  er  nach  anderer  Quelle,  wie  oben 
gezeigt  ist.  Zu  xolltxtg  geben  Athen.  III  112  f.  Erot.  82,  5  das- 
selbe Citai  ans  den  Acharnern.  Zu  EroL  56,  2  ä^ov  ky*Qvg>lav 
▼gl.  Athen.  UOa,  doch  ist  aus  der  Stelle  nichts  au  entnehmen. 
Ueber  oIpoq  avtitijç  Erot.  64, 15  Athen.  31  e  mit  demselben  Po* 
lyseloadtat,  ohoç  äv^ooßlag  Erot.  104, 13  Athen.  32  a,  wahrend 
Er.  103, 15  aus  Oioskorides  ist.  Einer  Sammln  Dg  voo  oifjagmi» 
nài  yhSaireu,  wie  s.  B.  Artemidor  sie  veranstaltete,  ist  wohl  der 
Bericht  des  Philokrates  fon  Samos  xai  allot  Erot.  82, 11  ent- 
nommen. 

Ich  sehe  sehr  wohl,  dass  die  aogefQhrten  Parallelen  aus  Ero- 
tian  und  Athenaeus  nicht  fiel  beweisen.  Da  «iiese  (ilossen  ihrer 
Natur  noch  meist  ans  Eomikercomroenlaren  stammeo,  so  ist  es 
garnicht  nOthig  Pamphilos  als  Bindeglied  aDzunehmen,  die  Entleh- 
nung kann  direct  geschehen  sein.  Unrtgeitehrt  ist  es  ebensowohl 
möglich,  dass  Alles,  was  scheinhar  auf  die  Xi^etg  des  Didyiiius 
zurückgeht,  aus  Prituphilus  eninontmen  ist.  Dass  Eruiiau  beide 
nebeneinander  ausscbrieb,  ist  bei  dem  Umrange  der  hetreffendeu 
Bücher  nicht  glaublicb.  Die  KrwiüjDun^  des  Diodor  (üln  i  uil  l^aiii- 
philus.  Deshalb  halle  icb  es  für  wahrscheinlich,  dass  iur  diese 
Dinge  letzterer  die  Quelle  ist. 

Es  bleibt  noch  viel  fUr  EioUan  zu  thun.  Iloneiitiicli  wird 
hald  ein  Glücklicherer  die  vielen  Räthsel  lösen.  Demselben  über- 
lasse ich  es  auch  zu  zeigen ,  auf  welchem  Wege  Erotian  die  Ge- 
lehrsanikeil  des  Arislarcli  kennen  gelt-rül  hat.  Genannt  wird  er 
nicht  ausser  prooem.  32,  10,  doch  liegt  seine  Doctriu  mehrlach  vor. 
Erot.  11,  1  vgl.  Scbol.  Aral.  2bA. 

Erot.  110,  G  ne^içQrjdéç'  —  Apollon,  lex.  horn.  130,7  /r«- 
iViOi  àà  n€Qi(f>iQiç*  çiQçi^ôt'^ç'  —  o  '/içtaxaçxoç 

Erol.  SO,  18  /.(uua  yàg  6  vrt-  Apollon.  106,  10  KÙfia'  xw- 
foç  nai  oiov  ^oifii^fia.  h^ih^^t  '^^^^oç  u.  a. 
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Ob  freilich  Erot.  24, 18  x««^ijit(a,  10, 10  tlXinoâiç,  die  sich 
mit  Apollonius  geoau  decken,  Oberhaupt  dem  Erotian  gehören,  er- 
echeint  mir  sweifelhaft. 

Zum  SchlttM  noch  einige  Worte  Ober  die  mediciniacheD  Quellen. 
Von  2  Hannero  auaaer  Baecheioa  iat  es  sweifellos,  dass  Erotian  sie 
selbst  gehabt  hat,  weil  er  ihre  Leiiea  aus  eigner  Kenntniss  be- 
spricht, Eftikles  und  Glaukiaa.  Von  ersterem  wurde  schon  ge- 
sprochen. Glaokias  wird  nicht  viel  später  gelebt  haben  als  Baccheios, 
jedenfalls  kann  er  nicht  gegen  Herakletdes  von  Tarent  geschriebea 
haben  (Klein  p.  XXVUU),  da  dieser  viel  jünger  ist«  vgl.  Cehus  praef, 
libr.  II.  Serapion  quem  Apidhnins  et  Glaucias  et  aliquanto  post  He- 
racîides  Tarentinus  secnti  Hermes  23,  557.  Weuo  also  Erot.  32,  4 
tat  10  In nrâevaavxoç  richtig  ist,  so  darf  es  our  voü  der  Polemik 
gegen  Bacclieio^;  verslanden  werden. 

Noch  eine  ganze  Reihe  von  Namen  wird  genannt.  Es  ist 
selbstverständlich,  <lass  sio  nicht  alle  von  EroLiau  selbst  eingesehen 
worden  s-imi,  abei-  wie  die  Brechungen  immer  stattgefundeD  haben, 
i?l  schwer  nachzuweisen.  Bei  einzelnen  sind  noch  Spuren  vor- 
hanilen,  z.  B.  hat  Lysimachoi^  gegen  den  Heiophileer  Ryrlias  ge- 
schrieben, ans  ihm  scheint  Erot.  79,  14  oi  6h  neçi  *Iax6uaxov 
xai  Kvdiar  xhv  Mvlaaéa  ïyqaipav  Ïk/hq^  euUiommen  zu  sein. 
Derselbe  Lysimachos  schrieb  gegen  den  Epicureer  ÜemeLrios, 
welcher  81,  3  genannt  wird. 

Ein  Mann  von  nmlassender  Gelehrsamkeit  war  Heiaklc  des  aus 
Tarent;  er  stndirte  seine  Vorgänger  tleissig  (Iii  i  iues  23,  556).  Aus 
einem  solchen  Samuielwerke  scheint  Eroi,  7,  IS  Ba/.^eiog  àè  xai 
KaXlifiaxoç  QiiXlvàç  te.  %oi  b  Tagavihog  llgaKXeidrjg  ent- 
nommen. Zu  diesem  Werke  schrieb  er  wohl  Art  litlerar- 
historischer  Einleitung;  nach  ilmi  berichtet  Erotian  über  Xenokrit 
von  Kos.  Vielleicht  bat  er  das  Fragment  aus  den  Schriften  dieses 
sonst  unbekannten  Mannes  Er.  39,  10  bewahrt.  Herakleides  Werke 
hielten  sich  lange,  der  jüngere  Dioskorides  bat  ihn  vielfach  aus- 
geschrieben, somit  konnte  Erotian  sie  sich  auch  noch  verschaffen. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  afxßtj  herrschte  grosse 
Meinungsverschiedenheit.  Erotian  registrirt  getreulich  alle  Ansichten, 
Slraton,  Philinos,  Asclalion,  Zenon,  Apollonios  6  riQeaftvttçoç^ 
Menestheus,  Erasistralos,  Diokles,  Apollonios  é  Me^q^itt^Çf  Apollo- 
nios 6  Ot]Q,  Apollonios  von  Kilion,  Perigenes,  um  schliesslich 
dem  Baccheios  sein  Placet  zu  geben.  Es  ist  nicht  glaublich,  dass 
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er  diese  Bfleher  alle  selbst  gewflixl  hat;  bei  Apollonioe  tod  Kitioa 
kttonen  wir  es  ooch  controlireo.  Wer  die  Namen  gesaranielt  hat, 
enttieht  sich  unserer  KenolDisa»  auch  sind  Spuren  fon  der  Thstig- 
keit  dieses  Sammlert  sonst  nicht  nacbsuweisen. 

So  ist  denn  das  Resultat  der  vorstehenden  Auseinandersetzungen 
ein  wenig  befriedigendes.  Die  schone  einheitliche  Quelle,  welche 
wir  in  einem  Hippokratesglossar  des  Didymus  haben  würden,  giebt 
es  nicht,  das  Buch  des  Erotian  lOet  sich  auf  in  eine  Reihe  von 
Einielscbriften.  Wieweit  dieselben  schon  vorher  ausammengearbeilet 
.waren,  wieviel  Erotian  geleistet  hat,  tasst  sich  nicht  genau  scheiden  ; 
es  scheint  aber  vor  Erotian  noch  nicht  alliuviel  dafür  gethan 
worden  in  sein.  In  der  medidniachen  Litleratur  fehlte  ein  Mann, 
der  das  leistete,  was  Didymus  auf  anderen  Gebieten  geleistet  bat, 
und  Erotian  vertritt  uns  hier  seine  Stelle.  Dies  ist  sein  Haupt- 
verdienst  und  das  soll  man  ihm  nicht  schmalem. 


Für  die  Beurtbeilung  des  Hesycb  wtirde  es  von  grosser  Wich- 
tigkeit sein,  wenn  es  möglich  ware  aus  der  Wilsten  Blasse  die  ein- 
aelnen  Beslandtheile  aussusondem.  Die  Hauptaurgabe  ist  natOrlich 
Diogenian  von  den  späteren  ZusStien  su  scheiden.  Oiogenian  muss 
aber  selbst  wieder  zerlegt  werden.  Ich  habe  deshalb  den  Versuch 
gemacht  das  Eigenthum  des  Erotian  herauszuschälen.  Es  liegt  auf 
der  Handt  su  einem  reinlichen  Resultat  zu  gelangen  vorüiuflg 
unmöglich  ist.  Zunächst  sind  viele  Hesychglossen  aus  vertcbiedenen 
Bestandtheilen  contarainirt,  ich  erinnere  an  die  oben  anfgefohrten 
açfi€va  und  almf.  Bei  einzelnen  Glossen  sind  wir  in  der  glock- 
lichen Lage  ihre  Herkunft  mit  eioiger  Sicherheit  controliren  zu 
kOoneo;  dies  ist  der  Fall,  wenn  ApoUonios  Archibiu  in  Frage 
kommt,  weil  wir  den  ooch  haben.  Ausser  den  oben  erwähnten 
Glossen  vergleiche  man 

Krot.  132,  13  ffü-^h  ^ï<:i^ffv. 
Apoll.  II)'),  5  {fiKttiv.  t;n  f.itv  tov 
^e»il^£iv  —  ini  âà  %ov  ayaaày.  — 


Hps,  rfiiXfl.  tïwi^EV.  ^e- 


oder 

Hes.  fiaçinaçvyal'  ai 
aivex^lç  Twv  ftoâwv  x«- 


Apoll.  110,  1    fiaQfÂQQvyâç'  tàç 

Erol.  94,  5  uaç^açvyai.  Xafxnrßö- 
veç  :n  /.vai  MÙ  olov  àoiQanai  avi- 
vai xiA. 


...... ^le 
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(ïieB.fta(ffiaçvyri  ist  aus  anderen,  theilweiseferwaodteD  Quelleo.) 

EbeoBO  ferhült  es  sieb  mit  nXtaia,  xaneiog,  Coiyij.  Die  Ent** 
stebuDg  dieser  Hesychglossen  ist  ganz  ttlar.  Ebeoso  mOsseii  wir 
die  StelleD  beurtbeilen,  wo  DiogeDisn  deo  Erotiso  mil  aaderea 
Glossen  ferbindet,  deren  Quelle  nicht  mehr  erhalten  ist.  Z.  B. 

Bes.  &xni  nvçoç*  ô  numpoç*  mü  Erot.  50,  12  axpti  è&O' 
\diQtatoq^mn^  ovrai;  ofj^j^fr  vnvov.  6  vlov  '  tb  noQ  ^fit*  liyo-^ 
âë  Iftnoxçàttiç  %ov  Xivov  oj^yq.  Ô9}loï  fievop  fvofia  xrJl. 

A«ÂnUch  iyayiÇêiVt  fiéntxoçiÇt  orailroy,  ßalßig,  Acmus, 
^y,  vno^pfû¥f  titwoç,  ovttç  u.  a.  Der  Eiorachbeit  halber  habe 
ich  diese  unter  die  Erotiaogloeseo  gerechnet. 

Schwieriger  ist  die  Beurtheiloog  in  anderen  Fullen.  Aus  dem 
Torhergebenden  ist  bekannt,  dass  im  Erotian  vieles  aus  den  Gram- 
malikern, den  Erklürungsscbriften  su  Homer,  Tragikern  u.  a.  stammt. 
Wenn  wir  dies  bei  Hesych  wiederfinden,  so  kann  es  durch  Erotian, 
aber  auch  durch  andere  vermittelt  sein,  i.  B.  Sf^êfiop,  aifâalog, 
èvwaiaç,  ^wçijSiç,  Hes.  OfttQx^éftt^oç*  àmiyofiépoç  steht  wört- 
lich so  bei  Apollon ios  und  Erotian.  Woher  hat  es  Hesych?  Im 
allgemeinen  wird  wohl  die  Erwflgasg  das  Richtige  treflfen,  dass 
Diogenian  die  poetischen  Glossen  in  möglichster  VoUxähligkeit  auf- 
nahm und  Hippokrates  erst  in  xweiler  Linie  beracksichtigte.  in 
solchen  Fallen  wird  Erotian  meistens  nicht  die  Quelle  sein.  Doch 
nicht  immer  verhalt  es  sich  so,  ich  erinnere  an  ißlifidad-r^.  So 
hat  Hesycli  sweimal  die  Glosse  x^^-  Beide  gehen  auf  diesdbe 
Quelle  surOck,  sind  aber  von  Diogenian  verschiedenen  Bttchern 
entnommen,  von  denen  eins  das  Glossar  des  Erotian  war.  Ich 
sweifle  Obrigens  nicht  daran,  dass  ich,  wenn  ich  die  Scholien- 
litteratur  in  reichlicherem  Masse  hatte,  noch  manches  streichen 
wflrde,  was  ich  jetzt  dem  Erotian  zuschreibe.  Selbst  bei  den  rein 
mediciniscbeo  Glossen  ist  nicht  immer  Sicherheit  zu  gewinnen. 
Wie  ich  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  hoffe,  sind  noch  audere 
medicinische  Schriften  von  Dioj?enian  verarheiiel  worden,  die  sicher- 
lich theilweise  dem  Erotian  sehr  ahnlich  waren.  Dazu  ist  Erotiau 
in  verstüninielter  (leslall  auf  uns  gekommen,  sodast»  zuweilen  so- 
gar riesych  die  (llusse  in  ursprUngUcherer  Gestalt  erhalten  hat 
z.  B.  Koxonai.  Wenn  nun  Erotian  nnd  llesych  in  solchen  Glossen 
inhalihch  stimmen,  im  VVorihnile  von  eiuaoder  abweichen,  so  sind 
mehrere  Erklärungen  mOglicb. 
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Bes.  n$iiquÔûà9tç  Galen.  7i€fA<piymd€iÇ.  rjtoi  voriêoç 
nvgetoi,  ij^lvntai-  ^teatoi  uai  vyçâfii%oç,  ^  koI  ffPBVfta- 
vtiêMiç  nif  ëv  §i  a'  ttiâttç* 

tiat,  EroU  23»  12  n^iitpiymSuQ*   o2  iitxa 

Bat  Oiogenian  eine  Quelle  beoutxt,  io  welcher  die  foo  Galen 
und  Eroüan  gegebeneo  ErkllraDgeD  lusainiiieDatandeii,  oder  ift 
die  Glosae  «ua  Erotian  und  dem  GewXhrsmanne  Galena  cootamiDirt? 
Ich  glaube  daa  letxtere«  denn  daaa  Diogenian  so  arbeitele,  haben 
wir  gesehen,  — 

Die  Glossen,  deren  flerkunft  mir  iweifelhaft  ist,  habe  ich  mit 
einem  Stern  beieichnet. 
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DIE  INHALTSANGABE  IM  ARCHETYPUS  DER 

KALLIM  AGHOS  -  HANDSCHRIFTEN. 

Es  i«t  bekaDDt,  date  PoUliaous  MüM,  3UUV  eineo  jambischen 
Trimeter,  welcher  eich  auf  den  lohalt  der  Hdiale  dea  KalKmachos 
heneht  'cap  «ûMro  epigrammtat^  anlltlhrt:  fiiXftm  di  yçabç  zr,ç 
ttohtSépov  Tçéitavç,  Daa  Epigraiiiin  selbst  schien  verloren,  doch 
ist  es  von  Hagen  im  Kalalog  der  Berner  Handschriften  S.  520  aua 
den  Randglossen  eines  uns  unbekannten  Humaniaten  zu  einem 
Exemplar  der  Kallimacbosausgabe  des  Vascosanus  herausgegeben, 
bisher  aber  nicbl  beachtet  worden.  Da  Hagen  einen  Vers  Ober- 
sehen hat,  gebe  ich  es  hier  nach  eigener  Abschrift  wieder.')  Es 
tiodet  sich  in  dem  Exemplar  auf  der  zweiten  Seile  nach  der  dem 
Suidas  CDtuummeuen  Biographie: 

In  cod.  tnanusc.  haec  habentur. 

vuvcô  tov  vipiCvyov  tv  jtçujtoiç  /ila^), 
(Doipay  Ô'  l.ceiTa'),  xai  rgiTtv  tiy  i^QtefHP, 
^rjXov  tftoQzov,  eita  kovtgà  Ihi/.laöog, 
hitrjv  ôè  zhv  .Jt^firjtça  trv  naAaitfçav  ' 
fiéXjiùj  âè  ygaàç  %ijç  noXv^évov  tgonovg*) 
nai  f      televtfjv  Qtjoétûç  te  tijv  aygav  ' 

axiôntù)*)  ô*  èfi*  açàîç  *Ißiv  *AftoXXwvi09' 
wi  t^v  id&rjvàw  vatatov  fééXnia  nàkt» 
yçiqx^  ßaMati^  mai  àvoêv^oiç  Xéyotç» 

1)  Uerru  OberbibiiûUiekar  Dr.  bluseb  und  deo  anderen  Leitern  der  Berner 
Bibliotbek,  dereo  Güte  mir  die  Benotsnog  des  Exemplars  auf  der  hiesigen 
BibliotiMk  cnii5glidite,  sei  es  mir  Teistattct  «och  sa  dieser  Sidle  verbiad* 
llcbslea  Dank  ss  sagea, 

2)  âttt  3)  httttt 

4)  Tçénov;  Pol.,  tqÔfW  OOd, 

5)  9*6niu, 
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Die  enton  vier  Vem  seheineo  auch  io  aDdereii  HymDen- 
beodschrifteD  wiedenukebren,  so  ib  der  su  Turio*);  das  ?oHsUlodige 
Epigraumi  iel  mir  sooat  Dicht  begegnet,  doch  wird  Alter  uod 
Ecbtbeit  durch  Politian  genflgead  beseogt  Ea  iat  ein  lobaltaver^ 
leicbDiaa,  wie  wir  Sbnliche  oft  io  alteo  Codicea  finden,  beatimmt 
fttr  eine  Geaammtausgabe  der  aecba  erhaltenen  Hfmnen,  der  Hekale, 
der  Aitia,  dea  Ibia  and  einea  veriorenen  RUtbaelgedichtea  in  Form 
eines  Weibgedichtca  oder  einea  Hymooa  auf  Athene,  d.  h.  mit  Aua* 
nähme  der  letiten  beiden  Gedichte  dtijiuigen  Werke,  welche  auch 
Marianus  noch  laa  und  parapbraairte.  An  eine  Pälachung  aua 
apsterer  Zeit  wird  niemand  denken,  wehsher  die  Angaben  Ober  die 
Bucbzahl  der  Aitia,  Ober  den  Stil  dea  verlorenen  Schlua^gedichtea 
und  vor  allem  die  Anordnung  der  verachiedenen  Theile  erwagt: 
daa  Corpus  der  bekannten  sechs  Hymnen  bildet  den  Eiogang,  ein 
Weihgedicht  den  Scbluss;  den  ersten  Theil  nehmen  die  Ober- 
wiegend hexametrischen,  den  zweiten  die  elegischen  Dichtungen 
ein;  die  schwerverständlichen  Verwünschungen  des  Ihis  bilden  den 
Uebergaiig  zu  dein  letzten  Rälhselgedichl.  Die  Behandlung  des 
Trin)elers  scheint  uns  in  die  Zeil  zwiscbeo  dem  sechsten  und 
zeliuleii  Jahrhundert  zu  weisen. 

Schon  das  scheint  mir  interessant,  dass  ni  iu  «lamals  noch  eine 
derartige  Gesammtausgahe  des  kallmjathos  machte,  iuteressauter 
noch  die  einzelnen  Augabeo  unseres  Epi^'rainms. 

Wie  vorzüglich  die  Angaln  iil  i  tiie  llekale  zu  dem,  was  wir 
sonst  Uber  dies  Epyllion  w  sstn,  |  isst,  wie  sich  die  echt  lUxan- 
drinische,  breite  Charaklerscliiidet  ung  der  guten  Alten  episodisch 
in  das  Lied  von  r  That  des  Theseus  einschiebt  und  das  ganze 
beluTrsclil,  brauche  ich  nicht  auszuführen.  Auffällig  aber  ist,  dass 
diese  Inhaltsangabe  des  Epigramms  so  genau  zu  derjenigen  stimmt, 
welche  Krinaguras  Aolhoi.  iX  Ô45  von  diesem  Gedichte  giebt: 

KaVUfiOX^^      fOQSvtov  ^noç  %6ôb*  dijf  yà^  in*  aùtf 
wvfjç  rovg  Mavaéwv  rcavraç  laaiffe  xàXovç* 

aêlêei  d  'ExâXtjç  te  *(ptXo^eivoio  xaAt^»' 

nmi  Bïfitl  Maça^tav  tovç  kné9itiM  nopovç. 

1)  Pasini  1  364.  WeoQ  Hoatfaocou  p.  13U4c  in  eioer  indereo  Turiner 
Handschrift  Schollea  des  Aatiphllos  zo  den  fljrinaeii  erwihnt,  to  crklirt  ileli 
diet  oalttrllch  dartot,  data  ia  der  betrel&ridea  HaDdacbrifl,  wie  in  dcaa  e^ 
lialleoeo  Taorinenala  swtschcn  dem  Text  and  den  Sekolien  das  Epigunn  des 
Anüphilot  von  Bysaas  Anth.  Vi  91  ataod. 
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tav  aol  xoi  vwQW  %uQÙiv  a^hoç  ^tf  àQio9ai, 

Wenn  Krioagons  dabei  Ar  yçabç  %îjg  ^tloShw  vçénovç  einsetil 
'Bitahiç  ^tXoSaivatü  lutli^p,  so  ist  diese  Vermeiduag  des  eigent* 
lieben  temÜDus  tecbnieus,  wie  der  neueste  Herausgeber  rièbtig 
erkennt,  durch  die  Anspielung  auf  fr.  131, 8  des  Kallimachos  su 
erkllren:  ttoX3iam  aev  wl,  lußu,  ^pûioSei»oto  xcuUigç  fi»ijc6- 
§t9^»  Eine  Benutiung  des  Krinagoras  durch  den  Verftsser  unseres 
Epigramms  wird  auch  dadurch  unwahrscheinlich  gemacht.  Dann 
haben  aber  Krinagoras  und  dieser  eine  gemeinsame  Quelle  — 
schwerlich  eine  andere  ab  das  Vorwort  des  KaUimacboo  selbst. 
Diesen  Ursprung  hat  für  die  Anfangsworte  des  Krinagoras  iCoüli- 
ftaxov  %d  toçmèv  htog  toâê  auf  Grund  von  Propere  III  34,  43 
und  Horas  Bpùt.  II  2,  02  schon  Dillhey  in  der  Kydippe  p.  19  ver- 
muthet  Ich  glaube  einen  bestimmten  Beweis  daftlr  erbringen  tu 
können.  Im  Mob  ketum,  aead,  Rottodt.  1890/91  p.  13  ff.  habe  ich 
zu  erweisen  versucht,  dass  sich  sowohl  im  Biffmohgicum  magnum 
wie  bei  Soidas  zahlreiche  Bruchstücke  aus  dem  Commentar  des 
Sallustius  zur  Ilekale  fiodeD.')  Ist  das  richtig,  so  gehi^rt  dazu 
sicher  bei  Suidas  die  Glosse  Maçai^ivv:  Maçalhov  •  lonoi;  'AS-i]- 
wijOLVf  àîiô  31a^a^ov  vlov  ^^nôXXunoç.  xoviov  Kakkifiaxoç 
Ivvhtiov  Xéyet,  tovxiativ  hvâgov.  /.ai  'MaQa&mviov  %Qyo%\ 
Die  Worte  Ma^a^uiviov  %Qyov  können  daher,  wie  ilecker  p.  107 
vermuthete,  nur  dem  Kallimachos  gehören.  Dann  aber  sind  sie 
der  einleitenden  Inhaltsangabe  der  Hekale  zuzuweisen;  vgl.  Krina' 
goras  xai  Qt]ael  MaçaSu»  loiç  i:i,éS7]Ke  novovç. 

Dann  mUsslen  freilich  auch  die  Worte  des  Krinagoras  d^  yag 


1)  Wenn  im  Elymulofricum  s.  v.  Jaydxr^i  vier  Verse  aus  der  Hekale  des 
Kallimachos  mit  Scholien  zu  den  einzelnen  Wörtern,  sowie  endlich  einer  Ety- 
mologie von  itam*>iç  angefBbrt  iiod  UQ/jrai  âk  âmfâit^ç  i  roîf  dayaoîç 

*âm  rc  (vktt  ttavît  xtd<saat\  so  ist  der  aoooym  angefahrte  Vers  ntlttriieh  aw 

Borner  (Od.  15,  322).  Soidas  aber,  der  die  früheren  Theile  dieses  Schollon 
unter  den  Lemmata  Inyâxrj  und  JIcgS^fA^ioy  anführt,  die  Etymologie  Hagrgen 
zu  dem  Wort  Jayd  bezop  der»  anonymen  Vers  anf  Kallimadios  und  s(  hrieb 
Jarâ'  tu  f^çn  ^vka.   lô  JA  fAuxqâv.  Kakkiftaj^oç-  'dafà  ^vka  xiaaaat' 

rtvrivr«  «splmi,  offinbar  wdl  er  «le  in  eiacm  Conmciilir  se  Kallimacho«  Us. 
Er  kooDtê  das  on  so  leichter,  da  in  denaellwn  oft  PantielttcUeQ  toi  Xalli- 
machoa  ohne  den  Namen  desselben  angelniirt  werden.  Das  fr.  2$9  iat  also 
•na  noaeren  Auagabcn  sn  ttrcicfaca. 


...... ^le 
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i?/r'  avtffi  uivi]Q  tovg  WIovohup  7tuyTag  (OEiae  y.â^-ovç  frei  aus 
K.illimachos  übertrafen  sein.  Aber  isl  dies  so  unwalirsclieiolich? 
Siels  hii  micb  und  bat  anrb  andere  gewundert,  uic  msrb  und 
vollstciiidig  die  liekaie  die  UlniKen  Epylben  des  Kallimachos  in  der 
Schätzung  des  Alterthuins  verduokcll  und  ver(lr!fn<;l  bat.  Ein  Epyl- 
lioü  war  ja  auch  sie,  in  einer  einzigen  Riirtiroüe  entbalten,  also 
scbwfrUch  mehr  als  1000  Verse,  wahrsciieinlicli  i  rlit  lilich  weniger 
uinlassend. ')  Aber  wäbrend  jene  nirgend?  atiu'efnlirt,  \,\  kanni  er- 
wähnt werden,  sind  die  Erw.llinungen,  Citale,  Nachahmungen  und 
Parodien  der  Ilekale  von  frübesler  Zeit  bis  ins  sechste  Jahrhundert 
überaus  bHufig.  ')  Diese  Sonderstellung  wird  kaum  anders  zu  er- 
klären sein,  als  dass  die  Ilekale  schon  von  frühester  Zeit  das  Pro- 
grammgedicht der  Schule  war.  Dem  entsprechen  die  Fragmente. 
Mag  auch  in  den  Reconstructionen  des  Prooemiums  bei  Naeke  und 
Schneider  weitaus  das  Meiste  unsicher  sein,  eine  Auseinandcr- 
selxiuig  des  Kallimachos  mit  seinen  litterarischen  Gegnern  entlnell 
es  in  der  That.  Hierfür  spricht  auch,  dass  der  Commentator  der 
Hymnen  bekanntlich  die  Hekale  als  das  Hauptwerk  des  Kallimacboe, 
das  Epos»  welches  dieser  geschaCTen  babe  um  seine  BefHhigung  zur 
Poesie  grossen  Stiles  zu  erweisen,  kurz  gewissennassen  ais  Gon* 
currenigedicht  beseichnet. In  einen  solchen  Zusammenhang  aber 
passt  ~  wenn  man  nur  nicht  den  Kallimachos  mit  erheuchelter 
modemer  Autorenbescheidenheit  reden  Iflsst  —  recht  wohl  eine 
AnkOndignng  idmlich  den  Worten  des  Krinagoras:  iSTaXXifidQ^ov  %h 


1)  Bits  lässt  sich  durch  Berectmung  des  üiufaugs  der  Paraphraseo  des 
Marianas  ebenfalls  wahrscheinlich  machen. 

3)  Boe  sidch«  Parodie  ist  natürlich  die  Binse  Schildening  der  Oenotliea 
bei  PetTonioa  t3$.  136.  Eia«  iotciesüote  BInwirknng  des  Bpyllion  tnr  die 
gI(>ichzeiUge  Epigrammdichtang  des  Leonidas,  welcher  oft  ^on  Kallimachos 
abhängig  ist,  seigt  Antbol.  Vll  726  die  ScbUdemng  4er  anmntliigen  Greisin 
PiaUhis. 

3)  Zu  II  106  tyxnHi  iStà  lotrujy  roiv  axuînxoviaç  niiay  fi^  ivvaa9ai 
not^9Ui  fiiya  nol>}f4tt.  o^cr  ^yayxaa^tj  not^aat  T^y  'ExâXijy.  Mit  einiger 
Wahncbeinlichlicit  hat  man  daher  ao^  fr.  267  «Srixo'  oè^  fr  iiUfut  cRi^* 
pmk  nP9cu  hierhcf  gesleilt  Sehr  möglich  in  der  That,  dato  der  Scholiast 

direct  darauf  abzielt,  nur  hat  er  dann  natürlich  den  Kallimachos  missverstan» 
den,  welcher  unmöglich  die  Hekale  selbst  als  das  ^ronne  Rpos  als  iv  àiia^a 
âtr^ftxii ,  d.  b.  ein  durch  mebrore  Gp<!ängo  fnrllaofondcs  Gedicht  b^zfichnen 
konnte  (fr.  138  xai  ii>y  im  ^ufiJqt  fiH^oy  v(f«ir6(Atrov  ijyixiç  àtiifut  ên- 
iiyfiivoç  ana  der  Vorrede  der  Ailia), 
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tOQEVtoy  €7ioç  %ôôe'  ôfj  yuQ  l/i'  al-KÖ  tuyfjÇ  tovç  Movoéùiv 
nâvtaç  eaeiOE  -/Mkovç.    Natürlich  verkilrzt  Krinagoras  stark. 

Dann  wird  mau  allerilin^'s  audi  lu  den  .-.jtalcieti  VVeudunfJcen 
des  Krinagoras  vEaçiôv  x^^Q^~'^  a^évoç  ÔQta^aL  und  xXêivov 
alvov  ßioiov,  zumal  sie  erheblich  voo  seinem  sonstigen  Stil  ab- 
weichen, Anspieluogeo  auf  seinem  Leser  bekannte  Weiuiungen  der 
llekale  erblicken  dürfen;  erst  dann  scheint  mir  der  erste  Theil 
seines  Wunsches  ganz  versiandhcli  uiu\  ;insprechend.  — 

Neben  diesem  Zeugniss  über  die  llekale  darf  wohi  in  dem  voo 
mir  vorausgescbickien  Epigramm  das  ühi  i  den  Ibis  am  meisten 
Interesse  beanspruchen;  das»  Ibis  der  Titel  eines  längeren  Ge- 
diclites  war,  iiatif  zwnr  nie  bestritten  werden  dürfen,  steht  aber 
nun  wohl  ausser  Zweifel. 

Fndlieh  bietet  unser  Epigramm  auch  den  einzigen  Beweis, 
dass  Kaüimachos  auch  eiu  Räthsclgedirhl  verh*;^!  hat.  Jedenfalls 
dürfen  wir  demselben  Fragment  503  'I'LaD-t  uoi  (DakaçiUi  Ifi- 
lai^iäxB  anweisen,  dessen  Beziehung  aul  Athene  Ueckcr  {comm. 
p.  150)  durch  das  mi  Ktymologicum  Gudianum  549,  39  erhaltene 
Scholion  erwiesen  hat.  Möglich,  dass  es  die  Form  eines  Hymnus 
hatte  (vgl.  Hym.  6,  138),  wie  Hecker  vermuthete;  wahrscheinlicher, 
dass  es  aus  einem  'carmm  figurtUum\  einem  Weihegedichi,  weichem 
dieser  Wunsch  ja  ebenfalls  nicht  fremd  ist,  stammt.  Denn  eins 
scheint  mir  erwiesen:  von  eigentlichen  HfinoeD  hat  der  Vei^ 
fasser  dieser  Sammlung,  der  von  Kallimachos  noch  so  viel  kenat, 
nicht  mehr  als  wir  besoMii;  wahrscheinlich  hat  nie  mehr  existirt. 

Das  von  Stesichoros  für  Ares  gebrauchte  Beiwort  nvlatfAQxoç 
ist  schwerlich  oboe  Rücksicht  auf  AristophaDes  Ritter  1172  auf 
Athene  übertragen  —  sind  doch  die  yXüooai  aus  Aristophanes 
bei  Kallimachos  häufig  genug  —  und  so  gut  wie  Lykophron  v.  355 
in  einem  Rlthselgedicht  sagen  konnte  IlaXlâÔoç  Çtjjliâftaat.  T^ç 
HiaovvfÀq>ov  Aaq^itlaç,  JJvlccTidoç ,  konnte  in  einem  stilistisch 
ähnlichen  Liede  KaUimacbos  vielleicht  nicht  unabhängig  von  jenem 
sagen  : 'lAa^/  f*oi  0alaçiti  üvlaifioxs* 

Das  Berner  Exemplar  der  KalUmacbosbymnen  stammt  aus  «lern 
Besiti  des  Johannes  Gurterius  (lean  Courtier),  kam  im  labre  1585 
durch  Kauf  an  den  Anonymus,  welchem  wir  die  Erbaltung  unseres 
Epigramms  verdanken  und  wenig  spater  in  die  Biblioibek  des  Bon- 
garsius.  Es  seigt  Randbemerkungen  von  vier  verscbiedenen  Banden, 
welche  nicht  immer  leicht  lu  scheiden  sind.  Es  sind  meist  wertb* 
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lote  VermuthuDgeD;  our  UDser  Anonymus,  welcher  ja  auch  das 
Epjgnmni  a  «adfee  mamuar^o  mitgelheill  hat,  fügte  Leeungeo  wm 
eiDer  Haodacbrifl  and  awar  stete  mit  dem  Zeichen  o.  (■>  varia 
kM)  bei,  ivShrend  er  seine  Conjectureo  in  der  Regel  durch  ïoiaç 
einfahrt 

Der  von  ihm  benutsle  Gcdei  stammt  aus  derselben  Vorlage 
wie  der  sonst  werthlose  Vaticanus  1379,  welchen  Schneider  durch  / 
beaeichnet  Die  aus  dieser  Handschrift  angeruhrleu  Lesungen,  deren 
wichtigste  ich  durch  den  Druck  hervorhebe,  si  od:  I  IQ  na^aifji 
41  fvwpci  (/i  vvftfvof);  80  hqhao  Xà^it,  II  9  49  ^I- 
94  Idei^uey.  III  6  «fvva;  16  Ird^o/iada«;  17  &oèçi  21 
oidfiaWf  22  ßofj&oov;  25  yviwp  nicht  Mntav;  47  itinrô^ 

Zu  111  55  bemerkt  An.:  o.  od  mar.  attfiaÇe  ess  varia  helio  ad 
margmmi  77  MlXotpagi  78  fiivoç  fOr  fifçoç;  81  th]ftoi; 
92  âùQàùfv;  99  nço^olîjç;  103  juv^oi^  für  »vfibv;  108  lyye- 
aifiM;  120  «wslih/;  129  ov^ftcr^ato;  148  vaZac;  213  Ôé 
üipiVf  224  axçrJçfeov;  231  âxpâêtç;  238  |y  »fOY«;  iq^iauj.*) 

Dass  der  AnoDymus  das  Epigramm  derselben  Handschrift  ent- 
nahm wie  die  verseichneten  Lesarten,  ist  nach  seinen  Worten  'm 
cod.  mantue.  Aase  habeniur'  unmittelbar  vor  den  ersten  variae 
Uetiontt  wahrscheinlich  und  durch  das  Vorkommen  der  ersten  vier 
Verse  in  andern  Handschrifteo  gesichert.  Er  trug  es  an  der  Stelle 
ein,  an  welcher  er  es  in  seiner  Handschrift  fand,  d.  b.  vor  der 
Ueberschrift  und  dem  Anfang  der  Hymnen,  wie  es  ja  auch  ur« 
sprünglich  in  der  ersten  Handschrift,  für  welche  er  gefertigt  wurde, 
stand.  An  dieser  Stelle  muss  es  auch  in  die  grosse  Hymuen- 
satnmhuig,  welcher  wir  die  Erhaltung  der  sechs  Gedichte  des  Kalli- 
machus  verdaukeu,  übergegaogeu  seiu  uud  ualürliclt  auch  in  den 

t)  Die  Goidectoren  diese«,  wie  mir  adwial,  reekt  iwgeblen  Homsnislen 

mögen,  soweit  sie  »ich  oichl  aof  die  Verbesserung  offenbarer  Druckfehler  be- 
schranken, hier  ebenfalls  der  Vollständigkeit  halber  Platz  finden  :  III  90  îatoç 
änaat  {für  ^f*tav);  'Jl  lautç  nnQtaaxiovi.  IV  115  /ioiVo*';  120  lnr,qitaayto\ 
119  àfÂ<fi7itç  tat  I  t  y  ü)  y  T  ni;  255  ûétaay;  291  îa  tue  aTt}9itt;  299  «/i^toi 
Tiy  ^yovf  00$.  V  30  ù^ytioiç  naXawiiiifaç;  46  riû  nora/uw;  119  tôyài 
ykq\  136  nidi  inwvét^  effeabir  oaeb  den  verwiicbleo  Bemerkaafea  einer 
iltereo  Hand  êU  Sh»»»  dr^Up.  VI 82  sèAytÊw^i  84  ittair&'«r  für  tUtati¥«s\ 
115  ïatûç  Xtifiora;  120  iiXia<poçiat  initiata^.  Di  '  VermpÜiQOgea  der 
drei  übrigen  Besitzer  habe  ich  mir  zwar  notirt  und  sieUe  vie  gern  snr  VeP> 
fûguog,  allgemeineres  lotereaae  babeo  sie  iodcsi  oichu 
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Codex  des  Aurispa.  Von  den  meislen  Abschreibern  als  iilierûilssig 
besttitigl  oder  verstümmelt,  war  es  im  sechzehoten  Jahrtiundert  ooch 
in  einem  unvollständigen  Exemplar  einer  sonst  stark  inteq>olirten 
Haadschrifteoklasse  erhatten  und  ist  9U8  demselben  durch  unseren 
Aoonymut  gerettet  vrorden.  Das  ist  vrunderlich,  aber  wie  mir 
scheint,  immer  noch  glaublicher  als  jeder  Ërkltfrungsversuch,  wdcher 
eine  SonderOberUeferung  fttr  das  Ëpigranini  und  die  H|mnen  an* 
DimmL 

Rostock.  R.  REITZEMSTEIN. 


misgëllën. 
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zu  PLINIUS  N,  B.  Yl  5, 121. 

Beseichnend  für  die  Kritiklosigkeit,  mit  welcher  Plinius  seine 
Qoellen  auawhreibtf  isl  n.  h.  VI  5,  121:  Durât  adhnc  ibi  lovis  Belt 
tmplnm.  Diese  Stelle  citirt  Casaubonus  zu  Strabo  XVI  1,  5  C.  738, 
wo  die  ZerstOroDg  des  Baltempeb  durch  Xerxes  mitgeiheilt  wird. 
Als  weitere  Belege  für  diese  Thatsache  führt  Casaubonus  Arrian. 
Anab,  Lib.  VU  (-»  VII  17)  und  Aelian.  Lib.  XIII  (=  v.  h,  XIII  3) 
an;  er  haue  noch  hinzufügen  können  Arrian.  Anab,  III  16,  Diod. 
Siail  Ii  9  und  XVII  112.  Da  nun  Plinius  die  Aleianderhistorilier 
wenigsleoB  iodirect  an  vielen  Stellen  benütst  hat,  so  musste  ihm 
die  TliatoaGbe  der  Zerstörung  des  genannten  Tempels  durch  Xerxee 
noihwendig  bekannt  sein,  und  so  mttssten  wir  uns  aber  seinen 
gewaltigen  Anachronismus  billig  wundem,  wenn  uns  nicht  der 
SchlQseel  sum  Terstlndnisse  desselben  an  die  Hand  gegeben  wflre. 
Der  fleissige,  aber  kritiklose  Excerptor  hat  nämlich  den  noglaub- 
licfaen  Leichtsinn  begangen,  die  Worte  Herodols  I  181  iv  v$ 
hiç^  dêoç  B^hnf  Uçàv  %ahit6rtvlov  mal  ig  iitk  tovto  ht  iop 
—  in  ihrem  letiten  Theile  fast  wörtlich  —  ins  Lateinische  lu 
Qherselsen.  Es  ist  allerdings  die  Frage,  ob  Plioius  an  dieser  Stelle 
Herodot  seihst  oder  einen  seiner  Ausschreiber  vor  sich  hatto,  und 
der  Umstand,  dass  der  Name  des  Herodot  im  Quelleoverzeichnisse 
des  6.  Buches  nicht  genannt  wird,  macht  das  letztere  wahrschein- 
lich. Aber  auch  in  diesem  Falle  bleibt  die  genannte  Stelle  cha- 
rakteristisch für  die  Arbeitsmethode  des  GompiUtors.  Demjenigen 
aber,  weteher  in  der  merkwtlrdigen  Uebereinstimmaog  der  Worte 
ig  èfii  %<tv%o  hl  l<Sy  und  durât  ad/mc  einen  hinreichenden  Be- 
weis for  die  directe  Benutiung  des  Herodot  erblicken  will,  erscheint 
sie  ausserdem  noch  als  ein  Moment  von  einiger  Bedeutung  fOr  die 
Beurtheilung  der  Quellenverzeichnisse. 

Kok.  A.  BEHR. 
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ZUM  ARCHIPRESBYTER  LEO  UND  JULIUS  VALERIUS. 

lo  der  für  die  Kritik  des  griechischen  Textes  des  Pseudo* 
kalUstheses  oicbl  UDwichtigeo  Ueberaetzung  des  Archipresbyter  Leo 
(herausgegeben  nach  der  Bamberger  und  ältesten  MUncbener  Hand- 
Schrift  von  Laodgraf.  Erlaogeo  1885)  findet  sich  S.  33,  15  folgende 
Stelle:  profèrent  ex  ea  t^em  luddiaimas  alefiaa  exploratrices  Ao- 
rannt  ex  ceto  hpidibm  artißcatis,  par  quae  emposuit  honUmm. 
Landgraf  bemerkt  dazu  :  'Die  Worte  per  çuas  composmt  hominem , . . 
acbeiDen  wiederum  eine  ErklJtruag,  wenn  nicht  Verstümmelung  des 
roiflSTerstandenen  wQO^mtônoç  lu  aeio'.  Indess  lehrt  der  griechische 
Text,  dass  die  Sache  anders  liegt.  Es  heisst  da  in  der  Versioo, 
welche  der  älteste  Parisinus  (A)  und  der  Leidensis  (L)  bieten: 
Ixxevfuaoç  %ùvç  éntà  A)  aatéçaç  xal  top  <àçoowàncO¥  1$ 
èxvw  li^hwex^oiv  (so  L,  i|  iootixi^tap  A)  /texalleev  wviSrpte 
{in/tti'9ipu  A,  ïâTpte  L)  n^Aixovf  o»  oègwôp,  lu  der  Hand- 
schrift Leos  sUod  abgekOnt  SySv,  er  las  dafttr  5vö7  und  ttber^ 
setsle  demgemlas. 

Julius  Valerius  p.  5,  6  ed.  Kobler:  ad  haec  Woetemtikus:  *hoe 
fNtd^M',  tfigiift,  *o  dsm/fio,  quod  tridüii,  ert  somniim*  Adarütamm 
ijwe  etiam  ad  te  détu*.  Diese  Worte  eolsprecbeD  der  Situation 
aufs  beste:  *wa8  du  diese  Nacht  erlebt  hast,  war  nur  ein  Traum; 
aber  der  Gott  wird  auch  selbst  su  dir  kommen*.  —  Dennoch 
schiebt  KOhler  verum  vor  eef  tomnhm  ein,  aus  der  Epitome,  wie 
er  hiosnfOgL  Aber  weder  vertragt  sich  verum  mit  dem  folgenden 
tamm,  noch  bietet  es  die  Epitome,  wenn  man  die  falsche  Inier- 
ponction  Zachers  verbessert  und  das  Kolon  anstatt  hinter,  viel- 
mehr vor  oentni  setzt:  Aoc»  inquit,  o  regina,  iomiUim  ett;  tftnm 
eiut  effectue  dto  eubeequehsr,  Sprache  nicht  der  Sinn  schon  allein, 
so  würde  es  die  griechische  Vorlage  thun.  A  bietet:  aXAo  Syei^oç, 
aUo  etvto^ia  (ähnlich  L);  BC  (verhesserl): 
ünotta,  o  elâeç,  ôpeiQÔf;  èoTiP*  Bte  âi  aétàç  av&evti  inikx^ij 
001  xvZ. 

Ebenda  p.  13,  20:  ae  lune  oftert  iurgenHum  favene,  «h*  por> 
tem  iUnu  ingento  sublevasut,  solitus  m  contreariam  retultare  nir- 

mtsque  contra  earn,  cut  paulo  ante  prius  fuerat,  dieere.  So  der 
Parisiiius;  Kühler  schreibt  patrocinatus  fuerat,  Eberhard  patronus 

[ueraL    Einlacher  ist  vielleicht:  cut  paulo  anle  faveiat. 

Breslau.  W.  kUOLL. 
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ZU  SEXTUS  AÜRELIÜS  VICTOR. 

Dats  das  Buch  de«  Sei.  Anrdius  Victor  iê  Cauarümty  von  dem 
nur  eine  einxige  Haodscbrifl  in  BrûMel  erballea  ist,  durch  Heno- 
nehnng  der  betreffenden  Stellen  «ne  der  nnter  dem  Nimeii  des- 
selben Victor  gehenden  Epitome  verbessert  werden  kenn,  ist  Uuigst 
erkannt  So  haben  Opilx  (icfa  loe^  pkä.  Uptimim  II  2  p.  267  und 
in  Fleckeisens  labrbOcbern  117  p.  650  f.)  und  Frendenberg  (in 
dieser  Zeitschr.  XI  489  f.)  sich  dieses  Mittels  bedient,  um  das  Buch 
de  Caaaribw  von  einigen  corrupten  Stellen  zu  befreien.  Anderes 
glaube  ich  hiniufQgen  lu  können. 

40,  2  beisst  es  von  dem  sterbenden  Cooslantius  Cblonis,  dem 
Vater  des  grossen  Constantin  :  er  fnU  ütim  düsdif  Mm  Cotutmr 
tiim  patrm  eütoe  ttftlma  agebant.  Der  Sinn  dieser  Stelle  soll  nach 
dem  Schreiber  offenbar  sein:  CmuÊoniim  pofsr  vüß»  mUHm  offAaL 
Ztt  verwundern  ist,  daaa  niemand  bisher  an  dieser  Stelle  Anstoss 
genommen  zu  haben  scheint.  Handhabe  zur  richtigen  Aenderuog 
bietet  die  Parallelslelle  der  Epitome  c  41,  2:  et  fwte  iüdm  dwèus 
t'Mdm  Omstmuium  formüm  fata  «ftlma  perwrffAmiL  Es  ist  also 
unzweireliiaft  fOr  a^èant  tu  lesen  an^eftanl. 

Corrupt  ist  die  Stelle  33,  6,  in  der  das  Treiben  des  kaiser- 
lichen Wüstlings  Gallienus  geschildert  wird:  infer  Aase  ^^i»  po- 
fhuu  gamatfiu  eN'enf ,  Imomum  oc  vinariorum  amiätn$  katrebat, 
sayen'Ais  Sßl^minae  eaniugi  atque  amori  flagitioto 
filiûé  if  fail*  Cermaiioriftm  regis,  Pipa«  nomi'nt.  Die 
Worte  esEpos^lMf  o.  s.  w.  geben  keinen  Sinn;  man  muss  also  andern 
und  zwar,  wie  ich  meine,  auf  Grund  der  entsprechenden  Stelle 

des  Epitomator»  c.  33:  GaUmmu  amen*  diveno  feilt" 

cum  deditus^  Saloninae  ammgit  et  conmbinae,  quam  per  paettonem 
concessa  parte  superioris  Pannoniae  a  patre  Marcomannorum  rege 
matrimonii  specie  susceperat  Fipam  nomine.  Einige  Worte  zur  Kr- 
klüruug  ilieser  Stelle:  amori  diverso  pellicntn  bedeutet  natürlich 
uichls  anderes  als  ouion  diversarum  peUtcum.  Wer  diese  pellices 
siod,  wird  unmittelbar  darauf  gesagt.  Halonma  cuninx  und  die 
concubitta  i'ipa.  Dieses  sind  zwei  verschiedcoe  Pei-sooen,  nicht, 
wie  Salmasius  und  die  gelehrte  Aoua  Dacier  (s.  Anm.  zu  Victor 
de  Caes.  33,  ü  in  der  Kdil.  Arntzen  Amsterdam-Utrecht  1753)  an- 
nahmen, mit  einander  identisch,  balhenus  i;ab  also  mine  Maitressen 
für  seine  Gattinnen  aus:  die  coninx  6{Uomna  ist  eine  pellex^  uuü 
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TOO  der  Pipa  beriehtet  der  Epitomator  auwimchlicb,  dan  GallieDUS 
aie  mairmmH  qMoe  ala  Geliebte  aich  sulegte.  An  dieaer  That- 
sache  ftodert  die  Biographie  dea  Salooinua  GaUienua  in  den  Ser^* 
kùi.  Aug,  (II  p.  88  Jordan -Eyaienhardt)  nichtat  denn  die  Angabe 
quamvit  pardâê  diUxU  F^poram  fiomme,  horbamnm  ngis  ftkm 
beweiat  nicht,  wie  die  Daeier  will,  daaa  Salonina  und  Pipa  (reap. 
Pipara)  ideotiach  waren.  Jetit  liegt  die  Aenderung  auf  der  Hand: 
eaepoftfiis  SSaHon^Mie  eeiiAi^'t  atquê  pUa$  Genummm  ngit, 
mmin*,  omorê  flagüioto.  Vielleicht  iat  ea  auch  erträglich,  wenn 
wir  amore  flagäioto  hinter  atqM  belaaaen,  da  unaer  Autor  eich  oft 
einer  plumpen  Wortatellung  bedient.  Bxpotifut  hat  hier  natttrlich 
die  Bedeutung  von  proHitvtutt  wie  bei  Lactam.  I  7  :  täant  temm, 
qw  nomine  appeUari  dtbumt,  ne  Deum  venun  vMtnt,  cuhu  nomen 
expoHunt  und  aonat  Vielleicht  hat  die  Verhennung  dieaer  B^ 
dentung  den  Irrthum  dea  Schreibers  feranlasat. 

In  dem  iweiten  Gapitel  der  Epitome,  der  Vita  des  Tiberius, 
aehdnt  mir  ein  Fehler  su  stecken,  der  durch  eine  leichte  Aende- 
rung gehoben  werden  kann.  Bekanntlich  weigerte  aich  Tiberius 
nach  des  Tacitus  Erzählung  {Annal.  I  12  f.)  aus  hier  nicht  niher 
so  erOrteroden  GrOndeOf  die  Herrschaft  seines  Vaters  im  ganzen 
Umfange  anzutreten,  und  führte  dadurch,  wie  Taciliis  es  darstellt, 
mehrere  Senatoren  aufs  Glatteis,  indem  sie  seine  Ausflüchte  für 
haare  Münzt-  nahmen.  Der  Epilomalor  sagt  hierüber:  aestimanies 
enim  (ilie  Scualoren)  ex  anima  ei*tn  hnfja  oratione  impa  ialts  mole- 
^iae  magnitudtnem  dedinare^  mm  smtentias  ad  eins  volnntatem  pro- 
munl,  incidere  exüia  postrema.  hü»  postretna  ist  ♦  in  übeillüssiger, 
unertr.'iglicher  Zusatz;  v^l.  Festus:  exitiurn  auiiqiii  ponebant  pro 
exitn  ;  nunc  exih'um  pesumum  ext  tum  dtamus.  Zu  «iudern  ist 
postrema  lu  postremo.  Mit  dieser  Äenderung  ist  zugleich  ein  sach- 
licher Anstoss  beseitigt.  Denn  jt  iie  Seuatoreu,  welche  des  Tiberius 
Bescheidenheit  so  falsch  ausle^lrn ,  sind  nicht  sofort  oder  bald 
dar.uil,  sondern  meist  erst  viel  s[ialer,  gegen  das  tnde  der  Herr- 
S(luili  des  Tiberius  hiu,  umgekommen  (v^d.  Schiller,  (leschicbte 
der  rümischen  Kaiaerzeit  1  S.  253).  Die  Wortsteliuag  hat  aiditB 
AnstOssiges. 

Greifawald.  BENNO  KINDT. 


...... ^le 


MISCELLEN 


319 


WEIHIKSCHRIFT  EINER  BRONZENEN  STUFENBASIS 
DES  BERUNEB  ANTiQUABlUMS. 

In  (iit  srr  ZciiscJinlt  (>.  ul  cn  S.  125  ff.)  hat  P.  Kretscbmer  die 
Inschnll  i  incr  klemeii  aus  ilin  Stufen  bestehenden  Bronzi  hasjs  iles 
Berliner  Anliquariums  (vgl.  FurlWc1iii,'1ers  Bericht  in»  Archàol.  An- 
zeiL'er,  Btibl.  zum  Jahrbuch  dcji  arch.  lusl.  IV  1889  S.  93  f.)  hv- 
äprocheo,  ohne  zu  einer  hefri^dij^^cnden  Lesung  zu  geiangeo.  Viel- 
leicht sind  die  folgenden  ßenu  i  kuogen  förderlich. 

Die  Inschrift  besieht  aus  zwei  Reihen.  Die  obere  Reibe  slehl 
auf  tl(T  vertikalen  Flîiche  der  obersten  Stufe  und  ist  von  rechts 
nach  iinks  gescbriebeUf  die  untere  steht  auf  der  horizontalen  Flüche 
der  mittleren  Stufe,  auf  der  Scbmalseite  beginnend  und  auf  der 
anschliessenden  Langseite  sieb  fortseUend,  ond  ist  von  lioks  nach 
rechts  geschrieben: 

Obere  Reibe:  WV-f  O^WA 

Unur«  Reihe:  HEPNX^  :  AAESEKA/^I 

Ohne  weiteres  ergiebt  sich  in  der  oberen  Reihe  die  Lesung  von 
ayq^o),  in  der  unteren  die  von  àvéO^rjxay;  Kretschmer  hat  ferner 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  durch  die  Schreibun«^ 
OE  in  dem  vor  àvé^r^yiav  slehendcu  Worte,  welches  von  vorn- 
herein den  Glauben  erweckt  Plural  und  Subject  von  àvé^t]xav  zu 
sein ,  die  Inschrift  nach  Böolien  verwiesen  wird  ;  denn  nur  in 
Böotien  (Tanagra  und  Plataä)  ist  die  Schreibung  oe  fflr  oi  gefunden 
worden.  Daiml  isL  die  Geltung  des  Zeichens  +  als  f  Im  stimmt. 
Weiter  im  Verstandniss  der  Inschrift  ist  Kretschmer  di^hall)  nicht 
gelangt,  weil  er  gemeint  hat,  eiîic  V  t  i  knüpfung  der  beiden  Reihen 
erM  lieme  'bei  ihrer  verbchn  ih  iien  Richlung  und  räumlichen  Ge- 
treu nUieit  ausgeschlossen'.  Al)er  die  Richtung  eol.spnchl  doch  dem 
Princip  der  Buslrophedoiisrhrift,  und  die  räumliche  Trennung  ist 
bei  diesen  Inschriften  anl  ISidn/rii.  die  keine  eigentlichen  Schrift- 
llächen  bieten  und  bei  denen  der  Graveur  willkürlich  bald  die« 
bald  jene  FlUche  benutzt,  nicht  massgebend  für  den  Ziis:tiiitnenhang. 
Ich  meine,  dass  wir  niethodischer  Weise  nur  dann  die  beiden 
Reihen  von  einander  trennen  dürfen,  wenn  jede  für  sich  einen 
Sinn  ergiebt,  eine  Vereinigung  beider  Reihen  aber  von  Seiten  des 
Sinns  ausgeschlossen  ist.  Aber  genau  umgekehrt  verhält  es  sich 
hier.  Die  obere  Reibe  kann  Kretschmer  nur  verstehen  ab  ^Aafaug 
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einer  poetischen  Küosllcr-  oder  Weihins»  In  ilt,  vvelclie  hinterher  aus 
unhekaonten  GrOndeo  verworfen  und  nicht  vollendet  wurde',  und 
bei  der  unteren  Reihe  glaubt  er  sich  mit  der  Vermuthung  begnügen 
zu  müssen,  dass  sich  unter  dem  Wort  ein  uns  unbekannter  Eigen- 
name verberge,  wobei  die  Möglichkeit  einer  Abkürzung  zu  berück- 
sichtigen sei.  Le<;en  wir  dagegen  dem  Priuci(>  der  Bustrophedon- 
scliiiii  foigeud  die  untere  Reibe  als  Furlsetzung  der  oberen,  so 
ergiebl  sich: 

avcpiü  ^vfhfl  nçwçoè  dvé^rjxov. 

la  ^vphF]  (ion.-all.  §vt>îj)  'genieinschaftlicb'.  hi-^irumenlai  von 
(vgl.  dor.  Tit',  tî^ôe,  ortr;,  r;  u.  s.  w.)  Iiuden  wir  zum  ersten  Male 
die  Aspirirung  eines  die  sicii  vergleicht  mil  der  bekaniileu 
Aspirirung  vou  /u  in  ftheyakov,  Mhd^toç,  Mhfyalçf'i} ,  I  iu 
Xhaßwv,  ^häßfjto^,  Ihéwv ,  ç  iu  çhocaïai^  s  in  Fhry.aàafWf, 
über  die  Job.  Schmidt,  Pluralbildungea  der  indog.  ISeulra  43311. 
zu  vergleichen  ist.  —  riçùiQoé  (aîl.  fpgovçoi)  ist  entstanden  aus 
*/tço-soQoi  ;  wir  sehen  also,  dass  die  mil  der  gewöhnlichen  Ent- 
wicklung des  anlautenden  r  nicht  im  Einklang,'  stehende  Aspirirunj,' 
von  alt.  üQctoi  y  (pQOVQÔç  (aus  *nço-hQÔi^)  im  Böoliscben  uichl 
statlland.  Im  Inlaut  ist  -ß-  zwischen  Vocalen  wie  gewöhnlich 
im  büolischen  Dialect  geschwunden  ((jr.  üial.  I  257),  die  beiden 
gleichen  Vocale  aiuii  in  den  entsprechenden  langen  zusamuienge- 
Dessen.  Hesych  hat  uns  das  von  nçùjçôç  abgeleitete  Verbum 
nçufçéût  erhalten:  ngwQei'  ..jcqooqç.  qioßütai,  unbekannt  aus 
welcbem  Dialecte.  —  Die  Namen  der  beiden  Männer,  die  zusammen 
als  nQiagoi  Wacht  gehalten,  und  zusammen,  wohl  zur  ËrfOllung 
eines  in  gefährlicher  Zeit  geibanen  Gelübdes,  das  Analhem  geweiht 
beben,  standen  wahrscheinlich  auf  der  Bronzefigur.  Die  iaecbrifL 
leigt  rhyibmiechen  Gang;  sie  läset  sich  —  heispiebweise  —  su 
swet  Kurtrersen  (vgl.  üsener,  Allgriech.  Versbau)  ergünien  : 

Leipzig.  RICBARD  MEISTER. 


(Ibi  ISBI) 


SOSTEATOS, 
EIN  BEITRAG  ZUR  QÜELLENANALTSE  DES  AELIAN. 


0.  Scbneider  hat  in  seiner  gniodlegeaden  Untennchung  Ober 
den  lologen  ApoUodop  (Nicandm  p.  165  sq.)  den  sichereQ  Nachweis 
erbracht,  dass  er  der  gemeinsame  Stammvater  aller  spitereo  lologeo 
ist,  und  dass  Reste  seiner  Gelehrsamkeit  aberall  da  vorliegen,  wo 
Üebereinstimmang  mit  Niliander  nacbgewieaen  werden  iiann.  Die 
Zahl  der  lologen,  die  nach  ApoUodor  in  den  vorchristlichen  Jahr- 
hunderten  diesen  Zweig  der  Litteratur  bearbeitet  haben,  ist  keines- 
wegs  gering,  Numenios  aus  HeraUeia*),  Philinos*),  Andreas^, 
Nikander,  Herakleides  von  Tarent^)  und  Soslratos  sind  Vertreter 
derselben.  Leider  sind  uns,  abgesehen  von  Nikander,  von  den 
iologiscben  Schriften  dieser  Manner  nor  verschwindende  Bruch* 
stocke  erhalten,  so  dass  sich  der  Grad  ihrer  Abbingigkeit  von 
ApoUodor  unserer  Gontrolle  eolzieht  Alle  diese  Schriftsteller,  mit 
Ausnahme  des  Nikander,  haben  eins  gemein:  sie  sind  Aerzte.  Wir 
ersehen  daraus,  dass  die  lologenlitteratur  das  ausschliessliche  Eigen- 
thum  der  AenCe  ist.  In  den  oacbcbrisIlicheD  Jahrhunderten  kehrt 
dieselbe  Gelehrsamkeit  bei  den  Aerzten  wieder,  bei  Plinius  und 
endlich  auch  bei  Aelian.  Die  von  diesem  Gompilator  erhaltenen 
Reste  der  lologenlitteratur  sind  deshalb  von  Bedeutung,  Weil  sie 
auf  einen  bisher  nur  durch  wenige  Gilate  bdtannten  Vertreter 
dieser  Litteraturgattung  neues  Licht  werfen.   Ich  verstehe  unter 


1)  Vgl.  hcboi.  rsik.  l  iier.  637.  Er  führte  den  Beinamen  ö  (^r^Qiuxôi:  \gï. 
E.  Robde  Aeliusi  Promutus,  Rb.  Mus.  XXVllI  S.  275;  0.  Schneider  Mk.  p.  200. 
Seine  Zeit  wiid  dtdnrcb  bcsÜniBit,  daii  er  SebtUcr  des  Dicudiet  ww,  vgk 
Alb.  1  p.  &a« 

2)  Vgl.  G.  Knaack  lo  dies.  Zeitschr.  XVIII  S.  38;  t,  Rolide  0.  S.  273. 
£benda  heisst  er  wie  Nofliciiixw  i  ^nifitung, 

3)  Alb.  VJI  p.  312  d. 
•0  Gal.  XIV  7. 
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Resten  der  lologenlitteratur  die  Gapitel,  welche  von  giftigen  Sehlen- 
gen,  voD  deo  Wirkungen  ihres  Bifwes  und  den  Mitteln  gegen  das 
Gift  derselben  handeln.  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Gapitel 
beweist  Mikander,  beweisen  die  Uhrigen  Schriftsteller,  die  auf  diesem 
Gebiet  Ihtftig  gewesen  sind,  wie  Piinius,  Peeudodioskorides,  Archi- 
genee,  Galen,  Aeliue.  Die  Uebere  «Stimmung  mit  Nikander  ist  deo 
anderen  verwandten  Autoren  gegenober  frappant.  Der  Gedanke  einer 
Pkraphrasirung  dea  Nikander  ist  von  vornherein  anunacbliesaen, 
weilAelian  nicht  selten  mehr  bietet  ale  Nikander,  bisweilen  sogar 
Ton  ihm  abweicht.  Zum  Beweise  mOge  eine  Vergleicbung  einielner 
AeKaneapitel  mit  Nikander  folgen. 

XV  13  steht  ein  Capital  Ober  die  Kupfematter.')  Voran  gehl 
eine  genaue  Beschreibung,  ea  folgen  die  einseltten  Symptom*  der 
Vergiftung  und  tum  Schlus«  steht  eine  an  diese  Schlangenart  an- 
knöpfende Soge.  Inhaltlich  stimmt  Aelian  mit  Nik.  Ther.  ?.  282  ff.« 
ja  er  bietet  dasselbe  in  derselben  Reihenfolge  und  zum  Theil  in 
denelben  AusfUhrltchkeit  Felsenhfthlen  unter  DomgestrOpp  sind 
der  gewöhnliche  Aufenthaltsort  dieser  Schlange,  nach  Nik.  v«  282  f.: 

S^lia  &i  TOI  êcatBOç  alfAOÇQÔov  awfiç  hlanw, 
Zç  te  wn*  äjußaä^fiovg  nevQotôeaç  aîêP  îavët^ 
tçr]xt>v  vTtâçTteÇov  ^aXafxf}¥  ôXtyrjçea  tevxutv* 
nach  Aelian:  *0  ôè  ui/io^^of  g  —  eUt]  S*  av  '/ipog  tx^ioç  ovtoç 
—  (nâkiata  iv  tolç  neTçwôeai  XKQ^f^^^i»  '/^V      ^Z**  ''•o^' 
tQißäg.    liirti  Lange  beträgt  einen  Fuss,  ihre  Breite  nimmt  nach 
dem  Schwänze  zu  ab.    Nik.     2S0f.  : 

Mi'xei  jUfv  noàoç  ïx^o^  iffnC.f.iaL,  avtàg  lit'  evQOÇ 
zézQvtai  fiiovfiog  àno  qtkoyéoio  xagi^vov, 

Aelian:  ft^nâs  v<  atâfâatoç  eUi^x*  irodo,  nXâioç  ôh  f|  evçéiag 
t^Ç  KétpaXrjç  fivovQog*)  xéreiaiv  ïaxe  ènï  oé^erv.  In  ihrer 
Färbung  ist  sie  bald  rttthiicbglâniend,  bald  schwan.  Nik.  v.  288: 

^Uof€  id»  xQOifi  ttfoléuç*)f  M  â*  Mftftaliv  al9éç, 
Aelian:  ntài  njj  fihv  (pXoyujôrjç  îâûv  kmi^  njj  iè  éwf^i;  fxtXaç, 

1)  afytififvç,  oaeb  Gnvier  Hptm  B«nu.  Tgl.  Brehms  lltdtCrirtct  11iier> 
leben  111  5,  133  (T. 

2)  So  ist  für  uk'ovqo;  zn  schreibfn.  Vgl.  E.  Rohdo  ».  a.  0.  S.  278  Anm.  1, 
;{)  l>ass  ipoXoKi  ilass-elbe  wie  (floytôrfrs  hfih'wtpn  kann,  §8gt  der  Scho- 
liast: r()ia  atifictiyti  ij  ké^tç.  îari  yàç  i^ioXoiy  lo  (AÎkar^  vô  anoöou&is,  JO 
knfATtçôy,  Vgl.  Hesycb  8.  tlföXos. 
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An  ihrem  Kopfe  befinden  sich  zwei  Hörner;  bei  Aelian  lieissl  es: 
(pçivtêi  ôè  JTjv  Mg>aXijv  olovsl  xtffooi  wiaiv.  Bei  Kik.  v.  201 
genaaer*): 

tov  fièv  vno  vKpöivta  xegäara  ôoià  ^lexioiK^ 
%y%ei%ai  nâçvo^i  (pm,  loyâôaq  ti  /i^oaet/J^  ' 
üfAtQdaXiov  â   inl  oi  XafHQoy  négfçinte  xâçtjvov, 
Sie  kriecht  langsam ,  indem  sie  die  Bauclischuppen  auf  die  Erde 
drückt,  und  bewegt  sich  in  scinefer  Richtung  vorwitrts;  dahei  enl- 
slehl  ein  dem  Zischen  ähnliches  Geräusch.  Aeliao:  ignet  äk  ijovxog 
kni^Xlßiöv  xàç  Tf^ç  vr^ârog  tpollâaç,  Xo^öv  âè  oifwp  rtgösiaiV 
r^Qt(.i(x  ovv  vnr,xù.  f  uiç  xcnayvwvai  vwd^tiay  avtov  xaï  ovdi' 
vêiav-    INik.  V.  :>U4: 

âoxfia  à'  iniaxâÇotv  oXlyov  âé^aç  ola  xeçâazt^ç 
fiéûoov  oy*  f/  viüXQv  ßctiov  nXôov  aikv  oxéXXsi, 
yaiî]  kni^Xißuiv  prjâvv,  g>oXiaiv  âe  y.ai  ot^tm 
TTctvçov  vnotpoqféttfv  xaXàfÂfjÇ  jvolv  oîa  àtêç/nei. 

Die  Symptome  der  Vergiflung')  sind  bei  beiden  dieselben: 


Ael. 

^wm  äi  vvy/ta  l|9^o{ie- 
Tat  xal  vovro  yê  lâéi»  io%i 

tonn  yê  fi^  o  nhuyBlç  fiila 

Kno  ^  nfftirti,  xai  alfia  htgtl 
6Ut  X9  fiPüiv  TiuA  itvxévoç  ital 


Nik.  T.  298  f. 

Nvyinma  6*  oifgpfiéwi^  pA»  Im- 
vçéxu  ctXQOOv  oîêoç 

yaüt^  d'  iâatowaa  âiéaowo, 
vwBïïï  êh  ngiâwfi 


1)  Die  Ausdrucksweis«'  dts  Aeliaii  wird  durch  die  Paraphrase  des  Eutec- 
nius  verstâodlictl:  xtQaia  öt  (foniî  ih'o  xmn  Tor  ufifi'mov,  kmtà  (Âivxoi 
Tttvta  xat  afparij  xai  tit  tàty  ùxçtidiuty  fHfiovfitya.  Liie  fhateache,  dass  sie 
Hörner  bat,  winl  vom  Scholiasten  mit  dem  tiitat  de«  Oxylos  (Alexandres  ?) 
belegt. 

2)  Aehnlich,  wenn  auch  weniger  aasführlich  Gal.  Ther.  ad  Pisoaeoii  XIV 
234:  k  dÜ  aiftéçQovç  xai  ni/iÀOççoiç  toit  iavttôy  wöfÄanw  ifiolav  not" 
ovvrat  Tt^y  t'yf^çcirttoy  t^y  ditt<f9oçtty,  alfiooçftyovyTtc  yn{i  tfirr  rov 
atôuttXoç  xai  Tiny  uvxtijçoty  xttt  rov  rtavrh;  atouuroi  oi'rw>  «'idAAi'>'r«i. 
Etwas  bereichert  kehren  die  Syniploiije  bei  Pseudodioskor.  nt^i  io(i.  c.  12  p.  70 
wkder:  heftige  Schneiten  (Nik.  299),  Znatnoieiisiehen  des  Körpers  in  Folge 
der  SdoMnen,  reichlicher  BlnUnalloM  (301),  Anfgehcn  titer  Wnadcn  (304), 
lilatigcr  Abgang  (303),  Gerinnen  des  abfliessendco  Blatea  und  BiotcrglMB  bdm 
Hnatctt  aoa  der  Lange.   Vgl.  Actia«  iV  1, 23. 
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Xohââei*  ov^a  êh  àq>lf]aiv 
vq>aifÀa  ^  xvaitç'  et  âk  xal 
wTêiXai  tiai  xiveç  naXauà 


ovQu  ôk  tpoivlaawxa  nogiènufit»  * 

ai  â*  ini  yvioiç 
tareilai   é^iyvwtatt  knuyôfÂBvai 
Xçoôç  atf). 

Dieselbe  Uebereinstimmung  hiosichtlicii  der  Symptome  des  Bisses 
der  weiblichen  Kupl'ernatter  und  der  Sa{,'e  von  dem  iofoige  des 
Bisses  einer  solchen  Schlange  eingetreteneu  Tode  des  Steuenoanoes 
des  Menelaus  aa  der  ägyptischeo  Küste: 


xai  avtaê. 


AeL 

«i  6è  ^^Xvç  alfiÔQ" 

fit^ir^aiVt  %à 
Qvla  o  iàç  àpad'tï  wl 
ht  rcS»  M%Wß  wtQunf 
alfta  btXBtttii-  ftofâfCO' 
hi*)  MÏ  h^Ußawtai 
%tSv  oÎjXow  ûl  èôdvxeç, 
Tovt(it  q>aaï  i^i^Qii^ 
ft9QtneaBtP  iv  Alyvn- 
ibv  %ov  MtvéXm 
iivßeQvt]%rjv  Kavwßov, 
Qiôviôoç  ßaaikevovtog 
xai  avvtlaav  trjv  *Eké- 
vT]v  tov  ôaxi%ov  trjv 
laxvv^  xavcc^ai  fièv  av- 
tov  trjp  Qctx^^i  èBe^BÏt' 
âè  TO  q>âç^iay.ov  •  tg 
tîva  âi  t£^a  x^tiav 
tarcEvae  Xaßelv  16  ih]- 
uaiiJiüfia  zovto,  OVX 
oiôa. 


Nik.  V.  305  r. 
Mrj  mori  wt  ârjlu  alfiOQQoiç  iht  êwwit}' 

yèç  aïfia' 

ol  âh  ç>ôvtp  fivâài»t9ç  mrofsXiiovOiv 

6êovteç> 

El      MtVftop,  Tgoiri^iv  lova*  ix'^U- 

AivBXhrit  2k«  vî^a  noXvo%QOtßov  noQà 

NeîXov 

^atrjoav   ßoqiao   xaxijy  nço^yéptsç 

^fnoç   àfio\pvxov%ct  xvßeQviqt^Qa  Kâ~ 

vuißov 

Qùjvtoç  èv  tpafiâ&otç  a^çriaato  ■  svipe 
yàç  €vy/} 

avxév'  ànOt^Xiq>^e7aa  xai  Lvßaqvv  îjgv- 

yev  iôv 
alfÀOQoii;  d-t/Ästa  .... 
T(p  à*  *EXévt}  fÂÎaov  ôîlxôv  Ivéy/.aae, 

^çavae  â'  ànâvijhqç 

yvliav. 


1)  Vgl.  0.  Schneider  t.  a.  0.  p.  140.  In  der  BenrUieilnng  4et  VerliiltniMH 
des  Arlian  sa  Niktnder  Ut  «r  nneichcr:  fofum  hurut  à»  kmmwnii 
«tM  Piieandi^  ntrripuit  êive  «at  eodtm  fuo  ilU  font»  hamsU  Â9L 
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'E^âd'ev  alfAOQÔoi  aMXioukavéeg  %e  x£- 

oîov  jfwÀftova*  TLaxtjueUij  ßagvd-ovTeg, 

Zweierlei  spricht  für  die  Uiiahhiingtgkeit  des  Aelian  von  Nikander: 
die  ADgabe  Uber  die  Breite  des  Kopfes  febll  bei  Mikasder,  und 
doch  hat  AeHao  sie  sich  nicht  deo  Fingern  gesogen,  da  sie 
der  Wirklichkeit  entspricht'),  dann  der  Schluss  der  Sage.^)  Nach 
Aelian  lerbrach  Heleoa  der  Schlange  das  Rückgrat  und  nahm  das 
Gift  heraus;  bei  ihm  verliert  die  Sage  ihre  Poiote.  Bei  Nikander 
dient  sie  zur  Begründung  der  schwerfülligen  Bewegung  der  Schlange« 
die  durch  die  Heniusoalime  des  Raekgrata  bewirkt  wurde.  Möglich, 
dase  Nikander  seine  Quelle  miasTerslanden  bat;  Nikander  war  aber 
nicht  miaszuveratehen. 

III  36  bandelt  Aelian  von  «ner  der  aehn  Tarantelarten,  die 
geroeinigUcb  jctt|,  von  Aelian  fd^  genannt  wird,  ihre  Beschrei- 
bung deckt  sich  mit  Plin.  XIIX  §  86  und  sum  Theil  mit  Nik. 
Ther.  71&r.: 

Ael. 

t\vai,  MnÛMvai  8i  qâya  rô 

(fa).â}ytov,  (ue  Zti  fjiXar 
iaii  xtti  lu)  ôî'Tt  nnoaéoixt 

i^SwM  MM  mçt^eçiç,  être 
âi'  alrlccr  iti^t»^  xeeraytftS- 
p«t$  xoixo  oinc  (an. 

riyf.T(îi  âi  ty  rfj  Aißvij  xai 
é^ét  nôôaç  /jtx{jovi'  aiôfiit 
âi  ilXrixt*'  <»'  t^io^  ya- 
aiQi  xai  éamutbftn 

Die  Unabhängigkeit  dieser  drei  Berichte  liegt  auf  der  Hand; 
Aelian  und  Plinius  sind  reichfaaliiger ,  sie  kennen  beide  die  Her- 
leiiun^'  des  Namens  ▼on  der  Aebnlichkeit  des  Insects  mit  einer 
schwarzen  Weinbeere/)   Aelian  kennt  auch  die  Heimath  genauer. 


ipçâCoio  (pdXayyoç 
intt  q'  s  fiiy  ai^aXo- 

HS  QÙl^ 

yaatiçi  (f  ii^fêwitfi  il»- 
9k  imtkiflt»  iê»Bou 


Plia. 

f^ocatur  0t  rkojK 

acino  nigro  similis^ 
ore  minim 0  sul/ntvo, 
//  idih  t/s  II  l'f  V  ins  im  is 
tainquaiii  imperfeclU. 
ihhr  a  morstt  «hu 

urina  nmiUt  i 


!)  Hrelinj  a.  a.  U.  S.  Mer  Kopf  ist  hintea  viel  breiter  als  der  Hals, 
ziemlich  flacti,  vurn  sanft  zugerundet  a.  s.  w.' 

2)  Diese  Sage  steht  als  hnoqia  in  Sdiol.  309. 

3)  Vgl.  AH.  IV  1  c  18. 

4)  Diese  üerleitnof  steht  aach  tan  sehol.  NIk.  Ther.  715. 
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Von  Pflanzen  empfiehlt  Ael.  IX  26  gegen  den  Biss  giftiger 
Schlangen  die  auf  feuchtem  Boden  wachseude  Minze'),  d^i)  Möneb»- 
pktkr  UDd  RMmarta.  Alle  drei  MiUel  sAebea  im  Nik.  57  f.: 

Ml  êè  va  (th  KOfiunw  huMtm,  a^i  êé  moi  pvS 
t^fiog      ttovofioïû  nohofi^Kyéoç  mwà  ôimç 

Syvêv  %8  fiffva  Jismttt  . . . 

iftagdoftäff  à§ifUyàriP  tßothtif 
wo  lam  VenüliidDiBB  das  Scbolioo  benmaoriebeD  ist;  xcrje^voatwov 

dk  Trjy  Äißapui^iäa^  léyet,  oti  ^  fi^a  avtr^g  x^i^r^g  naq^ 
éûÊKÊ,  Ueber  den  Httnchspfeffer  ISsst  aich  AeliaB  des  Weiteren  aus: 
zov99¥  %0i  Tuà  Jv  Qêa^og>OQioLç  h  taîç  ottßaai  %èt  yvvata 
Ta  WfTixà  vnotnoçtfvrai'  mal  âowï  fièv  xai  ix^Qoç  ehat  tolç 
âcaUwoiç  o  ayvoç'  ijôr}  dhitaï  oçfiijç  àq>QOÔiaiov  xtjlvfÀix  iativ 
xo2  ïovu  %6  ye  ovo^a  Xaßeiv  èvtev&ev*  Völlig  dasselbe  über  Ge- 
brauch, Wirkung  und  Namen  des  MOnchspfeffers  steht  im  schol. 
Nik.  Ther.  71:  noX.vav&i]g  âé  kativ  6  Xvyog'  tov  äyvoVf  bv  h 
volç  SeafÀ.oq)oçjloiç  vrteaxQiavYvvto  al  yvvalxeg.  avzifrçâttei 
yàg  nçbg  avvovalav  ôid  %al  ayvog  Xéyexai  ayovôç  ttg  oiv.*) 
An  einer  weiteren  wichtigen  Stelle  wird  iius  klar  wenlen, 
dass  die  Quelle  Aelians  dem  Nikander  und  dessen  Quelle,  Apollodor, 
gegenüber  ihre  Selbständigkeii  bewahrt  hat,  sich  aber  doch  mit 
dem  gemeinsamen  Stammvater  aller  lülogen  aufs  Auffallendste  be- 
rührt. Es  handelt  sich  um  die  verschiedenen  Arten  der  Scorpione 
VI  20.  Aelian  kennt  deren  eil,  wenn  wii  an  der  handschriftlichen 
Ueherlieferuug  testlialten  imd  nicht  mit  0.  Schneider*;,  lier  durch- 
aus die  apoUo(iori>(  lie  .NeuulheiluDg  diesem  (Kapitel  octroyiren  will, 
ändern.  Aelian  zähli  itie  elf  uacli  der  Farbe  und  nach  bestimmten 
£igenlbUmlicbkeiieu  uuier&cbiudeueu  Arten  auf:  es  sind  der  okoQ' 

1)  Ueber  die  Miate  vgl.  schol.  Nik.  Ther.  60  ond  Diode  III  $7,  die  beide 
aus  Sextius  Niger  stantmeo.  jinatêctB  Med*  Fleckeis.  Jahrb.  1888  p.  157. 

2)  Vgl.  Diosk.  III  79:  «d  Ü  ^iÇm  <ac.  t^s  Xtßaytottcfoc)  ...  ««2  ^9^«d> 

à^xroïc  rtonôCovai  avy  oîvta  ntrojutyat.    Plin.  XXIV  }  99. 
;i)  Uiosk.  1  134;  Plin.  XXIV  59.    Aus  Diosk.  Gal.  X!  808, 
4)  a.  a.  ü.  p.  IUI.  Falsche  Beurlheilung  des  Aelian  ist  die  Ursache  seiner 

IrruDgeo:  er  scbfipll  olehl  direct  ant  Afollodor. 
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Maifitt¥Oêtâr;ç ,  g)loyoeiâtjçf  meçùJTÔç,  éùt€tftgog  uod  o  émà 
Isxßop  a«poyàvlùvç.  In  der  Aoiahl  der  Arten  wich  die  Quelle 
Aellans  von  Apollodor  ab;  Apollodor  hat  nur  neun  Arten  gekannt, 
die  er  Torneiunlicti  naob  der  Farbe  von  einander  ■nteracbied*): 
Ymttmm  iit  (se.  iOif]M'ofi<Nif )  canitJiMw  /mdi  ÀpolMûniB  metor 
«$t  M  MOMM  ^enem  iûaiptiâ  per  iohm  maaoHm  etc.  Die  apol- 
lodoriscbe  Betehreibong  der  nenn  Arten  Iceen  wir  unverftlscht  bei 
Nik.  V.  771  f.,  Ibeîlweiae  in  Uebereinatiaunung  mit  Aelian:  v.  771 
wird  der  Xnmoç,  772  der  nvçcôç  beschrieben;  beide  kennt  Aelian. 
77S>  der  Çù^pottÇf  dem  bei  Aelian  der  fUlag  entspricht,  777  der 
xloâùÊP  oder,  wie  er  bei  Aelian  heisat,  der  x^^og,  782  der  1^ 
néUoç,  für  den  Aelian  die  fiezeichntang  yaotQtiàiiç  hat,  787  der 
huUyuaç  ttfyta^t  xaQiUvif,  Aelian  hat  wa^nuMuii^,  788  die 
^üufkSüiv  lati^Êg  Swta  nayùv(fOiç  yvïa  ßa^owoptai,  die  bei 
Aelian  Ishlen,  797  der  ftàUx'UfQOç  fehlt  ebenfalls  bei  Aelian  — 
und  auletit  799  der  Mx^ta%i>ç  on  (atßa  qtàQU  qiloyi  sSkala 
yvîtt,  den  Aelian  ^loyoêtâvjç  nennt  Die  Abhängigkeit  der  Quelle 
Aelians  von  ApoUodor  tritt  deullicb  au  Tage,  wenn  sie  ihm  auch 
in  der  Durcbfabrung  der  Eintheilung  nicht  sciaviach  gefolgt  ist: 
swei  Arten  fehlen  bei  ihr,  der  ftsUxltaQOÇ  und  nayovçouâtiç,  . 
weil  beide  nichts  sind  als  schwer  zu  unterschddende  Unterarten 
des  x^ttf^og  und  KO^gnwoeiêqs»  Dagegen  sind  aua  dem  kftrtilioç 
des  Apollodor  bei  Aelians  Quelle  zwei  Arten  geworden,  der  xa- 
npouàiQÇ  und  yaatgûârfÇ.  Die  weiteren  von  Aelian  angefagten 
Arten,  die  bei  Apollodor  und  Nikander  als  besondere  Arten  fehlen: 
der  tttegtatéç,  ÖUerggog  und  ô  intà  ^fuv  oip^vàviuovç  verdanken 
ihren  Ursprung  ebenfolla  dem  ApoUodor,  der  davon  zu  berichten 
wusste,  dass  einige  Scorpione  zwei  Stachel,  andere  Pittgel  und  noch 
andere  sieben  Schwanzgelenke  besSssen  :  yeminos  quibuidam  aeukoê 
esse  ...  (sc.  Apofhäonu  ander  tu)  anutat  d  t^^tmi  tamdat  ituer- 
nadiß  «Mot'om  eut.  pUrihtu  eiUm  tena  mut*  Eoc  mahm  Afrkaê 
wjÜMm  itiam  mutri  fuemM  fmiimitibm  èroechéa  itf  nmifia  mMt- 
fNmIei.  ApoUadonu  idm  jUxm  fuiftiisdam  dien»  pâmas  traüL*^ 
Kein  Wunder,  dass  ein  späterer  lologe  sie  als  besondere  Arten 

1)  Plin.  XI  §  87  sq. 

2)  Flia.  XI  §  87.  Schol.  Nik.  Ther.  781:  toiç  yaç  artovêvXovç  h  nxoç- 
nioi  «V  nliiQvç  (jffUK  to!*'  iatà  àgâiMf  «Ucr  «ai  avioi  onaptin,  ntt&tig 
fftiau'  o  'AnoiXoâioçoi . 
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den  ObrigêD  beirogte.  Dass  der  i^eçwjôg  als  betoodere  Art  galt, 
beweist  Tbeoph.  Nonn.  e.  269:  viSy  mtoçnUop  Ih  fd»  tb  yivoç^ 
ëlç  nXehvaç  âk  tàç  not*  dÔoç  ôiatpoçàç  na^htstm*  ol  fth 
yàg  antùiv  d/oi  XbvkoI,  ol  âi  ftiXaveg,  ol  ôk  xXojQoit  ol  êk 
ntegmwoL  Die  beiden  Notiseo  Uber  die  grossere  GefÜbrUcbkeit  der 
BiflDoliehen  Scorpione  und  §ber  ihre  Entstehung  dansb  Begattung 
stammen  ebenfalls  aus  Apollodor.  In  recht  charakteristischer  Weise 
deutet  Aelian  in  den  leisten  Worten  Lyx^ioaç  ôh  hutatoç  aètûhf 
to  xévTçoy  Oftoîa  i^ctÇtwat  xoc  âvaiçei  %lva  vqôtcov,  éilXaxo^ 
^ev  €Ïoea&6  seine  Quelle  an,  in  der  ebenso  wie  bei  Nikander 
auch  über  die  Wirkungen  des  Bisses  der  einzelnen  Arten  ge- 
handelt war. 

Die  cpQvvrj  ist  eine  Froscliarl,  vuu  der  Ael.  XVII  12  zu  be- 
richten weiss,  tiass  ein  Traüls,  welcher  mit  ihrem  Hluie  vermischt 
ist'),  sofort  tüdtt't,  während  ihr  blosser  Anblick  liliisse  hervorruft. 
Die  erste  Notiz  berührt  sich  mit  Nikander,  «1er  Alex.  580  ff.  die 
SymjHoine  der  Vergiftung  genauer  angiebt.')  Ueber  die  giftige 
Wirkung  ihres  Alhems  steht  bei  Nikander  nichts,  wir  lesen  davon 
hei  Aerius  IV  1  c.  36  (nach  J.  G.  Sdmeider  Alex.  274): 
Ael.  I  Aetius 


'làelv  ôè  ^  <pQvvr)  xoxöv  èoti 
totovwov*  èàvTtç  ^eâarjtai  t)]v 
■9^^a,  elta  avjfi  àvxioç  oqwv 
nQOOßkiipji  ôçi^v  Y.al  Ixeivrj 
xarà  ti^p  iavt^g  q>vciv  itafidr 
w%tßXi^,  nai  ti  xal  qruorifia 
kßnvevofj  iavtfj  nèv  avf4q)véç, 

luxQOv  fQyütdai  un;  elnûv  %6v 
0<;x  iôôvxa  àXXà  kvtvxôvta 
nçùtoVf  hvi  pooijoavta  eldev 
mf^QomO¥  .  • . 

Die  BlXsse,  die  nach  Aelian  ihr  Athem  herbeifahri,  spielt  unter 
den  Symptomen  der  Vergiftung  bei  Mik.  AI.  579  eine  Rolle. 


'O  ipQvvoq  dôoç  ßaw^axov 
èo%iv  ....  %ol^iiqô%a%0(;  Si 
iaxt'  ôtttfivvetat  yàç  nqbç  to 
avtiJftQVÇ  nal  toïç  arjôijinaoi  to 
fitta&f  ovvalQBi  âiaatfifta, 
anaviioç  (à€v  Ôr^fiati  xQ^ß^ 
vol;,  aa&fia  êi  tovt^  Treqpt-xav 
loiôrg  ffifioiovp  atpoÔQÔv,  âat9 
xav  fir^  ^fyjl  ^  aa^fioti, 
ßläfctuv  tovç  fthjaiop  yiY¥o- 
fiépovç. 


1)  Die  Zaberàtang  dieses  Trtnkes  steht  îm  seboL  Nlk.  Alex.  692. 

3)  Pseadodiosk.  m^l  ^X.  ^.  c.  31  sHinmt  in  Angabe  der  Symptome 
nnd  Hdimittel  mit  Nikander.  Ebenso  Arehigencs:  8.  Robde  s.«.  0.  p.  269; 
gcaaoer  Pseudodiosk.  Eop.  Il  1<^7. 
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Onsertrenolicb  hiervon  ist  eine  bei  Aeliao  in  Gap.  15  desselben 
Buches  Terscblsgene  Notis  Ober  die  doppelte  Leber  der  ipgwij,  von 
denen  die  eine  giftig  sei,  die  andere  als  Gegengift  verwandt  werde: 
Tiftatog  ii  wl  ^BçtMUiitiç  xal  Juml^g  {Nioid^ç  fldschr.) 
Ô  ioïïçàç  Xiyovoi  roig  ^p^wvç  àvo  ^rteera  flgßtv  xal  %b  /ti» 
mtOKtêhup,  vo  êk  hilv9v  napviUvat  coftlftalov  <r^{eiy  yÔQ* 
Dasselbe  berichtet  Plin.  XXXII  50:  tsetir  nmoe  gminum  esse  Ümni 
abieique  /omtos  oporterê,  earn  partem  quam  adpetant  eotUra  veiuna 
emnta  esse  pro  anüdoto  ;  vgl.  Plin.  XI 196.  Nik.  AI.  575  schreibt 
der  Mils  dieser  Froschart  beilkriiftige  Wiriiung  su.  Die  Herkunft 
der  Notiz  Aelians  aus  einer  iologischen  Quelle  wird  verborgt  durch 
die  Gewlhrsmanner,  die  am  Eingang  citirt  weiilen:  alle  drei  sind 
Aerste:  Diokles  ist  der  bekannte  Arst  von  Karystos  aus  dem  vierten 
Jahrhundert,  der  sich  nachweislich*)  mit  iologischen  Studien  ab- 
gegeben hat,  flerakleides  ist  der  Tarentiner*),  der  ebenfalls  auf 
iologischen  Gebiet  eine  Rolle  gespielt  hat'),  den  an  erster  Stelle 
genannten  Timaeus  identifldre  ich  mit  dem  von  Gelsus^)  und  Galen") 
geoannteo  Arzte. 

Nahe  verwaudl  mil  iNikander  sind  wieder  Aelians  Angaben 
über  Hie  Spinnenmaus  (II  37)  iiiul  die  Bupreslis  (VI  35).  Geräth 
die  .S[iii) iitumaus  in  ein  Wagengleis ,  so  wird  sie  wie  von  einer 
Uüsichil)aren  Macht  leslgelialteu  und  kouicnL  urns  Lebeu.  Gegen 
ihren  Biss  wird  Erde  aus  einem  Wagengleis  empfohlen: 


*n  fÀvyaX^  .  .  .  inuv  ôi 

qUw  itiâfi  ««rc/Jbfnr««  no* 
/i«lo  vipatfiï  MW  Ti^9Mi». 


Pün.  XXIX  §  89. 
Esl  et  contra  mor- 
tum  eim  remédia 
terra  9m  orbHai  fe- 
runimimnontran*- 
iri  gb  «0  or^ttefli 
torporfi  quodam  na- 


ÇttQfiUXOy   ixttyo-   ix  T/' 
T(ûy  TQO)riüy  ôiajQOfut'ç  ^  I  (urae.  Vgl.  ViiI  §227. 
\^û(A{ÀOi  vifi^kiaa  énmttO&^ 
d^yfiun  «ai  i0m€Ê  9a- 


Mk.  Ther.  815. 
ßQoioU  iTti  Xoiyhy 


1)  Siehe  diese  Zeitsdir.  XXJV  i».  557. 

2)  SdioD  J.  6.  Schneider  in  «dner  Aameikoog  so  dieter  AeliantteUe  p.  540 
bat  dts  Richtige  gciebco:  vldlvAtr  Hmndidn  TttraMnm  mtdicm  ini^ügi, 

3)  Vgl.  S.  321  Aom.  4 

4)  Cela.  V  22,  7. 

5)  Gal.  XIX  334. 
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PIlD.  XXX  30. 

Buprestis  animal  a$t  ta* 

rum  in  Italia,  shniUimum 
tcaraba-'o  Inngiprdi.  fallit 
inter  hcrbas  ùovem  maxime, 
tmä»  ei  nomen.  itwmU  de- 
mrtttumqiu  tmHo  ftU»  ita 
inßammot  «t  mmpot. 


AeL 

lartv^  ontç  ovy  iàv 
nçuiai  xtti  ^ijyyv- 


Die  Buprestis  ist  deo  Rindern  gefährlich;  haben  «e  diesen 
Käfer  vencbluckt,  so  bekoaunen  sie  eine  solche  Entittndung,  dns 
sie  platten: 

Ntk.  Alex.  944  f. 

^  xai  nov  âafinXtiç ,  igt- 
yâaioQoç  iJiknt  fiö- 
a^ovç 

nifinçaiai,  onnôtt  i*r,Q« 
yofÀoCôfÀ&'ot  étaiùv^ 
»«• 

lotyiXH  Tfîy  fi»vil^^9ttiÊf 

InuüisUwn 

Die  Angabe  Adians  (il  16)  Ober  das  HflnteD  der  Schlangen 
im  Frflhling  und  das  Reiben  der  Augen,  die  in  der  Dunkelheit  des 
winterlichen  Schlupfwinkels  verdflstert  sind,  am  Pencbelkiiut  sthamt 
mit  Nik.  Ther.  31  f.;  Plin.  VUl  99.  Ebenso  kehrt  die  Notii  Aber 
4ie  Farbe  der  Aspisschhinge  (VI  38)  bei  Nik.  Ther.  172  wieder. 
Die  Symptome  der  Vergiflung  fehlen  bei  Nikander.  Beiden  gemein 
ist  die  Angabe  Uber  die  Vernichtung  der  Eier  der  Aspis  dnreh  den 
Ichneumon;  vgl.  Nik.  Ther.  190 ff.  Ueber  die  Eigenthamlichkeit 
der  Sepsschlange,  allemal  die  Farbe  der  Erdart  ansunehmen,  worin 
sie  sich  auflUllt,  berichten  beide  dasselbe:  Ael.  XVI  40  Nik.  Ther. 
148  ff.  Was  Aelian  weiter  fiber  die  Beschaffenheit  ihrer  GiUtzflhne 
ersihlt,  deckt  sich  mit  dem,  was  Nik.  Ther.  182  ff.  von  der  Aspis- 
schlange  berichteu  Die  gefiihrliche  Wirkung  des  Bisses  des  Trygon 
kennen  ebenfalls  beide:  Ael.  II  36  «  Nik.  Ther.  828  ff.;  ?g].  Plin. 
IX  155,  Opp.  Hai.  11  490,  Ael.  VIII  26.  Die  bekannte  Geschichte 
von  den  weiblichen  Vipern,  die  dem  Mannchen  nach  dem  Acte  der 
Begailung  den  Kopf  abbeissen  und  dafttr  von  ihren  langen  bei 
der  Geburt  getodtet  werden  (l  24),  steht  bei  Nik.  Ther.  128 ff.*) 
Ael.  II  9  ist  —  Nik.  Ther.  139  und  35. 

Bisweilen  berührt  nch  Aelian  mit  den  NikanderschoUen  in  so 
auflkliiger  Weise,  dan  Benutzung  derselben  Quelle  aniunehmen  ist. 
IX  20  handelt  er  von  den  Mitteln  gegen  den  Biss  giftiger  Schlangen. 
Das  Räuchern  mit  Hirschgeweih  setst  er  als  bekannt  voraus;  daran 
scbliesst  er  das  ans  AHstoieles  entlehnte  aas  durch  die  Pseudo- 


1)  Diese  rie^.-lnchtp  stammt  aus  Berod.  III  109,  vgl.  Ari^tot.  Thiprgesch. 
V  Thcophiasi  iiklarte  gie  für  UQglaublich,  und  ihm  folgt  daria  Âellan  an 
einer  anderen  Stelle  XV  16. 
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arisloteliscbe  Schrift  tkqI  ^aruortficwv  àxovauârutv  c.  115*)  be- 
kaoQle  Mittel  voo  dem  Räachern  mit  dem  tbrakiacbeo  Stein,  der 
ID  den  Ponlosfliisse  im  Lande  der  Thraker  bänfig  vorkomint  und 
von  dem  er  nach  dem  Vorgange  des  Aristoteles  gar  seltsaoMS  in 
jMTÎcbtien  weiss.  ^*Yâajoç  f4h  si  xig  avxov  xetraxéot,  l^artTETaif 

wwat'  ^/Aitifitvov  dè  avtbv  oofiijv  àq>tévai  éaipak%ov  ßaQV~ 
%iQW  ipamL  Zorn  Schiuss  wird  die  UebereinalioMDong  des  Nikan- 
der  mit  dem  aristotelischen  Bericht  angemerkt:  tovxoig  bfioXoyû 
xof  NimàQoç.  Die  Stelle  des  Nikander,  auf  die  aicb  das  Gtat 
benebt,  steht  in  den  Tberiaca  45  iL: 

fj  y  vêaw*  ß^^äUra  aMvogm,  S^ßta^  6*  avyijif, 
tvt^ov  dt*  àiftiqomiro  imxgmfâévvoç  Umiav, 

OP  nôpTû»  «riUmrvi.* 

Wir  ersehen  daraus,  dass  die  Nikandersche  Beschreibung  sich  ganz 
wesenllicli  vou  der  des  Pseudoaristoteles  unterscheidet  und  dass 
die  llebennnslimmung,  die  beiden  von  Aelian  octroyirt  wird,  sich 
nur  auf  die  Verwerlhun;;  des  Steines  als  wirksames  Mittel  gegen 
Schlangenbiss  beziehen  kann.  Dass  die  Abweichung  des  Nikander 
in  der  BescdreibuD«?  nirht  etwa  auf  ei^'ene  Erlinduug  /.urUckzu- 
führeo  ist.  das  beweist  Diusk.  ;reçi  v)..  iatç,  V  14G,  dessen  Be- 
schreibung sicher  in  letzlei"  Instanz  aut  die  Ouelle  des  Nikander 
zurückgeht.^)  Beachtenswerth  ist,  dass  das  von  Aelian  herange- 
zogene Aristotelescital  in  dem  Scholion  zu  «1er  Nikanderschen  Be- 
schreibung dpf«  Thrakiscb»'n  Sieins  wiederkehrt  v.  45:  'y4oio  loiflrjg 
ôé  (prjüi  %iiiiny  tuv  Uovioy  iv  Maiôixfj  /.al  ^ivôixîj  eivai, 

vLoi  o  lî^og  ovtoç  ytyvàiai,  ov  i]  i^iiv  oafx\  àacpaltwôijÇ  xai 
ôçiiueïa,  r,  âè  q^iaiq  avtov  av^im^^iv  yeioêr]  àaq)âX,%ov  ^f]çâg 
nqoç  %o  kixtiôôei;  taxe  xaî  àià  tovto  ip  vâaai  dvag>léyeTai 

1)  VgL  Antig.  Car.  c.  l'iü.  Steph.  v.  Byt.  8.  v.  ^u  ita,  wo  dasselbe 
Aristotclcscitat  steht. 

2)  Die  Qaelle  dct  Dioskorides  iti  Sexlius  Niger:  t.  diese  Zeitichr.  XXIV 

S.  530  ff.    Plin.  XXXVI  §  141  tq.  liât  die  über  den  Gagates  ond  den  thra- 

kischen  Steii»  handelnden  Capttct,  die  in  der  Quelle  wie  t)ei  Diosk.  V  145.  140 
çe!5ondert  standen,  zusammengezogen;  (înraus  t-rklarl  sich  die  irrtliumliche 
Lebertragung  der  tigenscbaftcn  des  lhrakij>chen  Steines  auf  den  Gagates.  Vgl. 
Pün.  XXXm  $  94. 
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Tqv  y€  ft^  mtogitiov  fo  xév- 
vfoy  Ijffty  ma  nolmMj  ÖtaXmpß, 

h^a&^a,  Sfut  âà  wfj  hqovou  te^i- 
ha*  êtâ  Tov  xév%ço»  nud  kt^th' 

Die  UoterrachuDg  hal  bishor  folgendes  Resultat  ergeben:  die 
üebereinstimmuDg  AelisDs  mit  Nikaoder  und  dem  Nikanderscholiasten 
erklärt  sich  aus  der  Benttuning  derselben  Quelle,  die  kein  anderer 
sein  kann  als  der  Stammvaler  aller  lologen,  ApoUodor.  An  directe 
Benützung  des  ApoUodor  su  denken  ferbieten  uns  die  wiederholten 
Abweichungen  Ton  Nikander,  ja  in  einem  Falle  sogar  die  Abwei» 
drang  von  ApoUodor  selbst  Ferner  die  Thatsache,  dass  jüngere 
Autoren  in  der  Quelle  Aelians  verarbeitet  sind  wie  Herakleides  von 
Tarent  und  vor  allem  Nikander. 

ApoUodor  wird  von  Adian  zweima*  citirt:  VIII  7')  und  12; 
drs  Cilat  an  der  letzten  Stelle  für  die  abweichende  Schreibung  des 
Namens  der  Pareiasschlange:  naçêiaç  ij  naQoiaç  (cmw  yctn 
'AnoXldêmQog  i&HH)  scheint  auf  einen  späteren  lologen  hinzu- 
deuten, der  den  ApoUodor  benutzt  hat.  ApoUodor  war  von  der 
Quelle  Adians  nodi  an  einer  dritten  Stdle  eitirt,  wo  die  jetzige 
Adiantlberlieferuog  den  Namen  des  Aristotdes  bietet  (IV  57)«  Meines 
Erachtens  ist  an  dieser  Stelle  ein  Irrtbum  des  AeUan  zu  conslatiren, 
ein  Irrthum,  der  die  Aunabme  directer  Benützung  des  ApoUodor 
von  vorohereio  ausschliesst  Die  Herkunft  dieses  Capitels  aus 
ApoUodor  beweist  die  UebereiDstiinmuDg  mit  Nikander  Ther.  425  fif. 
UD(1  Aetius  (nach  Schneider  Ther.  p.  239).  Als  Symptome  der 
Vergiftung  durch  den  Hydros  tUhrl  Aeliau  au: 

1)  Diese  Stelle  stimmt  mit  Gal.  XIV  c.  8,  wenn  man  bedenkt,  das«  x^Q' 
(jvdijoi  und  dQvif^ç  dieselben  ScbUo^eo  sud:  vgl.  Nik.  Ther.  ed.  J.  G.  Schod- 
der  p.  240. 


nmaêtintm  igßg  v^y  x*fA/sw 
itttl  sàç  Xfi^  ^  *^ 

voir  àtà  kmwàwi^a,  ôi* 
tàp  ioßoXov  itâça  n^okfQt»' 
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1)  heftigen  Gestank  aus  dem  Muode.  Vgl.  Nik.  425;  fehlt  bei 
Aetius. 

2)  tiefiM  Sehlaf.  Nik.  433;  Aetiua. 

3)  Verdn&keluDg  der  Aogeo.  Nik.  430;  fehlt  bei  Aetins. 

4)  WahosiDD.   Steht  our  bei  Aetina. 

5)  heftiges  Zittern.   Nik.  437;  Aettiis. 

Naeh  Aelian  tritt  der  Tod  am  dritten  Tage  ein;  bei  Nifcander  nnd 
Aetina  féhit  diese  genaue  Zeitbestimmung. 

Nikander  wird  von  Aelian  sechsmal  citirt'):  VIll  8;  IX  20; 
X  9.  49;  XV  18;  XVI  28.  Nach  0.  Schneiders^  zwingendem  Be- 
weis haben  Nikanders  Theriaca  und  Alexipharroaka  in  ato£ßieher 
BesiehuDg  gar  keine  Berlleksichtigung  gefunden;  werden  sie  citirt« 
so  geschieht  es  um  der  Vene  willen  lediglich  zur  Bestätigung  des 
aus  anderer  Quelle  entnommenen.  Oeroselben  Zwecke  dienen  die 
Citate  bei  Aelian.  Dass  die  Nikandercitatc  nicht  etwa  von  Aelian 
herrobren,  sondern  ihm  bereits  in  seiner  Quelle  vorgelegen  haben, 
beweist  Ael.  XV  18,  wo  eine  mit  einem  Nikandercital  verbramle 
Beschreibung  der  Sepedon8chlanj;e  siilii;  oßöyoow  xe  tivai  vul 
alfiÔQçw  /.aï  zi.vÔE  (pr^at  NUavÔQoç  ymI  ààtk(pi]v  xaT«  axt]fni 
xcrl  %ovio  èxûvoç  léyei.  Das  Cilal  bezieht  sich  aul  ^ik.  Ther. 
320  fT.  Die  Angabe  über  Gleichartigkeit  der  Gestalt  der  Haaiürihus- 
und  Sepeiîonschlange  steht  hei  Nik.  320: 

Ev  Ô'  av  at^ntàovoç  yvoii^ç  défiaç,  äklo  fièv  sïÔ€i 
aiuoçôfo  aif.ifiOQ(pov  ,  .  . 

Ueber  die  (>lt'ichtar1)i<;kei(  heider  Sdilangen  steht  bei  Nikander 
nichts;  damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Quelle  Ni- 
kanders  doch  davon  au  berichten  wusste.  Der  Irrthum  Aelians, 
der  gegen  directe  Benützung  des  Nikander  spricht,  ist  in  der  Weise 
zu  erklaren,  dass  er  das  in  seiner  Quelle  für  die  eine  Notiz  vor* 
gefundene  Nikandercîlat  auch  auf  die  (weite  Notis  willkOrlich 
Oberlrog.  Ein  derartiges  Versehen  des  Aelian  ISsst  sieb  an  einer 
aweiten  Stelle  constatiren:  VIII  8.  Vergleicht  man  hiermit  die  auf 
die  äftipiaßaiva  bezügliche  Stelle  Nik.  Ther.  372  01,  so  beweist 
die  stoffliche  Discrepanz,  dass  sich  das  Nikandercitat  unmöglich  aul' 
die  Theriaca  beziehen  kann.  Meiner  Meinung  nach  liegt  an  dieser 

t  )  Das  Nikandercit.it  hei  Aei.  V  42  gehôit  gpnsii  fenoSIKCn  nicbl  hierher, 
wiewohl      (itpselbf  ijuelie  gehabt  zu  iiabeD  scbeiot, 
2)  Nik.  a.  a.  0.  p.  165  «q. 
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Stelle  ein  Verseben  des  Aeiian  vor^  der  BcobaclitUDgen  des  Apol- 
lodor  einfach  UDter  dem  Namen  des  io  der  Uuelle  citirlen  Nikander 
gehen  lässt,  wenigstens  scheint  mir  die  Annahme  0.  Schneiders*), 
dass  sich  dies  Citat  auf  die  é^uaté  des  NikaDder  besiehe,  viel  su 
wohlfeil. 

Bei  Bestimmung  der  Quelle  haben  wir  von  Ael.  VI  51  auszu- 
gdien, einer  bereits  im  VorhergeheDdeo  besprochenen  Stelle.  Der 
Schluss  dieses  Capitels,  das  Mflrchen  von  der  Ourstscblao^,  sümmt 
mit  Nik.  Ther.  343  ff.,  ist  also  Eigenthum  der  von  uns  gesuchten 
Quelle.  Dasselbe  lässt  sich  für  den  Anfang  des  Capitels  durch 
Vergleichung  mit  Nik.  Ther.  334  ff.  erweisen: 
Ael. 

KoïïTjyoçsî  zf^ç  âiif^a- 
êoç  td  ÏQyov  avtd  rjfAtv 
%è  ovopia.  Kai  t^x^^S 
fiév  ia%iv  oXiyuixéça  tô 
fiéye^oç,  anontelvai  ôk 
é^vzéça.  01  yàg 
ôrjyfÂati  TïQoajieaôvzeç 
è^émoyial  te  eiç  ôt- 
tpoç  /. a {  ;i  itlv  à \  a (f  L é- 
yoyiai  y.ai  aiiLOii  o.i  w- 
ai  xai  lâxioja  ^iiyvvv- 
lai. 

Die  nähere  Verwan  ltst  halt  dieser  beiden  Stellen')  iül  uuver- 
ki'i)iil)ai  :  beide  wissen  davon  zu  berichten,  dass  die  Durstschlanjfe 
kiemer  ist  als  di«'  Viper,  dasä  ihr  Ui&s  schneller  tüdtel  und  da^^ 
die  Gebissenen  eiueii  entsetzlichen  Durst  bekommen,  der  sie  zwingt 
immerfort  zu  trinken,  bis  sie  platzen.  Hei  Aeiian  folgt  ein  mit 
einem  Schntlslellercital  versehener  Zusatz,  der  deutlich  an  das 
Vorhergehende  anknüpft  und  dieselbe  Quelle  haben  muss.  Er  eni- 
hall  weitere  AusKlhrun^  der  Schilderung,  Angabe  der  Heimaih  und 
der  verschiedenen  Namen  ^>  dieser  Schlange.  Wichtig      der  erste 

1)  a.  a.  0.  p.  40. 

2)  Vgl.  PtoeododlMk.  tuQt  Uß,  e.  18,  der  sieli  «bcniills  mit  Nikander 

berührt. 

Sciiol.  Nik.  Ther.  334.  Der  Seholiast  kennt  den  Namen  xtyTçivr^s-, 
Hseudodiosk.  ».  a»  0.  die  >iameQ  nQt}aztlQ  und  muvooc  durch  VerioitMluug 
des  SoBtratos. 


Nik. 

Nai  fxi^v  âiipâôoç  elôoç  Ofnaontu  alèv 
tat  aîaa, 

olaiv  hiOïiLfÀXpri  ßloavgbv  ôâxoç  .  .  . 
v.  338  dâx^afi  â*  èfi(pXéyezai  %çaôir^ 

nçônavj  àiÀtpï  ôt  /.avoftt 
XelXe*  VTi*  a^aXéfjÇ  avaheiai  aßqoxa 

avtaç  oy  .... 
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Theil  de8  Zuaalies,  die  Behaoptuog  des  Sostratos,  dass  die  Durst- 
scblsDge  weiss  sei  mit  twei  schwaneo  Strichen  am  Schwänze. 
Debar  die  Farbe  des  Schwaotes  berichtet  auch  Nik.  Th.  336«  d.  h. 
Apollodor,  aber  ungenau: 

ij  toi  açaii^ 

Die  Worte  des  SosCratos  nehmen  sich  aus  wie  eine  bewusste  Ver- 
besserung des  Apollodor.  Dann  ist  Sostratos  als  Quelle  far  das 
gaose  Capital  antnsetten,  ist  also  die  von  uns  gesuchte  Vorlage 
Aelians.^ 

Dies  Resultat  wird  bestätigt  durch  die  Tfaatsacbe,  dass  er  die 
for  die  Quelie  gewonnenen  Erkennnngskriterien  in  seiner  Person 
vereinigt.  Das  wichtigste  Kriterium  war  Bentitzong  des  Apollodor« 
Bei  der  Bedeutsamkeit  dieses  lologen  ist  es  a  priori  wahrscheinlich, 
dass  Sostratos  auf  ihn  surUckgegriffeo  hat  Ein  directes  Zeugniss 
dafllr  steht  bei  Gal.  XIV  184:  Têp  âè  avv^hiop  ^  fih  na^ 
léiftoJdoâwifOV  tt^u§iéw9i  xai  vaè  Siaatfâvov  httuvovfiinj  — 
^  êtà  %ov  afyatoç  tov  x^^^S  èotiv  Çde*  xvfilvov  àyqiov 
onéQftatos  ^^vßatpov,  xû/mr^t;  ^alaaoiag  aïftatoç  §i}QOv  (j3f: 
matt^Qog  ß>,  fsvfiag  vtßqov»  û  êè  fiiq,  haywov  (y\  êçKpeîov 
aïfiaroç  ((T.  nc»ta  fii^aç  mal  oîpt^  ßelwiattp  ^aXaßwv  ânà' 
^ov.  h  âè  tfj  x^iriau  laßwv  iXaiaç  %à  fiéye&oç,  xql^as  (mv* 
ûhov  éç  ßeXtioTOv  xvà&ov  ffiiov  âlâov  nlveiv**)  In  swei  von 
den  unter  seinem  Namen  erhaltenen  Fragmenten  lassen  sich  eben- 
falls noch  Spuren  der  Benützung  des  Apollodor  erkennen.  Nacb 
schol.  Nik.  Ther.  764  kannte  er  eine  giftige  Taranielari,  x^ofo- 
nolàftvtjç,  die  auf  der  ittçaia,  einer  a^yptiscbeo  Baumart  vorkam. 
Dasselbe  berichtet  Nik.  Ther.  764  *  allerdings  ohne  Nennung  des 
Namens  dieser  Tarantel: 

tfj  ixeXoç  Ilegorjoç  vnoiçirpfiai  nttâXoiai. 

Nach  schol.  Nik.  Ther.  747  kannte  er  die  von  iSikaudcr  au  sechsler 
Stelle  ptwiiliiiU'  lnçu^]y^Elov  genannte  Pha!;ingi'!iai l.  Zwar  werdeu 
aus  ihm  nur  zwei  weilere  Namen  für  diest-  Art  augeführl:  lavçinr^^ 
'HgaxltuttiKÖg  und  fivgfiijmoeiôéç,  troudem  aber  liat  er  sie  be- 


1)  Schol.  Nik.  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  0.  Sclineidcr  a.  a.  0.  p.  2"(). 

3)  Dieses  znsaiiimf nsrpsetztp  Mittol  sl<-lit  iintf-r  ;i(K!pi«'n  audi  bei  Nik. 
Ther.  710.    Vgl.  bcliiiftdcr  a.  a.  0.  l^y;  diese  Zeiisclir.  X.\IV  561. 

Uermes  XXVI.  22 
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schrieben  und,  wie  man  aDoehmen  muss,  in  UebereinstimmuDg  mit 
Nikander;  sonst  hätte  der  Scholiast,  wie  es  beim  Namen  getcbeben 
ist,  seine  Abweichung  angemerkt. 

Ferner  wurde  für  die  Quelle  Benützung  des  Nilunder  posto- 
lirt  Dieser  Nachweis  lässt  sich  Tür  Sostratos  aus  Athenaeus  resp. 
Pamphilos  erbringen.  VII  312  d  ff.  wird  das  Märchen  von  der 
Paarung  der  Muränen  mit  den  Vipern  behandelt:  der  Arzt  Andreas, 
Nikandros  und  Sostratos  werden  cilirt.  Andreas  hatte  das  Mürcben 
in  seiner  iologischen  Schrift  rttçl  ântxétwp  acceplirt,  dagegen  in 
seiner  Abhandlung  negi  %<*tv  ipevdûiç  ftematevnivtuv  verworfen. 
Diese  Andreascitate  weisen  auf  eine  medicinische  Quelle,  wenigstens 
stammt  von  den  beiden  andern  Andreascitalen  im  Athenaeus  das 
eine  aus  Herakleides  von  Tarent,  das  andere  aus  Philooides.')  Das 
Soslratoscitat  bildet  den  Schluss  der  Behandlung  dieser  Streitfrage  : 
2tiinça%og  âk  iirroïç  ntQÏ  Ç^a»¥  .  .  .  avyxatati&etat  tij 
Diese  Worte  setsen  meines  Erachtens  Kenntniss  der  Streitfrage 
voraus;  folglich  geboren  ibm  die  vorbeiigebenden  Citate,  also  auch 
das  Nikandercitat  an.  Bestätigt  wird  dieser  Schluts  dareb  scbol. 
.Nie.  Tb.  823,  wo  dieselbe  Streitfrage  mit  demselben  Andreascitat 
bebandelt  wird,  also  dieselbe  auserlesene  Gelehrsamkeit  wiederk^t. 
Allerdings  ist  an  die  Stelle  des  Nikander  Arcbekiot  getreten;  das 
spricht  aber  keineswegs  gegen  die  Herkunft  dieser  Gelehrsamkeit 
aus  derselben  Quelle,  da  in  der  Vorlage  ausser  Andreas  und  Ni» 
kander  auch  das  Arcbetaosdtat  sehr  wobl  gestanden  haben  kann. 

Endlich  trifft  fOr  Sostratos  auch  Benfltsung  seitens  des  Ni- 
kanderscholiasten  su.  Er  wird  an  vier  Stellen  genannt");  die  An* 
nähme  ist  aber  voUstHndig  gerechtfertigt,  dass  er  ohne  ausdrack- 
liehe  Nennung  vom  Scholiasten  weit  Öfter  herangesogen  ist  aUt 
wir  auf  den  ersten  Blick  erkennen  können. 

Far  die  Zeitbestimmung  des  Sostratos  bietet  Aelian  IX  61  (vgl. 
1 1)  einen  festen  Anbaltspuokt  Die  von  Aelian  a.  a.  0.  angeführte 
Geschichte  vom  Tode  der  Kleopatra  dient  sum  Beleg  fOr  die  Notis, 
dass  der  Bise  der  Aspissohlange  keine  sichtbaren  Spuren  auf  der 
Haut  bioterlSsst  und  daas  der  Tod  ohne  Schmersen  erfolgt.  Dass 


1)  Alli.  I!f  115  f.  XV  675r.  Ppr  von  Ath.  XV  p.  OöOd  c'xÜTie 'jlyâçatf 
i  tatçôç  ist  nicht  idt'nti'îfh  mit  Andreas,  wie  Kailifl  Atli.  a.  a.  (>.  vprmuthet. 
Aadron  Ist  ein  vor  Uerakkidcs  v.  TareiU  lebender  Arzt,  der  dfi€r  cilirt  wird. 

2)  SchoL  Nik.  Ther.  565.  747.  760.  764. 
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diese  Notit  aus  Sostratos  siammi,  beweist  Nik.  Tber.  187  ff;  mit- 
bio  ist  Mcb  die  Gescbicbte  vom  Tode  der  Kkopetra  wegen  ihres 
ontosliclten  Zusammeobanges  aus  derselbeu  Quelle  entnomoteiL 
Dasi  sie  der  lologenlittentur  nicht  fremd  war,  kaun  mau  aus 
GaJ.  XIV  235  seUiessen.  Folglich  kommen  wir  mit  SostraCes  in 
die  Zeit  nach  30  Chr.  d.  h.  in  ^e  auguateische  Zeit;  damit  ist 
aber  nicht  gesagt«  dass  er  lange  Zeit  oacb  diesem  Ereignis»  gelebt 
bat;  er  kann  vielmehr  sehr  wohl  als  Zeitgenosse  darüber  berichtet 
haben,  so  dass  er  also  der  sweiten  Hfllfle  des  ersten  Jahrhundert 
Chr.  angehört 

Die  iulogische  Schrift  des  Sostratos  iüliile  nacli  dem  Vorgänge 
d*Ä  Theophrast')  den  Titel  negi  ß^i:xiuv  daxéVwv.')  Als  lologe 
war  er  Arzt;  iiHlInn  kann  es  uns  niclit  Wunder  nehmeUt  dass  wir 
ihm  bei  mediciuischeu  Schniisieüero  dr>  (öfteren  begegnen.  Von 
Belang  tflr  ihn  ist  eine  Stelle  des  Celsui*  VII  prael".  262  (D.):  Haec 
tnUeni  pars  (sc.  chinrr(jia) ,  cu}n  sit  vetu^timrna ,  magis  tarnen  ah 
illo  parente  omnis  in^'jlicimn'  Ilij'jtocrate  (/Kain  a  pHorthus  excxdta 
est:  deinde  posifaquaui  didncta  ab  aitts  habere  pro fessure.s  suos  coeptl, 
in  Aegypto  qmque  !>n  /  ertY,  PhHoxeno  maxime  auctore,  gm'  pîiu  ibua 
voltimim'his  hanc  paitein  dilujeutissime  mmprehendit.  Gorytas  quoque 
i'!  Sostratns  et  Heron  et  ApoUonii  duo  et  Ämi/iojtrns  Alexandrinns 
junln'qiie  alii  rekhre^  vfri  singnli  q^tfiedam  repererunl.  Ac  Hoinai' 
quoipie  non  médiocres  professoif'S  luaxinieque  nvper  Tvf/pho/i  pater 
ei  Euelpistus  et  .  .  .  horum  eniditiasii/ms  Meyes,  quibusilaui  in  melius 
mvtatis  nhquaritunt  ei  di'^nplinae  adiecerunt.  (^elsus  rdlinit  das  grosse 
Verdiensi  der  alexaudrinischen  Aerzte  uin  die  Chirurgie  im  Gegen- 
satz zu  den  römischen  Aerzten,  die  zwar  nicht  gerade  unbedeutende 
Lehrmeister  waren,  aber  doch  in  wissenschalilicher  Üeziehong  nur 
uobedeutende  Erfolge  aufzuweisen  hatten,  tnter  (jen  alexandri- 
nischen  Chirurgen  wird  Sostratos  genannt;  demnach  hat  er  als  Arzt 
in  Alexandreia  gewirkt.  In  die  zweite  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  kommen  wir  mit  Sostratos  auch  nach  dieser  Stelle. 
Er  wird  in  Gesellschaft  mit  den  beiden  ApoUonii')  genannt,  von 


1)  Atb.  VII  314  c. 

2)  Schol.  Nik.  Ther.  160. 164. 

3)  Mit  den  beiden  Enpiriitera  ans  dcaa  swdien  Jaluriiondert  v.  Clif.  lubcD 
diese  ÀpollonU  duo  nichts  genclD.  Dem  widerspriebt  die  Zdt  and  die 
Sludieoiichtang. 
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denen  der  eine  Apollonios  v.  Kiiion,  der  Schüler  des  Zopyros  in 
der  Chirurgie')*  der  andere  der  ebenfàUe  in  Aleiandreia  thStige 
ApoUonioe  Mjs^  ist. 

Die  Hedicin  erlebte  im  ersten  Jafarhd.  ?.  CSir.  eine  gewisse  Nach* 
blflthe,  die  sich  allerdings  auf  besünunte  Zweige  dieser  Wissenschaft, 
auf  Arzneimittellehre  und  Chirurgie  beschrftnkte.  Ihren  Grund  hatte 
sie  vm  Tbeil  in  dem  Interesse,  das  einzelne  Pürsten  wie  der 
grosse  Mithridates  VI  ▼.  Pontes,  Nicomedes  II!  (II)  von  Bitbynien*) 
und  vor  ihrer  Zeit  in  Pergamum  Attalus  III  ihr  entg^n  brachten. 
Mochte  der  Grund  zu  dieser  BcTorzugung  ein  noch  so  trauriger 
sein,  die  Wissenschaft  wurde  dadurch  geftirdert;  genaue  PrOfung 
der  Arzneimittel  und  VerTollkommnung  der  Lehre  von  den  Giften 
und  Gegengiften  waren  die  Folge*  In  Aleiandreia  war  ebenfalls 
an  die  Stelle  des  Hasses,  mit  dem  einst  PtolemSus  VII  Physkon^) 
alles  Gelebrtenthum  Terfolgt  hatte,  freundliches  Wohlwollen  und 
hohe  Protection  durch  die  PtolemSer  getreten.  Die  Aerzte  fingen 
wieder  an  eine  Rolle  zu  spielen;  ein  nicht  unbedeutender  Arzt 
dieser  Zeit,  Dioskorides  Phakas*),  stand  bei  dem  Vater  der  Kleo* 
patra  in  so  hohem  Ansehen,  dass  er  zu  politischen  Hissionen 
verwandt  wurde.  Zopyrus,  ein  Zeitgenosse  des  Mithridates,  ver- 
fasste  sein  im  Altertbum  berühmt  gewordenes  Gegengift  Ambrosia 
für  einen  Ptolemflus  Rex,  vermuthlich  PtolemSus  Auletes^,  und 
Apollonios  V.  Eition  widmete  seinen  Commenter  zu  der  hippokra- 
tischen  Schrift  ntgi  ägi^^wv  einem  Ptolemäus  ßaotXn/g*'')  Das 
pharmacologische  und  iologische  Studium  trat  auch  hier  in  den 
Vordergrund:  Herakleides  von  Tarent*),  Zopyros^)  und  Apollonios 


1)  Vgl.  ÂpoU.  p.  2  iiielz.    br  lebte  iii  Alexaodreia  um  50  v.  Lht. 
S)  Er  war  HerophUeer  ood  i^ikte  inr  Zelt  Strabos  in  Alexaodretn. 
Strab.  XIV  645;  Gai.  Xli  510. 

3)  Gal.  XIV  147.  IH«tcr  Nikotnedes  btt  ebenso  wie  Mithridates  ans  Furehl 
▼ergiftct  zu  werden,  mit  Gegengiften  operirt. 

4)  Ath.  IV  mir. 

5)  Dieser  Dioi^korides  ieble  tut  Zeit  des  Antonitis  oud  hioterliesfl  nach 
Suid.  8.  V.  JioaKoQÎôtis  24  Bücher  ärztlicher  SchriUen. 

6)  Gels.  V  23,  2.  Sein  Gegengift  theilt  er  anch  dem  Milhridatcs  mit: 
Gal.  XIV  150:  in  dieser  Zeltachr.  XXIII  556. 

7)  Apoll,  ed.  Dielz. 

'<\  Sc-Iitiftcn  viit)  ilitii  über  Anaeimittel  sind:  nqhg  *Aimaj[iäa,  n^oç 
'AotvôâjLtuyia  und  ^rçanuif^ç. 
9)  Orib.  XIV  45. 
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Mys*)  Bind  Vertreter  dieaes  Zweiget  der  Medicio  in  diesem  Jahr- 
hundert 

Neben  der  Pharmakologie  entwickdle  sich  die  Chirurgie  unter 
den  letsten  Ptolemaem  sur  höchsten  BUlthe.  Voraussettung  der 
Chirurgie  ist  in  gewissem  Sinne  die  Anatomie;  das  Studium  der 
Anatomie  hat  in  Alexandreia  niemals  geruht  Wir  hören  awar  seit 
der  Zeit  des  Berophilus  und  Erasistratns  wenig  von  anatomischen 
Entdeckungen,  aher  die  verwickelten  und  schwierigen  Operationen, 
wie  sie  nach  Gels.  VII  in  dieser  Zeit  in  Alexandreia  vorgenommen 
sind,  setzen  genaue  Kenntniss  des  menschlichen  Körpers  voraus. 
Derselbe  Zopirus,  der  pharmakologische  Studien  trieb,  war  Chirurg  ; 
dasselbe  gilt  für  Apollonios  Mys.  In  die  Gesellschaft  dieser  Aenle 
passt  Sootratoe  audi  seiner  Studienrichtung  nach:  er  war  lologe 
und  Chirurg. 

Eine  wenhvolle  Bereicherung  der  Chirurgie  dieser  Zeit  war 
die  Behandlung  des  Stdnscbnittes,  wie  wir  sie  bei  CelsusVll  26 
lesen.  Ausdrttcklich  genannt  wird  als  Lithotom  nur  Ammonius 
Alexandrinus,  der  als  Erfinder  eines  Instrumentes  sum  Zerstossen 
des  in  der  Blase  befindlichen  Steines  galt.*)  Gans  gewiss  haben 
die  abrigen  Chirurgen  dieser  Zeit  den  Steinschnitt  gekannt;  in  wie 
weit  sie  sich  aber  um  seine  Ausbildung  verdient  ^^emacht  haben, 
das  SU  entscheiden  ist  bei  dem  dürftigen  Material  unniüglicb.  Hehr 
ahnen  als  beweisen  IVsst  sich  das  Verdienst  des  Sostratos  um  diese 
Opération.  Dass  er  sie  gekannt  hat,  beweist  Soran  de  marb,  muL 
p.  118  (Dietz):  'Onoze  ^tJOTçatoç  ftsy,  wç  irtï  rdiv  lli^tuv^  eiç 
TTjv  eâçav  na^tatütv  Trjç  evuvvfiov  %itQOÇ  dcrxrtrAov,  tî~  ôeB^ià 
ôè  niaÇojv  jo  imyàoTÇtoy ,  neiQÙjat  %b  /.ffpâliov  xaïayeiv, 
Ovx  OQiâv  luç  fv  Tffï  anev^L  af.iii(ü  ùa^nv^oç  ov  di^aïui  TÎJt; 
xe(paXîjç  lg}ixéo^ai.  Darnach  übertrug,'  er  dus  Verfahren,  das  bei 
(h'r  Lilhotomie  angewandt  wurde,  um  den  Stein  gegen  den  Blasen- 
hals  zu  bringen,  auf  die  Bmbryotomie,  um  die  lote  Frucht  dem 
Mutlermund  zu  naheia.  Diese  üebertragung  war  eine  Neuerung; 
allgemein  war  sie  nicht  im  Gebrauch,  wenigstens  bt-iuiitel  Gels. 
Vll  29,  der  sonst  mit  Soran  stimmt,  also  aus  derselben  Quelle 


1)  Sein«  plianiiakologlache  Haaplschiift  fohrte  deo  Titel  ittgi  lém^/arm^ 

tpttçfiâxtjy. 

2)  Geis.  MI  26  p.  311.  Ein  Blutstiltungsmittel  vou  «liesem  AromoniQS 
cbiriirga»  steht  t>ei  Ael.  Telr.  IV  2,51.  Vgl.  P«ul.  Aeg.  VII  16. 
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flchdpft*),  TOD  eiaem  etwas  abweidieaddii  VerfahreD,  wonach  beide 
Hflnde  auf  den  Uoterleib  gelegt  und  die  eine  gegen  die  andere  ge- 
druckt wurde.  Dagegen  war  das  Verfahren  des  Soetratos  beim 
SteinscbDitt  das  gewöhnliche;  wir  lesen  davon  in  dem  ansRlhrlichen 
Bericht  bei  Gels.  VU  26  p.  308  (D.)*):  mêdkui  dände,  mgetder 
wtpiilmz  cbreumdsit  unäaque  sinistra  manu,  â»M  eius  dittos, 
indieem  et  medium,  leniter  prius  vnum,  dsinde  alterum  in  anum 
eius  demiltit;  dextraeque  digitos  super  rerum  abdomen  leniter  im- 
ponit ...  Die  Vermuthung  ist  nahe  liegend,  dass  Sostratos  Quelle 
des  Celsus  für  die  Operation  des  Steiuschniltes  ist.  Das  zweite  bei 
Soran  a.  a.  0.  p.  95  erhaltene  Citait  lehrt  soviel,  dass  er  sich  auch 
mit  GynUkologie  abgegeben  hat.  Im  tlbrigen  tilaliren  wir  von 
seiner  Thaiigkeil  als  Arzl  uur  wenig;  so  soll  er  die  Bauchfislelu 
für  iincrheilbar  erklärt^)  und  drei  verschiedene  Ursachen  ^)  für  den 
Nabelbruch  angegeben  haben;  endlich  hat  er  sich  um  die  Ver- 
besserung von  verschiedenen  Verbandarten  verdient  gemacht.*) 

Bevor  ich  zur  Würdigung  der  weiteren  Schriftstellerei  des 
Sostratos  Ubergehe,  möchte  ich  Spuren  der  von  ihm  vertretenen 
iologischeu  Doctrin  an  einer  Stelle  aufweisen,  wo  man  sie  nicht 
vermiithet.  In  dem  Lexicon  des  Hesych  steckt  eine  Anzahl  von 
(ilosseo,  die  trotz  ihrer  geradezu  entsetzlichen  Verkürzung  und  Ver- 
stümmlung, der  sie  infolge  des  wiederholten  Epitomirungsprocesses 
ausgesetzt  waren,  doch  dieselbe  üeberlieteruDg  repräsentireu.  Von 
Belaug  sind  drei  Glossen. 

1)  s.  V.  a(.irf  lüßatva*  eîdoç  oçetûç  f^UQOxéfpalov,  laônaxeç 
(laomjpj  hds.  das  Richtige  hat  J.  G.  Schneider  Tber.  235  gesehen), 
t^p  xoloßijv  exoy  xal  vctvt^  noXXcnug  trjv  ftoçeiav  itof 
CVftevovy  üjate  tivàç  äfiq>iaßr}ti^p  fiij  dvo  xetpalag  ex^iv.  Ai- 
yetac  ôè  xai  âià  tov  ß  àfxtplofAatva.  Diese  Beschreibung  deckt 
sich  mil  Aetius  IV,  1  c.  30.  Der  griechische  Text  steht  bei  Schnei- 


1)  Vcmatfalich  Ist  Giandloa  Pbilozeniu,  fitf  ptur&m  vofmnârftef  hune 
partem  diligmtitrimt  wmprehmitit  die  gemtiiiatiiie  Quelle.  Psnl.  A^.  VI 

74.  75  stammt  aun  Soran. 

2)  Faul.  Aeg.  VI  6(i  stimmt  in  der  Besclireibuug  des  Steiuscbnitts  mit 
Cebus;  das  Verhaltiiiââ  des  Paulu»  zu  Celsus  feslzustellea  wäre  eine  lohnende 
Attffab€. 

3)  Gels.  Vn  4, 3. 

4)  Geis.  VII  14. 

5)  Gal.  XVIU*  823.  824;  Sprengel  GcMsh.  d.  Med.  P  S.  566. 
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der  a.  a;  0.:  %ma  w  Sjm  dftoié  httw  ètliqXots  (amfiMama 
und  scjfUtk),  ovK  he  itàxevç  âi  irtl  fivovçov  l^ai,  èU,*  iiro- 

itéçùs  iath  ^  Tw^palfi  f  itarà  ftoïop  ^  ovqo,    nunà  wùpto 

Die  Notis  tod  der  schdnbareo  Ooppeikflpflgkeît  der  Amphisbaeiui 
steht  bei  Nik.  Tber.  373  und  Ael.  IX  23. 

Wichtiger  ist  die  tweite  Glosse: 

2)  s.  V.  DJvlov  jioiuvij  tig,  yjv  fpaaiv  'EXévrjv  aftélçai 
ngoç  jovç  o(ffig  ö^ian;  ßooKO/utpoL  àvaiQiif^waiv.  lieber  die 
Eütslehuüg  dieses  Krautes  gab  es  verschiedene  Versioueu:  nach 
PliD.  XXI  §  59  Vgl.  mil  Elym.  M.  s.  v.  'Euyiov  ist  es  aus  deu 
Thrânen  der  Helena  entstanden,  dit  sir  um  den  Tod  ihres  Steuer- 
mannes an  der  il^jypiix  hcn  Ivüsle  vergoss.  Um  so  auti  illi^^tr  ist 
es.  <lnss  die  Wort»  des  Hesych  auf  die  von  Ael.  W  21  aus  Soslratos 
entDommcDe  Sage  hinweisen. 

3)  s.  V.  naçelai  orpftc  "  o(peu)Ç  eîôoç  fj.eyâlaç  naçBtàç 
èxôvtiûv'  tavra  âè  ^xiaza  ôaxvu  av^oc'movc.  Dn  si  Schangen- 
art  fehlt  hei  Nikander.  Ael.  VIll  12,  de^en  Quelle  aus  Apollodor 
schöpft,  stimmt  mit  Hesych. 

Die  Uhrigeo  Glossen  eothalteo  weiter  sichts  als  Namen: 

4)  s.  V.  meoptiai'  o^Big  wiç,  Uyovat  nuü  {ajiMvtiloi.  Vgl, 
Nik.  Ther.  491  ;  Ad.  VI  8.  VlU  13. 

5}  s.T.at^*  vâçtt,  VgU  Nik.  Ther. 334ff.;  Ad.  VI  51. 
Nach  Ael.  a.  a.  0.  ist  yoo  der  Durstschlaoge  oieht  verschieden  die 
Preaterschlange.  Sie  steht  bd  Hesych 

6)  s.  V.  ftç^atiiç*  otfioÔQoç  ave/iog.  »aï  o^niç  %i  e2doç.  VgL 
E.  Rohde  Rh.  M.  XXVII  p.  276.  Pseudod.  ntçl  hß.  c  13  p.  71. 

7)  s.  V.  7ivQ(^iag'  S^MUfp  rtç  àno  x9*^f^^*oç.  Diese 
Schlange  ist  vielleicht  identisch  mit  der  ica^e^as,  die  von  Ad.VIIi  12 
als  rothfarbig  beschrieben  wird. 

8)  8.  V.  KÖxiiog  ij  elâog  g>akayytov  Nik.  Ther.  716; 
Ael.  III  36. 

d)  s.  V.  aiineg'  ^Ça  éQmtâ,  b<pug  Nik.  Ther.  817;  Ad. 
XVI  40. 

10)  S.  V.  xvqtkùmeii'  eîôoç  o^etav. 

%vq>kîp0ç  . . .  xoî  oçeug  eiôoç. 
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Beide  Namen  gehören  âendbeD  ScUangeDart  an,  vgl.  sehol. 
Nik.  Tber.  491  ;  Ael.  VIII 13.  Nik.  Ther.  492  kenni  nur  den  Namen 
sv^Xâifttç.  Bei  Archigenea  beiart  aie  ti^iUag,  vgl.  Robde  a.  a.  0. 
p.  278.  Nach  Aelian  a.  a.  0.  iat  nm^laç  ein  weiterer  Name  dieaer 
Schlange.  Wir  leaen  ihn  auch  bei  Hesyeh 

11)  a.  V.  xitf^Mts*  B^^MfoQ  êlâoçt  o  xcà  tvçJUaç. 

12)  a.  V.  vâça'  è  vôqqç  o^iff.  ol  êi  %hv  xiçavÔQOif.  Nach 
Nik.  Ther.  411  ff.  aind  â^vln^ç,  vâ^  und  ;fiLvâ^  drei  ver^ 
achiedene  Namen  derselben  Schlange.  Der  Name  ^Ivâgoç  steht 
nur  bei  Nikander;  ursprDnglich  lautete  er  x^^ov^op,  so  bei  Apol- 
lodor.  Tgl.  Ael.  VIII  7.  0.  Schneider  Nik.  195  urtheiU  falsch  über 
den  Namen.  Nikander  konnte  ihn  natürlich  nicht  verwerthen  um 
des  Metrums  willen. 

13)  aiwwàXai  . . .  val  ocpetttç  tââoç,  Nik.  Tber.  384. 

Ich  komme  jetzt  zu  einem  Huch»'  dos  Süsirato»,  das  uns  den 
geleiulen  alexandrinischeu  Arzi  alt.  ^auiriorsclier  zeigt»  zu  seiner 
Thiergeschiclite.  Der  Titel  negt  U(0wv  steht  in  deo  schol.  A  pull. 
Rh.  I  1265  und  bei  Alh.  VII  30;i^  312«.  Die  Angahe  <Ies  Alhe- 
naeus  über  den  L'mfang  dieser  Schrift:  ïati  de  %avsa  ôùo  fiiilicc 
kaoD  nirhi  richtig  sein,  da  der  Schol.  zu  Apoll.  Rh.,  an  dessen 
Glaubwürdigiveii  /m  zweifeln  keine  Veritnlassung  vorliegt,  das  vierte 
lîtu  h  citirl.  Zu  audero  wage  ich  nicht,  da  jed^^  Aendcning  deu 
Stempel  der  Willkür  an  sich  tragen  würde;  ich  liegniigc  mich  mit 
der  Constatirung  des  Irrthums.  Cilate  kenne  ich  7  ;uis  dieser 
Schrift.  Soviel  kann  man  aus  ihnen  ersehen,  dass  er  die  beiden 
Hauptverlreter  der  wissenschafllichen  Naturgeschichte  Aristoteles') 
und  Theophrasi-)  bentitzt  hat.  Von  Belang  ist  seine  Llnterschei- 
dnng  des  oiatçjoç  und  fiiwip.  Beide  rechnete  Aristoteles  zu  den 
Dipteren^),  doch  fehlte  bei  ihm  eine  charakteristische  Unterschei- 
dung. Diese  ist  späteren  Ursprungs;  sie  begegnet  tins  erst  bei  .\el. 
(IV  51  und  VI  37)  und  in  dem  Wörterbuch,  das  unsern  Theokrit-, 
Apollonios-  und  Odysseescholien  zu  Grunde  liegt.  Nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugniss  des  Scholiasten  zu  Apollonios  Rhodios  und 
Theokrit  ist  So^^iratos  die  Quelle  derselben.  Zur  Unterscheidung 
beuotzte  et  die  Analotehscbe  Angabe  von  der  Ëntstebung  dieaer 
beiden  Bremsenarten: 


1)  Vel.  Frgm.  ^.  2)  Frgm.  11. 

3)  Meyer  Aristoteles  Thierkande  S.  218  ff. 
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Schol.  Apall. 

2(âûtçaroç  tri  Tixaçttj 

na  xov  oïOTçov.  o  /u£v  yàç 
fiivunf}  ire  Twv  ^vlcüv  anoyivvà- 
lai,  o  olorçoi;  fx  rtov  èv 
%oiç    7iotafiOÎç  éamktôvtLJV 


ArisU  V  p.  139,  26  (Bek.) 
01  ôk  fAVtmêç  yivoviui 

Arist.  V  p.  138,  20. 
!£x  ôk  %(Zv  iv  Tùîç  no%af.io~iç 
rrXaréojv  uoôaQimv  %{xiv  im.- 
d-Büvt<nv  <i\  olarçnt.  ôio  xai 
ni  rr/.ùaioi  rt(Qi  tà  vSuxa 
ynoytat.^  ov  %à  zoiavta  ia%i 


Weitere  untencheideDde  Merkmale  atehen  in  scbol.  zu  Horn. 
Od.  X  299  und  bei  Aeliao.  Die  Vergleichung  dieses  Scholioo  mit 
scbol.  Ap.  Rb.  I  1265  aod  Theokr.  VI  28  beweist,  dass  das  ganze 
Scbolioa  aus  Sostratos  stammt. 


Schol.  Od. 

'O  oiaiQOç  ànoyBvvuiat  ty. 
tmv  tv  tolg  nOTOfiolç  n}.aitxuv 
{nXayiwv  ïîdschr.)  tf  iaqUov  toiv 
hti:i).eôvTb)i  zà  vüuta.  ôib /.at 
TtXûaia  /leçl  ctizà  ylvoyiai. 
6  ôk  fiivanp  (X.  Jwy  ^v).(i)y  uuo- 
yivvûiat.  xat  haXf.luaynç  neoi 
TOv  fiVùfTtOg'  rJoi'Oonry  ortf  uv- 
lûTTa  ßoüiy  yalcOT  atv  auoQ^iot. 
lier}  (Vf  m  ioL  nokéuiot  toÎç 
fioLOLv.  ôiav  yàg  xarà 
Xarcagav  avrovç  ÔQvtpwai,  tv- 
^hoç  afioXifiTtavovai  joy  vofAOv 
oofit^^fytBÇ.  taxi  ôk  o  nky 
oiaT(joç  jiwiif  TtaçaTtXrjOtoç  yJv- 
jQûv  fxtoy  eijiéye^FQ  Ix  toi 
atouaraç  /.ai  fpwyrjy  fteyâXi^y 
(iofißuiör}.  6  àk  fivuiXp  naçô- 
HOioç  %f  x,vvOfivi<jç  jote  icévtçov 
aiattov  ^x^i  toi  oïatQOv.  taxo- 
Qét  ftêçï  tovriav  l^Qurfotékriç 


schol.  Apoll,  a.  a.  0. 


3itoj(/>  fiôoç  fwéai;  xaia  xo 
tag  ytvôf^ifvoy  "tic  raîg  Xa- 
yoat  (loyctoi  Hdsclir.)  lùjv  ploviv 

eîg  fiaviav  ayet. 

Schol.  TJieokr.  Vi  2s. 
rhv    oinrgov    tnv  itvtOTiog 

htï  TtoXéfÀioç  xoiç  fiovaip' 
'ôxav  yàg  ôcntvatatv  avxovç  ol" 
axgàv  noiovat  nai  xgéx^tv  noX- 
Xr^y  h  xoîg  neôîoiç  narali- 
névtttç  tov  voiaÔv, 
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Damil  ist  gleichzeitig  die  Quelle  fOr  Ad.  IV  51.  VI  37  ge- 
wooneo,  dessen  Beschreibaog  der  beiden  Bremsenarteo  mit  sebol. 
Od.  vollsUindig  stimmt.   Ael.  IV  51  :  Tov  oîatçép  ipaatv  Zftogop 

tQOV  iaxvQOv  TiQ%i,iJié¥Ov  tov  otOfiaTOÇf  TiQOÎtff^M  âà  xal 
^ofißwdi],  Tov  fièif  oiv  fivwfta  OßOtov  {fwvai  waXovfAévr^ 
wvofiviç,  ßofAßüv  âè  tov  oSütQov  fàBXXopy  ïxtiv  6k  SAavro»  %è 
névtçov.  Diese  genaue  Unleracbeiduog  der  beiden  Wespenarten 
lasst  UDs  io  Sostratos  den  zuTerlttssigen  Naturforscher  erkenueo, 
vorausgeaetal,  dasa  aie  von  ihm  herrObrt;  gleicbxeilig  liegt  die  Ver- 
mulhung  nahe,  daaa  er  auf  genaue  Beschreibung  der  niederen  Thier« 
sein  Hauplaugenmerk  gerichtet  hat  und  ftlr  diese  von  Aelian  vor- 
nehmlich benOtzt  ist  1st  dem  ao,  dann  haben  ihn  die  auf  Kerb- 
thiere  becflglicheo  Capilel  Aelians  zur  Quelle:  vgl.  1  20,  21,  22. 
VI  36.  IX  39.  X  44.  XII  8. 

Endlich  staniml  sicher  aus  Sostratos  die  VI  34  vorgetragene 
Gescliiclile  von  der  Schlauheit  der  Biber,  die  sich  hei  drohender 
Gefahr  die  Hoden  ahheissen;  vgl.  schol.  >'ik.  Ther.  5ö5;  diese 
Zeilschr.  XXill  S.  53S  11".  Inieressaiit  wird  diese  Stelle  dadurch, 
dasb  diese  iui  Widerspruch  zu  der  gevvühulichen  Arbeitsweise  des 
Aelian  mehrere  Excerple  au»  Sostratos  hiotereinauder  stehen  :  c.  34. 
35.  UÜ.  37.  38. 

Bei  Ael.  V  27  tritt  er  mit  mehreren  anderen  S|)ecialschrift- 
t«tellerii  als  Gewalu siuaun  eiues  öfter  bezeuglcü  ^ai  fUi^}  vuii  Kylleae 
auf.  Da  dies  Gitat  aus  Alexander  von  Myudos  stammt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  durch  seine  Vermuteluug  manche  andere 
Notiz  des  Sostratos  in  unseru  Aelian  gelangt  ist. 


FRAGMENTE. 
1.  Aua  seiner  Schrift  negi  ßli^t^p  %ai  dax^voiv» 

1.  Galen  de  antid  XIV  184.    Das  Citai  steht  S.  337. 

2.  Schol.  ISik.  Ther.  760:  Wä/.uim  UytiaL  r  h^q'  r^utv 

IdritrjV,  2^œaTça%  0Ç  ôé  (prjai  iv  tt^  negi  ßXijtiov  y.ai  ùa/.tiiov 
oti,  iav  tiç  kaßutv  xQaPOKokâati^v  llaiip  ànonvi^,  aka^Uaxop 

I)  Paus.  \JII  17, 3;  Plia.  X  87.  Qodle  dieses  »wftdgi»  Aiiitoteles  IX 
p.  271  tq.  (B.). 
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3.  SchoL  Nik.  Ther.  764:  6  nQa»oiiioXântf}ç  h  talç  tibq- 
osiaig  oQtttai,  wg  StâoT^atoç  h  tip  jieqI  ßXrjTciv  xtti 
êontitw,  ti^p  âh  ntQûêiu»  ^paah,  tjv  çoâeativéap  wlovotVi 
ccTto  Aid-tortlag  eig  Aïyv7t%ov  ft9Wttifivt9V^vai,  BtHlog  âk  6 
^rjfioxçiretog  h  rtf  rtegl  avfinad-tiiuv  %a\  arfina^eiwv  lïéçaag 
(prioiv  exovtag  nag*  kavjolg  x^avâatfiov  qtvtov  qmt^aai  iv 
Aiyvntu)  mg  noXXwv  (.uXXovxuiv  dvaige^^aea^at,  ôk  ayo' 
^i^y  ovoav  ttç  tovvavziov  f.iexaßaXelv  noirjoai  le  jo  tfvxbv 
nagnov  yli/.niciov.  Beide  Nolizen  kehren  ohne  Nennung  der 
Gewährsmänner  hei  Diosk.  1  1S7  wieder:  mûjîhcli,  dass  das  Bulos- 
citat  aus  Sostratos  üiatiiml.  Vyl.  ÀncU.  med.  .laijri).  f.  Pb.  GXXXVIl 
p.  155;  schol.  Nik.  Al.  101;  rsik.  Ther.  764  sq. 

4.  Schol.  iNik.  Ther.  747:  fKtov  elôog  (paku/yLOv  ffhoiy,  n 
ärj  fivQ/ÀijXUoy  /.aXûxat.  Moüte  yàg  fivçfÂrjytif  *êxei  âè  xov  fxèv 
xçâxTjXov  Tivççôy,  ïi^V  xeq>aXrjv  fxéXatvav,  ä^a  âè  xai  xb  aw^a 
futXav,  tceqUxov  fiixçàç  Xevy.àg  ^aviôag  aaxegi  ouotov. 
axçaxoç:  âè  juvo^/jKeiov  Kai  fivçfirjxa  *Hçaitle(ini/.oy  y.ci^.ei, 
vTtb  àk  xMv  ak'kiov  fivQfÀi]X0£iâég»  Vgi.  Vlia.  XXIX  §  bl  ^îlk• 
Ther.  v.  747  s^q. 

5.  Ael.  Nat.  ao.  VI  51 :  01  yâç  toi  tw  diqy^axi  (s( .  ànjjàôog) 
ftçoaneaofXBg  i^ân%o>xai  te  etg  èixpog  xai  niBiv  àvaq>Xiyovxai 
xai  âfÀvaxl  OTicuai  xal  xâxiffxa  ijfyvvvxai.  Kai  fpvai  /u«v 
^ù'jfjtçaxoç  XevY.rjv  thaï  xi-v  ânf.faôa,  hri  ye  fir^v  x7ç  ovçâg 
ygafi/Liaç  uflahaç  âvo,    Fiyyovvai  âk  aga  iif  Aißvj^  te  Httl 

11.   Aus  seiner  Schrift  tceqI  ^c^w»'. 

(3.  Schul.  Nik.  Ther.  5Ö5:  ^Lutotgoaög  qyqaiv  kv  t(^  negi 
tpvoiwg  Cfiiwv  afi(plßiov  to  Ç^oy  tovto  ijyovv  tbv  xâatoça, 
evçicnuox^at  âè  iv  taïg  xatà  trjv  2xv&ictv  èçrjfdiaig  xai  ^etv 
t9vç  oç%eig  nXattHç  wç  itângov,  âtaâiâotat  âè  ùti  âumô(U90ç 
hatontBi  tovg  oçxètg  attov  votSv  (og  avxtûy  IVexa  âu'r/.nat. 
Vgl.  PliD.  Vm  30,  47;  Ael.  VI  34;  Diosk.  11  26;  di6M  Ziscbr.  XXIV 
S.  539. 

7*  Alheo.  Vil  p.  312e:  Swat^a^oç  âè  h  toîg  fxêçt  Çr^o/y 
—  I(JTC  Se  lavxa  âvo{t)  ßtßUa  —  otfyitmasl^êuu  f*i^u» 
Vgl.  Ael.  1  50.  IX  66. 

d>  Ael*  V  27:  Suiatçatog  ôè  tovg  êv  KvXXr^yji  xoa^ 
av^9oç  fràptas  Xéyu  XtMuovç»  Quelle  ist  Arist  A.  a,  IX  19. 
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9.  Schol.  Tbeokril  VI  28:  clotçow  fov  (tvwtoç  Sw- 
QtQa%9ç  âiovwéXku,  Bantç  èmi  noXéfuùç  %o7ç  ßovclv  otow 
yÙQ  ââx»ûMHv  avtovç,  ohtffSy  notovot  naï  tgixHv  ftoX^v  h 
tolç  ftêâiotç  JteetaXinùrwaç  %09  vofiop, 

10.  Schol.  ApoU.  Rbod.  1 1265:  fivwip  dâog  /ivéuç  xotr«  tè 
ïaQ  ytv6f*evov,  ijTis  tatç  Xayôai  %w  ßoöh  èftutaf^itoftévt) 
êaxvti  ttvtàç  xa2  dç  ftwUiP  ay  si,  âq>*  4të  wxk  olotçoç  léyefat, 
Stiawçatoç  êk  Iv  jfj  tetâçtjj  negi  Çipw  êtaotiXXu  «o» 

pâïïai,  6  Ôh  oUnçoç  ht        h  %oiç  fsovafÂOtç  intnMvtww 

11.  Schol.  Tbeokril  1  115:  Oà  ftatt}v  ofkta  ^laàaç  xaUê 
(se.  âçxtovç)y  àXK*  ot^,  wç  ^crt  ttal  BtoipfaoTOÇ  ital  2ta- 
Qtçatoç,  noXvv  XQ^vov  ot  açutot  q>ùtXtvovot  Cc^ôyov).  Vgl. 
V.  Rose  Ârist.  Pseud.  p.  371. 

1*2.  Ath.  VII  p.  303 b:  Staorgat oç  d*  h  Ô€vt€(f(p  nsçi 
Ç(^ù)v  tr^v  nr^Xafnvôa  ^yvlôa  naXéîax^aL  Xéyei,  nei^iu  âè  ytvo- 

^av6f.i£voi>  yivtai^ai  At^toç.  Vgl.  Hes.  s.  v.  ^vvvovj  schol.  Opp. 
Hal.  11  46. 

Eiu  weiteres  FraK'nienI  ans  dieser  Scbrifl  slilutle  bei  PliuUos 
lex.  s.  V.  m7io/iu>ès,  wenn  die  vou  V.  Hose  A.  Ps.  p.  357  für  das 
Überlieferle  ianoatgatog  vorgescblageDe  Aeoderuu^'  lu  ^iaargatog 
wirklich  das  Richtige  Iräfe. 

111.  Aus  seinen  medieiDiscbeo  Schriften. 

13-  Ce!?,  fie  medictna  VII  praef.  :  ffaet  antem  pari>  (>c.  die 
Chirurgie),  mm  sit  vetustissima,  maiji^  l'unen  ah  liio  pareute  oninis 
tnedkinae  Uiy^uoate  quam  a  priori  Im  s  i^xnilta  est:  deinde  postea- 
qnam  didurta  nb  aliis  habere  prvfi'ssiii  r.s  suos  coepit ,  m  Aegypto 
quoque  mcrevit,  Vhiloxmo  maxime  auciore,  qui  }>l>ii  tln(<,  l  ohiminibus 
hanc  partem  diliyeiUtssime  comyrehendit.  Go/ijins  quoqui  et  Sö- 
st rat  us  et  Tîeron  et  Apollonii  duo  et  Amninhiwi  Mejeandrinut 
muhiqne  altt  célèbres  viri,  siîujuli  quaedam  repetemut. 

11,  (".eis.  Vil  4.  3:  Vent  ri  nnllam  us  subest  ;  sed  ibi  perniciosae 
udmodum  /islulae  /mtU ,  adeo  ut  Sostrafjis  insandiiUs  este  credi" 
derit.    Id  non  ex  toto  ita  se  habeie  usus  ustendit. 

15.  Cels.  VII  14:  Sunt  etiam  circa  umbilicnin  plnra  vitia.  de 
quib%u  propter  raritatem  inter  auclores  parum  comieu,  Yerisimile 
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ctf  mUmn,  id  a  quofM  jpnutmmiintm,  fuod  ^  nm  eognooinu:  a 
nmBo  id,  guod  nm  vident,  fkhm.  emmunê  omnalhif  at,  umhi' 
ham  Mseore  prowiiure:  umaé  njmnmtwt,  Miges  très  has  |io- 
Mtf  :  modo  wlMfmum  to  immpen,  modo  emeHtmn,  modo  humorem» 
Sostraîus  ndUl  de  ometito  dixit:  dusbvs  iisdem  adiscit,  eamem 
m  ùiterdum  imenseere  eoimque  modo  inttgrmn  esse,  modo  corenio* 
mati  «fmfifem. 

16.  Soran  ne^i  ywaoLsim  tta^tâv  ed.  Diets  p.  95:  Evi^pu>q 
ôh  xak  Sîâa%Qa%oç  ÇSmat^  Hdschr.)  *AnùlXfâ9toç  h 
n^vaitvç  ifttlafißo»so&etl  q>aoi  êetv  tov  itQoé%ovtoç  wsl 

17.  Sor.  a.  a.  0.  p.  118:  \}itéKs  Siaatifavo<;  nïv  ktù 
%Û¥  Xi&mv  eiç       ^âffo»  itad-unfoiv  s^ç  eùùivvfiov  x^^Q^S 
Ktvlop,  %fi  âe^i^  âè  rete^ùtv  tb  iittfàfftqtov  rretçStttê  to  xe- 
q>âX^1^v  nunaystv  ovx  oqüv  tag  iv  ttß  ànev&voftévf^  âcaavXoç 
où  ôùwmat  tiji;  xcçpaÀ^ç  i(pn€éa\^ùt. 

18.  Gai.  IVIU  A  p.  823  c.  102:  Beatçixii  fièv  ^  iniôeatç, 
knstdi]  avvteXea^eJaa  è^q>eQi]ç  yiyveeai  tatç  oq&oîç  ytoviatg 
t(üv  ßuiflimuav  nçoertiôeâeafiévqt  xaXaâ^oeiôsî  TQaxiiliaTtjçi 
tfi  oßOtoaxr}piovi  yeçaviât  nçoaanoâiâofiévijv  trjv  ScjatQcctov 
oUjO^oâeafiîôa  ti.v  OQ^lav  fteià  tujv  àvaXrimgiâwy. 

c.  101^:  Ka(  avtij  S-eatgiKrj  a()^i6^{i  fnèv  fni  %wv  avTwy 
nçoaerttôi'oayity  /.al  naKiv  t.)]v  ^iooxquiqv  o^\fiav  n^p  ozrp 
x^oàsofiiùa,  "v  viveç  TfiQaxQOv  y.u^.oîai. 

Die  Fi  iigdienle  des  Soslratus  nidiu  li,  di«-  vun  SU»baeiis  iF/o;  <7. 
L\1V  3L)  iiiul  34.  VII  6G  und  von  Plut,  de  /luv.  c.  2  und  24  auge- 
fübrt  werden,  sind  Fidücliungen.    Vgl.  F.  II.  (i.  IV  5(14.  505, 

Fraglich  muss  I  I»  ihen,  ob  unser  Sosirntus  n»it  deui  ^nn  Stralx' 
X!V  p.  050  erwäliuUMi  Snliu  dis  Graminäliker^  Arislodemos  \üu 
Njsu  zur  Zeil  des  Augu^tu^  ideulisrh  i?t.  Ueber  den  von  St»'|di. 
V,  Hyz.  s.  V,  31vy.â).ti  citirten  ^töoj^ajü^'  6  OavayOitifijç  wissen 
wü  Weiler  nichts. 


NÂGHTRÂG. 

Der  iMitilM  ilung  des  Herrn  Dr.  Eugen  Uder  vu  l  ink«'  ich  ein 
neues  Sostralostragmeut,  das  sicti  in  eini*,'cn  niiiitialncatiandsdirdten 
findet.    Es  steht  genaueres  darüber  in  den  Aoikes  et  Extraits 
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ü(i.  21,  deuxième  partie  (Paris  1805).  Miller  gdgi  in  <l»m  Vorwort 
zu  seiner  Noliz  üt>er  deii  Codex  2322  de  la  hibUotlièque  tmpcriak 
|).  5  iï.  folgendes:  'Pa$som  maintenant  rapidemenl  en  remie  les  m^t. 
qrers  que  nous  avons  aies  phis  luntt  No.  1995.  Ce  mst.  ....contient 
la  collenimt  des  Géoponiqnes  et  une  portion  des  ßfippintriqnes,  avec 
ce  titre:  Bißlog  iftnoiorgçixîjç  iiexà  nooEiaç  (sic)  iQfif^vit  tifvov 
2toaTQO!rov  xal  ^IrtTtoytçâtovç  .  .  .  Auge  VergecBf  dans  ^uu  cata- 
logue mst.,  a  mis  'OaâvÔQOv  au  lieu  de  ^watgatov.  Him  dans 
le  texte  ne  Jmtifice  la  présence  du  nom  de  Sostrate,  qui  ne  figure 
pas  même  parmi  les  écrivains  sur  Vhippiatrique.  Le  nom  ^Oaâv- 
vQOv,  donné  par  Vergèce»  probablement  diaprés  de  titre  du  mst.  2091, 
se  mpproeke  de  SwoavÔQoç,  sur  iegwef  on  trow$  dan»  f  Anthologie 
une  ipigramme  anonyme:  *Adéanosovy  eîç  ^ùfoavSçov  innota^ 
tffOP.  Mais  que  Von  adopte  Vune  on  Vautre  leçon,  c'est  à  tort  ^ 
le  nom  de  cet  éarimin  figure  dam  U  titre  dié  pbu  haulC. 

Stettin,  im  Juli  1890.  M.  WELLHANN. 
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Die  folgende  MiuheiluDg  ist  ein  Bnidisifick  einer  am  1 1.  Juni  1885 

der  philosophisch-historisclien  Classe  der  k.  Académie  der  Wissenschaften 
vorgele^'len  Aufzeidiniinf; ,  die  nnler  vollständiger  ^^■rgIeicllllnJs'  Iioidcr 
Dramen  entgegen  den  von  l  .  v.  Wikiinowilz-Möllendorti  im  IS.  Bande  dieser 
Zeitschriri  (1883)  veröffenilidilen  Ausführungen  die  Priorilal  der  Sopho- 
kleischen  Tragödie  zu  erhärteo  versuchte.  Besondere  Umstände  hatten  mich 
damals  veranlasst»  für  den  Augenblick  von  der  Drucklegung  absusehcn. 
iDzwischen  erschieneo  Ribbecks  Bemerkungen  über  denselboi  Gegaistand 
im  8*  Band  der  Leipziger  Studien  (1885).  die  in  der  GesammtaufTassung. 
wi«>  in  mehreren  Einzeihettcn  mit  meinen  nnrl^^fnin^ren  «ich  nnlie  beriibrton. 
Ich  sflbsl  nahm  ans  jenem  Anlsalz  die  Besprechung  des  ersten  Theiies  des 
Kuripideisdien  Drauia  m  das  I^rooemium  für  das  Somuierseuiesler  1S87. 
doch  ohne  die  hier  vorliegenden  besonders  sprechenden  Vergleicfaungs- 
ponkte  des  NIheren  zu  verfolgen.  Denn  dass  die  drei  Abschnitte,  Orestes 
dem  Pylades  seinen  Plan  entwickelnd  (82-~lll),  Elektras  Klagmonodie 
(112—106),  Klektras  Wechselpesang  mît  lern  Chor  (1  ('.7—212)  den  drei 
Abschnitten  hei  Sophokles,  Oreslt«  dem  Faedagogus  (und  i^ylades)  seinen 
Plan  entwickelnd  (23 — 7ö),  Monodie  der  Elektra  (77  — 120),  Wechsel- 
gesaog  von  Elektra  und  Chor  (121 — 250)  in  Abfolge  und  Gehalt  genau 
entsprediend  sind  und  die  Exposition  beider  Dramen  demnach  vj>Uig  gldcb- 
artigen  Aufbau  hat,  ist  einleucbtead  und  vou  Wilamowitz  mit  gebührendem 
Nachdruck  hervorgehoben  worden;  wenn  er  aber  auch  hier  Sophokles  im 
Ilücksit'tnd  gegen  sein  hess«'res  Vorbild  fand,  so  meinte  ich  in  einer  speciellcn 
Analyse  iIitm  i  Tin  de  den  umgekelirlen  Schluss  begründen  zu  können;  wo- 
bei noch  daraul  hingewiesen  ward,  dass  ausser  den  genaiinlcn  drei  Tbedeu 
auch  die  susaromenfassende  Ausführung  der  Elektra  bei  Euripides  V.  300  bis 
838  ihr  Muster  habe  in  der  tosammenfossenden  Ausfahrung  bei  Sophokles 
V.  254 — 309  und  vermuthlich  dur(di  dieses  Muster  veranlasst  worden  sei. 
Das  jetzt  Mitgetheilte  beschränkt  sieh  auf  den  Wortwechsel  von  Mutter 
und  Tochter  in  beiden  Tragödien,  und  obwohl  auch  hier  Hibbeck  und  andere 
gewisse  Analogien  aufgewiesen  tuben ,  die  für  den  Vorgang  des  Sopho- 
kleischen  Drama  zu  sprechen  scheinen ,  so  finde  ich  doch  den  Punkt ,  auf 
den  es  mir  hauptsächlich  ankommt  und  dem  ich  entscbddende  Bedeutung 
beimessen  su  können  glaubte^  weder  bei  ihm  noch  bei  andern  erwähnt,  und 
halte  es  daher  der  Sache  dienlich  aoeh  jebt  noch  meine  BeweisfEhrung.  wie 
sie  früher  aufgeteichnei  worden,  vortulegen.  Ob  das  von  mir  herausge- 
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slelite  Moment  so  wiclUig  isl,  wie  es  mir  mcliienen  ist,  niinschie  ich  von 
anderen  und  insbesondere  von  Herrn  v,  Wilamowiiz  selbst  js'eprül'l  zu  sehen, 
dem  das  Verdienst  nicht  zu  Ijesireiten  ist,  das  l'rul)leiu  scliarf  gestellt  und 
mit  Energie  verfolgt  zu  haben»  so  dass  man  sieb  fugen  oder  gründlich 
widerlegen  muw.  Dan  idb  meinerMUs  bemüht  gewesen  bin,  seine  Gründe 
Oberall  sorgsamer  Erwägung  zu  unterzi^en,  wird  er  holTeniUch  nicht  ver- 
kennen.   TO  d  *  vaucTfO. 

2,  Der  Wortwechsel.   Zuerst  in  Sophokles'  Elekira: 

516—659. 

KlytünnDestra,  durch  nächtliche  Traumerscheinungen  geilogsligt, 
bat  am  rrQben  Morgen  Chrysothemis  mit  Spenden  mm  Grabe  Aga- 
memnoDS  gesendet;  spater  erscheint  sie  selbst,  von  Dieoerinneo 
begleitet,  um  an  dem  vor  dem  Fallait  aufgesleillen  Altar  des  Apollon 
Gebet  und  Opfer  an  verrichten.  Bei  dem  Heraustreten  aus  dem 
Pallast  stOsst  sie  auf  Elektra  und  die  Mykenäischen  Frauen  (aus 
denen  der  Chor  gebildet  ist),  und  nicht  sweifelnd,  dass  Elektra 
ihrer  Gewohnheit  gemäss  in  Schmähungen  Ober  sie  und  ihr  Haus 
sich  ergangen,  ergreift  sie  geflissentlich  die  Gelegenheit  den  bOsen 
Leumund,  den  Elektra  Ober  sie  verbreitet,  Angesichts  der  Njke- 
nSerinnen  zu  lerstreuen.  Denn  auf  sie  ist  ihre  Rede  mitberechnef, 
und  hier  wenigstens  der  Vorwurf  nicht  begründet,  dass  Sophokles 
den  Chor  nur  mitschleppe  wie  eine  Last,  ohne  rechten  Gebrauch 
davon  au  machen.  Die  Thatsache  selbst,  beginnt  Klytam nostra, 
dass  Elektra  jeist,  da  Aegisthus  nicht  anwesend,  vor  dem  Pallast 
sich  frei  ergehe,  sei  Beweises  genug,  wie  unwahr  der  oft  von  ihr 
vor  vielen  erhobene  Vorwurf  sei,  dass  sie  von  ihrer  Mutter  Ueber- 
mutb  gewalllbütigen  Zwang  erleiden  mOsse:  sie  rede  nur  schlecht 
von  ihr,  wie  sie  oftmals  Schlechtes  von  ihr  hOreo  müsse.  Dass  sie 
Agamemnons  Tod  herbeigefOhrt,  woraus  allein  Elektra  den  Vor- 
wand au  ihren  Schmähungen  ziehe,  leugne  sie  nicht:  denn  Dike 
habe  durch  ihre  Hand  Vergeltung  für  den  an  ihrer  Tochter  voll- 
zogenen Opfertod  geübt.  Indem  Klytamnestra  stillschweigend  die 
Voraussetzung  macht,  dass  Agamemnons  freier  Entschluss  sich  zu 
Iphigeniens  Opferung  verstanden,  stellt  sie  es,  wie  Weiher  sind 
(man  vergleiche  Hedwigs  Reden  im  Teil  nach  dem  Apfelschuss),  als 
ein  herzlos  thörichtes  Verfahren  dar,  dass  um  Menelaiis  willen 
Agamemuuu  sein  und  mt-hr  noch  üu  Iviu^l  preisgegeben:  die  Ge- 
storbene selbst,  wenn  sie  reden  könnte,  würde  es  bp7.t'iif;rii  Im 
GclUhl  ihres  Rechtes  bekennt  sie  keine  Reue  zu  einplinden  und 


...... ^le 


zu  SOPHOKLES  UND  EURIPIDES  ELEKTRA  353 


sieht  getrost  der  Widerlegung  entgegen  (517 — 551).  Eleklra,  vorab 
couslatierend,  daaa  jettt  wenigBleos  nicht  ein  kränkend  Wort  von 
ihrer  Seite  diese  Auslassung  der  Mutter  faerrorgerufen  habe,  er* 
klflrt  sich  bereit,  wenn  Klytamnestra  gestatte,  für  den  Gestorbenen 
wie  for  ihre  Schwester  das  Wort  tu  fttbren.  Und  da  KljtAmnestni 
einwilligt,  hebt  sie  rhetorisch  an:  *Du  gestehst  den  Vater  gemordet 
SU  haben:  wo  gäbe  es  ein  schimpflicheres  Geslflndniss,  gleich- 
gültig, ob  die  That  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  geschehen  ist: 
ich  aber  will  dir  ssgen  (liSta  dé  üoi  V.  560),  du  hast  ihn  nicht 
mit  Recht  getodtet,  sondern  dich  hat  Verfahrung  ?on  dem  schlechten 
Manne  fortgerissen,  mit  dem  do  jetzt  lebst.'  Reides  wird  gesondert 
erwi^n,  auersl  Agamemnons  Schuld,  die  Elektra,  den  Voraus- 
setzungen Klytaomestras  entgegen,  als  das  Ergebniss  unausweich- 
lichen Zwanges  darzustellen  sucht.  Sophokles  benutzt,  wie  Aeschylus 
im  Agamemnon  (V.  140  ff.  und  171^240),  die  Sage  vom  Zorn  der 
Artemis,  die,  durch  ein  leichtes  Vergehen  Agamemnons  gereizt, 
das  Griechenheer  in  so  verzweifelte  Lage  gebracht,  dass  der  Feld- 
herr trotz  allen  StrSubens  sich  dazu  verstehen  musste,  sein  Kind 
der  Gottin  als  Opfer  darzubringen  (563 — 576).  Aber  auch  wenn  er 
es,  wie  Klytflmneslra  behaupte,  des  Menelaus  wegen  gethan  hlitto, 
wäre  es  doch  nicht  Recht  gewesen,  Mord  mit  Mord  zu  vergelten, 
oder  nach  dem  Gesetz  verdiente  sie  zuerst  den  Tod,  wofern  ihr 
Recht  ihr  wOrde  (577—583).  Doch  (um  zum  zweiten  zu  kommen) 
die  Opferung  Ipbigeoiens  sei  leerer  Vorwand:  denn  warum  begehe 
sie  jetzt,  was  schandvoU  sei,  die  mit  dem  Frevler,  mit  dessen  Holfe 
tie  den  Mord  begangen,  im  Ehebund  lebe  und  Kinder  zeuge, 
wahrend  sie  die  ersten  rein  aus  reiner  Ehe  entsprossenen  von  sich 
weise.  *Du  wirst  doch  nicht  sagen,  dass  auch  das  ein  Entgelt  sei 
for  den  Verlust  der  Tochter.  Schmählich  aber,  wenn  du  es  auch 
sagen  wolltest  Denn  nicht  geziemend  ist,  der  Tochter  wegen  mit 
dem  Feinde  sich  zu  vermählen.* 

591  noii;  ravt*  irtatviaatfi'  &v;      nai  %ovt'  igelg 
iüi;  trç  i^vyatQOÇ  àviinoiva  Xainßäveig ; 
uioxQiîtç  à'  èâv  neç  xaî  Xéyr^g'  ov  yàç  y.aXo> 

594  ix^Ç^''^  yafiùaifui  iTç  'hyaxçoç  ovvt/.a. 
Der  Gedankeuausdruck  an  dicst-r  Stelle  hat  eine  gewisse  Fülle, 
mil  Absicht:  denn  der  Sprecherin  muss  (l.ir;iii  gelc^-eii  sein,  dieseiii 
Anklagepunkl  seine  luile  Scinvere  zu  gelten.   Ks  t^^ipleii  aber  der 
Vorvvurl  lu  dem  V.  593  1.  ov  yàg  xaÀor  èx*^Q^^^  yuficîad^ai  tT^ç 
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^vyarçog  ovvexa  und  der  gaoze  Nachdruck  liegt  auf  èxx^(>f'7ç  ya~ 
fiêJax^ai.  Denn  ix^Qog  Agamemiiotis  war  Aegisliius  (vgl.  Apschylus 
Agam.  1575 f.  1608);  und  den  Gatten  zu  erschlagen  und  dem  Feind 
des  Gatten  die  Hand  zu  bieten,  zeigt,  daw  der  Tod  der  Tochter 
leerer  Vorwaad  war.  Diesen,  wie  mir  scheint,  unwidenprecblicbeo 
Gedaokeuzusammenhaug  hat  Wilaoiowitz  rerkannt,  wenn  er  aus 
anderen  Anstössen,  die  sich,  wie  ich  meine,  beseitigen  lassen'), 
und  weil  ^x^çôç  von  Aegislhus  falsch  sei  und  ix^Qoîç  ya^ielax^ai 
keine  richtige  Antwort  entballe  aul  die  Frage  rj  xa<  tevt'  Içeîç 
WÇ  %rfi  4i'vya%Qoç  avtiftotvay  den  V.  594  ait  dem  Torangehenden 
alf;  untergeschoben  tilgt.  Hier  wird  ans,  wenn  ich  nicht  irre, 
fioripidea  helfen,  die  meines  Eracbteas  grundlofl  verDitheilten  .Verse 
tu  schützen  und  dem  Sophokles  zu  sieliern,  dann  aber  auch  za 
weiteren  Schlüssen  eine  unverichtliche  Handhabe  bieten.  Nacbdem 
Elektra  den  in  den  Worten  ov  yàç  xaixw  èx^çotç  xrX  ent- 
haltenen Tadel  ausgesprochen,  bricht  sie  ah,  um  noch  ein  drittes 
aniuschliessen  als  Entgegnung  auf  das^  wofon  Kljtamnestras  Rede 
ausgegangen  war.  'Doch  ich  achweige:  denn  man  darf  dich  ja 
nicht  warnen  oder  tadeln,  die  du  allerwSrts  f erkündest,  dasa  wir 
die  Mutier  achmihen,  und  ich  erachte  dich  als  Herrin  mehr  denn 
Mutter  gegen  uns,  die  ich  ein  kunmerrolles  Dasein  fahre  im  Hause, 
durch  dich  und  dein  Ehgemahl  mit  jeder  Nolb  vertraut,  der  andere 
drausaen,  kanrn  deiner  Hand  entflohn,  der  arm'  Oreatea,  ein  un^ 
selig  Leben  hinbringt*):  den  du  mir  oftmals  Schuld  giebst  dir  als 

1)  Warum  ich  io  aioxç*ôç  à'  593  fiie  l'arlikel  niclit  für  unrichtig  halte, 
zeigt  dit'  r.cilankenverbtndiin^,  wir  icli  sie  oben  wiedergegeben  hahe.  Auch 
kann  kU  uiciil  einräumen,  das»  ükka  ..  yäo  sich  passend  nur  an  die 
rhetorische  Frage  ?  »ac  rwT*  i^th  xiX,  bitte  ansdilicssea  kftnoeo.  Man 
bliebt  ab  mit  ûÀà  —  yaf^  well  nas  eine  Sache  nicht  weiter  ▼effolgea  will, 
g.  B.  K.  Ordip.  1409  nach  einer  Anflibluag,  die  mit  dem  ▼erallgemcioeradra 
^lunôaa  ataxiai'  ir  ttv&çtânotatv  t(iya  yiyntat  schliessl,  ôJU*  yà^ 
ttvfï^f  taf^'  n  ur,tît  lÎQny  xnXo*'.  Oder  Kurip.  Med^oj  ir514.  Uehrisjens  be- 
haltf  irli  r»':)!  lort'  bei  (d.  i.  h'yu'ônf  T([i  nu?.((/.iyuiot} ,  il.is  ;iuoh  mit  dem 
Plural  ùfitnoifu  sich  verbinden  kunnte;  ov  xaXby  aber  iüt,  wie  ich 
wiedergebe,  *oicbt  genemeod',  das  man  vergeblich  su  Tefschirfeo  getackt 
bat:  Eurip.  Ürest.  109  f ^  ^X^*'  iftnu'  »a^Mftitfia^  w  luAii^i  aber  Andrem. 
177  wâk  yÙQ  xtikov  âvoly  yvyauoîy  âvâq*  &*  ^iof  ^9^»  K.  Oedip. 
1409  und  mf-hrmnls  filinlich  iii  II.  n.  Od. 

2)  Den  Zusaininoiiliani:  der  Slcllo,  wie  ich  ihn  fu<  r  he/.i  icliiu' ,  hat  jetzt 
Ad.  .Michaelis  durch  die  richtige  Interpunctiuü  hinUr  ovytöuov  UOo  deutlich 
gemacht;  denn  tusammeo  gehfiren  ih  ifins,  n  Côà  ßioy  fiox^r.gôif  Mok 
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[iiicher  aul'zuzicho,  uiui  ich  ihät'  es,  dess  sei  gewiss,  wenn  ich 
könole.  Darum  magst  du  immerhiu  bei  allen  mich  als  Lästei^ 
luoge  uod  jeder  Scbam  eulblOs^t  auascbreiea:  deoo  bio  ich  in 

(was  io  den  gleich  folgenden  Worten  liegi),  o  â'  SXkoç  t^cj  Jvaivx'',  iQißn 
ßiov,  dieses  für  kig  r^fAÙç  lùy  tyù  itfàoy,  é  J'  ôâàoç  ïiio  u.  s.  w.  Nur  htuler 
y^iajug  miMt  noch  Komina  tlnhtn,  damit  dies  als  Appositioa  xa  ô  <f  âXkoç 
keoDlltcli  ad.  —  Da  leb  von  lalerponctioo  rede,  will  ich  (ein  jeder  reitet 
den  gewohnten  Gaul  am  liebsten)  Freund  Michaelis,  wenn  es  zur  Tiertea 
Auflage  kommt,  noeli  eine  InterpanctionsSadcmnf  in  Vorachlag  bringen.  Sa 
möchte  ich  von  773  ab  gedruckt  sehen: 

ovftn  fiamv  yi.    nùç  yàç  ày  fAai^y  ^iyoa, 

775  nr^evfl^ff,  Zitr*c  f^ç  kftns  ^wxns  y*yt^Ct 

ftaavtSif  inooràç  xai  Tçogjijç  i/df^ç  tpvyàff 

àntÇiyovfo  xal  (a* ,  int't  tijadt  j(&oyiç 

i$^X9ty,  ovxér'  tldty,  iyxakiày  tft  aot 

fpoyovç  nrttoMQvç  déiy*  irirjitj/n  ztXth', 
780  ùîat'  ovit  yvKtoç  vnyoy  ovi    ii  r^fÀtfJuç 

ifù  anyiitiy  fiâiy^  àXk*  i  ir^etfrarw*' 

pî'y  tf*  '.^iç^  yàç  rpâ'  àn^XXay/jtti  tpößov 
nçoç  T^od*  ixdyov  ^'  •  ?cff  yî^j  fjtiCuty 

785  ^iVoJxo,-  rv  uoi,  ïoîuhy  Iriii'ma'  àù 
V'HÏ'ïk"  öX^ß<<**'  atfÂW  viy  ô'   txt^Xû  .TOI» 

t^cd^  inêihStf  ovytx'  ^f*éQtvaofiiy. 
Michaelia  hat,  wie  vieie,  719  hinter  rUiIr,  andere  hinter  Uyoif  773,  das 
Fragezeichen  geaetit,  das  an  beiden  Stellen  eavea  Zusammenhang  zer> 
schneidet;  etwas  besser  würde  es  775  vor  Sanç  stehen;  in  der  That  aber 

gebort  die  Stelle  zu  denen,  die  des  Fragezeichens  ebenso  leicht  entrathen 
liönneu  (drun  die  Frage  i6t  durch  niûç  «73  luarkicrl)  wie  et>  unlhunlich  ist, 
es  irgendwo  ohne  Nacbtheil  einzuzwängen.  S.  Prooem.  Somm.  1SS6  S.  7.  — 
V,  783  g^Srt  pSf  (f  . .  yâç  zn  Einem  Sata  znaaminen,  iHe  «U«  * .  yâç 
anaaninienwiehst,  aneh  wo  ea  leicht  wire,  awd  Sitae  an  aondera,  a.  B.  350 
àiX*  17  ßia  yàç  ravt'  àyayxâ^u  /uâ^P'  ovyyputê  (denn  tO  ist  an  loter- 
puugieren);  immer  aber  wird  sich  der  gegensätzliche  und  der  begründende  Salz 
getrenfit  nufl^s>eii  lassen,  wie  hier  'Jetzt  aber  ist  dies  anders,  dm  11  an  diesem 
Tage  bin  ich  frei  geworden  von  der  Furcht'  u.  s.  w.  Dies  ist  der  Hauptge- 
danke, der  adnen  Gegentata  am  vorangegangenen  hat.  Mit  p6p  â*  hofZu 
aber  786  wird  nicht  aum  Baoptgcdnnken  anrfldtgekehit,  aondem  diea  aahüeiat 
^eh  gageoaitzUch  an  das  nichst  vorhergehende  an  ^Ve  yàç  .  .  fêpoucoç  ^p 
fjoi  xiX.  Wenn  diea  das  Gedanken«  erhältniss  ist,  wie  ich  glaube,  so  ist  klar, 
da;.--  '.f-i^Qf'  y"9  —  ukht  als  Parenthese  abgetrennt  werden  dar!,  zumal, 

was  übrig  bleibt,  weiui  utau  die  Parenthese  heraushebt,  sich  nicht  zusauiuten- 
scbliesàt.  Dasselbe  Verbältniss  bei  yvy  de  .  .  ydg  ist  Uias  12,  326;  24,  223 
aninerkennen,  obwohl  auch  hier  die  InterpnoctioB  meiat  nicht  angemeiacn  lat. 
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dergleicheo  wohl  bewaDdert,  mache  ich  ao  ziemlich  deioem  Blute 
keine  Schaode/ 

Die  Wirkung  dieaer  acbneidigeu  Eulgegnung,  welche  Klyta- 
moeatraa  Scheinbeweiae  serreiaat  und  ihr  wahrea  Weaen  enthttlU, 
zittert  Doch  eine  Weile  in  knapp  gehaltenem  Dialoge  nach:  Kly- 
ilmneatra  ina  Innerale  getroffen«  macht  in  Schmähungen  und  Dro* 
hangen  sich  Luft,  bricht  dann  aber  ab  und  wendet  sich  dem  zu, 
waa  aie  anfilnglich  hierher  geführt  hatte.  Das  Gebet,  das  in  rer- 
ateckter  Rede  im  fieiaein  Elektraa  den  Untergang  der  ihr  feind- 
aeligen  Kinder  erfleht,  acheint  unmittelbar  Erhörung  zu  finden, 
indem  sofort  die  Nachricht  vom  Sturz  des  Oreatea  eintrifft,  welche 
eine  erste  Peripetie,  einen  unerwarteten  Umschlag  in  der  Situation 
beider  Peraonen  und  ihrem  Verhflltniaa  zu  einander  mit  sich  fuhrt. 
Elektra  bricht  zusammen:  Klytamneatra,  eben  gedemothigt,  höhnt 
und  triumphiert. 

Sofiel  acbien  erforderlich  und  ausreichend,  den  Platz  zu  be- 
zeichnen, den  dieaer  Wortwechsel  im  Gange  des  Sophokleischen 
Drama  einnimmt,  deasen  vollendete  Kunat,  nicht  immer  richtig 
tazirt  und  von  den  Kritikern  hier  und  da  verdorben,  nur  durch 
eine  tiefer  in  das  Einzelne  dringende  Parapbrase  zu  veranschau- 
lichen möglich  wäre. 

Einen  analogen  Wortwechsel  zwischen  Mutter  und  Tochter 
bat  Euripides  in  seine  Elektra  eingelegt,  aber  an  anderer  Stelle 
und  mit  anderer  Wirkung.  Aegiäihua  lat  bereits  auf  seinem  Land- 
aits  eracblagen;  Oreatea  bat  aeine  Ldche  von  dort  in  Elektras 
Haus  geschleppt,  wo  Klyiamnestra  erwartet  wird,  um  an  seiner 
Seite  ihren  Tod  zu  finden.  Sie  l(omml  (Elektra  hat  sich  nicht 
getäuscht)  auf  die  Trugnachricht  von  Elektras  Entbindung  (G47  IT.}; 
zu  Wagen,  in  der  prunkenden  üuigebuug  Troisclier  Sklavinnen 
(964  If.)  hat  sie  den  Weg  von  der  Stadt  zu  Elektras  Bauernhaus 
zurückgekgl.  Orestes,  wie  er  seine  Mutter  von  fern  erblickt,  wird 
schwankend  in  seinen  Entschliessungen ,  al)i>r  Elekira  redet  liuu 
alle  Bedenklichkcilt'ii  hinweg  und  siatlu'lt  ihn  zur  That.  Ange- 
kommen wird  die  Kouigiu  von  den  l-'rauen  der  Cliors  clirerbieiig 
begrüsst  (988  ff.)-  selbst  gebietet  ihrem  Tross,  den  sie  wie 

zur  Heelilferliguug,  dass  sie  in  diest-r  Umgebung  erscheitii,  als  ein 
Geschenk  aus  der  Troischen  Heule,  gering  zwar  fOr  den  Veilust 
der  TochUr  aber  doch  willkommeu,  bezeichnet,  altzustei^-en ,  um 
ihre  llaad  zu  fasseo ,  damit  sie  den  Wagen  verlu»i»e        0[.  ganz 
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wie  in  der  Aul.  Iphigeu.  G15  1T.).  Da  trill  Elt-klra  vor  (1004): 
*Soll  oiclil  ich ,  denn  eine  dienende  Magd  ans  deni  vaUTÜclien 
Hause  ausgewicseii ,  licuohne  ich  ein  unglücklich  Haut;,  MuUer, 
(Irine  £rlflckst'hi;e  Hand  anfassen?'  Klylämnestra  lehul  ah:  iiier 
sind  Sklavmiien  zur  llaiid,  mfthe  du  dich  nicht.'  Ahrr  Klektra, 
entschlo-i^tMi,  ihrf  Mutlor  zum  Slreil  zu  reizen,  wiederholt  mil  noch 
schärtcrer  lieloiumg  (h's  Vorwurfs  denselben  Gedanken  (lOOS  IT.). 
'Wie?  du  hast  mich  doch  als  Kriej^stTHfani^cne  vom  Hriiise  weg  ver- 
pflanzt: und  wie  diese,  nachdem  das  iiaus  erbculet,  ward  auch  icii 
erheurel,  die  ich  als  Valcrs  Waise  hinterlassen  war  (vgl.  *M4  (T.).' 
'Daran  sind  deines  Vaters  RathsrhlUsse  schuld',  entgegnei  Klyta- 
muesira  (101  llf.)  und  Idsst  sich  auf  eine  Hechllertigung  ihres 
Thuns  ein.  Die  Parajdwase  hat,  wie  ich  denke,  ersichtlich  ge- 
niaclil,  tlass  in  diesem  cliarakleristi^clien  Eingang  des  Streites  nichts 
Ulierhringendes  ist,  das  weggeschnilten  zu  werden  verdiente;  und 
Wilamowilz  iiai,  ddiikt  mich,  die  Rede  geschädigt,  indem  er  die 
Verse  1004  und  1005  ovnovv  iyio  —  ôô^ovç  beseitigte.  Denn  soll 
ausgemerzt  werden,  niUsste  der  Schnitt  bei  998  €>ißqt*  ànrjvt]ç 
eingesetzt  und  müsste  bis  1005  geführt  werden.  Denn  Elektra 
konnte  wohl  nach  der  Begrüssung  des  Chors,  die  mit  x^^Q*  ^ 
ßaaiXua  (997)  schliesst,  vortretend  sageu  Mr^teg,  Xdßio^ai  /<cr- 
xagtag  trjg  otjg  %eç6ç  (1006);  aber  nachdem  Klytamnestra  ihren 
BegleilerinneD  geboten  abzusteigen  und  ihr  die  Hand  zu  reichen, 
Hßiy  OLnt]vT^Çf  TQf(}(iôeç,  x^*Q^S  à'  èfÂÎjç  Xäßea^\  't'y'  ^(o 
TOrd'  oyov  an]au>  nôâa  (998.  999),  konnte  Elektra  nicht  wohl 
Oboe  Bezugnahme  auf  dieses  Gebot  ihre  Dieoste  anbieten.  Also 
nur  (1004)  Oi'/.ovv  ly(ô,  —  läßiojxai  ftanaglag  %f^g  of^g 

•Xiçôg,  Dud  die  zwîscbengesiellle  Begründung  ôovXt^  yàç  inßS" 
ßli'^ivi'  ôôfnûv  narçojiov  âvattfx^^S  âôfiovg,  die  keinen 

Vergleich  enthält  und  nichts  besagt  als  *icb  bin  eine  Magd  in 
fremdem  Hause,  den  Sklavendienst  zu  thun  wohl  geeignet',  wie 
sie  passend  isl  an  sich,  so  bringt  sie  oberdies  den  in  Elektras 
Munde  nur  zu  bezeichnenden  Gegensalz  in  den  Worten  âoatvx^tç 
êôftcvç  und  fioxagiag  t^g  0^  x^(fôg.  Erst  nachdem  Klytflmnestra, 
den  Dienst  der  Tochter  ablehnend,  auf  die  ihr  zur  Verfügung 
stehenden  Sklavinnen  hingewiesen,  âovXtn,  naQttatP  aVds*  üv 
fioi  nôvu  (1007),  forrot  sie  den  bitteren  Vergleich  ^bin  ich  nicht 
Kriegsgefangene  wie  sie,  nicht  wie  sie  erbeutet,  nachdem  das  Haus 
erbeutet  worden,  ich  die  Waise,  der  der  Vater  entrissen  ward.' 
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Sida- 


die  Lrmorduug  Agaroemnu«   ^^^^^  ^^^^^         ^.^  ^^^^^^^^ 


Eleklra»  «ur  Folge  gehabt  bat.  Sie 
weieuc  ^«,,-0  («leMloit^ae  voraus,  das.  u..u 

nac.^  Rhetoren         ejoe  japraf  ^^^^        ^^^^^^  ^^^^^ 

"  nicht  durch  den  oR^^  Hassenaweribes  sich  zeige, 

soodern  die  Sache  proW^^^^,  ^),|  au»  tod  der  ihr  durch 
baiseii  aoUe  (JOU— 10t6),  ulii^, ,  Krftakang,  die  ueter  falschen 
die  Opferung  der  Iphigenie  angelbaSibL^  Onferallar  ihren  Tod  ge- 
Vorspiegelungen  nach  Aulia  gelockt,  ao^^^^^tleii«  aoodero  weil 
fnoden,  nicht  etwa  um  Haus  oder  Sladt  au  tewuiat  (lOlS— 
Menebua  aein  verbuhltes  Weib  nicht  au  zOgeln^^marf  aie  alleio 
1029).  Allein  ao  achwer  auch  dieae  Krflskung  er  kam 

hXtte  Agamemnona  Tod  noch  nicht  herheigeführL  AWalo®** 
auch  und  brachte  ein  Rebaweih  mit  und  gedachte  der  fX  '  immer 
in  Einem  Haue  au  halten  (1030—1034).  Nun  aind  Weibekc^ch  aie 
thoricht,  und  wenn  Männer  aolchen  Frerel  begeben,  sehen  ASi*^*^^ 
aich  nach  einem  anderen  Freunde  um  (1035—1038)  und' 
tadelt  man  die  Frauen,  die  Anatiffler  des  Unheila  lllaat  man  ung^ 
(1039—1040).  *Ware  aber  Menelaua  (aUU  der  Helena)  aua  di 
Hause  geraubt  worden,  und  hAtte  ich  dann,  um  meiner  Scbweate] 
Hann  au  reiten,  den  Oreatea  hingeacblacbtet,  wflre  mir  der  Tod 
▼00  Agamemnona  Hand  gewiaa  geweaen;  und  Er  hfltle  mir  nicht, 
aterben  aollen,  da  er  mein  Kind  geiodtet  bat?  Ich  todiete  ihn, 
achlug  den  Weg  ein,  der  allein  gangbar  war,  lu  seinen  Feinden; 
denn  wer  von  aeinen  Freunden  hfttle  aich  am  Mord  belbeiligt? 
Sag  an,  ob  nicht  mit  Recht  dein  Valer  den  Tod  erlitten*  (1041 — 
1050).  Niemand  wird  die  seltsame  Spiliflndtgkeil  verkennen,  womit 
in  den  Versen  1041—1045  der  unglaubliche  Fall  suppooiert  wird, 
dasa  Klytamneatra  dea  Menelaua  wegen  an  Oreates  gehandelt  hatte, 
wie  Agamemnon  um  der  Helena  willen  an  der  Iphigenie,  um  dann 
aua  den  muthmasslichen  Folgen  des  ersten  Pallea  zu  schliessen,  was 
im  zweiten  erlaubt  gewesen  sei.  Allein  die  Spitzßndiglieit  macht  sie, 
wie  die  Eleklra  selbst  zeigen  wird,  des  Euripides  noch  nicht  un- 
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würdig,  und  Wilamowitz'  Verfahren  erscheint  zu  summarisch,  wenn 
er  io  (lieser  ^sinnlosen  und  den  Zusammenhang  störendeü  Partie' 
eine  *ganz  ihörichte  Schauspielerinterpolation'  erkennt,  wofür  es 

eigcDllicl)  der  Beweise  nicht  bedürfte.  Denn  erstlich  würde  die 
Tilgung  dieser  fünf  Verse  die,  wie  mir  scheint,  beahsichligle  Sym* 
melrie  in  Hede  und  (iegenrede  aulljehen,  welche  heide  vierzig  Verse 
ziihlen;  und  es  ist  nicht  der  einzige  Fall  lu  der  Fllektra,  dass 
einander  entsprechende  §r;agtç  in  gleichen  Verszahlen  ahgerundeC 
sind,  und  andere  Tragödicu  de»  Luripides  weisen  gleiche  Ililck- 
sieht  auf  (vgl.  Prooem.  Somm.  18S7  S.  4).  Doch  wichtiger  ist, 
dass  der  stilistische  Ausdruck  aa  dieser  Stelle  durch  Beseitigung 
der  fraglichen  Verse  leiden  würde.  Denn  hneiva  (1046),  das  als 
Autwort  gedacht  ist  auf  die  zweifelnde  üeberlegung  *ich  ware  von 
ihm  gelüdlet  worden,  und  er  hüUe  mir  nicht  sh  ilH  i)  solltui?  Ich 
td  llrip  ihn',  würde  ohne  diese  Uulerlaiie  lialllos  stiii  .  inni  wiillte 
man  n;i(  Ii  Ücseiiigung  derselben  mit  SVilaniowiiz  t/.  tw>6  s(  lnnlion 
für  %v.jtiv  ',  so  würde  auch  so  nur  ein  loser  und  äusserlitii  r  Au- 
gclduss  an  1040  gewonnen,  für  den  uuniittelbar  folgenden  Ge- 
danken aher  HçèqO^vv  VyntQ  i^v  uogevaiiiov  rtgot;  xofç  h.aivtp 
noXefiiovg  ein  kauni  l-iiiIm  !irlicher  Begrifl'  vermissl  werden:  denn 
um  ihren  Gemahl  zu  lOdlen,  schlagt  sie  den  Weg  zu  seinen  Fein- 
den ein.  Gerade  der  Umstand,  dass  fytftva')  nach  l>ei(li'n  Seiten 
festsitzt  im  Zusainmenbang,  ist  iu  lueiueu  Augen  ein  sicherer  Be- 
weisgrund dalOr,  dass  man  die  nicht  mit  Unrecht  gescholtenen 
Verse  doch  nicht  preisgehen  darf,  üeherdies  enthalten  diese  Verse 
(1041  — 1045)  allein  das  ausdrückliche  Hekenntniss  KlytJtnineslras, 
dass  Agameuinons  Frmordung  Wiedervergellung  sei  für  Iphigeniens 
Opfertod,  auf  welches  Fleklra  in  ihrer  Fntgegnung  fussl  (10(57); 
ohne  sie  bliebe  nur  die  Erklärung  ührig ,  dass  Iphigeniens  Tod, 
so  schwere  Kränkung  er  enthielt,  doch  nicht  die  Ursache  der  Fr- 
mordung  Agamemooos  geworden  sei  (1030  f.j.  Vor  allem  aher  m 
EllUUnoestras  eigener  Deduction,  wenn  ich  sie  anders  richtig  auf- 
fasse, dienen  die  verdächtigten  Verse  an  ihrer  Stelle  einem  wohl- 
bcrechneteii  Zwecke.  Denn  da  ihre  Aufgabe  ist,  beides,  die  Er- 
mordung Agamenmonfl  und  ibre  Verbiudimg  mit  A^giftthus,  dem 

1)  W'ilamowiiz  neunt  ixiitfa  eiueo  unmöglicben  Aorist,  duieb  deo  alldn 
achoo  die  UeberileferuDg  gerichtet  sei.  Ich  bekenne,  den  Grund  dieser  Ver- 
nrthdlnng  nkbl  xn  Ycrsteben,  will  tber  nicht  «DterlMeii,  gcwiia  Gberfl6atig, 
aof  1067  und  Seph.  filefctra  561  in  TcrwdMO. 
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Feinde  Agamemnons,  zu  rechlferligeii,  so  verfühit  e.it.  m»,  dass  sie 
dem  doppelten  Vorwurf  eine  doppeUe  Silmlil  Agaireimioiis  eul- 
gegenstclll,  jt'doch  nicht  in  der  Art,  dass  li»lii;^L'nie  und  A<i;amerDoon, 
Kassaudra  und  Aegisthus  gepaari  wunU  ii,  >üuderu  iü  gekünstelter 
Weise  so ,  dass  die  Krniordung  Agam*  imions  7war  Vergeltung  ist 
für  die  Opferung  Iphigeoieas,  aber  vollzogen  nicht  schon  weil 
Iphigenie  geopfert  worden,  sondern  in  Folge  der  zweiten  Srlmll 
Agameniuous,  die  erst  die  Krwîlgung  wach  rief,  dass  er  für  die 
erste  den  Tod  verdient  habe,  so  gewiss,  wie  Klytümnestra  in  gleichem 
Falle  von  ihm  den  Tod  erlitten  hatte.  Und  diese  in  Kassandra 
gegebene  zw^eite  Schuld  Agamenmons  wie  sie  Klytänineslras  Ver- 
bindung mit  einem  anderen  Manne  herbeiführte,  so  brachte  sie 
auch  zur  Vollstreckung  des  nun  erst  beschlossenen  Mordes  die  Ver- 
bindung mit  einem  Feinde  Agamemnons  mit  sich  und  gewahrte 
auch  hierfür  den  recht  fertigenden  Grund.  Wenn  ich  so  die  Ge- 
dankenbewegung in  Klytämnestras  Seele  richtig  auseinander  gelegt 
habe,  so  wird  klar  sein,  dass  ihre  spitzQndige  üeherlegung  in  den 
angefochtenen  Versen  ein  notbweodiges  Motiv  ist,  d«s  ailein  die 
Schlussfolgeruog  vermiitelu 

Hlicken  wir  nun,  nachdem  wir  den  Gang  dieser  Euripideischea 
Rede  der  Klytämnestra  nach  Thunlichkeit  eotwickelt  und  festge« 
stellt  haben,  auf  Sophokles  zurück  uad  erinnern  uns,  dass  bei  ihm 
Klytämnestra  ihre  Rechlfertigung  allein  auf  die  Tödtung  der  Iphi- 
genie  gegründet  und  Elektra  davon  Anläse  geoommen  halte,  ihr 
den  schandvollen  Bund  mit  dem  Feinde  Agamemnons,  mit  dem  sie 
zuvor  ihren  Gatten  umgebracht,  zum  Vorwurf  zu  machen  (5S5  bis 
594),  so  siebt  man,  in  Euripides'  Drama  ist  Klyiämnestra  solchen 
Vorwürfen  zuvorgekommen  und  hat  sie  abgeschnitten  durch  die 
Erklärung,  nicht  die  Opferung  Ipbigeniens  ist  der  Anlass  zu  der 
Verbindung  mit  Aegisthus  geworden,  ja  nicht  einmal  sie  allein  der 
Anlass  zur  Ermordung  Agamemnons,  sondern  ein  anderer  Frevel, 
der  zu  jenem  hinzugekommen,  ist  die  Orsache  fOr  Beides  geworden. 
Ond  diese  Gedankenentwicketung  der  Enripideischen  Klyiämnestra 
Iriffit  so  gut  auf  Etektras  Bede  bei  Sophokles  zu,  dass  der  Gedanke 
sich  aufdrangt,  Euripides'  Klylflmnestra  verlheidige  sich  im  Voraus 
gegen  Angriffe,  die  Elektra  dort  gegen  ihre  Mutter  erhoben  hatte. 
Halt  man  insbesondere  Eleklras  Vorwurf  ov  yitfg  hoIop  ix^H^^S 
yafiélû%f'ai  ^vyatçoç  ovpena  (Soph.  El.  593)  mit  KlyUImne» 
stras  Worten  (Eurip.  El.  1046)  hitBiv**  hqiip^v  ^vniQ  ^  no- 
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çev9t(A09  ttQOg  rovç  htêhi^  ftoXêftiovç'  tpihäHß  yàq  a»  tig 
a»  ntnifoç  oov  çioyov  htùiviainjûi  ftot;  Eusammen,  so  meine  ich 
nicht  blo8  for  des  angefochteneo  Vers  des  Sophokles  (594)  den 
Schutz  2U  flnden,  auf  den  ich  verwies  (denn  welchen  Sino  Elektr« 
in  die  Worte  legt  und  daas  der  Gedanke,  namentlich  ix^Qotç 
yafi9ia&ai,  untadelig  ist,  kann  Euripides  in  jedem  Falle  lehren), 
sondern  hier  auch  ein  sprechendes  Indicium  dafar  su  gewinnen, 
dass  Euripides,  die  Rede  der  Elektra  bei  Sophokles  vor  Augen,  in 
bewusster  Absicht  seiner  Klyttmnestra  eine  Vertheidigung  in  den 
Mund  gelegt  habe,  mit  der  er  die  Rede  der  Sophokleischen  Rly- 
tflmnestra,  die  so  leicht  zu  widerlegen  war,  zu  Qbertreffen  gedachte. 
Die  Kassandra,  von  der  Sophokles,  wie  wir  sahen,  keinen  Gebrauch 
macht,  bat  Euripides  dem  Aeschylus  entlehnt,  bei  welchem  Kly- 
tflmnestra  (Agam.  1368.  1395  ff.)  diesen  Grund  neben  dem  andern 
von  der  Tddtung  der  Ipbigeoie  ftlr  sich  geltend  macht:  wir  sehen 
also  hier  in  einem  einzelnen  Falle,  was  auch  ftlr  anderes  gilt,  dass 
Euripides  als  dritter  in  der  Reihe  der  Dichter,  die  diesen  Stoff 
dramatisch  gestaltet  haben,  seine  beiden  Vorgänger  zu  nutzen  oder 
ZU  überbieten  bemüht  gewesen  ist. 

Fragen  wir  jetzt,  was  Ëlektra  bei  Euripides  ihrer  Mutter  zu 
entgegnen  hat.  Sie  he{,'innl  damit  (denn  (IIh  vier  Verse  10')!  his 
Iii.')!  hat  Wilachowitz,  wie  ich  ylauhe,  mit  Hecht  dem  Chor  zuge- 
schriehen)  sich  sicher  zu  stellen,  dass  ihr  nicht  Unliehsames  von 
der  Mutter  widerfahre,  wenn  sie  ihre  Meinung  lieinjiuhij,'  gesagt 
habe:  fAéfivt]ao,  fn  ifç,  ovç  ^XiBaç  vaxâxovç  Xôyovç,  àiôovaa  nqaq 
aé  fiOt  naçQi]alav  (1055.  1056)  und  wieder  a^a  AXvovaa,  faritfj, 
ih*  ÏQBsig  y.aK(tjç;  (105Sj,  worin  die  wiederholte  Anrede  fAÎ^ttQ 
(dergleichen  die  Elcklra  hei  Suidioklcâ  für  ihre  Muller  nicht  hat) 
etwas  Augelegeulliches  hat  (vgl.  1006),  das  wie  die  Fragen  selbst 
und  ihre  Bemühung  sich  zu  sichern  mit  drr  wahren  Situation 
beider  und  den»  was  iinnntteihar  hevdiNiehl,  wenn  Klyiamnestra 
das  llaus  betritt,  gar  seltsam  contrastirt.')  Ihre  Hede  selbst 
(1060 — ^1099)  eröffnet  sie  um  einer  l'af  ilh  l  ^ierung  der  beiden 
Schwestern,  Ueleua  und  Klytäoinestra ,  die  beide  schon,  ihrer 

1)  Aehfilicbe  Aentwmnfen  der  Elektra  bei  Sophokles  554  ny  Itp^s  /not, 
tùv  r§^tj*6nc  y*  vmg  Uiatft'  «rv  iq^ç  »Mty^^tiit  9*  ofioS  (vgl* 
628  ff.)  sied  natörlieher  und  der  Lage  der  PeisooeD  aogemeneDer,  ond  dnd 
auch  diese  Analogien,  die  ich  nicht  weiter  verfolge,  för  das  ZeltverbiltDiSB 
beider  Dränen  der  Beaehtoog  nicht  anwerth. 
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Schönheit  durcli  ihre  Frevel  an  ihren  Gallen  weni^  Ehre  einge- 
bracht haben  (lOGO — 1066).  Ohne  sich  dann  bei  der  TO(hung  der 
Iphigenie  viel  aufzuhalten,  die  Klytâmnestra  vorschütze  {o/.'^ilnv 
nçotdvova'  vnèç  téHLvnv  7i6otv  î'y.rfirai:  K'^îT;  vgl.  Sopbokl. 
El.  584  fiaôça  ^n)  a^.Tipiv  ovy.  ovaav  tixtr^ç),  t  iiiwickelt  sie  aus 
Kiytämnestras  Wesen ,  dass  Iphigenie  und  Kassandra  leere  Vor- 
wände sind,  d;i  sie  noch  bevor  die  erste  gelftdtet  und  noch  bevor 
Agamemnon  heimgekeiirl,  dessen  Untergang  vor  Troja  sie  ersehnt 
(1077  IT.)t  ihren  buhlerischen  Sinn  verralhen  habe.  'Und  doch  war 
Agamemnoo,  der  Griechen  Feldherr,  ein  Mann,  mit  dem  Aegislhus 
sieb  oiclit  messen  konnte,  und  hätte  Helenas  böses  Beispiel  ihrer 
Tugend  grossen  Ruhm  erwerben  können'  (1080 — 1085).  Wie  der 
erste  Tbeil  der  Rede  mehr  die  BeweggrOnde  der  Thal  prari,  so 
der  zweite  mehr  die  Folgen.  *Hat  AgamemnoD  dein  Kind  getödtet, 
was  haben  wir  dir  Leids  gelban:  warum  hast  du  niobt,  nachdem 
du  deineo  Gemahl  erschlagen,  das  vVterlicbe  Haus  uns  zugetheill, 
sondern  um  den  Preis  dir  ein  anderes  Ehebett  erhandelt  {inii- 
ffyxw  lixi]  tàlkÔTçia,  fiia^ov  %ovg  yâ/novç  lüVQVfiivtj  1090)? 
Und  Aegistbus  lebt  nicht  für  Orestes  in  der  Verbannung,  und  hat 
nicht  für  mich,  die  er  zwiefach  getödtet  hat,  den  Tc»d  gefunden* 
Soll  aber  Mord  mit  Mord  vergolten  werden,  so  werden  ich  und 
Orestes»  unseron  Vater  in  rSchen,  dich  erschlagen  ;  denn  war  jenes 
gerecht,  ist  auch  dieses  berechtigt  (1091 — 1096).  Wer  aber  auf 
Geld  und  Adel  blickend  eine  Schlechte  sich  lum  Weibe  nimmt, 
ist  ein  Thor:  denn  besser  ist  ein  xOchtig  Weib  aus  kleinem  Baus.' 
Der  Schlussgedanke  der  Rede  dattç  âk  tflov%ov  ^  tvyhuwf 
êlatâèp  yafiët  nwriQo»  nrl  (1097—1099)  ist  auflallead,  wird 
aber  doch  nicht  mit  Recht  dem  Euripides  oder  dieser  Stell«  ent- 
sogen.  Denn  von  der  Symmetrie  su  schweigen,  die  hier  nichts 
wegnehmen  Iftsst,  da  was  Stobaeus  anführt  (72,  4) 

Bvçmlêav  Kq^aatÇé 
FaßettB  tvv,  yoßure,  xor«  ^i^xm 
rj  q>o^§iwiotot9  Ix  ywmnàç  ^  âéko^* 

yafiéi  ttowijuctp,  ftw^ôç  imi'  fiixçà  yàç 
fAtyoltutP  ifithta  nuKpQov  $t  Öo/iOtg  ex^i 
sicher  Swei  getrennte  Citate  sind,  so  liegt  es  eben  so  nahe  fOr  das 
sweite  ('Oaitg  âè  ni.)  die  Elektra  als  irgend  ein  anderes  Drama 
des  Euripides  als  Quelle  ansonebmen.  Fallen  aber  die  drei  Verse 
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1097 — 1099,  so  lallen  noihweodig  die  an  sich  untadeligen  Verse 
des  Chores  inil  (liOOf.)  tt^'x^  yvvatxuiv  dg  yâ^ovç'  tà  fdh 
yàç  là  Ô'  ov  y.aXiûç  nirttovta  6éQ/.o^ai  ßgoxtHv^  die  den 
Gedanken  jener  aufnebmen  und  forttüliren  und  ohne  sie  bezie- 
hungslos stehen  würden.  Der  Gedanke  selbst  in  jenen  drei  ist 
dem  Ideenkreise  dieser  Elektra  nicht  fremd,  wie  ihre  Rede  an  der 
Leiche  des  Aegislhus  zeigt,  insbesondere  916  iï.  937  iï.,  und  hier 
ist  er  veraolasst  durch  die  Frage  V.  1089  f.,  auf  welche  die  Hede 
am  Scbluss  zurückbiegend  die  Ergänzuog  hinzufügt:  *warum  hast 
du  uns  nicht  das  Vaterbaus  gegeben,  sondern  für  des  Hauses 
Beichthum  dir  einen  andern  Ehbund  erkauft'  (1088 — 1090):  'der 
aber  ist  ein  Thor«  der  tim  dci^  Roichthums  willen  eine  Schlechte 
sieb  inm  Weibe  nimmt' (1097 — 1099).  Diese  Gedankenverbindung 
ist  nun  zwar,  indem  andere  Gedanken  sich  vordrängten,  durch  die 
Zwischenschiebung  der  Verse  1091 — 1096  ungebührlich  gelockert 
worden,  doch  ist  solche  Composition  seiner  gfaetg  dem  Euripides 
nicht  durchaus  fremd,  wie  u.  a.  im  Prolog  der  Elektra  die  Verse 
34 — 39  zeigen  bOoneo.  Doch  wie  dem  sei,  wem  Klyiamnestras 
spitsfiodige  Supposition  missfiel,  dass  statt  der  Helena  Menelaus 
entfahrt  und  für  Iphigenie  Orestes  geschlaehtet  worden,  darf  nicht 
(Ibersehen,  dass  Elekira  in  ihrer  Entgegnung  gleiche  MOoxe  hand- 
habt Denn  spittflndig  ist  es  anch,  wenn  Elektra  tadelt,  dass 
Klytimnestra,  die  der  geopferten  Tochter  wegen  ihren  Gatten  nm- 
gebracht,  ihren  neuen  Gatten  nicht  for  Orest,  den  er  verbannt, 
in  die  Verbannung,  and  nicht  fflr  Elektra,  die  er  getodtet,  in  den 
Tod  geschickt  hau')  Messen  wir  abo  den  Euripides  an  seinem 
eigenen  Massslabe.  Doch  auf  die  Hauptsache  lu  koounen,  die  erste 
Bflifte  der  Rede  Elektras  weist  swar,  so  viel  ich  sehe,  keine  Be- 
rOhrungen  mit  Sophokles  auf,  was  nicht  zu  Torwundem  ist  bei 
der  so  gani  anders  gestalteten  Selbstvertheidigung  der  Kljtlmneslra, 


1)  tifktrs  will  au($eflsctieinlich  klyiamnestras  Art^utnetilalioii  'ich  lüdiete 
Bidoeo  Gatten,  weil  er  »eioe  Tochter  getödtet'  àn'  havxiov  ad  absurdum 
ahren:  *warnn  Tcrflkisi  da  mit  deinen»  oeaea  Gsltea  nicht  ebenso,  schickst 
ihn  Dicht  in  die  Verbaonung,  weil  er  ddoea  Soha  Orcstea  Yêrinaot,  t&dtest 

iliD  nicht,  weil  er  deine  Tochter  Elektra  umgebracht  hat?'  Âlleio  diese 
Uebertrapung  von  Agamemnon  nnf  Aegi^thus  ist  selbst  absurd,  ganz  ebenso 
absurd,  wie  der  von  Klylilmnoslra  pcseUte  Fall,  dass  sie,  am  den  Menelaus 
zu  retten,  ihren  hoiiu  Oraiie!»  geoplert  hatte.  Das  Eine,  dünkt  mich,  hält 
den  Andern  genau  die  Wage. 
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aufweiche  Elekira  tu  erwidern  bat;  um  so  deuilicbere  ßeziehuDgen 
Ittset  dagegeü  die  xweite  HSlfle  derselben  erkennen.  Nicbt  blos 
daas  die  Worte  1093  fr. 

xal  Ttalç  'Ogéanjç  fsa%çi  vmtoçovfiipoi' 
€t  yoQ  âhtat*  htMt»a,  xa2  xàè*  Mtna, 

wie  nicbt  rerkannt  worden  (s.  Weil  t.  St.  und  Ribbeck),  in  Ge- 
danken und  Ausdruck  ihr  Gleicbbild  haben  an  dem,  was  bei  So- 
phokles  Elekira  sagt  579  ff. 

tovtov  ^avüv 
XQ^v  avtbw  owat'  Ix  ai&t»;  noitp  yojur/j; 
oça  %i^Û0a  %Mb  toy  vofiw  ßdorotg 

bI  yÙQ  xfsvovfi^y  akkov  opt*  aXXop,  ov  %oi 
fcqmri  i^ayoïç  w,  ti  ài/j^g  ye  tvyxayetç, 
(auch  nafçi  tifiioQOvfievot  steht  bei  Sophokles,  aber  in  anderem, 
und  wie  mir  scheint  besserem  Zusammenhang,  V.  399  iieoovfiei^* 
d  xQ'it  ^aTçi  ti^iüQoi  /^uvOL)  ;  die  aus  der  KrmordunR  Agame- 
moons  und  Klyliinineslras  Verbimlung  mil  Aegislhus  tTvvachseue 
ungliickliclie  Lnj^'c  der  heidpn  Kinder  Agamemuons  h\  hier  wie 
dorl  zu  einem  .Moment  dei  Aiikia^'e  ijeuiachî,  in  einlaclicin  und 
natürlichem  Ausdruek  und  Zii^diiiiiu  nliaug  l)ei  Sophokles(597 — 602), 
jiekdnslell  nnd  iilriert  bei  Euripides  (10S7 — 101>.'{),  so  da.>^  auch 
hier  iiichi  -l  uibhch  scheint,  die  unleugliare  Abl»c1n^'ij^keit  des  einen 
Dichters  vuu  üem  andern  finde  ihre  ErklJfruug  darin,  dass  Sophokles 
das  Euripideisclie  Drama  sich  zum  Modell  genommen,  hu  <iegeu- 
theil,  wenn  mau  er\vi(^t ,  dass  hei  S(ij)liokles  au  die  knap()e  Be- 
zeichnung der  I^a^'e  beider  Kind«»r,  \ind  dass  Ore«Hef»  in  der  Ver- 
bannuug  leben  muss  (599 — ()02i,  Kleklra  die  Drohnna  schliesst, 
dass  sie  ihn,  wenn  sie  kruinîf,  wie  klyiiunueslra  ihr  ulimals  Sclnild 
gebe,  zum  Hächer  aulerzieheu  wolle  (6v  nokXà  ôr  f.it  aoi  x^t- 
q^^iiv  uiüarooa  ! n  i.nâaw  vml  loô*  ilÎTieç  foi^evov  tdgioy  av, 
60!} — ()05),  l)ei  Knnpides  hingegen  die  analoge  Drohung,  Mord  mit 
MfU'd  zu  vergelten  (1093 — 1090)  an  dei*«elben  Stelle  in  eine  Ge- 
danken (orm  gekleidet  ist,  deren  Sophokles  sich  Iruhcr  (5S0  (T.)  in 
anderem  Zusammenhang  und  wirksamer  bedient  hat,  so  scheint  hier 
wenigstens  die  Benutzung  des  Fremden  auf  Seiten  des  Euripides 
selbst  eine  ziemlich  ttusserliclie  und  mecliaoisclie  zu  seia. 
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Auch  hier  scbliesst  sieb,  wie  bei  Sopbolcles,  ao  die  beideo 
Redeo  Gespräch  an,  das  seinen  Sloff  siebl  aus  dem  Anlass,  welcher 
die  Kljtamnestra  hierbergefabrt  hat,  aber  untermischt  ist  mit  höh- 
nischen Aeusserungen  der  Elektra,  wahrend  Klytämnestra  im  Be- 
wusetsein  ihrer  Schuld  sich  gedemflthigt  und  nachgiebig'  icv^i. 
Dann  tritt  KlyUimneslra  in  das  Haus,  um  hier  an  der  Leiche  des 
Aegisthus  den  Todesstoss  lu  empfangen.  Es  ist  nicht  zu  leugoeu, 
dass  beide  Reden  auch  an  der  Stelle,  die  sie  bei  Euripides  ein- 
nehmen, sur  Charaliteristik  brider  Personen  Einiges  beitragen,  aber 
der  dramatische  Gewinn  scheint  ein  so  geringer,  dass  der  Haupt- 
anstoss  ein  solches  Redenpaar  seinem  Drama  einsnverleiben  in 
Sopholtles  und  dem  Wunsche  diesen  zu  überbieten  zu  suchen 
sein  wird. 


Berlin,  im  April  1891. 


J.  VAHLEN. 


ENTSTEHUNG  UND  ANORDNUNG  DER 
SCHRIFTENSAMMLUNG  DIGS  VON  PRUSA. 


Die  erhalteDe  Sammlung  von  acbtzig  Schrifieo  des  Dia  voo 
Prufta  aiellt  eio  bunt  zusammeDgewUrfeites  Durcfaeioaader  von 
ProMstQciteD  dar,  die  in  Stil,  litterariacber  Form  und  Umfang 
mannicbfach  von  einander  abweichen.  Durtb  Philoatratus,  Syneaiua, 
Saidas  wissen  wir  voo  der  Exiateni  einer  betitfchtliclien  Anxabl 
dioniacher  Schriften,  die  in  unserer  Sammlung  nicht  erhalten  sind. 
Abgesehen  von  ihrer  Ilnvollaiandigkeit,  teigl  der  ganze  Ziiachniu 
derselben,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  vom  Autor  selbst  besorgten 
Sammlung  su  thun  haben.  Es  ist  von  Wichtigkeit,  mit  voller 
Scbarre  die  Scblasse  su  sieben,  die  sich  theils  aus  dem  Zustande 
der  Sammlung,  theils  aus  sonstiger  Ueberliefening  für  die  Ent- 
stehung und  Geschichte  derselben  »ehen  lassen.  Fassen  wir  su* 
nSchst  nur  die  Anordnung  der  Stflcke  ins  Auge,  so  muss  vor  allem 
hervorgehoben  werden,  duss  die  Anordnung,  welche  wir  in  unsem 
Ausgaben  lesen  und  welche  aus  der  edäio  Venäa  stammt,  wertblos 
und  sinnwidrig  ist  Die  edUio  Veneta  gründete  sich  auf  den  cod. 
Marc.  421  (T),  einen  Vertreter  derjenigen  Handschriftenklasse, 
welche  wir  seit  Emperius  als  Wni  dtteriorêê  zu  bezeichnen  ge- 
wohnt sind.  Ich  behalte  der  Einfachheit  wegen  diese  Bezeichnung 
bei,  ohne  mich  dadurch  fOr  die  Ansicht  von  Emperius  zu  ent- 
scheiden, daas  dieser  Klasse  far  die  Constituirung  des  Textes  ein 
geringerer  Werth  zukommt,  eine  Ansicht,  gegen  welche  bekanntlich 
Sonny  beacblenswerthe  Zweifel  ausgesprochen  hat  Aber  soviel 
ist  jedenfoUa  unzweifelhaft,  dass  die  Anordnung  der  zweiten 
Klasse  (der  meUom  UM)  den  Vorzug  verdient,  welche  far  uns  am 
vollständigsten  durch  den  cod.  Meermannianus  (M)  und  durch  den 
Codex  des  Photius  (cod.  209)  reprisentirt  ist.   Der  Hauptunter» 
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tehied  dieser  ReiheDfolge  von  deijeoigen  der  âetfriom  iM  besieht 
in  einer  HaaeenuaMtelluiig,  indem  or.  XIV — XXX  ans  Ende  hinter 
or.  LXXX  gerttcl(t  sind.  Es  ist  leicht  einxaseben,  dass  dies  die 
bessere  und  ursprOngUchere  Anordnung  ist.  Offenbar  schliessen 
sieb  XiV  und  XV  {negi  âùvl$(aç  xoi  iXsu^egiag)  an  LXXX  {rteol 
iltv^^eçiaç)  passend  an,  ein  Znsanunenbacg ,  welchen  Photius  in 
seinem  Catalog  ireffend  hervorhebt  in  den  Worten  p.  Id8al3  êtg 
tf^p  avf  ijV  dé  àva(p€()£Tai  âtàpota»  nat  o  è(p£^(;  etc.  Desgleichen 
ist  klar,  das»  die  mit  XXXI  beginnenden  StSdtcreden  ^ch  passend 
an  die  ebenfalls  nach  SlSdten  benannten  XI^XUI  anschliessen. 
Der  ausrohrlicbe  Nachweis,  dass  in  der  That  die  Anordnung  des 
Codex  Photianus  die  ursprUngliche  Aoordiiutig  der  Sammlung  wie- 
deiigiebl,  die  uns  erhallen  ist'),  wQrde  streng  genommen  eine  Be- 
rOcItsichtigung  aller  bekannten  Handschriften  und  ihres  Stamm- 
baums erfordern.  Ich  begnüge  mich,  vorläufig  auf  dai;  Sleninia  zu 
verweisen,  welches  Mahn  am  Sclduss  seiucr  Disserlaliou  gegeben 
hat.  Es  ergiebt  sicli  aus  dcniselben,  wie  icli  glaube  mil  Sicheibeit, 
dass  wir  diese  Anurdnuiig  .iiil  die  ürliautischrilt  unserer  ganzen 
üeberiieferung  zurilckfilhreu  ddrfeu.^)  Wie  ist  nun  diese  Anordnung 
gemacht?  Den  Âut'ang  bMden  die  vier  Reden  rtéçï  ßaoilttat; 
(man  entschuldige  den  Aus  Inu  k  Hedeu*,  der  eigentlich  nur  auf 
I  und  II!  zutrifft,  aber  berkuminlich  ist)  mil  dem  zur  vieiieu  in 
nafier  Bezieliung  steheiiileu  yltßvKOg  fivifoç.  Es  folgen  (wenu 
\vir  den  Euboicus  vorlüubg  bei  Seite  lassen,  auf  welchen  ich  später 
aust'ühriich  zurückkommen  muss)  die  vier  deutlich  zusammenge- 
hörigen noch  Diogenes  benannten  und  von  Diogenes  haudeludeu 
Stücke.  Weiler  schliessen  sich  vierundzwanzig  St^iltereden  an.  Ich 
gebrauche  iliesen  Aii'^ilruck  /.uuîichsl  ganz  au^^('^li^h,  iudem  ich 
unter  St.'ldteredeu  diejenigen  vi  i>[rlie,  die  in  bestimmten  Städten 
gehalten,  oder  doch  an  solche  gerichtet  und  nach  ihnen  benannt 
sind.  Innerhalb  dieser  Abtheilung  scheiden  sich  deutlich  die  zehn 
ersien  von  den  vierzehn  folgenden.  Jene  zehn  sind  grössleulheils 
moraipbilosophischen  iohalts  und  tragen  die  Naaneo  voo  verschie* 

1)  Nur  der  Euboicus  ist,  wie  icli  aa  aiulerer  btelle  nachzuweisen  ge- 
denke, von  (iietieui  L'rtlicil  auti/uueliaien. 

2)  Nach  meiner  jeuigeo  XeoDloisi  der  Handsehrlfkcn  kann  ieb  ndeh  auf 
dieses  Sicmma  nicbt  mehr  bernfea,  gbobe  aber,  dass  die  im  Teit  aogeführten 
inneren  GrOndt  genOgen,  om  die  Anordnang  des  Photianus  als  di«  anprOng- 
liebe  an  erweiseu. 
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denen  Griechenslâdten.  <lie  sîimmilicli  nichl  dem  Heimathlamlo  I»ios 
angehören,  wahrend  (iie  lolgenden  vierzehn  grösslenlheils  politische 
Reden  sinil,  welche  Dio  in  Prusa  und  anderen  Städten  Bithyoieos 
gehalten  hat.  Auf  die  bilhyiiis(  hen  Reden  toigt  quu  eine  grosse 
Anzahl  von  grösstentheils  moralphilosophischen  Stücken,  die  sich 
schon  durch  iliren  durchweg  ganz  geringen  Umfang  von  denen 
der  ersten  Häliie  abheben.  Auch  innerhalb  die<;er  zweiten  IL'üfle 
giebt  sich  deutlich  das  Bestrebea  kuod  eine  Ordnung  herzustelleo. 
Aber  diese  Ordnung  ist  in  recht  ausserlicher  Weise  fast  ausschliess- 
lich nach  den  Nameo  der  Stücke  gemacht,  die  also  für  deo  Ord&er 
etwas  Gegebenes  wareo,  obgleich  sie  mehrfach  so  wenig  passend 
gewählt  sind,  dass  sie  nicht  nnf  AiUheaticiUll  Anspruch  machen 
können.  Die  ersten  vier  halten  ihre  Namen  von  Berdhrntheiten 
der  Litteratur-  oder  Phiioeopbiegeschicbte,  weitere  sechs  tragen 
mythulo^'ischc  Namen.  Dann  folgt  die  grosse  Masse  der  kleinen, 
auch  im  Tilel  als  ^^tuâ  erkennbaren  Schriftchen,  unter  sich  wie- 
der so  geordnet,  dass  die  mit  ahnlich  lautendem  Titel  neben  eio- 
ander  stehen.  Den  Schluss  bilden  die  beiden  'MeloyjtàfMç*  und 
der  *Xa^iätjßog\  d.  h.  Scbnften,  in  welchen  Dio  das  Andenken 
von  Todten  ehrt,  die  er  selbst  als  Lebende  gekannt  hat  Dieser 
kurze  Ueberblick  lehrt  tat  GenOge,  dass  wir  es  durchweg  mit  einer 
nicht  sufilUigen,  sondern  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  in  he* 
wusster  Absieht  hergestellten  Anordnung  su  thun  haben.  Mass- 
gebend war  dabei  in  erster  Linie  der  Umfang:  die  umfangreicheren 
Schriften  stehen  voran.  Der  Cydus  der  Reden  Ober  das  Konig- 
thum  und  der  Cyclus  der  Diogenesreden  eroffnen  lediglich  deshalb 
die  ganze  Sammlung,  weil  beide  in  ihrer  inbattticben  Zusammen* 
<  gehorigkeit  grossere  Ganse  su  bilden  echienen.  Es  folgen  die 
durchweg  sehr  umfangreichen  StSdtereden  und  die  in  sich  susam- 
mengehorigen  bithynischen,  dann  erst  die  Masse  der  kleinen  6ta- 
USêiç,  ötatgtßai,  âtélayot,  rrgolaUeti  etc.  Freilich  einer  tiefer 
eindringenden  Kritik  kann  die  Art  und  Weise  nicht  genügen,  wie 
der  Sammler  und  Ordner  seine  Arbeit  gethan  hat«  Von  dieser 
Kritik  will  ich  indessen  vorläufig  Abstand  nehmen,  da  sie  ohne 
Inhaltsanalfsen  der  einseinen  Schriften  nicht  gegeben  werden  kann. 
Nur  das  Resultat  dieser  Kritik  will  ich  hier  ohne  weiteren  Beweis 
aussprechen  :  eine  grosse  Zahl  dieser  Schriften  —  namentlich  von 
den  bithynischen  Reden  und  den  kleineren  moralphilosophischen 
Stocken  —  trägt  Titel,  die  dem  ihatstchlichen  Inhalte  der  Stocke 
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nicht  eDlsprachen.  Durch  die  fehlerhaflen  Titel  ist  aueh  di«  Ad- 
ordoung  mehrffBch  eioe  feblerbafle  geworden. 

D«»  eiae  SamniliiDg  voo  dieMm  Zuaehoitt  nicht  fon  dem 
Autor  selbst  herrObreD  kann»  dtrUber  brauehe  ich  wohl  kein  Wort 
weiter  su  verlieren.  Um  einen  Anhalt  fOr  ihre  Entstefaungsieit 
und  Enistehungsweise  zu  gewinnen,  müssen  nun  zunächst  die 
bekannten  Machrichten  bei  Philostratns  und  Syneaius  nSher  unter- 
sucht werden.  Der  Ober  Dio  handelnde  Artikel  bei  Pbilostratus 
VtiM  Sophut,  I  7  ist  ein  jammervolles  Machwerk.  Abgesehen  von 
der  Untuverlfisiigkeil  der  biographischen  Notiien,  die  uns  hier 
nichts  angehen,  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  Philostratus  nur 
eine  sehr  unzureichende  Keuntniss  von  Dios  Schriftstellerei  besass. 
Er  bespricht,  nach  einigen  allgemeinen  Phrasen  Ober  Dios  Viel- 
seiiigkeit  und  die  Nacbshmung  der  besten  Huster,  zuerst  die  Städte- 
reden.  Dann  erwthnt  er  das  verlorene  Geaehichtswerk  Dios,  die 
jPevixa.  Dann  folgt  der  Satz,  gegen  welchen  Synesius  haupt- 
sichiich  seine  Polemik  richtet:  to»  âè  Mvßoia  xa»  vulv 
«axotl  %n(ûtivo¥  mal  énoaa  avx  Vffhg  ntyiAioi»  ianovàaotat 
^iwvij  inTj  fitxçà  TjyutfÂsSti,  dillà  ûoquàtuta,  aoqnotov  yàq  %o 
xtti  ^nkg  voiotsftfv  anovôàl^Biv,  Dass  Pbilostratus  durch  diese 
Zusammenstellung  des  Bvßomög  mit  dem  ynttatuni  Mnatvaç  eine 
vttUige  Verkennung  des  Charakters  der  erstgenannten  SehriA  be- 
weist, hat  schon  Synesius  mit  Recht  hervorgehoben.  Fttr  den 
Gegenstand  unserer  Untersuchung  scheint  sich  aus  dieser  Aeusse> 
mng  die  wichtige  Folgerung  zu  ergehen,  dass  dem  Pbilostratus  noch 
keine  nach  bestimmten  Principieo  geordnete  Sammlung  der  kleineren 
Schriften  vorla<;.  Hatte  er  eine  solche  gehabt,  so  wSre  sein  Irr- 
thum unniüglich  gewesen.  Denn  wie  oberfiilchlicb  wir  uns  auch 
immer  die  Thiitigkeit  eines  solchen  Sammlers  und  Ordners  vor» 
stellea  mögen  —  unmOghch  konnle  ihm  der  philosophische  Cha- 
rakter dieser  Schrift  entgehen,  wenn  er  sie  überhaupt  las  und  mit 
anderen  Schriften  Dios  zu  vergleichen  in  der  Lage  war.  üiiinüg- 
lich  konm«  er  sie  aUo  unter  die  sophistischen  /utlftai  slelleu. 
Eher  könnt«  Philostratns  in  einen  so  j^roben  Irrlliiim  verfallen, 
wenn  er,  ohne  die  Gesammtheit  der  dionischen  Schnltstellerei  zu 
Uberblicken,  den  Euboicns  als  besondere  Scbrilt  f,'eleseu  hatte.  Er 
scheint  bei  seinem  Urllieil  nur  das  ôuji^^ia  des  Kuboicus  im  An^*e 
gehabt  und  den  zweiten  philosophischen  Theil  desselben  ifanndii 
beachtet  zu  haben,  der  ihn  uuiebibar  über  den  Charakter  der 
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§raûzeD  Schrift  hätte  autkiaren  müssen.  Auch  der  Umstaod,  dass 
Philostratus  aut  seioe  Besprechung  der  Siadteredeu  zunächst  die 
Erw.'dinung  des  Geschichtswerkes  folgen  lässl,  welches  doch  un- 
Iraglich  gesondert  tJberliefert  wurde  und  dann  erst  auf  die  beidea 
kleineren  Schriften  zu  reden  kommt,  die  er  als  Beispiele  sophi- 
stischer Schriftsteilerei  ansieht,  macht  es  unwahrscheinlich,  dass  er 
die  letzteren  wie  wir  mit  den  Städtereden  in  einem  grösseren 
Corpus  fereioigt  fand.  So  ist  also  hier  zunächst  ein  negatives 
Besultat  zu  verzeichnen.  Von  einer  inhaltlich  geordneten  Samm- 
lung  der  lüeiaen  Schriften  Dios  findet  sich  bei  Philostratus  noch 
keine  Spur;  vielmehr  scheint  der  maogelade  Ueberblick  desselben 
über  die  verschiedenen  Gattungen  der  dioniscben  SchriflalfiUerei 
das  Nichtvorhandensein  einer  solchen  Sammlung  zu  beweisen. 

Während  wir  bei  Philostratus^  wegen  der  Unbestimmtbeit  uod 
Allgemeinheit  seiner  Ausdrücke,  auf  unsichere  Schlüsse  angewieaeil 
sind,  die  vielleicht  nicht  für  jedeo  IlberzeugeDd  sind,  kann  man 
aus  dea  ausführUchen  Betrachtungen  des  Synesius  in  der  nach  Die 
benannten  Schrift  zu  sehr  viel  beslimmtereo  Resultaten  kommeo. 
Der  *Dio'  des  Synesius  ist  in  den  ersten  Jahren  des  fünften  Jahr- 
hunderts abgefasst.  Durch  ein  Orakel  ist  dem  Sjnesiua  die  Ge- 
burt eines  Sobnea  verheissen  worden,  während  er  gerade  mit  den 
Studium  der  mannicbfacben  Schriften  Dioe  beaclillftigt  war.  Da 
erfOUt  ihn  denn  gleieli  der  lebhafte  Wunsch,  hei  Zeiten  lilr  die 
geistige  Bildung  des  noch  nngeborenen  Sohnes  Soige  au  tragen. 
Er  mochte  diesem  Sohn  nicht  nur  eine  philosophische,  sondern 
such  eine  hnmanistiscbe  und  littsnrische  Bildung  tu  Theil  werden 
lessen.  Man  kann  nicht  ununterbrochen  auf  den  höchsten  Hoben 
der  Speculation  terweilen;  jeder  menschliche  Geist  bedarf  iwischen 
den  Anstrengungen  der  Erhöhung  zum  Allerhöchsten  einer  Er- 
ürischung  und  Erquickung.  Auch  diese  soll  eine  edle,  in  wOrdiger 
Weise  den  Geist  beschlftigende  sein,  damit  nicht  der  ermodele 
Geist  in  niedrigem  Sinnengenuss  seine  Erholung  tu  suchen  braucht. 
Diesem  edleren  ErhotongsbedOrfniss  kann,  nach  Syoeaiua'  Ansicht 
und  eigener  Erfahrung,  nichts  so  irefllich  GenOge  thun,  wie  die 
BescbSfligung  mit  der  Lectflre  wirklich  guter  SchriflsteUer  und  der 
Versuch  durch  Nachahmung  fon  ihnen  au  lernen.  Da  ist  denn 
unaer  Dio  gleich  einer  der  Schriftsteller,  wdche  Synesius  seinem 
tukünftigen  Sohne  recht  warm  ans  Herx  legen  mochte.  Die  Schrift, 
welche  diese  Einkleidung  ▼erwendet,  ist  in  Wahrheit  eine  Streil- 
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Schrift  gegeu  gewisse  IMiilosopheo,  welche  dem  Syoesius  sei  ce 
humanislifch- liiieiaiisclitü  HesirebuDgen  verübelten,  \\v\\  ^[t  die- 
selben tier  Würde  des  Philosophen  nicht  angenitsseu  laudeii.  Diese 
Tendenz  geht  uns  hier  nichts  an.  Wichtig  dagetjen  isl  alles,  was 
Synesiüs  Uber  Die  iui  t, an/tu  und  einzelne  seiner  Schriften  sagt. 
Niehl  miiidtr  wichlig  is!  die  Tiiai*ai;he,  welche  der  ganzen  Schüll 
als  Voraussetzung'  zu  Grunde  liegt,  daâs  Syoesius  ihatsächlich  ein 
Exemplar  der  kleinen  Schriften  Dies  in  seiner  Bibliothek  besitzt. 
Scherzend  kündigt  er  seinem  Sprössling  im  voraus  an,  dass  er  ihm 
nicht  viel  Geld  und  Gui  hujicrlasÄen  werde,  wohl  aber  eine  wohl 
afisortirte  Bibliothek  und  lu  (lie?iT  vor  allem  auch  einen  Dio.  Dieses 
Exemplar  ist  ein  àdiôç^wiov  und  soll  es  auch  bleiben;  denn  er 
niüchle  dem  jungen  Manne  die  heilsame  Uebung  texlkritischer  Be- 
schafligung  um  keinen  Preis»  vorwognehmen.  Das  substantielle  Vor- 
handensein der  dionischen  Schritten  in  des  Syuesius  Bibliothek 
würde  man,  abgesehen  von  dem  Abschnitt  Uber  das  diog^ovvp 
auch  aus  der  Stelle  erschliessen ,  wo  es  beisst:  xai  vovroy  ovy 

Man  wird  nun  zuulielisi  fragen,  ob  Synesius  die  Schriften  Dios 
bereits  zu  einem  grosseren  Corpus  vereinigt  vorfand,  oder  ob  er 
selbst  die  in  Sonderpublication  verbreiteten  kleinen  Schriften  sam- 
melte und  in  seiner  Bibliothek  vereinigle.  Wir  sind  glflckliclier^ 
w^ise  in  der  Lage,  diese  Krage  mit  aller  wünscheoswertheo  Sieher- 
heit  SU  entscheiden.  Bekannthcb  polemisirt  Synesius  gegen  die 
obes  Mgeftibrte  Stelle  des  Philostratus,  in  welcher  der  Euboicut 
SU  deD  sophistischen  Machwerken  des  Dio  gezahlt  wird.  Nachdem 
er  den  philosophischen  Charakter  dieser  Schrifi  treffend  dargethan 
half  &hri  er  fort:  dio  ßekjiovg  ol  râxtovteç  av$à¥  fiera  top 
ïaxafov  ntqi  ßaaileiag.  Diese  Worte  beweisen  zunächst,  was 
wir  obnehio  kaum  bezweifelo  wünlen,  dass  Synesius,  wie  wir,  io 
seiDem  Exemplar  vier  Redeo  ntQl  ßaoiUiag  zu  eiaem  grOaaereD 
Ga&zeD  vereinigt  fand.  Denn  was  er  im  Folgeoden  über  dieseo 
Saxatoç  iàyoç  lagt,  bezieht  sieb  auf  uoiere  vierte  Rede.  Sie  be* 
weisen  ferner,  dass  dem  Synesius  eine  Ausgabe  vorlag,  die  ausser 
dea  Bedeu  Ober  das  KOnigtburo  aucb  andere  Scbrifteu  Dioa,  und 
iwar  in  inbaltlieh  geordneter  Reibenfolge,  entbielt.  Dana  wer  aoUta 
mit  den  tmûvwêç  benicbnet  sein,  wann  nicbt  ein  Henuageber 
nod  zwar  der  Herausgeber  des  einen  in  Dioa  Beaitt  beflndlicben 
Eiemplan?   Oder  lag  vielleicbt  dem  Synaaioa  eine  besondere 
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Schrifl:  fteçl  tTc  Ta^etoç  iwv  tov  Jiiuvui,  fj!ß)Jto>  vor?  l)atiu 
müsste  man  (Joch  aimclimen,  dass  aucii  die  Grüiule,  welche  Syae- 
sius  f(!r  die  Aui'eihuug  des  Eiihoicus  an  die  lieden  tt^q)  ftaaikeiaç 
gelictid  niiicht,  aus  diesem  Buche  eotiiommen  würen,  Diese  Gründe 
sind  nher  uot'ragiich  sein  allcrcigenstes  geistiges  Eigentliiim.  Sie 
siad  derarl,  dass  sie  wolil  von  .ieinandem  aiiu"  liilirt  werden  konnien, 
der  ein«'  als  ihatsüclihcli  voi  i.M  !iuidene  Heilienlolge  sich  plausibel 
;£a  machcu  beslrebl  war,  uumü^'lich  über  aD  itiul  fdr  sich  Jemau- 
den  hesfimmen  konnten,  sich  Itir  diese  Anordnung'  zu  enlsciieiden. 
Im  lel/leii  Theil  der  vierten  liede  schildert  ja  Diogenes  dem 
Alexiinder,  unler  dein  Hilde  dreier  getähriicher  Dämonen  den  tpi- 
loxçrjiitaxoç,  den  û/KOÂatar^xôt;  und  den  fpiXàtt^oç  ßlog.  Mach 
43eendi^ung  dieser  Schilderung  heissl  es  weiter:  àklà  àq  fctro- 
(iaXonivot  nLOx^aQciv  xo»  ngiiTtüf  tr,g  nçôtiçov  açfiovle^  tw 
âyax^ôv  Kai  aojfpQOva  vfivwfiev  äaifiova  xal  ii^iôv ,  ohi  noté 
èKtivOV  tvx^lv  inéKkùiOav  àyad'ai  fiojgai  Ttaiôsiaç  vytovç  Xürt 
làyov  nitalaßolatv.  Da  die  Rede  mit  diesen  Worten,  wie  in 
uDsern  llan  tscbrilieo,  so  auch  schon  in  der  des  Syoesius  abbrach, 
so  suchte  Synesius  nach  der  Erfüllung  Ues  in  ihnen  gegebenen 
Veraprecbena.  Fälschlich  glaubte  er,  dass  in  denselben  ein  Hin- 
weis auf  eine  nachfolgeade  selbslündige  Schrift  eothalleo  sei.  iHese 
Ansicht  kann  im  F.rnst  garoicht  disculirt  werden.  Da  nämlich 
dieses  Versprechen  dem  Diugeoea  io  seiner  Unterredung  mit  Alexah- 
der  ÎD  den  Mund  gelegt  ist,  so  kann  auch  die  Errulluog  desselbeo 
nur  von  Diogenes  in  derselben  Unterredung  mit  Alexander  geleistet 
worden  sein;  mit  andern  Worten:  in  dem  verlorenen  Schloes  der 
vierten  Bede,  nicht  in  irgend  eiaer  anderen  Schrift  stand  der  an* 
gekündigte  Abschnitt.  Kerner  ist  es  selbstverständlich,  dass  die 
Schilderung  der  pwpffoovPMj  ebenso  wie  die  der  gfilùxçtiftafla, 
tptXrfioifia,  iptloftfAia  unter  dem  Bilde  eines  êaifiùtv  gegeben 
werden  mttsste;  was  ja  auch  die  ausgeschriebenen  Worte  deutlich 
verheissen.  Es  ist  ein  abenteuerlicher  Einfall,  den  Euboieus  als 
die  ErfoUnng  jenes  Versprechens  anzusehen,  ein  Einfsll,  den  man 
wohl  dem  biedern  Synesios  zutrauen  darf,  den  tu  diesem  gelegenlp 
lieh  hingeworfonen  Aperçu  der  Gedanke  an  den  philoeophischeo 
Gehalt  des  Euboieus  verfahrte,  niclit  aber  eioem  yçafifitntMç  und 
x^irix^S,  <)er  sich  data  opera  mit  der  richtigen  Anordnung  der 
Schriften  beschäftigte. 

Man  beachte  nun,  wie  Synesius  in  der  Begründung  seines 
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Einfalls  forlfilhrt:  x^çh  ft^évri  tovç  h  toîç  avxvoiç 
kè'/oiç  Jioyivag  te  xoi  ^loxçâTuç,  —  oï  xai  neçLxioi  zijy 
ipLOii-  ïànxa%'  xal  ovx  ànavtàç  èaiiy  6  jotv  avâçon  toviGiv 
^rXoç,  àlX  oattç  €vi^vc  ixÎQtoîv  ma  lotv  y.uià  (f lioaotpiav 
vnéaxf^O  —  tov  dè  y.aia  ri  y  xotvrjv  q^îaiv  Ci  ioîvri  xai 
%6v  anaaif  i/^^f^^*''^"  ùi/.aiûi' ,  oa^o^  ,  ai  tov^jytjy,  àno  ziliv 
ovxwv  (piXâvi^çturiov j  ovY.  av  Yitfjoç  àvii  tuv  Evßneüjg  ctno- 
ÔBÔopiévoç  thj  ßiog  tvàai^oiiAOç.  Also  auch  die  zahlreicbeo 
von  Dioyones  und  Sokrates  handdiideu  iiiui  uacii  iliiicn  he- 
nannlcn  SiHckp  kitmu'ii  nach  der  Meinting  des  Synesiiih  ill.n- 
lalls  als  Darslelluugcu  jcucs  vum  fiuteii  liiiniun  lalitrrsciiij'ii  .Meit- 
sclienlelu'ns  hclrachlet  werden.  Aber  er  schiel»!  si»*  hei  Seile,  weil 
diese  IM)iios>(i(iheii  zu  hoch  stehen  für  die  NacliHliimiug  des  ge- 
wuliiiiK  iM'ii  Uurclisciiiiii  i'-iiii  iisclien.  llint  ii  kann  «'S  nur  der  nach- 
thun,  der  selbst  die  pliiloso|iiiisclic  Grüssü  lu  sich  (rä<,M  und  liihli. 
Wie  dagegen  ein  \:\nn  einlarhcr  Allla^srnensch  <hjrch  ualurge- 
mässcs  Lehen  zur  Glilckseligkcii  ^M'lan;4«*n  kann,  das  zeigt  allein 
der  Euhoicus.  — -  Was  hier  dit*  Erwithnuiii;  der  èv  xolç  avyvnlQ 
Jioyots  2üJXi)aiac  yat  Jioyh  ai  Ix-nilTl,  so  kann  man  nic.itl  umhin 
sich  nach  dem  tii  tinde  /u  crkiiniligun,  um  deswillen  Synesius  sich 
verpÜifhU'l  fühlt,  (he  genannten  IVosastOcke  ausdrücklich  und  mit 
besonderer  Hegründung  hei  Seite  zu  ^ichiehen.  Er  konnte  sieb 
daiu  nur  veranlasst  lindt  ii,  wenn  ihm  an  sich  jene  zahlreichen 
{avxvot)  SlUcU«  grossen  Anspruch  ilaraul  zu  hahcn  schienen,  lür 
die  Frfflllung  des  Versprechens  in  (Kt  vierten  lleih*  zu  gellen,  und 
(müssen  wir  hinziililgeni  wenn  er  in  der  ganzen  ihm  bekannten 
Schriften  masse  wirklich  kein  anderes  Stück  land,  welches  darauf 
gleichen  Anspruch  wie  diese  und  der  Euboicus  erheben  konnte. 
Ich  kann  mich  nun  hier  oochmals  des  gleichen  Arguments  wie 
oben  liedienen.  Die  uns  bekaoDten  Diogenesreden  des  Dio  (VI, 
Vlll,  IX,  X)  sind  an  sich  so  wenig  geaigoel,  für  die  Schilderung 
jenes  aiurpçojv  àaifiiap  mai  &€hç  zu  gellen,  die  iooereo  Gründe, 
die  für  diese  AuffanuDg  sprechen  konniea,  siod  so  sohwacli,  dsss 
nolbwendig  ein  äusserer  Grund  hinzukommeD  toussie,  um  den 
Sjnesius  zu  dieser  Auffassung  zu  bestimmen.  Dieser  äussere  Grund 
lag  in  der  Anordnung  dieser  Stücke  in  der  Sammlung  dioniscber 
Scbhflen,  welche  Synesius  besass.  Auf  <lie  vier  Reden  vom  Künig- 
ihum  folgte  in  derselben,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  der  Euboîciis. 
Indem  nun  Synesius  diese  Stellung  des  Euboicus  durch  innere 
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Gronde  ait  die  riebtige  ni  enreifieD  eUsb  bemObte,  legte  er  «eh 
natOrlich  die  Frage  Yor,  welche  Schrifkeo  denn  auf  die  Reden  vom 
Konigthum  folgen  worden,  wenn  man  den  Euboicus  von  dieser 

Stelle  verbaDDle.  Er  ging  dabei  immer  von  der  ihm  vorliegeDden 
Anordauug  aus,  indem  er  offenbar  überzeugt  war,  dass  diese  eine 
sinnvolle,  nach  inhahlichen  Gesichtspunkten  hergestellte  sei.  Da 
nun  in  seinem  Exemplar  auf  den  Euboicus  die  avxyoi  Jioytyai 
xai  ^ùJÂÇjuiat  iolgicu,  so  legte  er  sich  den  Sinn  dieser  Reihen- 
folge dahin  zurecht,  dass  sowohl  der  Eul>oicus  als  die  Diogenes- 
uud  Sukratesreden  der  typischen  Darstellung  des  evôaiftovtxàç 
(iioç  dienten,  nur  dass  jenes  mehr  den  allgemein  menschlichen 
Standpunkt  festhielte,  während  diese  das  in  höherem  Sinne  philo- 
sophiscbé  Ideal  scliilderten.  Eine  willktimniene  Bestatifjun?  dieser 
Combmalion  wird  man  mil  mir  in  dem  Umslaüde  linden,  dass  auch 
in  der  erljnîimrn  Sammlung  die  vier  noch  vorhandenen  Diogenes- 
reden auf  die  'vom  Koniglhum'  folgen;  nur  dass  zwischen  beide 
jetzt  der  AißvMg  ^w&oç  eingeschoben  ist.  Dieser,  ein  Anliaog 
zur  vierten  Rede,  wurde  von  Synesjus  sicherlicii  noch  nicht  an 
semem  jetzigen  Platze  vorgefunden,  da  ihm  sonst  die  Beziehung 
dieses  Schriftchens  zur  vierten  Rede  nicht  hätte  enlgelien  k<Hincn 
und  somil  seiner  Voraussetzung,  dass  der  Euboicus  die  gerade  Eorl- 
aetxung  dieser  Rede  bilde,  der  Roden  entzogen  gewesen  wJIre. 

Wir  mtlsseo  nun  nochmals  zurückkehren  zu  den  wichtigen 
Worten  :  tovç  èv  toîç  avxt^oJç  lôyoïç  Jioyivag  xai  IwKçcctaç,  um 
ihre  Bedeutung  nach  einer  anderen  Seite  zu  ?  erfolgen.  Wer  meinen 
bisherigen  Ausfabrungen  seine  Zustimmung  schenkt,  wird  sich  auch 
der  weiteren  Folgerung  nicht  verschliessen  können,  dass  in  Syne- 
aius'  Exemplar  die  von  Diogenes  und  Sokrates  handelnden  Stocke 
nicht  etwa  unter  anderen  Stücken  verstreut  standen ,  sondern  zu 
einem  grosseren  Corpus  vereinigt  waren.  Wir  lesen  in  der  er- 
haltenen Sammlung  noch  vier  Diogenesreden  in  unmittelbarer  Auf« 
einanderfolge.  Wo  sind  die  SwxQatai  gebheben?  Von  Sokrates 
handeln  von  den  erhaltenen  Schriften  nur  zwei:  LIV  und  LV. 
Letzteren  hat  dialogische  Form  und  sucht  eine  Geistesverwandt» 
achaft  zwischen  Sokrates  and  Homer  zu  erweisen.  Die  dialogiaclie 
Form  iit  die  bei  Dio  hluflg  wiederkehrende  einer  Unterredung 
zwischen  dem  philosophischen  Lehrer  und  seinem  Schüler.  Dm 
dieser  Form  willen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  er.  LV  ur- 
aprflngUch  mit  den  Diogenesreden  VL  VI  11 — X  unter  derselben 
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Rubrik  itaoil,  die  nch  einer  durchaus  verschiedenen  litterariscIieD 
Form  MieneD.  Dagegen  giebt  LiV  {ntel  2u}nçatovç)  eine  kurze, 
gebtreiehe  Cbankterialik  des  Sokratea,  in  welcher  nanentlicb  die 
ODScbäDbarkeit  seines  Aoftreless  im  GegensaU  su  dem  seiner 
sophistisoben  Zeitgenossen  berforgeboben  und  mit  dieser  ausser- 
liehen  Unscbeinbarkeit  die  ewige  Bedeutung  und  die  ungeheure 
Verbreitung  seiner  Xo/oi  in  Zeit  und  Rsnm  in  GegenssU  gestellt 
wird»  Der  kleine  AufoaU  sebliesst  mit  der  Bemerkung,  dsss  troU 
der  ungeheuren  Verbreitung  nur  wenige  den  wahren  Sinn  dieser 
Uyoi  ecTassen:  ovih  |iA^o*  ^mrxal  »w  q>apêçâv  se  apvw 
lud  ti/Aoiftivtir»  iXfyot,  Swtöüi  icoi  fuvéxfivotv.  Der  ganse  Zu- 
schnitt  dieses  Stockes  und  ni<^t  inm  wenigsten  der  susgescbrieben« 
ScIiluBssau,  der  nicht  sowohl  einen  wirklichen  Abscbluss  giebt, 
als  vielmehr  eine  Rruchtbare  Erwartung-  weiterer  Erörterungen  tu 
erregen  bestimmt  scheint,  machen  es  fttr  mich  wahiaebeinlich,  dass 
wir  es  hier  mit  einem  Prooemium  su  tfaun  haben,  einer  einleiten* 
den  narratio,  die  einer  Wiedergabe  der  Sontçàf9vç  Xo/oi  nach 
Al  l  der  Diogenesreden  lur  Vorbereitung  diente.  Ich  erblicke  des- 
halb  in  diesem  Prooemium  eine  Bestaügung  der  auch  aus  den 
Worten  des  Synesius  sich  ergebenden  Tbatsacbe:  dass  es  fon  Dio 
Sokraiesredeu  gab,  gans  in  der  Art  der  vier  eriialtenen  Diogenes- 
reden. Von  beiden  Sorten  kannte  Synesius  eine  betrflchtliche  An- 
zahl.  Man  wild  es  nach  dieser  Noli»  mindestens  wahrscheinlich 
finden,  dass  aucb  die  Diogenesreden  uns  nur  sum  Theil  erhslten 
sind,  obgleich  man  nicht  darüber  streiten  kann,  wienel  Nummern 
nôthifî  waren,  um  den  ziemlich  dehnbaren  Ausdruck  ovg^i  m 
rrrliikrtigea.  —  Fassen  wir  nunmehr  kun  zusammen,  was  die 
hi-h.  rige  Untersuchung  über  die  Anordnung  der  in  Synesius'  Besits 
bcümliichen  Sammlung  dionischer  Schriften  ergeben  bat,  SO  war 
die  Rcihentolge  diese  :  neQi  ^aatleiaii  a  /  y'  ô\  EvfioiMÇ,  ^40- 
yàvai  aix>oi   2^wx{nrr«t  avx^oi.  ^  ^ 

Es  muss  nuu  weiter  fesCgeslelit  werden,  was  sich  aus  Syneslus 
Aeusseningen  für  seine  Kenntniss  sonstiger  dionischer  Schriften 
ergiebl.  Wenn  Syuesius  sagi,  Dio  habe  sich  nach  seiner  Bekehrung 
sur  Philosophie  die  Aufgabe  gestellt:  vov&stéïv  m^Qtunovg  xat 
ptWttçxovç  *Qt  lôiwtaç  xai  xa^'  éVa  xai  a^QOOvg,  so  liegt  in 
diesen  Worten  eine  Beziehung  auf  di«  11  len  an  Traian,  auf  die 
Siadtereden  {vov&etElv  d^çôoicj  hihI  . h  ilich  auf  diejenigen  po- 
pularphUosopbiscben  Arbeiten,  die  an  einen  eioaeiuen  Adressaten 
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gerichtet  sind,  wobei  man  wohl  am  passeo^isten  an  die  Dialoge 
denken  winl.  Die  Slätlteredeo  werden  noch  au  mehreren  Sti  llt  n 
erwähn!.  Ausdrücklich  genaaiil  sind  'I\jony.nc  (XI)  »ind  *PoôtaKog 
(XXXI)  und  von  den  bitbynischeo  'Ey.x.lijOiuuii/.uQ  und  Bov'iev 
Wir  können  Ireilich  nicht  mit  Sicherheil  angehen,  welche 
der  erhaltenen  hithvnischeo  Beden  durch  diese  Tilel  bezeichnet 
sind,  da  dieselben  in  unsern  Handficbriften  sich  nicht  finden. 
Jedenlall*«  ddrtVn  wir  aber  annehmen,  dass  dieselben  unter  den 
erhaltenen  sind.  I(  h  denke  mir,  d  tss  du  M  i  ltereden  (zehn  an  der 
Zahl)  und  desgleichen  die  vierzehn  hilhyiiis(  li-  n  Ui  ilen  von  sehr 
früher  Zeit  an  zu  grösseren  Corpora  verei  111-1  w  iren.  Zwischen 
jenen  wie  diesen  besieht  zum  mindesten  Gleichheit  der  Korm  und 
des  Slilcharakters.  Die  zehn  ersten'siud  kniött/.ri/,oi  Xoyot  grossen 
Stiles,  welche  die  glänzenden  Darsfellungsmillel  der  Bpideikdk  in 
den  Dienst  ernsthafter  pädagogischer  Absichten  stellen.  Die  vier- 
zehn bithynischen  Reden  dürfen  als  Muster  des  'genus  tenue'  gelten. 
Id  Inhalt  und  Form  sind  sie  im  wesentlichen  gleichgeartet.  Da« 
legt  die  Venouthung  sehr  nahe,  daas  bereits  Dio  dieae  gleichartigen 
Schrifteo  sum  Zwecke  der  Publicalîoii  mit  eioaiider  vereioigt  und 
80  einem  apflteren  Sammler  seiner  kleinen  Proaaschrifien  vnrge> 
arbeitel  hatte.  Desgleichen  wird  die  Zusammenstelhing  der  Reden 
neffi  ^aaïUiai;  ebenralla  mit  Fug  auf  den  Schriftsteller  seibat 
zurückgeführt  werden  können.  Wir  stehen  nun  vor  der  Frage, 
ob  der  Sammler  und  Ordner ,  dessen  Spuren  wir  in  den  Aeusse- 
rungen  des  Synesius  verfolgen  konnten,  auch  diese  beiden  Corpora, 
die  Slâdtereden  und  die  bithynischen  Reden,  in  seine  Sammlung 
aufgenommen  hatte,  mît  anderen  Worten,  ob  Syneaiua  alle  diese 
Werke,  deren  Kenntnias  er  verrltb,  in  derselben  inhaltlich  geord- 
neten Sammlung  mit  den  Reden  vom  KOnigthum  Tereinîgt  fand« 
leb  möchte  diese  Frage  mit  aller  Entschiedenheit  bejahen.  Die 
Stidtereden  waren  unfraglicb  das  berohmteste  und  populärste  Werk 
des  Dio.  Es  ist  anaunehmen,  dass  sie  in  den  Rhetorik  Ober  alles 
hocbschäUenden  Jahrhunderten  des  ausgehenden  Alterihums  ein 
grosseres  Lesepublicnm  fanden  als  die  in  einfacherem  Gewände  ein- 
hersehreitenden  kleineren  popularpbilosophiachen  Schriften.  Sie 
durften  vor  allem  in  einer  Auswahl  von  Dies  kleinen  Schriften 
nicht  fehlen,  da  sich  an  ne  vor  allem  der  Ruhm  Dios  knOpfte; 
wie  aua  den  Aeusseruogen  des  so  mangelhaft  orientirlen  Philo* 
stratus  mit  hinreichender  Deutlichkeit  hervorgeht*  Zudem  besteht 
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twiscbcD  den  Redeo  fom  Konigthmn  (weoigsteDs  I  uod  III)  uod 
deo  StSdteradeD  eioe  so  weitgeheode  Verwandtschaft  der  Porm  und 
des  Stils,  dass  wer  jene  aurnahm  sicherlich  auch  diese  nicht  bei 
Seite  Hess.  Ueberhaopt  würde  ein  Beraosgeber  doch  sich  selbst 
im  Ueht  gestanden  sein,  der  die  ?om  Aotor  selbst  bereits  gethane 
Arbeit  des  Sammelns  sich  nicht  zu  Nutte  gemacht  hatte.  Auch  die 
Diogenesreden  werden  schwerlich  erst  Ton  dem  Sammler  vereinigt 
worden  sein.  Dieser  Sammler  vereinigte  also  hOchst  wahrscheinlich 
die  von  Alters  her  bestehenden  Corpora  (Kdnigsreden,  Stsdtereden, 
Bitbynische  Reden,  Diogenes-  nnd  Sokratesreden)  mit  einander.  Ob 
er  sie  vollständig  aornahm,  oder  answlhlend  verfuhr,  können  wir 
nicht  entscheiden. 

Ausser  diesen  gab  es  nun  gewiss  manche  Schriften  Dios,  die 
nur  in  Einielpublication  vorhanden  waren  und  deren  verstSndige 
Einordnung  dem  Sammler  Kopfbrechen  verursachte.  Dies  war 
z.  B.  bei  dem  Euboicus  der  Fall,  wie  ich  in  einem  spateren 
Theil  dieser  Arbeit  nachzuweisen  gedenke.  Vielleicht  auch  bei 
dem  Oixoi>oiiix.6ç  umi  «ifii  Xçflat^  welche  Slobaeus  citirt.  Nun 
Itennt  ja  SyncRius  noch  eine  «^auze  Reihe  uns  nidit  erhalleuer 
Schriften  Pius,  Sctmmllich  der  sojihistischen  Periode  des  Autors 
angehOrigf  tlit  ils  schünrednerische  fniôeî^etg  im  bekannten  Stil 
der  zweiten  SophisUk  {HHtra/.ov  ïnatvoQ ,  ^oivumoç  'f/raivoç, 
Teuniuv  (pçâaiç,  Méii^iov.  iiuch  das  erhaltene  xôfn^ç  ly/jomov, 
an  <h>ssen  Echtheit  ich  uietil  cueille,  gehürl  in  diese  Kalegorie), 
iheils  sdgar  bissige  Angriiïe  gegen  die  Philosophen  (o  xatà  twv 
(filoaofpuip,  o  nçoç  lyinvo(')vinv).  Indem  Syuej^ius  mit  aller  Enl- 
gchiedenheit  auf  die  Sifücn  Ihm  Diu  sflhst  verweist,  in  welchen 
dieser  Autor  seme  litkeht  un^'  zum  Plulo^ophen  mit  seiner  Ver- 
bannung durch  honiitian  in  ursächliche  Verbindung  bringt,  zieht 
er  den  im  grosseji  und  ganzen  gewiss  lierechtigten  Srhinss,  dass 
uns  hierin  ein  krilerium  lür  die  chronologische  Scheidung  der 
Schrillen  an  die  Hand  gegeben  sei.  Alle  rein  sophistischen  Werke 
Dios  gehören  in  die  Zeit  vor  seiner  Verbannung,  alle  philosophi- 
schen, so^  schliesst  Synesius,  siud  nach  derselben  verfaset.  Er 
schlägt  vor,  den  Vermerk  uçb  tfjç  ^vy^ç  r^'<y.  uetct  trv  rpvyi^v 
allen  Schriften  Dios  je  nach  ihrem  sophiülii^chen  oder  pbilo8<H 
phischen  Charakter  beizufügen:  ovx  of«,-  éfi(patvëxai  ^ôvotg  i) 
^VjTQt  Xtt\^â/ieç  Inéyçaijjap  ijâi}  Tiwéç,  Solche  Vermerke  fand 
Sjnesine  sohwerhch  in  Separatausgaben  einzelner  Reden.   Das  in 
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dieieo  Vennerkeo  herrortreleDde  Beslrebeo,  die  eigenen  Aeuiae- 
rungen  des  Aulore  zur  cbronalogischen  Daliruog  seiner  Werke  tu 
verwerihen,  passt  am  besten  fttr  den  Herausgeber  einer  grosseren 
Sammlung.  Da  icb  nicht  ghube,  dass  Syneaius  nach  Philologen* 
weise  sieh  verschiedene  Abschriften  seines  Autors  verschafft  hatte 
—  ein  so  mOhsames  wissenschaftliches  Bestreben  warde  garnicht 
zum  Charakter  seiner  schöngeistigen  Lilferaturfreundlichkeit  passen 
so  nehme  ich  an,  dass  Synesius  die  erwähnten  Vermerke  in 
seinem  eigenen  Exemplar  der  gesasamelten  Schriften  fand,  dass  die 
ttvéç,  wie  an  anderer  Stelle  die  tmavtêSt  eben  den  Herausgeber 
dieser  Sammlung  bedeuten.  Dies  sugegebeo,  ergiebt  sich  mit  Noth- 
wendigkeit  die  Folgerung,  dass  dem  Synesius  auch  die  erwähnten 
sophistischen  und  antipbilosophischen  Reden  Dios  nicht  etwa  in 
gesonderter  Ueberlieferung ,  sondo'n  ebenfalls  im  Rahmen  jener 
umfangreichen  Sammlung  vorlagen,  und  ferner,  dass  in  dieser 
SammUinfî  eine  räumliche  Trennung  der  sophistisch  in  und  der 
philosojjhischen  Schi iftslelierei  Dios  nicht  durchgerührt  war.  Denn 
nur  diese  Annahme  erkUirl  uns  den  unerfreulich«  n  und  wider- 
spruchsvollen Eindruck,  deu  Synesius  bei  der  Lectüie  »einer  Au;;- 
gäbe  empfing  und  in  folj^enden  Worten  schildert:  aW  ovx  tranig 
èv  vrxTO//ajf/çf  neçitti  i^oftt^a  avtw  vvv  /.ifv  ßäX).ov%i  2ù)iiLçâ- 
%i]V  y.at  /Civioya  rolç  r/.  ^loyvaiojv  axtu^/moi  xat  Toiç  aft' 
avtmv  Q^ioivxi  7iâotiç  D.avvtai^aL  yt]ç  vai  ^aXâttrç,  OiÇ  otraç 
Kt'çaç  nôXeiûf  TE  y.ai  no?.iTeiaq,  vvv  àe  a%t(pavot  rti  ih  nvxovç 
Y.at  nagââetyina  vt&€f(fffit  yiwalov  ßlov  nat  aoiq^oovo^.  li  nrin 
liegt  ein  Vorwurf  setzen  den  Sammler  un<l  Heraus{,M  hn ,  dt  r  völlig 
disparate  Dinye  neiteneinandiT  jiestelll  halle,  ohne  auch  nur  seine 
Le^cr  darauf  aiifmerk>am  m  machen,  wie  dieser  scheinbare  Wider- 
spruch III  Dios  scliriftstellerischer  Persünliclikeit  «iurch  die  kennt- 
niss  seiner  Enlwickelungsperioden  sich  auflöse.  Hätte  Synesius 
die  sophistischen  und  antiphilosophischen  Schriften  nicht  in  der- 
selben Sammlung  mit  den  philosophischen  vereinigt  gefunden,  so 
wSre  sein  Tadel  grundlos  und  thöhcbt  und  mit  Unrecht  tbäte  er 
sich  auf  sein  Sondeningskriterium  sofiel  zu  gute.  Er  sagt:  ovtw 
yàq  oy  eii]fAiv  tovç  te  çiloaôçouç  mai  %ovq  avto  xovto  (ro> 
qiiatmovç  hàyovç  âuth^ipôtëç  ixMigoi  g  x^Q^S'  Ein  êiiïlafi'' 
ß€t¥uv  und  xtûQll^êt»  konnte  nicht  in  Betracht  kommen  ausser 
gegenüber  einer  als  Ganzes  auftretenden  Sammlung.  Das  Resultat 
dieser  Untersuchung  ist  also,  dass  auch  die  sophistischen  und 
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antiphi)o8ophii6heB  Sdirifleii  in  der  Sammlaog  entballen  wareo. 
Dagegen  wOsste  ich  keio  lodieium,  wdebes  für  den  iweiteo  Theil 

der  UDS  erhaltenen  Sammlung  (XIV — XXX  und  Ltl — LXXX),  also 
fur  die  kleioen  f'^txcr,  dasselbe  bewiese.  Nichts  kUrt  uns  darüber 
auf,  ob  Synesius  auch  diese  kannte. 

Vergleichen  wir  nun  die  uns  erhaltene  Sammlung  mit  dem 
Bilde  jener  Mllercn,  das  sich  aus  den  Aeusserungen  des  Syuesius  ge- 
winnen Hess.  Schon  der  Umstand,  dass  die  Diogenesreden,  wenn 
ivir  vorhin  richtig  geschlossen  haben,  dort  wie  liier  aui  Kuiiigs- 
reden  Tolgten,  muss  uns  die  Vermutbung  nahe  legen,  dass  unsere 
Sammlung  eine  Tochter,  nicht  eine  Schwester  der  synesianischen 
ist,  eine  Tochter,  wie  eben  die  Auswahl  die  Tochter  der  Gesammt- 
aus^abe  ist.  Zunächst  können  wir  eine  erhebliche  Verminderung 
in  dtr  Zalîl  der  nuTgenommenen  Stücke  constatiren.  Ich  brauche 
die  Schritten  uictil  noch  einmal  herzuzühlei) ,  die  Synesius  las, 
wir  nicht  mehr  lesen.  Abu  Iis  ist  doch  recht  merkwürdig,  dass 
gerade  die  Theilc  der  allereu  S-uiimlung  fast  spurlos  verschwunden 
sind,  welche  uns  von  der  erelen,  rein  soj)hiî>ti8chen  Periode  in 
Dios  Schriftst ellerei  eine  lebendige  Vorstellung  geben  könnten.  Es 
sind  nur  ganz  wenige  Schriften  erhalten,  welche  der  ethisch- 
pädagogischen  Tendenz  entbehren,  die  wir  mit  Synesius  als  das 
Kriterium  der  späteren  Periode  betrachten  künnen.  Eine  unzweifel- 
hafte Ausnahme  bildet  or.  XLVi,  welche  io  den  Haodschriften  den 
Titel  tragt:  nço  tov  tpiXoaotpttv  h  rrj  natglät.  Ferner  fehlt 
die  ethische  Tendenz  im  Tqwikoç  (Xi),  einem  rein  sophistischen 
Machwerk,  in  mçi  lôyov  aaxr^aeajg  (XVIII),  in  den  beiden  Ms- 
Xayxôfiaç  (XXVIII  und  XXIX),  in  der  berühmten  Vergleichung  der 
drei  Philokteltragndien  (LH),  dem  Aufsatz  negi  'Ouioov  (Llll)  und 
der  Paraphrase  einiger  Scenen  des  euripideischeo  Piiiloklel  (LIX). 
Uebrigens  bin  ich  oalOrlieb  weil  eotferot,  mir  die  BetrachtuDgt- 
«eise  des  Synesios  soweit  aniueignen ,  dass  ich  den  Schluss  aus 
dem  oicbtphilosophischea  Charakter  dieser  Stocke  auf  ihre  Ab- 
fassung ftço  «Çtf  fpvyijç  als  berecbligt  anerkennte.  Natlirlicb  wSre 
eine  viel  gründlichere  Metbode  nWbig,  um  fOr  jede  einzelne  dieser 
Schriften  lu  einer  Datirung  tu  kommen.  Aber  das  wird  man  doch 
nicht  hinwegleugnen  können,  dass  die  Auswahl  fast  nur  die  Schriften 
mit  philosopbiecbem  Gehalt  beibehalten  hat.  Man  gewinnt  den 
Eindruck,  dass  die  andersartigen  Stocke  mehr  xuftUig  mit  unter- 
gelaufen sind.  Weggelaasen  ist  alles,  was  der  bloasen  Unterhaltung^ 
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littentar  angehOrle  oder  gar  aDtiphilosophîscbe  Teodenien  Yerrietb. 
Mao  wird  wohl  kaum  fehlgehen,  wenn  man  der  oben  besprochenen 
Schrift  des  Synesina  einen  entscheidenden  Einfloao  auf  die  Ge- 
staltung der  erhaltenen  Auswahl  beimiast.  Seine  Henrorhebung  der 
beiden  diametral  enigegengesetiten  Perioden  in  Dios  Schriftsleilerei 
mochte  zunicbst  eine  räumliche  Absonderung  der  Werke  beider 
Perioden  berromifen  und  weiterhin  die  Vemaehtassiguog  und  den 
Verlust  der  sophistischen  Werke  tat  Folge  haben.  —  Abgesehen 
▼on  der  geringeren  Zahl  der  aurgenommenen  Stacke  unterscheidet 
sich  unsere  Sammlung  von  dem  Exemplar  des  Synesius  durch  die 
Anreiliun?  des  Aißvy.ci;  jitv^og  an  die  vierte  Rede  n€çi  ßaai- 
kfiat^.  Doch  ehe  ich  auf  das  iuteressanlc  Vcrhällniss  naher  ein- 
gehe, if)  welchem  diese  beiden  Schriften  zu  einaDiler  stehen,  muss 
icti  eitngcs  Uber  die  in  uuseru  Handschriflen  noch  erkennbare  alle 
Einlheilung  der  erhaltenen  Sammlung  sagen,  da  die  Kennlniss 
desselben  mehrere  auffallende  Erscheinungen  in  der  Erhallung 
einzelner  Schrillen  auf  befriedigende  Weise  erklärt.  Ich  glaube 
nachweisen  zu  kdnnt  n,  in^?- der  Ar  iiciypus  unserer  ganzen  üeber- 
lieferung  die  Sirnniliin^  in  sechs  Tiieile  eingetheilt  halle.  Theil  1 
und  2  umfassle  die  Uedeu  1  —  \'\ ,  vielleiclit  mit  Ausnahme  des 
Euboicus,  über  welchen  spüler  die  liede  ^ein  wird.  Theil  3  um- 
fassle or.  31— :î5,  Theil  4  or.  51,  Theil  5  or.  52— SO,  Theil  6 
er.  14 — 30.  Von  S«  Heu  der  Teubnerschtfo  Teilausgabe  umlassl 
Theil  l  H-2  =  251 
Theil  3  4-4  =  262  =  139  4-  123 
Theil  5  +  6  =  2-27,  5  ==  136  -H  91,  5. 
Ueber  den  Schuitlpunkl  des  ersten  und  zweiten  Theiles  kann  ich 
mi(  Ii  hier  noch  nicht  Äussern ,  weil  diese  Frage  mit  der  Ansicht 
über  den  Euboicus  zusammeuhäDgl«  die  ich  weiter  unten  ent- 
wickeln werde.  Die  tlhrigen  Schnittpunkte  geben  sich  unzwei- 
deutig SU  ericennen.  Fassen  wir  zuniichst  den  nach  or.  13  ins 
Auge.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  bereits  litterarisch  ausgesprochen 
ist;  bemerkt  hat  es  jedenfalls  ein  jeder  urtheilsHthige  Mensch,  der 
die  dreiiehnte  Rede  {èf  !A^Tjvaiç  rte^l  ^vyijç)  mit  Aufroerksam» 
keit  gelesen  hat,  dass  dieselbe  Fragment,  d.  h.  am  Ende  ferstam- 
melt  ist.  Den  Nachweis  durch  Analyse  des  Gedankengangs  darf 
ich  mir  bei  einer  so  einleucbteaden  Thatsache  wohl  ersparen. 
Dio  entühlt  den  Athenern  beilMuflg  von  einer  Anrede,  die  er  fHlher 
an  die  Romer  gehalten  hat.   Mitten  in  dieser  Einlage  bricht  der 
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erbaltete  Test  ab.  Weder  die  Aorede  an  die  ROmer  ist  tu  Ende 
ertahlt,  ooeh  die  uoertaeelicbe  Rttckiiebr  des  Redoers  vod  diesem 
Sciteoweg  sa  dem  SchaapIsU  seines  gegeawlrtigeo  Aufkreleos  uad 
seioeo  stheDisclieo  ZahOrera  bal  sich  erbalteD.  Ausser  diesem 
Kriterium,  dem  ieb  our  eine  unterstfilsende,  nicht  eine  selbständige 
beweisende  Kraft  beilege,  Ulssi  sieb  das  Ende  eines  tOftoç  nach 
&r,  13  dadurcb  mit  unsweifelbafter  Gewissheit  nachweisen,  dass 
der  Archetypus  der  HM  dOmiww  und  mit  diesen  die  bisherigen 
Herausgeber  or.  H'-dO,  d.  h.  den  sechsten  Tbeil  der  ursprflng* 
lieben  Ordnung  an  dieser  Stelle  (UscbUch  eingereiht  haben.  Es 
ist  Idar,  dass  hiermit  sogleich  der  Schnittpunkt  des  ffloftéo  und 
sechsten  Theils  endgillig  festgelegt  wird.  In  den  b'^rt'  meliores  hat 
der  runfte  Tbeil  am  Sehluss  drei  bis  fier  Stocke  eingebOsst.  Ein 
weileres  Kennieichen  fiDr  den  Schnittpunkt  des  sweiten  und  dritten 
Theiles  ist  die  Einreihung  des  berumirreaden  Euboicus  sn  dieser 
Stelle,  welche  Tttr  den  cod.  Photianus  und  seinen  Termutlilichen 
AblKümmling,  den  Meermaunianus  charaklerislisch  ist.  leb  komme 
mm  zu  dt'iii  Schniupiinkt  des  dritten  «nd  vierten  Tlieils,  welcheu 
icli  nach  ot.  'A'>  {If  KE/.ait^aiç  tTç  (/^^^i  ; /ûç)  lixirl  liabu.  Hier 
Steht  uns  keiu  anderes  Indicium  zur  VerfOi^'uii^S  mu  das  Ende  eines 
bandes  zu  rrkonnen.  als  die  wiederum  schon  heim  ersten  flüchtigen 
Lesen  erkenuliarc  Linvullsläudiglieil  der  35.  Hede,  auf  welche  bereits 
Reiske  hingewiesen  bat.    Es  kommt  tnii/.u,  dass  die  Textiuasse 
vdiii  Üeginu  dar  iU.  his  /uni  I^inle  der  51.  Hede  durch  eiuni  Schnitt 
Uiich  (1er  35.  in  zwei  ziemlich  yeuau  gleicht;  llfllflen  zcih';:!  wird. 
Ich  kâuu  die  Frage  nicht  f;juiz  unerörlert  la»ï>eiK  wie  mau  sich 
Material  und  K(»rm  des  Buches  zu  denken  ha?,  um  diese  Ausfälle 
au  den  H;uids(  liHlsseu  auf  die  waiirsclieiiihchsle  Weise  zu  erklären. 
Für  du;  Zeil,  uui  weh  he  sichs  dabei  hainlell,  könnte  ehensn^'ul  die 
Papyrusrolle  wie  «ier  Codex  in  lieirachl  kommen.  Vtui  jeiifu  sechs 
Theilen   Übersteigt  keiner  die  für  die  Länge  eines  Prosabuches 
durch  Birts  Ucohachtungen  gefundene  obere  Grenze.  Aber  Papyrus« 
rolh  n  pflegen  eher  am  Anfang  als  am  Ende  verstümmelt  zu  werden. 
Üeiiii  Cotl i  \  andererseits  wtmle  der  Grund  einer  solchen  Theilung 
in  Wtf^fidl  kommen.    Doch  wäre  es  möglich,  dass  zum  Zwecke 
eciinellerer  Herstellung  der  Abschrift  sechs  Schreiber  gleichzeitig 
mit  derselben  beschuft^t  worden  w.tren,  in  der  Weise,  dass  jeder 
einen  Theil  der  Urschrift  zum  Abschreiben  erhielt  und  nun  seinen 
Theil  auf  einer  beaonderen  Lage  Papier  oder  Membrane  erledigte. 
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Diese  Theile«  äDtänglicli  zu  eioeni  eioheitlichen  Codex  zusammen- 
gebunden, konnten  später  auseinandergerissen  werden  und  dadurch 
sowohl  Störungen  der  Reihenfolge  als  Ausfall  ganier  Tbeile  als 
Verstammeluug  ihrer  letzten  Blätter  hervorgerufeo  werden.  —  Es 
bleib!  U08  ooch  ein  Schnittpunkt  nachxu weiten^  nämlich  der 
switcben  dem  vierten  and  fünften  Theil,  welcher  hinter  «r.  51 
ansuaetieD  ist.  Hier  sind  es  iwei  UmsUinde,  die  wir  imn  - 
weise  verwenden  können:  erstens  ein  ftusserlicber,  der  Ton  dem 
Zustande  einiger  Handschriften  hergenommen  ist.  Der  Parisinus 
Bibl.  Re^.  3009(C)  enthalt  folgende  Schriften:  I— VL  VlU— XIII. 
Lll-LVUL  LXII—LXXVIL  VII.  £s  leuchtet  auf  den  ersten  BUek 
ein,  dass  uns  hier  der  erste,  iweite  und  fanfte  Tbdl  der  Samm- 
lung vorliegt.  In  den  nächsten  Verwandten  dieses  Parisinus, 
Palat.  117  (P)  und  Vindobonensis  XU  (s.  Emperius  p.  XII  §  15) 
ist  das  Verhiltniss  dasselbe,  nur  durch  weitere  Ausfillle  weniger 
deulticb.  Der  xweite  Umstand,  der  mir  sum  Beweise  dienen  soll, 
ist  der  inbaltltcbe  Abschnitt,  der  hier  iwiseben  den  bithyniscbeo 
Reden  und  den  kleineren  17^«»  vernûscbten  Inhalts  vorbanden  isL 
Es  ist  ja  unverkennbar,  dass  von  jenen  sechs  Tbeilen  je  zwei  auf- 
einanderfolgende eine  sachliche  Einheil  bilden.  Denn  or.  XI— XIU 
durften  wir  swar  oben  im  weiteren  Sinne  mit  su  den  Stidtereden 
rechnen.  Anderseits  ist  aber  klar,  dass  der  eigentliche  Typus  der 
Stidtereden  durch  er«  XXXI — XXXV  reprSsentin  ist«  Dieser  Um- 
stand scheint  mir  darauf  biniuweisen,  dasa  die  erhaltene  Sammlung 
ursprünglich  noch  in  eolumi'fia  verzeichnet  war  und  erst  später  in 
Codesform  umgeschrieben  wurde.  Die  sechs  Tbeile,  welche,  wie 
wir  oben  sahen,  den  einzelnen  Schreihern  flbemnlwortel  wurden, 
waren  also  Papyrusrollen.  Da  die  drei  Hauplabtheilungen,  welche 
der  Sammler  ursprünglich  unter  Berücksichtigung  des  Inhalts  untere 
schieden  hatte,  bei  weitem  zu  umfangreich  für  eine  einzelne  Pa- 
pyiu^rolle  waren,  su  hatte  er  jede  dieser  Hauptablheiliin^eii  nach 
rein  üusserlichem  Mas^verhälluiss  wieder  in  zwei  Hollen  zerlegt. 
Der  Buchliauuli  r,  welcher  die  ganze  Sammlung  in  C(Mlexlorm  über- 
tragen Hess,  bdiielt  die  alle  tiinlheiluHK ,  wie  vvu'  gesehen  liabeu^ 
bei  und  auch  heule  sind  tlii  c  Spur«  n  u  i  ti  nicht  aus  unserer  band- 
schriftlicben  Lieberlieferung  verschu  im  1  n. 

Es  soll  nun  weiter  das  VerliaUhiöi.  des  yiißvTubg  fivO^oç  zur 
vierten  lied»'  utoi  ßaai/.eiu^  uutersucbt  weidfii,  welch»  s  herfils 
ÜUmmier  {Antiiihenica  p.  73)  und  Uageo  {Quaesi.  Dioneae  p.  b  Ü.) 
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gestretfl  haben.  Die  Stelk  der  vieften  *  Rede,  die  sich  auf  die 
foftuüfi  Uhjfca  beliebt,  âodet  sich  io  f  72.  BekaDotlich  sehildert 
Die  in  dieser  Rede  dae  berObmle  Zuiammentreffen  Alezanders  des 
Grossen  mit  dem  Kyniiier  Diogenes.  Er  sagt  in  §  3,  dass  er  diese 
Zosammenkanfi  schildern  «olle,  nicht  wie  sie  wirklich  sich  sage» 
tragen  habe,  sondern  wie  sie  sich  bitte  xutragen  bOnnen:  wg  âh 
ëhtèç  UbIwuiS  ywio^at  t^v  iwowflo»  hêivtjv,  eïrtoifA*  S»  etc., 
d.  h.  er  nimmt  nnr  innere  Wahrscheinlichkeit  fur  seine  EnSIhluDg 
in  Anspruch  und  beseichnet  sie  ansdrttcklich  ab  Dichtung.  Dass 
ihm  ältere  kyniscbe  Quellen  fQr  diese  EraShlung  zu  Gebote  standen, 
ist  unzweifelhaft.  Aber  all  diese  kynischen  Reflexionen  über  das 
Wesen  des  wahren  Küniglhumes  in  die  Form  eines  Gesprächs 
zwischen  Diogenes  und  Alexander  gegossen  zu  haheii,  uiui  suniit 
Aulhan  und  Oekonomie  des  Ganzen  ist  vermulhlich  Dius  eigene 
Leistung.  Nachdem  nun  Diogenes  auf  mannichfache  Weise  dem 
Alexander  zu  Geiniitli  gelülirt  hat,  dass  seine  Macht  und  Grösse 
nur  eine  Scheinlitii  iiclikeit  sei  und  weit  entfernt  vom  Wesen  des 
waliren  Köniylhunis,  Iftsst  ihn  Diu  §  72  plötzlich  so  Ibrlfahren: 
alX'  av  â/iak/.ayf^ç  lov  %v(pov  y.ai  t(àv  vvv  /içay/nâratv  forj 
ßaoilfvg,  ov  Xoyt^  xv^ôv,  oAAà  tçyfp'  xa)  YQazi^aeiç  ov  piôvov 
%ùjy  àvôgwv  anâvxùiVf  a/./. a  /.ui  /(  u  yi  yaix.i'iy,  ùjaneg  o  'Hça- 
y.Xrc  ov  aov  (ffjç  fiQOyoyov  ilvai.  Als  darauf  Alexander  nach 
«Irni  Sinn  dieser  dunkeln  Andeulun?  fra^t  und  vermultiet,  dass  mit 
deu  Weihern,  die  er  Oherwinden  soll,  wohl  die  Amazonen  ^'enieinl 
seien,  erwidert  Diojifenes,  dass  er  ein  ganz  anderes  schrecklich 
wildes  Geschlecht  im  Sinne  hahe:  S"  orx  axijxöoj,-  %6v  AtßvMv 
fàvi^op;  Alexander  verneint  diese  Frage.  Jiriyeito  âf)  fietà 
%QV9a  nçoi^vfÀWÇ  mai  tjdéwç,  ßovköfieyog  avtov  Ttaçafiv&t^aa" 
c^ai,  Ka&àneç  ai  xlxi^at  %à  naièla,  inetàop  avtoîç  nlrjyàç 
ifAßäkiaat,  naçafiV%^ovfievai  xal  ;coçcÇô/4evac  fÀV&ov  avtolg 
vaxËçov  ôiryrrfavto.  Hiermit  wird  in  der  aberlieferten  Fassung 
der  Gegenstand  kurz  ai>gehrochpn ,  denn  die  folgenden  Worte 
($  75  io.)  dienen  bereits  der  Einführung  eines  neuen  Tbeils,  des 
8chlu8Stheil8  der  vierten  Rede.  Es  ist  merkwOrdig,  dass  noch 
Niemand,  meines  Wissens,  hier  Ansloss  genommen  hat.  Der  ganze 
Abfchoitl  bis  zu  dem  Worte  âtrjYêljo  ist  ja  nichts  als  eine  Ein* 
leituog,  ein  Uebergang;  das  aber,  wozu  uns  dieser  hreite  Ueber* 
gang  führen  soll,  findet  sich  nicht:  die  Erzflbluug  der  Fabel.  Oder 
ist  es  irgend  glaublich,  dass  ein  StiikOnstler  wie  Die  eine  so  lange 
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ËiDleiiuDg  vorausscbicken  sollte,  uni  nos  daoa  mit  jêp^m  Itunen 
Sjtticbeo  abzuspeisêD,  in  welchem  twar  gengt  win),  dass  Diogeaes 
anmuthig  uod  uuterhaltend  enlibite,  nicht  aber,  waa  er  ertftbileî 
Woxü  deon  die  dunkle  andeutende  Sprache,  in  der  von  jenen 
Weibern  die  Rede  ist,  die  Alexander  beaiegen  aoU,  wenn  niebt  um 
die  Spannung  des  Horers  zu  erregen?  Und  wotu  Spannung  er- 
regen, die  man  entläuschen  und  in  nichts  auflösen  will?  Warum 
schildert  Dio  die  im  Dunkeln  tappende  Neugier  Alexanders,  wenn 
nicht  uro  dieselbe  Neugier  dem  Leser  einsuflossen?  Rei  dem  jetiigen 
Zustand  der  Ueberlieferung  wird  diese  Neugier  xwar  erregt,  aber 
nicht  befriedigt,  und  der  Autor  scheint  seine  Kunstmittel,  die  ein 
fruchtbares  Interesse  wecken  konnten,  in  die  blaue  Luft  zu  ver* 
puffen.  Es  bedurfte  wohl  kaum  so  vieler  Worte,  um  einsichtige 
Leser  zu  Oberteugen,  dass  der  besprochene  Abschnitt  nur  dam 
dienen  konnte,  die  Erzählung  der  Fabel  selbst  vorzubereiten.  Wie 
sollen  wir  uns  nun  die  auffallende  Erscheinung  erklaren,  dasa  die 
libysclie  Fabel  in  der  vierten  Rede  nicht  erslhlt  wird,  wohl  aber 
als  selbständige  Schrift  ihr  folgt,  mit  einem  Prooemium  vei*selien, 
in  welchem  Dio  zu  seinen  Hörern,  nicht  Diogenes  zu  Alexander 
redet?  Es  bieten  sich  zwei  Möglichkeiten  der  Erkl.'iruiifi  dar: 
eiilwedor  ist  der  besprochene  Abscbuill  eine  der  vielen  lulerpoia- 
tiouen,  mit  denen  der  Diotcxl  und  speciell  die  lletb-n  vom  König- 
thuin  liehaftel  sind  —  in  diesem  Falle  hat  die  fabula  Lihjca  nie 
in  der  vierten  Rede  ^-estanden  —  oder  aber  der  besprociiene  Ab- 
schnill  ist  ecbl  imd  In  iiisch  —  in  diesem  Falle  muss  es  eine  Zeit 
gegeben  haben,  wo  ihe  fabula  Libyca  iiimn  Besiandiln  il  der  vierten 
Bede,  bildete.  Für  die  Aiinalune  »'iner  Interpola! on  konnte  zu 
sprechen  scheinen,  dass  durch  Euileiiiiin;:  des  A lix  IiihIIî^  keine 
fühlbare  I.ilcke  gerissen  wird.  Denn  allerdings  niusi  zugeslaudeu 
werden,  da»s  sich  die  EiD«;angsworlp  von  §  75  ?enau  so  passend 
an  die  Worte:  nXi^v  öit  ainoXa^;  /v  o  'A^JxiXaoi:  in  §  72  med. 
anschliessen  würden,  wie  der  dazwischen  stehende  Abschnitt,  und 
jedenfalls  viel  besser  an  jene  Worte  in  §  72  als  an  das  Kude  des 
nämlichen  Abschnitts.  Aber  vergebens  würde  man  nach  der  Ab- 
sicht des  Interpolators  fragen.  Es  handelt  sich  ja  hier  nicht  um 
Erweiterung  des  rhetorischen  Zierralhs  durcl»  Hinzufügung  neuer 
Floskeln,  wie  bei  den  meisten  Interpolationen  des  Diotexles,  son- 
dern um  den  Versuch,  die  fabula  Libyca  in  den  Zusammenbang 
des  Geêprttchs  hineinzuziehen.   Dass  der  betrefleude  Interpolator 
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ill  *»^inf'in  Kxemplar  die  Fabel  (Jen  Ktinigsreden  angereiht  fand, 
kuuule  ilin  unmüglich  veraoiassen,  die  vierle  Rede  mit  einem 
Hiuweis  auf  diese  Fabel  zu  bereichern.  Dieselben  Gründe  würden 
für  ihn  so  gul  wie  für  Dio  beweisen,  dass  er  die  Fabel  selbst  io 
die  vierte  Rede  einschachteln  wollte.  Das  wäre  aber  mit  der  Fas* 
sung  dersdben,  die  wir  als  or.  V  lesen,  nicht  so  ohne  weiteres 
iDOgUch  gewesen.  Von  diesen  Schwierigkeiten  abgesehen  wird 
Niemand  jenen  Abschnitt,  der  nur  durch  den  ZusammeDbang,  Dicht 
BD  und  für  sich  bedenklich  ist,  einem  Interpolator  zutrauen.  Ao 
und  für  sich  enthält  derselbe  nichts,  was  uns  an  seiner  Echtheit 
irre  machen  könnte.  1st  also  die  Annahme  einer  Interpolation  zu 
verwerfen,  so  hat  wiriilich  die  fabula  Libyea  ursprünglich  einen 
Beslandtheil  der  vierten  Rede  gebildet^  wenn  auch  natürlich  nicht 
in  der  heut«  vorliegenden  Form.  1st  nun  ihr  Wegfall  ein  blosser 
Zufall,  durch  auasere,  mechanische  Ursachen,  wie  den  Ausfall  eines 
Blatts  im  Arcbei|pus  oder  die  eilfertige  NachUssigkeit  eines  Schrei- 
bers hervorgerufen?  Gegen  diese  Erklärung  spricht  doch,  dass  das 
hier  verschwundene  Stück  an  anderer  Stelle  wieder  auftaucht.  Das 
scheint  auf  absichtliche  Entfernung  deaeelben  tu  deuten.  Für  einen 
Diaskenasten  konnte  der  Umstand,  dass  sich  die  Fabel  auch  als 
selbstündiges  Stock  in  Dios  Nacblass  fand,  wohl  kaum  einen  Grund 
bilden,  es  in  der  vierten  Rede  auszumerzen.  Welchen  Grund 
sollte  aber  der  Autor  selbst  dazu  gehabt  haben?  Auf  diese  Frage 
glaube  ich  befriedigende  Auskunft  geben  zu  können.  Auf  den 
besprochenen  Abschnitt  folgt  in  der  Rede  jener  oben  bereits  er- 
wähnte Schlusstheil,  in  welchem  Diogenes  dem  Alezander  unter 
dem  Bilde  dreier  bösartiger  Dämonen  die  Leidenschaften  schildert, 
weiche  das  Leben  des  Thoren  verwüsten.  Wahrend  die  ganze 
übrige  Rede  einen  mehr  dialeclischen  Charakter  tragt  und  den 
IgwiijfiKbç  Tçénoç  der  philosophischen  Belehrung  veranschaulicht, 
bildet  also  den  Schlusstheil  eine  prachtige  Qrjotç,  in  welcher  be- 
sonders die  allegorische  Einkleidung  zur  Entfallung  rhetorischer 
Kunst  Gelegenheit  bietet  Dio  sorgt  für  das  Vergnügen  setner 
Hörer  und  Leser,  indem  er  auf  die  schlichte  Erzählung  des  Dialogs 
eine  prächtige  rhetorische  Partie,  ganz  im  Geschmacke  der  zeit- 
genössischen Sophislik,  als  Alischluss  lullen  lüsst.  In  seiner  feinen 
Weise  deutet  Diu  selbst  diese  küuslleiische  Ahsiehl  au,  wenn  er 
§  78  sagt:  av^in  âè  cji  Kai  loü  iqÖjlül  xui^yj^ovft ,  èy 
öuAtyein  nçbg  av%ov,  äte  ovôénoxi  àatjxowç  ôbivov  Uyeiv 
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Xûvç  Te  M  ^eytxXoTtçèneïç'  ßovXofievos  ovv  xoçioacâai  aùt^, 
&fia  i€  iTCtôil^aïf  OVK  éiÔmaTÔç  laxiv  lûaneç  ïnjtov  ev- 
lut xai  7i€iv^6^tà^,  Ztttp  ovTip  ^^^Hj  Xàyov  htagat, 
Xiyet  nçoç  txviôv  ôvttà  Ttegï  datfiàpiav  etc.  Die  Rttcksicbt, 
îvelcbe  der  ScbUftèteUer  seinen  Diogenës  allf  den  Geschmack  des 
Alexander  nehmen  läset,  übt  tor  in  Wàbrhelf  selbst  gegenüber  dem 
tieschméck  seider  Leser,  and  die  Ironie  dieser  Rttcksichtnabme 
trifft  auch  nicht  blos  den  Makedonënkonig.  Ware  diese  gante  Be- 
trachtung auch  nur  terstfindlich ,  wenn  die  Ertählung  der  Fabel 
bereits  voranfgegangen  ware,  die  doch  ebensowohl  als  ein  Ver- 
lässen dés  dialectiteben  Weges  und  als  eine  Anbequemung  an  den 
kindlieheti  Gtetebmafek  des  HOreln  sieb  dargestellt  hatte?  Der  ^c- 
ßwtos  fAV^og  und  der  erhaltene' Scblusstheil  schliesseu  einander 
gegensëitig  aus.  Wir  haben  es  mit  einer  Dublette,  mit  zwei  Ter^ 
schiedenen  vom  Autor  selbst  berrohrenden,  aber  neben  einander 
nicht  erträglichen  SchhItetheSlen  zu  tbttn«  Dass  diese  AuflGissuiig 
die  richtige  ist,  bestätigt  sich  weiter  bei  genauerer  Vergleichuag 
der  beiden  Einleittangskbschnitte  §  72—74  und  §  75—79.  Beidemal 
wird  die  Verheisstaog  wahrhaften  KOnigthums  an  eine  Bedingung 
geknüpft:  §  72  av  ànolXoyfji;  tov  tvqmv  —  —  JsoTj  ßaüt^ 
Xevç,  §  75  tv  dk  ÏOx^i,  Stt  ov  nQÔteçùv  la^  ßaaiXiig, 
Ttçiv  âv  IXéaij  sàv  ààijtov  ôaifiova.  Beidemal  versteht  Alexander 
die  erstmaiij^e  Biodeutung  des  Diogenes  auf  das  was  kommen  soll 
unrichtig.  Bei  den  Weibern  der  Fabel  denkt  er  in  §  73  fülschlich 
an  die  Amazonen;  als  Diogenes  von  dem  Dämon  spricht,  den  er 
begütigen  soll:  i'^lniCe  ovo^ta  ii  axovOfjJ^ui  daifiorog  y.ai 
aiaç  iivàg  ]]  y.al^uiifiùvç.  Die  Müüvirung  endlich  für  die  Kr- 
Ztdilung  der  Fabel  ist  —  am  gram  salis  —  dieselbe  wie  für  die 
grosse  Damonenrede:  §  71  rjOvXöfiktüg  avioi'  nagauv^i^daa^^ar, 
/.a^ä;ffo  al  titrai  tà  7Luiàta  —  na^a^iv^ov^tvai  xûi  XOÉ''" 
Çojt*è»  a/  Hvl>(n  avtoïç  —  dty^yiaat^io.  Vgl.  §79  ßovXöf.ievoc 
nvv  a  ç  <' 0  a  fJ  «V  a  f  avilît  afiu  u  Irrtôfl^at  elr.  Die  beiden 
lle|)»'r^';1nf;e  biuil  nl^^o  in  iliren  Hauplpuukten  par  dlel ,  und  ihre 
Aliweiî Illingen  erklaren  sieb  binl.1n«:lirh  diinli  li;.  Verschieden- 
heit der  Scblusstlieile ,  riul'  uelcbe  si»'  limliihien  sollen;  das 
eine  Mal  bildete  î.nsf  iuii  Fabuliren,  das  andere  >Inl  sophistischer 
Redeponip  das  uoi^rscbeideude  Merkmal  des  eiozuführeBden  Ab- 
scbuiiies. 
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Es  ergiebt  sich  also,  dass  iwei  Recensiooeo  dieser  Rprie  vod 
des  Verrassers  Haod  ia  Umlauf  waren,  die  eine  mit  der  fabula 
Libyea,  die  aodcre  mit  der  Dämonenrede  als  Abscbluss.  Die  zweil- 
genannte  Fassung  war  unfraglich  diejeoige  leUter  Hand  und  bat 
sich  deshalb  in  der  Ueberliefentog  behauptet,  wahrend  die  ftbula 
Libyea,  nachdem  sie  aus  der  vierteil  Rede  herausgesehnitteD  war, 
eia  besoDderes  Prooemium  bekam  und  als  selbelliidige  Schrift  au- 
gestutit  wurde.  Vielleicht  auch  wurde  sie  einem  andereo  grt^saerea 
Ganzen  einverleibt,  woRlr  einige  Stellen  su  sprechen  acheinen. 

Wir  sahen  oben,  dass  Synesins  sie  wahrscheinlich  noch  nicht 
ab  Anhang  der  Konigaredeo  las,  da  er  sonat  auf  seine  Ansichl 
Ober  den  Euboicut  nicht  hutte  verfallen  können.  Ea  ist  wohl  das 
nttchsüiegende,  dem  Manne,  welcher  Oberhaupt  nach  der  Zeit  des 
Synesius  die  Sammkng  auf  ihre  jetsige  Form  gebracht  hat,  die 
Herstelliing  des  heutigen  Zuslandea  der  vierten  Rede  und  die  An- 
reifaung  des  Aifiwèç  fiv^ç  an  dieselbe  als  er.  V  inzuscbreiben. 
Ich  kann  natorlich,  wie  nach  meinen  obigen  AusfOhruogen  sich 
von  selbst  versteht,  dem  Dio  nicht  sutraoen,  dass  er  ^  72 — 74 
nnverOndert  im  Texte  stehen  liem,  als  er  die  Fabel  von  ihrem 
Platze  rockte.  Ein  solches  Vorbeiichneiden  wOrde  doch  eine  all- 
zugrosse  Nachlässigkeit  vcrauasetien,  wie  sie  wohl  bei  einem  stumpf- 
sinnigen Compilator,  nicht  aber  bei  einem  Scbriflsteller  wie  Dio 
glaubHob  iat,  der  seine  Kunst  und  Weisheit  mit  Ernst  und  Fldss 
entfaltet.  Eher  konnte  ein  Herausgeber  seine  Pflicht  gegen  den 
Autor  zu  erRillen  glauben,  wenn  er  den  abvreichenden  Abschnitt 
aus  der  froheren  Rearbeitung  einfügte  und  die  fabiäa  Libyea^ 
welche  Trtlher  den  Schlusslheil  gebildet  hatte,  der  Rede  als  Anhang 
folgen  Hess. 

Es  empßehil  sich,  an  dieser  Stelle  gleich  noch  aul  ein  anderes 
Stück  hinzuweisen,  das  in  ahnlicher  Weise  wit  dit-  fabula  Libt/ca 
zu  den  Reden  nêçi  ßaaileiag  in  Hezieiiuiiy  sieht;  ich  ineiiiu 
or»  LXIl  :c(Qi  ;iaaiX$iag  xai  f t'(>a^t/()o(,-.  Es  ist  niclil  schwer, 
zu  erweisen,  »lass  wir  es  in  (lieis»^m  Stück  nicht  sowoiil  mil  einer 
selhslöndiaen ,  in  sitii  abgischiusïsfnt'n  Schrift,  als  vielmehr  mit 
blossen  tK/j>yai  aus  einer  oder  mehreren  Reden  1>h)S  rzBçi  ßaai- 
ie/at;  zu  Ihun  haben.  Schon  beim  ersi in. tilgen  Lesen  wird  man 
den  Eindruck  gewinnet),  da«  Si  ii<  k  ÙAffpaXov  /.at  ätekeaiov 
sei.    Man  lese  nur  den  eistta  SaU:  aul  fii]v  ti  Jig  lyog  àfêçoç 

oix  olaç  t€  änx^^  ^^^^       tovtov  atpààqa  èyyiç  ovroÇf  ^  di} 
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^vviatiy,  ovâè  al  file»  yft>X^^  natev^viêv  t^v  aitov'  nwg 
âr  âvpcino  ßapiXevetv  etc.  Abgesehen  davon,  dass  eine  Schrifi 
unmOgiicb  mil  xaï  ^ijy  beginnen  kann,  lehrt  auch  der  lahall  des 
Satzes  deutlich  genug,  dass  wir  uns  inmitten  eines  grosseren  Ge- 
dankenganges beAnden.  Aber  die  anfänglich  aufsteigende  Ver- 
muthung,  das«  wie  es  hier,  wie  bei  mehreren  anderen  Stücken  des 
diooischen  Schriftencomplexes  mit  einem  durch  mechanische  Ur- 
aachen  verstümmelten  Torso  tu  thun  haben,  kann  einer  sorgfilltigen 
Interpreiation  und  Analyse  des  Gedankensusammenhanges  nicht 
Stand  halten.  In  den  ersten  Sfltsen  bis  au  den  Worten:  otd^  ha 
olxov  in  §  2  wird  der  Gedanke  behandelt,  dass  wer  sich  selbst  au 
beherrschen  nicht  gelernt  hat,  gewiss  nicht  im  Stande  sein  wird, 
ein  grosses  Reich  zu  regieren.  Mit  diesem  Abschnitt  stehen  die 
folgenden  Satze  bis  zum  Ende  von  §  3  in  keinerlei  directem 
Zusammenhang.  Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender:  ^wdhreod  dem 
schlechten  Herrscher  der  Besitz  unbeschränkter  Macht  nur  eine 
Versuchung  und  Verführung  zu  jeder  Art  von  Lastern  ist,  sieht  der 
gute  Herrseber,  wie  du  einer  bist,  in  dieser  Machtflllle  nur 
eine  Auffordernng  zur  Tugend  und  Selbstbescheidung;  und  er  hat 
recht:  denn  aeine  Machtstellung  erfordert  in  ungewöhnlichem  Masse 
alle  Arten  der  Tugend*.  Ich  leugne  natttrlich  nicht,  dass  die  beiden 
Gedankengauge  sich  sehr  wohl  in  innere  Verbindung  setzen  Hessen, 
insofern  die  Tugend,  die  im  zweiten  Absclinitl  als  nolhwendig  für 
den  llerrsciier  erwiesen  wird,  mit  drin  oQ^tiv  iaixov  des  ersten 
Abschnills  gleichgesetzt  werdrii  (liirlie.  Icli  leugne  nur,  dass  in 
der  iilM  ilitlerten  Fassung  uud  Folge  der  Satze  liitser  Zusammen- 
hang au^;4<-'ili  >i(  l<t  ist.  Der  letzte  Satz  des  ersten  Abs^chnitts  besagt, 
dasîs  die  Ueiikki.ili  des  wahrliafl  Vernünftigen  sogar  alle  Menschen 
zu  regieren  fahi^  sei,  wiilii  end  die  des  UnvernOnfligen  nicht  einmal 
einen  l.t'il),  den  eigeiieii,  uud  uiciu  eiuinal  ein  Hauswesen  j.w 
(ibervvaciieu  vermöge.  Sollte  nun  du;  loigende  Gegenllberslellung 
der  noÛ.QÏ  iwv  tv  jaîç  dviaoïttcuç  (§  2)  und  des  àyaH^oç 
açyMv  (§  3  in.)  derjenigen  des  (pçovt^ioç  und  des  atpQVJv  exem- 
pliticirenil  m  |  reelien,  wie  es  das  yàq  am  Anfang  des  zweiten 
Aböciinitls  anzukündigen  scheint  (dies  ware  dorfi  woli!  die  einzige 
Möglichkeit,  einen  Zusammenhang  nachzuweisen),  so  müsste  in  der 
Schilderung  der  7tQKkoi  kov  h  ralç  ätvaaieiatg  ausschliesslich 
hervorlreten,  d  iss  sie  nicht  einmal  ihr  auifia  und  ihren  oÎkoç  zu 
verwallen  im  blande  sind.   Dieser  Gesicblspunkl  IriU  aber  in  der 
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Schilderung  der  Dynasten  durcliaiis  nicbi  hervor,  da  sie  ganz  be* 
Sonders  den  Miubraucli  der  Macht  gegenüber  den  UnteriliaDes 
darsteUl.  Der  erste  Âbschnilt  Tolgerl  die  Nolbweodigkeil  des  aQx^f 
lavtov  ntr  den  Herrseber  daraus,  dass  uomOgUch  deo  weiten 
Welikreis  beherrscbeD  kaao,  wer  nicht  einmal  den  engslen  Kreis 
seines  eigenen  Daseins  zu  TerwaUen  im  Stande  ist.  Er  fragt  nach 
der  Befähigung  sum  Herrsehen.  Im  zweiten  Abschnitt  Duden  wir 
eine  Schilderung  des  falschen  und  des  rechten  Gebrauchs  könig- 
licher HachlfOHe  und  des  Einflusses,  welchen  der  Besitz  dieser 
Machlfülle  auf  das  Verhalten  des  Besitzers  ausObt.  Er  fragt  nach 
den  Wirkungen  der  Herrachermacht  Hieraus  ergiebt  sich,  dasa 
der  zweite  Abschnitt  nicht  als  gerade  Ponsetinng  der  Gedanken 
des  ersten  angesehen  werden  kann,  dass  beide  mit  einander  keine 
continuirliche  Entwickelung  darstellen.  Dag^en  ware  §  4  durch- 
aus geeignet,  an  den  ersten  Absdinitt  sich  anzuscbliessen ;  denn 
hier  dreht  sichs  wieder  um  den  Gegensatz  des  aXXu>v  âçx€iv  und 
des  avtov  ngavetp,  §  4  liefert  einen  neuen  Beweis  fdr  den  Ge- 
danken der  beiden  ersten  Paragraphen,  dass  die  Herrschaft  über 
andere  noch  grossere  Anforderungen  stellt,  als  die  Ober  sich  selbst. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  an  sich  vollkommen  berechtigte 
Schlusssatz  des  Paragraphen:  àXl*  ofifoç  totovtov  ôv  nwxtui» 
%aUn<üTa%Qv  fti<pvit€v,  in  diesem  Zusammenhang  unmüglich  von 
Dio  berrOhren  kann.  Denn  wenn  eben  angefahrt  ist,  dass  noch 
viel  mehr  dazu  gehOre  ein  Reich  zu  beherrschen  als  zur  blossen 
Selbst  beherrechung,  so  wOrde  ja  der  Autor  sich  selbst  widersprechen, 
wenn  er  die  Selbstbeherrscbuog  als  rrâvtwv  x*''^^^^^^''^^  1^^' 
zeichuetc.  leb  betrachte  diesen  Satz  als  eioe  Interpolation,  die 
bestimmt  ist,  zwisrlij-ii  §  \  und  der  in  §  5 — 7  folgenden  Charakle- 
rislik  Sar(l;uia|inU  cinu  VL-rbinduii^  iR-rziisleilen.  Das  am 
Anfang  vo»  ^  r»  «m  weckt  die  Vorslelliiiij^ ,  dass  das  Kulgcmli;  zur 
liegründnng  der  15i'haii|)tiiii^'  dieuun  solle,  dass  die  Selbstbeherr- 
schung fTccvtwv  '/u^.t :iuhatov  sei.  Es  kann  keine  Hede  davon 
sein,  dass  die  Chcuakicristik  Sardanapals,  wie  sie  in  §  5—7  rfîii 
•i^eaiwv  gegeben  wird,  ursprünglich  als  Begründung  dies»'s  Sai/i  s 
gedacht  und  geschrieben  wäri'.  Mit  den  \Vorl»Mi  oute  yà^)  aif  çwt 
^aailéi'c  f'ndlicb  in  §  7  lM'f.'iiinl  ein  fünflt-r  Abschnitt,  der  wiejier 
nul  dtM  voraiil^fliniden  Urtraclilung  über  Sardanapal  ohne  directen 
Zusammenbang  isi.  Vir  zeij^l,  dass  die  vier  Cardinaliasler  der  stoischen 
Ethik:  aq>Qoovyr^,  ocàiTLÎa,  àtikia,  catQoaia  dem  Begriiï  ciues 
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ßaatXevg  widersprechen.  Von  diesem  Abschnitt  sondert  sich  wieder 
der  lettie  SaU  ab,  der  von  der  iyxQÔrreta  haodeil.  Man  darr  be- 
baupteo,  dass  er  nur  scheiobar  den  vorhergebeaden  Gedanken  fort- 
setzt  und  zu  Ende  lüiiri.  So  zerfallt  das  ganze  Stück  vor  der 
Berührung  kritischer  Hände  in  Fetzen.  Wer  wird  es  unternehmen, 
diese  Fetzen  durch  die  Kttnate  der  Interpretation  wieder  zuaammen 
stt  kleben?  Ich  meineneita  achlieaae  aua  dem  geacbilderten  Befand, 
daaa  daa  Stack  aua  einigen  Stellen  der  Reden  n^QÏ  ßaoiUiag 
sueaniniengeflickt  iat.  Dieae  Annahme  wird  aehr  dadurch  empfohlen, 
daaa  una  der  ^tfivnàç  fiv^oç  ?on  einer  doppelten  Recenaion 
wenigstena  einer  der  vier  Reden  Nachricht  gegeben  bat  Wae  Ton 
einer  gilt,  wird  ?ermathlicb  auch  fOr  die  drei  übrigen  gelten.  Ich 
halte  ea  nicht  fUr  unmöglich,  daaa  die  in  er.  LXII  zusammenge- 
atellten  Stocke  zum  Theil  einer  früheren  Recenaioa  der  dritten  Rede 
angeboren.  Von  den  erhaltenen  iat  diese  jedenfalls  die  einzige, 
die  in  Betracht  kommen  kann,  und  ea  acheint  mir  kein  Grund 
vorzuliegen  an  weitere  verlorene  Reden  nt^i  ßaatXslag  zu  denken. 
Man  beachte,  dasa  die  dritte  Rede  die  einzigé  ial,  in  welcher  Traian 
auadrOcklich  gelobt  wird,  und  vgl.  die  Worte  in  or.  LXII  $3  ô  6h 
àya^oç  aax^y  waaen  av,  tavoptia  èaitijôêùei.  Ferner  kehrt 
bekanntlich  der  ganze  §  10  der  dritten  Rede  in  er.  LXU  §  3  ezlr. 
wieder.  Da  der  betreffende  Satz  an  letzterer  Stelle  eng  verbunden 
ist  mit  jener  Gegentlberatellung  des  falschen  und  des  rechten  Ge- 
brauchea  der  MachtfIftUe,  die  ich  oben  als  ^zweiten  Abschnitt'  be* 
zeichnete,  müssen  wir  die  Frage  stellen,  ob  denn  dieser  gante 
Abschnitt  an  der  betreffenden  Stelle  der  dritten  Rede  unterzubringen 
ware.  Denn  sonst  mQsste  ja  die  (Jebereinslimmung  des  eiueu 
Paragraphen  als  eine  Ersclieinung  von  geringer  Tragweite  ange- 
sehen werden.  Es  ergiebt  sich  nun  bei  genauerer  Interpretation 
des  Gedankengan^'es  im  l'iooeniium  der  dritten  Rede»  dass  die 
Berührung  nicht  etwa  aut  jenen  ini  Wurllaut  übereinstimmenden 
Paragraphen  beschränkt  ist,  sundern  dass  jener  ganze,  uni  iltn)- 
selben  zuf«ammenhängende  ^zweite  Abschuiu'  von  or,  LXII  in  der 
drillen  Bede  inhaltlich  seine  l'arallele  hat.  Wenn  es  nandicli  dort 
am  Ende  von  §  3  heisst:  cpijuï  êtî  aaçwç  cîvôfju  etiai  uny.âçiov 
lOv  fteyiattjv  f.ùy  r/ovia  àîvaiuv  ufià  tol'ç  -tfeovç,  y.akkiata 
ôé  Tui  âîvao^ai  y  (j  unity  Off  ^  so  wmJ  tiKui  sicii  unwillkürlich  an 
das  rriiiiK  1  11.  was  oben  zur  Erläuteruii^'  des  Ai)scliuiLts  der  zwei- 
undseclizigôleu  liede  bemerkt  wurde.  Derselbe  bandeli  ja  bekanutlich 
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auch  vorn  rechten  Gebraucli  der  höchsten  N«f^tfQ||^«  nur  djlß^ 
er  nocl)  den  falspiien  aU  Gegenbild  «JaoebeD  s^ljt  Aus  ilieajim 
Gesiohtspuiikt  ver^eiciie  quid  null  (  4  und  5  der  dreien  Rede  ipjjl 
jenem  Abschnitt.  So  stark  ai|cli  d^r  Worüaut  upil  SpiUbau  abr 
weicben«  es  ist  doch  unverkeunb^r,  dßss  ]>eîd«Bial  dje  Versucbuqg« 
welche  îo  jeder  gewalUgep  HaclilfttUe  enth^l^en  ist,  uufl  d|«  nßg' 
reiche  Ueberwindung  dieser  Versifchung  ge)HibUdert  wird.  Njip 
folgt  mr  io  der  driiteti  Riede  noch  nicht  gleich,  wie  in  der  swei- 
uodsectoîgsten  jener  identische  Paragraph,  qoadjern  vorher  npçli 
§  6 — ^9,  welche  den  Einfluss  scbilderp,  4cn  die  Tugenden  des 
Herrschers  auf  die  sittliche  Hebung  der  Unterthanen  ausüben 
(âçevêai  àè  laoi  vn  ovtoD).  Aber  in  dem  auf  (M<»^P  Abschnitt 
am  Ende  von  §  9  folgenden  SatK  glanbe  ich  ein  weiteres  sicheres 
Kennxeichen  der  Beiiehnng  an  or.  62  aji  erkennei».  Derselbe  lautet 
nämlich:  6  yàq  totov%oç  ßtunksvg  roiç  uhi  oU^iç  wllw  nx^fut 
tiiV  oLQBir^v  v»p6ßtx€v,  èavT^  àè  vote  à»çsy3iuûù¥,  pieses  fe- 
vèfidup  erklärt  einen  Ausdruck  in  der  zweiundsechsigsten  Rede  $  3. 
Wenn  nämlich  dort,  nachdem  von  dem  iya^os  qqxcov  behauptet 
worden  ist  Brt  o^dofbg  èmSviiû  —  g>9lÔewai  âè  tüy  ^âavwv 

—  âauftétsçoç  àè  ttSp  allant  itf^h  —  ^dffaf  éè  voïç  nàyotç 

—  âyan^  âh  tovç  vôfiovg,  fortgefahren  wird  mit  den  Worten: 
xai  tavja  oQi^tUg  vfiolafißäwu,  so  wird  jeder  aufmerksame  Leser 
in  diesem  Zusammenhang  an  dem  Ausdruck  vtrolafi^iavei  Anstoss 
uehiiK  i),  da  die  vorgehenden  Prädicate,  auf  welche  tavta  bezogen 
werden  niuss,  keine  vnoXr/ipBiç  bezeichnen.  Dieser  Anstoss  liesse 
sich  völlig  lifben  durch  die  Aijualmit',  dass  dipsrs  y.ul  latia  oQlhuç 
vno/.ufii:Jiii  fi  ursprünglich  uui  den  aus  vi\  Iii  §  9  ausj^eliübeauu 
Salz  lulgL'ii  1111(1  ijLülaßßävu  zur  Aufuahme  des  vbyù^mB  dienen 
sollte.  Flu  diese  Annahme  spricht,  dass  an  beiden  Stellen  die 
iiu  Wortlaut  gleiche  Periode  unmittelbar  folgt.  Die  vorgelrafrcnc 
Ansucht  ist  ualürlich  nur  ein  Versuch,  das  eigenlhUmliclie  \  Lihali 
nisé  der  zweiuudsecliziysten  zur  dritten  Rede  zu  erklären  uiul  sollte 
derselbe  keinen  BeifaU  linden,  so  hoffe  ich  vveuigsleus  eiuen  An- 
stoss zur  Lttsung  des  Problem»  gegeben  zu  haben.  Die  übri*jen 
Bestandthede  der  zweiund.^eclizig&ten  Hede,  welche  oben  uacliye- 
wiesen  wurden,  lassen  sich  der  dritten  Rede  in  ihrem  huuUguu 
Zustand  nicht  einverleiben.  Doch  scheint  es  mir  keineswegs  aus- 
geschlossen, dasB  aucli  sie  ursprünglich  ihr  7Ui,'eh(irl<Mi,  aber  Irei- 
üch  zu  einem  Tbeile,  der  spä^  ganz  gestncl^en  und  durch  Meues 
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ersetzt  wurde.  Wie  lasst  sich  dud  die  ZusammeDstelloDg  dieser 
disieeta  mmhra  in  der  sweiuodsechngsten  Rede  erkUrea?  Wir 
mOsseD  uos  begoOgeo  eine  EDtstehuogsmOglichlKeit  fitr  den  Sach- 
Yerhall  aufzuzeigen.  Es  konnte  z.  B.  ein  Abechreiber  der  ROnigs- 
reden,  dem  beide  Fassungen  zuganglich  waren,  seiner  Abschrill 
der  zweiten  reiferen  und  voUkoromneren  Fassung  ein  paar  Ezcerpte 
aus  der  früheren  beifOgen,  wobei  er  natQrlich  Partien  auswählte, 
die  ihm  werth  schienen,  der  Nachwelt  erhalten  zu  bleiben.  Einem 
späteren  MissversUlndniss  blieb  es  vorbehalten,  diese  Excerpte  fOr 
eine  zusammenhllngeode,  selbständige  Abhandlung  Dios  negt  ßaai" 
lêiaç  xo2  wçavviioç  zu  hatten  und  demnächst  unter  die  kleinen 
ethischen  Schrillen  einzureihen.  Den  letzteren  Fehler  werden  wir 
wohl  demselben  Manne  in  Anrechnung  bringen  dOrfen,  der  auch 
der  libyschen  Fabel  ihren  heutigen  Platz  angewiesen  hat,  d.  h.  dem 
Begründer  der  uns  vorliegenden  Gestalt  der  Sammlung. 

Da  wir  nun  bereits  fttr  zwei  Schriften  de$  dionischen  Corpus 
ihre  enge  Verbindung  mit  den  ROnigsreden  nachgewiesen  haben, 
dürfte  es  anj^emessen  sein,  noch  eine  dritte  wenigstens  im  Vorbei- 
gehen heranzuziehen,  die,  allerdings  in  ganz  anderer  Weise,  eben- 
falls zu  ihnen  in  Beziehung  siehl.  Ils  ist  dies  die  ah  or.  LVII 
unter  dem  Titel  .Xujiciq  ilberliefurte  ;içolalià,  in  welcher  Üiü 
sich  rechlferligl,  dass  er  einem  grösseren  slädlischeii  l'uMicnm  die 
?.6yot,  welche  er  frühei  an  den  Kaiser  gerichtet  hat,  vin/iiiiageo 
im  ht'grilT  sieht.  Dio  hefUrchtet  den  Tadel  der  àlaÇoin'a  wegen 
dieses  Vorhahens,  iM^n  könnte  es  ihm  als  Eilelkeil  luitl  Crnss- 
thueiei  auslegen,  als  \Mjllie  er  diiich  die  Andeutung  seines  ver- 
trauten Verhältnisses  zu  den)  Machlhaher  nur  .seiner  Person  He- 
deutung  und  Wichfigkeil  heilc^'t^n.  her  j;reise  Redner  sucht  iliesen 
Vorwürfen  der  ladelsdc  hl i;^t  n  Mt'H'^'e  itn  voraiis  zu  begegnen,  imleui 
er  sich  nul  Nestor  in  rataUele  stellt ,  der  auch  im  .  /  der  llias 
seines  Verkelii  s  mit  grossen  lli  lih-n  der  Vorzeil  und  des  Ansehens, 
das  er  hei  iIuhmi  penossen,  sich  rühme,  nicht  aus  alttÜovita,  son- 
dern in  der  vulllwrecliiigten  Absicht,  seinem  Friedenswort  an  die 
hadernden  Fürsten  gri^sseres  Gewicht  beizulegen.  Auch  hegejjnet 
er  lerner  den»  Vorwurf,  dass  die  für  des  Monarchen  Ohr  bestimmten 
Reden  für  ein  Publicum  von  Privatleuten  belanglos  «teieo.  Denn: 
TOÎÇ  fiêv  iôunaiti  oï  Xeyô^evoi  Xôyoi  nçoi;  avtovg  ëKihovç 
nivovai  xq}  oliyovç  tiôv  aXlwv^  ol  àk  nyàç  zovç  ßaailiag 
tùïç  ât^fioaiaiç  ioinaatv  svxo7ç  {  natttQatç,   Aus  der  ganzen 
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Rechtfertigung  und  namentlich  aus  dem  letzten  TheU  derselben 
geht  oiil  voller  Sicherheit  hervor,  dass  es  die  Xôyoi  ttfqI  ßaai- 
Xêiaç  waren,  dereD  ôiïentlicher  Vorlesung  dies«  nQoXaltâf  nach 
der  aus  Lukianos  wohlhekannlen  Sitte  der  Zeit,  vorausgeschickt 
wurde«  Deno  ware  nicht  auch  der  Inhalt  der  Xoyoi  ein  solcher 
geweseo,  der  sich  in  erster  Lioie  auf  den  kaiserlichen  Adressaten 
selbst  U&d  die  besoodern  Bedingungen  seiner  Lrbensstelluni;  be/.og, 
so  h8Ue  es  der  ganzeo  sorgßiltigen  Entscbuldigung  schwerlich  be- 
durft. Also  selbst  danD,  wenn  wir  die  oicht  weiter  zu  begründende 
Annahme  macben  wollieo,  dass  es  noch  andere  an  Traiao  gerichtete 
Reden  Dios  ausser  denen  vom  Konigthum  gegeben  balle,  mttssten 
wir  den  NéattûQ  jedenfalls  auf  die  leisteten  besieben. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  von  meinem  Thema  kehre 
ich  SU  der  Qntersuebnng  ober  die  Reihenfolge  der  dionischen 
Schriften  surOck.  Es  bleibt  uns  die  Aufgabe,  die  eigenihflmUche 
Stellung  SU  beleuchten,  welche  der  Euboicus  (or.  VII)  zu  dieser 
Reihenfolge  einnimmt.  Denn  hier  liegt  nicht  nur,  wie  beim  jîi- 
pwtoç  ftv&oç  eine  Abweichung  der  erhaltenen  Reibenfolge  von 
der  des  Synesius,  sondern  sugleich  eine  nicht  geringe  der  Hand- 
schriften unter  sich  vor.  ich  babe  oben  gezeigt,  dass  aus  den 
scheinbar  so  mannichfach  abweichenden  Anordnungsweisen  der 
▼ersehiedenen  Handschriftenklassen,  doch  eine  ganz  bestimmte 
Anordnung  ftlr  den  Archetypus  der  ganzen  Ueberlieferung  sich 
erschliessen  lllssl,  die  sich  durch  ihren  rationellen  Charakter  als 
wahrhaft  ursprOnglich  bewahrt.  Von  dieser  Behaufitun^'  ist  allein 
der  Euboicus  auszunehmen,  der  in  den  verschiedenen  Zweigen  der 
Ueberlieferung  eine  verschiedene  Stellung  einnimmt,  eine  Erschei- 
nung, die  nicht  wie  die  oben  besprochene  Bfassenumstellung  auf 
rein  mechanischem  Wege  erklart  werden  kann.  Por  die  soge- 
nannten détériores  lihri  ist  es  charakterisliscb,  da^^s  sie  dem  Luboicus 
die  siebente  Stelle  jjeben.  Dass  dies  nicht  die  Alisieht  des  Sammlers 
gewesen  sein  kanu,  liegt  auf  der  Ilaud.  Dean  hier  unterbricht  ja 
der  Euboicus  die  mit  unverkennbarer  Absicbtlichkeil  zusaintnen- 
gestellteii  I)i(i;,'eii»'sr«  «Icn  VI.  Vlll — X.  Eine  andere  Stellung  bat 
der  Euboicus  iin  Codex  «h  s  Pliolius  uuil  im  Meenniiniii.uius.  Hier 
toi;;!  er  ;nif  die  dreizehnte  Rede  (Iv  \4'h]rn(g  nroi  fpf"/î[(^). 
Eine  (h  ille  Art  der  Einreibung  endlich  hcohaclileieii  wir  ui  einem 
audereu  Zwei^^  der  üeherlieferuog,  in  den  llaud^chnlieu  Ii  PC.  Hier 
folgt  er  aul  or.  77. 
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VoD  diesen  drei  Stelluogen  ist  die  im  Meermannianus  die  am 
Icichiesten  versUtndlicbe.  Auf  Grund  unseres  Ergebniaees  über  die 
alte  Eintheiluug  der  Sammlung  in  sechs  Abtheilungen  diirrcu  wir 
behaupleUf  dass  der  Archelypua  dieses  Zweiges  der  Ueberlieferung 
deo  Euboicus  an  das  Bode  des  zweiten  Tbeiles  gerückt  batte.  Dass 
dabei  inhaltliche  Erwjlguogen  massgebend  waren,  wird  sich  schwer* 
lieb  erweisen  lassen.  Da  der  Euboicus  hier  auf  die  am  Ende  ver- 
slQmmelte  dreixebote  Rede  folgt,  deren  Verstümmelttng  wir  durch 
ihre  Slellung  am  Ende  eines  Theiles  erklArl  lial>eo,  ist  der  Scbbiss 
uqabweislich,  dass  iu  dem  Uraxemplar  der  Sammluog  der  Euboicus 
iedeofalls  nicht  an  diesem  Plstse  stand.  Dasselbe  Urtheii  ist  Ober 
die  PlatzanweisuDg  der  deUriora  Ubri  zu  fällen  und  oben  bereils 
begründet  worden.  Doch  kann  man  diesmal  Qbsr  deo  eigenütchen 
Grund  der  verkehrten  Stellung  in  Zweifel  sein.  Inhaltliche  Grflnde 
konnten  unmöglich  zu  derselben  Anlass  geben.  Ich  glaube^  dass 
wieder  nur  das  Band  ende  entscheidend  war.  Wir  hatten  oben  den 
Schnittpunkt  des  ersten  und  zweiten  Theiles  noch  unbestinunt  ge- 
lassen. Die  Wahrnehmung,  dass  or.  1 — VI  ziemlich  genau  so  viele 
Seiten  der  Teuhnerschen  Teztausgabe  umfassen«  wie  or,  VUI — Xlli, 
empfiehlt  mir  die  Annahme,  dass  nach  or.  Vi  der  erste  jener  sechs 
Theile  endigte  und  deswegen  der  Euboicus  hier  seinen  Platz  fand. 
Es  bleibt  also  nur  noch  die  Slellung  der  Klasse  H  PC  flbrig.  Im 
Parisinus  C  folgt  nach  Omonl  der  Euboicus  auf  or.  LXXVI  (nêçi 
l^ovfi).  Dagegen  geht  aus  dem  Apparat  des  Emperius  (p.  756) 
hervor,  dass  auch  LXXVII  (ersl^  Tbeîl  der  Eede  negl  (p&ôvov 
§  1  —  15)  in  diesem  Codex  enihalten  ist  und  dann  erst  der  Euboicus 
folgt.')  Dasselbe  bezeugt  Emperius  (p.  762  und  791)  für  tien 
Vaticauus  il.  In  BctrefT  des  Palatinus  V  giebt  Empt^rius  praef.  p.  X 
an,  dass  VII  auf  LXXVI  folge.  Dem  wiiU'tsprichl,  dass  lüi  LXXVil 
$  1 — 4  dip  uai  ieias  leclionii  aus  P  vorlu  f^l.  Derseilu;  enthalt  auch 
§1  — 15;  <lt\<^|t  itlion  sein  nächstci' Vci  waudler  Vindolidiicusis  Xll. 
Es  ist  ferner  wühl  i\i  Ijcadilcii,  dass  in  diesen  drei  Ifand.schriften 
auf  or.  VII  folgt:  or.  WW  und  or.  XII.  —  Um  iWv^m  S.n  livtrhaU 
richtig'  zu  t'iklareu ,  mussi-ii  wir  uus  des  eig»'ii;liiiiiilii  |ji  n  Schick- 
sals ('linnern,  welches  (wie  Enifierius  schaiiMiJuiy  nachf^cw n-sen 
bat)  die  itede  nadï  g>&ôyov  beti  oUen  hat.  Wahrend  Ul^C  uui' die 


I)  Emperius  giebt  p.  762  fâl«clilidi  an,  4iM  dar  Par.  C  Mch  op.  77 
aurtiöre.  Vgl.  OmoDt  Jil  p,  S9. 
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erste  ll^lTtc  der  Rede  eolhalten  (§  1 — 15),  eulhatteo  die  Ubrigeu 
UaudschrifteD  zwar  den  Teil  der  ganzen  Rede  (sowie  auch  die 
beiden  folgenden,  in  H  FC  fehleodea  Stocke  LXm  und  LXXX); 
aller  auch  diese  Handachriften  weisen  auf  denseiben  ursprünglichen 
Di  iect  hin,  indem  sie  an  derselben  Stelle,  wo  H  PC  aufliöreu, 
fälschlich  eine  neue  Rede  beginnen  lassen*  Der  Grund  für  diese 
Halbirung  der  Rede  durch  Setzung  eines  neuen  Titels  muss  identisch 
sein  mit  dem  Grund  der  VerstÜinmelung  in  H  PC.  Der  Vorgang 
Ittsst  sich  in  folgender  Weise  veranscbaulichen  :  das  Urexemplar 
unserer  üeberlieferuug  liatie  die  letzten  Blätter  des  fünften  Tbeiles 
(enthaltend  die  zweite  Hälfte  der  Rede  riBçï  ip^àvov  von  §  t5  an, 
liXXlX  und  LXXX),  vietteichi  auch  den  ganzen  sechsten  Tbeil, 
durch  meehanisehe  Verstflnunelung  hereiis  eingebosst,  als  der 
Archetypus  von  HPC  aus  ihm  abgeschrieben  wurde.  Deijenige 
Schreiber  hingegen,  welcher  den  Archetypus  der  übrigen  Hand- 
schriften schrieb,  basass  noch  die  betreffenden  BUltter,  aber  von 
dem  Codei  abgetrennt,  sodass  der  Irrthom  entstehen  konnte,  als 
ob  mit  §  16  ein  neues  Stack  beginne.  Emperius  sagt  darOberi 
posfea  oui  tjvttÎHS  tfft'ui  Ukri  «xtrma  ftUa  nperta  sunt,  out  e  pU- 
m'oridiis  iûiim  ^uae  diurmu  tuj^Uta;  tid  Uuvit  Uhrarioi  non  nottam 
Aonc  im  cmmmttatianm,  tèd  pricrù  partim.  Ich  ziehe  die 
Annahme  vor,  dass  der  Archetypus  von  HPC  spater  aus  dem 
Ureiemplar  abgeleitet  wurde  als  der  der  übrigen,  da  mir  die  Ver* 
muthung  des  Emperius  von  der  Wiederflndung  jener  in  Verlust 
gerathenen  Blatter  höchst  unwahrscheinlich  dflnkL  Es  ist  viel 
einfacher  auBunebmen,  dass  Blatter,  die  erst  lose  geworden  waren, 
hernach  gänz  verloren  gingen.  Wenn  nun  der  Archetypus  HPC 
auf  das  Bruchstück  der  Rede  m^f]  (pi^ovov  die  drei  Reden  Vll, 
XUI,  XU  folgen  lie»,  so  ist  klar,  dass  er  dabei  von  dem  ver- 
stümmelten Ende  seiner  Vorlage  zu  einem  weiter  curflckliegeuden 
Theile  derselben  zurückkehrte.  Er  hatte  den  ersten  Theil  nur 
bis  zum  Ende  von  X  {Jioyévrjç  i;  ;rt(ji  o/xéTw*-)  abgeschrieben 
und  war  dann  gleich  zu  dtin  Klnlten  li.mde  der  iirsprUuglicheu 
Einllitiilimg  ilberiicifanj^Mni.  Dir  am  zweilen  llaiidc  fehlenden 
Stucke  wurden  uun  /.um  liR-il  spaler  uaclif,'L'lragt'ü;  ob  vou  dem- 
selben oder  einem  anderen  ^cliieiber,  uacli  derselben  oder  einer 
anderen  Vorlage,  können  wir  nicht  »ayi-n.  Kurz,  jene  drei  Stücke 
\\urdeu  am  £nde  des  Codex  nachgelrageu  —  und  zwar  nach  einem 
£xeu)plar,  welches  dte  Ueiheufolge  des  Pboliaous  beobachtete,  nur 
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mil  UmkehruDg  deraelben.  Denu  eg  wird  knum  als  Zufall  be- 
trachtet werden  können ,  dass  die  Reiheofolge  des  Pholiaous  und 
Meermaunianua  (XU.  XIII.  VII}  hier  gerade  umgekehrt  ist.  Es  ist 
also  das  Ëndergabniss  dieser  bedauerlich  langen  Untersuchnng,  dass 
in  der  flQr  HPC  charakteristischen  Stellung  des  Euboicus  nichts 
besonderes  oder  eigenihomliches  steckt,  am  allerwenigsten  etwas, 
das  Anspruch  darauf  hfltte  für  das  UrsprQngliche  zu  gelten.  Viel* 
mehr  ist  die  Stellung  des  Euboicus  in  HPC  nur  als  ein  Derivat 
deqenigen  des  Photianus  zu  betrachten.  Die  scheinbare  Dreiheit 
der  Platzanweieungen  ist  also  eigentlich  nur  eine  Zweiheit.  Jetzt 
erat  sind  wir  zu  einer  klaren  Bestimmung  der  Schwierigkeit  ge- 
langt, die  es  zu  llVsen  gilt.  Wie  kommt  es,  dass  von  den  b«den 
aus  dem  Urexemplar  abgeleiteten  Hauptzweigen  der  Ueberliererung 
der  eine  den  Euboicus  hinter  die  dreizehnte,  der  andere  hinter  die 
sechste  stellt,  beide  aber,  wenn  meine  Auffassung  richtig  ist,  an 
einen  Bandschluss,  und  beide  ohne  BerOcksichtigung  des  Inhalts? 
Der  Grund  fttr  diese  Erscheinung  muss  in  dem  üreiemplar  gesucht 
werden.  Der  Sammler  mochte  bereits  in  Verlegenheit  gewesen 
sein,  wo  er  das  eigenthOmliche ,  von  allen  fibrigen  dionischen 
Schriften  in  der  Form  abweichende  Stück  einreihen  sollte.  IHe 
Stellung  nach  den  Künigsreden,  die  Syuesiua  in  seinem  Exemplare 
fand  und  selbst  emplahl,  konnie  ihm,  wenn  er  einu  rationelle 
Ordnung  aiistiobit.' ,  nicht  ciiilcuchten.  Alter  auch  sonst  bot  sich 
nirgends  ein  geeigneter  Platz  tür  eine  Schrift,  die  weder  mit  <lun 
Reden,  noch  mil  den  kleiiun  n  f'^iy.à  auf  eine  Stufe  gestellt  wer- 
den konnte.  Ich  denke,  \u  dieser  Verlegenheil  blieb  ihm  nichts 
anderes  üluij,',  als  den  Euboicus  an  das  Ende  der  ganzen  Samm- 
lung zu  stellen,  wo  er  noch  andere  Siucke  hini^eslellt  hat,  diu 
schwer  unterzubringen  waren:  die  beiden  yit'Kay/ônaç  und  den 
Xaçiâtjjiioç.  Diese  Annahme  sciieint  mir  besonders  darin  eine 
Stütze  zu  linden,  dass  der  lelzle  (sechste)  Thed  der  Sammlung 
(or.  XIV — XXX)  der  eiirzi^'e  ist,  weh  lier  hinler  dem  Durclischniits- 
mass  der  übrigen  Theile  eilicblich  zurUckbled)!.  Addiren  wir  zu 
den  91,  5  Teuhnersrlieri  Seilen,  welche  dieser  Theil  jeizi  umfassl, 
die  35  Seiten  des  Kubouus,  so  erhalten  wir  eine  Länge  von  126 
Seilen,  d.  h.  das  Hurciischnittsmass  der  übrigen  Theile.  Wenn 
nun  der  Sammler  auf  ugendeine  Weise  seiner  Verlegenheit  bezüg- 
lich der  Einordnung  des  Euboicus  Ausdruck  verliehen  hatte,  so 
konnte  dies  ein  Anlass  für  die  spateren  Abschreiher  werden,  den 
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Euboicus  ao  anderer  SieUe  einxiureiben.  Eioe  andere  ErklSruogt- 
moglichkeil  läge  in  der  Anoahme,  dass  der  Eoboicus  im  Urezemplar 
.  auf  einer  besondereD  BläUerlage  gescbriebeo  war  uod  dann,  voo 
aeioeni  Plaise  loagelOstt  sich  bierbio  und  dortbio  verirrte.  Aber 
auch  diese  Annahme  wttrde  vorauneUen,  daw  der  Euboicus  das 
lelale  Stock  der  ganten  Sammlung  bildete.  Man  könnte  sieb  ver^ 
sucht  fahlen,  durch  diese  Annahme  auch  den  jetzigen  versttlmmelten 
Zustand  des  Euboicus  au  erklären.  Ich  will  indess  gleich  voraua- 
acliicken,  dasa  ich  diese  VerslQmmeluDg  für  viel  alter  halte  und 
auf  andere  Weise  erklsren  mochte.  Es  muss  indess,  um  diese 
Frage  lOsen  lu  kOnnen,  zunächst  die  Schrift  selber  in  ihrem  heu- 
tigen Zustand  ins  Auge  gefasst  werden,  der  eine  der  Hauptursacben 
gewesen  ist,  welche  ihre  Classißcirung  und  Einreihuog  fOr  die 
Sammler  so  schwierig  machte. 

Gleich  die  Liogangsworte  der  Schrift  nvhm  zu  «»igciiihiun- 
liciieo  liudenken  Aulass:  loôe  fÀijV  aiioç  idiuv,  ov  /laç'  hfçiov 
âytovaaç  ôirjyt]ao^iat.  iv.uiii  eio  Erzeugniss  der  Kmislprosa,  welcher 
GaltuDg  ei»  auclt  iimiier  ziiziischreilieii  sei,  so  üiifan^en?  Es  ist  mir 
unzweifelhart,  dass  die  Parlikel  f.i>]i  liier  im  adversativen  Sinne 
steht,  und  dass  durcli  diesen  Salz  das  lol^'endt'  anf^'chliche  Erlebmss 
des  Autors  selbst  mit  andi-rn  auf  Hiîreusageii  l»c  ruhen  den  Angaben 
iii  Gegensniz  geslellt  wird,  die  als  vnraufgegau^'ei»  zu  denken  .^ind. 
Dnfnr  S|nii  lit  vor  allem  die  \V()rl>U*llun;:.  Die  nachdrilckliclie  Vor- 
aiislellmig  des  tàôe  kann  slilislisi  h  ntu'  ueret-liilerti^'t  weiden  dmcli 
des  Schriltstellers  Ahsicht,  ein  Neues,  /.ii  dem  er  üljerj^eheu  will, 
Villi  dem  Frtlheren  ahznhehen.  Woiii  solile  auch  sonst  so  stark 
hctont  werden,  dass  es  sich  um  ein  eigenes  Erlebniss  iiandelt,  hei 
einer  Geschichte,  die  nichts  Unglaubliches  enthält,  wenn  nicht  ein 
Gegensalz  diese  Betonung  recitlferligle?  Wenn  ferner  im  Folgen- 
den die  versprochene  Geschichte  zu  den  if^inintofteç  kôyot  ge- 
rechnet wird,  so  ist  damit  angedeutet,  dass  sich  der  Autor  inmitten 
einer  Auseinandersetzung  beQodet,  mit  der  die  Geschichte  in  Zu- 
sammenhan*;  steht;  die  ihm  zwar  den  Anlass  zu  der  Erzählung 
bietet,  doch  aber  durch  dicsellu*  unterbrochen  wird.  Entweder 
also  ist  dies  nicht  der  Anfang  der  dionisihen  Schrift  oder,  wie 
man  zunächst  anzunehmen  geneigt  sein  wird,  es  handelt  sich  um 
eine  Fiction.  Der  Schriftsteller  will  uns  in  nudùu  m  fOhren  und 
fingirt  deshalb,  dasa  bereils  Mebreres  voraufgegangen  sd.  Diese 
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Aimahme»  die  mir«  wie  ich  gleich  bemerkea  will,  TOlIig  angiauhlich 
Mheiot,  liesse  sich  in  ihrer  Ungewühalichlieit  nur  dadurch  rechl*- 
fertigen,  dass  man  deo  Zweck  nachwiese,  welchen  der  Avtor  mit  , 
dieser  Fiction  verfolgt.  Trttge  beispielsweise  unsere  Bchrift  die 
Form  eines  Dialogs,  so  konnte  es  vielleicht  der  Lebendigkeit  der 
Schilderung  dienen,  wenn  wir  mitten  in  das  GesprScb  hineinver- 
selat  würden.  Aber  von  dialogischer  Form  findet  neb  hier  keine 
Spur.  Sollte  sich  der  Schriftsteller  ohne  Noth  selbst  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzen,  seine  Crsahlong  als  eine  Abschweifung  mit 
den  Gewohnheilen  des  Alters  zu  entschuldigen,  wihrend  es  ihm 
ohne  jene  Fiction  Niemand  verargen  wdrde,  seinea  Vortrag  mit 
der  Erzflhiung  au  begiunen?  Dieser  Hinweb  auf  die  Lust  alter 
Leute  zum  Fabuliren  ist'  ja  ohnehin  nur  eine  Erfindung  kOnst* 
lerischer  Ironie.  Wer  diese  Motivirung  wortlich  nihme,  wflrde  den 
Schnftsteller  missventehen.  Es  ist  Oberhaupt  eine  EigenihOmlich- 
keit  Dios,  dass  er  den  mit  raffioirter  Kunst  ausgeklltgelten  Aufbau 
seiner  Gedanken  in  die  Form  eines  rein  spoolanen  Gedankenver> 
laufs  einzukleiden  liebt.  Dass  eine  Abschweifung,  die  sich  hernach 
als  nothwendiger  Beslandtheii  des  Ganzen  erweisen  soll ,  ziiu.ichst 
mit  (Ipm  Schein  der  Zufalli{^keit  und  subjectiven  Laue  umkleidet 
wird,  isl  niclils  ungewöhnliches.  Immer  aber  wird  m  diesem  Fall 
darauf  gerechnet,  dass  der  Hörer  Bilduu^  liesilze,  um  (iie 

wahre  Meinung  solcher  Onkonomie  zu  verslehen.  Sie  hat  immer 
den  Zweck  eine  steigcmle  Spannung  z«  erzeufjon,  wie  der  Redner 
von  diesem  Seitenweg  zu  der  Hauptslrass*'  /ni  lit  k^elangeu  werde. 
Ks  isl  also  klar,  dass  in  der  Seele  des  Ilöreo  »cIkmi  ein  Bewnssl- 
seiu  vorhanden  sein  muss,  um  was  es  sich  in  dem  j^auzen  Vortrag 
handelt,  damit  eine  Abschweifung  dieser  An  auf  empfängliche 
Gemülher  slosse.  Was  aber  eiueu  Schriftsteller  dazu  veranlassen 
sollte,  den  Antan^'  seiner  Schrift  als  Abschweifung  von  eiuem 
unbekannleu  Thenja  zu  bezeichnen,  isl  mir  schlechthin  nner- 
Hndlich.  Wenn  es  die  Hauptaufgabe  eines  Prooeniium  ist,  eine 
fruchtbare  Erwartung  zu  wecken  und  ein  lehendifjes  Interesse 
vorzubereiten,  so  konnte  es  wohl  kein  schlechteres  IVuoennum 
geben  als  eine  Abschweifung  von  dem  noch  unbekannten  Thema 
ansukUndigen.  Wollte  Dio,  dass  seine  ËnSblung  blus  als  Erzählung 
vom  Leser  genossen  würde,  so  nntsle  er  mit  der  Erzählung  selbst 
beginnen;  war  ihm  hingegen,  wie  keinem  Zweifel  unterliegt^  die 
ErgOUtung  an  der  poetischen  Gestaltung  nur  ein  Mittel,  gewisse 
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flittlitihe  Wabrbeii«n  seinen  Lesern  oder  Hörern  um  so  tiefer  ins 
Bers  einsupragen,  so  roussie  er  dsfflr  sorgen,  dass  der  Leser  recbt* 
teilig  anf  die  siltiiebe  Bedeutung  der  Enflblung  seine  Aufmerkssro- 
kelt  riebtete.  Wie  die  siebente  Rede  jetsi  aussieht,  bat  jeder  Leser, 
der  sich  an  dem  Reiz  der  ErtühloDg  erqiiicltt  bat,  den  Eindruck, 
als  ob  die  Erfrierungen  der  sweiten  Hflifte  nur  dam  dienten,  die 
Reinheil  der  Wirkung  wieder  aufsuheben.  Sie  erscheinen  breit- 
spurig und  langweilig,  nur  aus  dem  Grunde,  well  sich  NieUMttd 
auf  eine  moral  philosophische  Abhandlung  ober  die  Armutb  gefasst 
gemacht  hat.  Das  würde  gans  anders  seio,  wenn  wir  von  vorn- 
herein wUssten,  um  was  es  sich  in  der  ganzen  Schrift  handelt, 
wenn  wir  sie  als  popularphilosophischen  Vortrag  *über  die  Armuth 
läsen,  in  dem  die  euböische  Geschichte  nur  eine  Einlage  bildet, 
wenn  uns  noch  der  erste  Theil  der  Schrift  erhalten  ware,  der  jetzt 
leider  verloren  gegan^^en  is(. 

kh  habe  diese  meine  Aiisiclil  zuniiclist  ;ius  dem  Aiiiang  der 
Schrift  zu  entwickeln  ^M'siicht,  iuth  in  icli  zeigte,  dass  eine  Fiction 
dull  iiiciil  allein  nnnOliiii,',  sondern  geradezu  verkehrt  und  den 
Zwecken  des  AiUoi»  liiuderlich  sein  wünle.  Es  erilbrigt,  durch 
die  Betrachtung  des  zweiten  Theiles  der  Schrift,  welclur  auf  die 
ErzîililmjfT  folgt,  die  Vermuiluiiig  zur  Gewissheit  zu  erheben,  (ileich 
der  Eingang  des  zweiten  Tlieils  §  81  enthîllt.  wie  mir  sebfiiit,  ein 
ausdrückliches  Zeiif^uiss  des  Schrili&tellcrs  selbst,  dass  er  schon 
vor  der  eubüisclien  (lej^rhichtp  das  Thema  der  i,Mnzen  Schrift  auf- 
gestellt und  die  Erürlening  desselben  Ite^'oiuien  hritte.  Ich  meine 
die  Worte,  in  ilenen  Mio  vcrsii  heil ,  dass  er  die  Geschichte  nicht 
zwecklos  erz<lhlt  habe,  àXk'  oùrteç  âçxrjç  v  rt  e&é  fitjy  ßlov 
nai  zffÇ  toiy  ne*t-ttüv  äiayüjytjg  nagadetyfia  €Ati%^eiç  —  eïye 
x(Sv  nkovaiwv  ikartovvtai  ôtà  trjv  ntvlav  frçog  to  Çtjv  evaxi}" 
^6v(l)c  y.n}  yrtjct  rpvatv  Tq)  navti  nXéov  ïj^avoiv.  Wir  erfahren 
jetzt,  welches  die  V7[6'tfaiç,  »las  Thema  der  ganzen  Schrift  war, 
das  Dio  im  Eingang  derselben  aufgestellt  liatte.  Oder  sollte  auch 
^ies  blosse  Fiction  sein,  sollte  der  Schriftsteiler  fingiren,  dass  er 
das  Thema  seiner  ScbHft  in  einem  vor  deren  Anfang  liegenden, 
garnicht  vorhan<lenen  Abschnitt  aufgestellt  habe?  Da  würde  doch 
wieder  die  Frage  nach  <lem  Zwecke  einer  solchen  Voispiegelong 
nm  flatse  sein,  und  ich  wenigstens  wQsste  keine  Antwort  auf  diese 
Frage.  Oder  hoffte  Dio  vielleicht,  die  siegende  Macht  seinn* 
Tendenz  um  so  siegender  erscheinen  zu  lassen,  wenn  er  ihre  Ver- 
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tbeidigUDg  zunächst  den  »chlichten  Thalsacheu  der  Erzäliluni?  nber- 
liess,  glaubte  er  die  auedrOcklicbe  Aufstellung  dos  Themas  ver- 
meiden  xu  mflssen,  damit  der  Leser,  keioe  Tendeuz  des  Autors 
Witterod,  aicb  ganz  dem  Eindruck  des  dargestellten  Lebeasbilde* 
ttberlaase  und  dadurch  den  ethischen  Gehalt  desselben  um  so  tie^r 
in  aicb  aufnehme?    Dies  wäre  ^'ewis.s  an  sich  lobenswenh.  Aht-i 
dazu  ware  doch  jene  Ficlion  nicht  nülliig,  nach  welcher  die  Tliema- 
aufstellung  voraui^^e-au^-en  uud  doch  wieder  nicht  voraus^'egnn<^cn 
ist.    Dieser  Zweck  würde  erreichi,  uenn  ilie  Schrift  ohne  Praeli- 
minarien  mit  der  Erziihlung  auÜiige  und  dann  die  Moral  aus  ihr 
gezogen  würde.    Der  Zweck  jener  verfiieinllichen  Vorspiegelung 
ware  also  hierdurch  mchl  nachgewiesen.    Ich  erwarte  noch  eineo 
weiteren  Einwand;  sollte  vuei^éfii^v  von  einer  blos  im  Geiste  des 
Autors  vorhandenen  Absicht  stehen,  die  hislier  unausgesprochen 
geblichen  war?    nlhe  es  vielmehr  die  Wahl  des  Themas  als  seine 
.\ 1 1 r>Tdiunjr"i^^       ?  Gegen  diese  Deutung  liesse  sich  sprach- 
lich nicht  viel  eiuweSSSfc^esto  mehr  aber  sachlich.  Denn  es  ist 
«loch  wohl  in  der  Litlei^turaltaL^'^'^*'''  *^ass  ein  Schrift- 

sieller  in  der  zweiten  Ualfte  eioeMMlf^''^'**^'*^^^"  Schrift  in  einen 
Nebensätze  verrälh,  welches  das  Tbe^i«"«'*^^"  ^"'""^  « 
ohne  Vorwisseo  des  Lesers  gewesen  sei    y'«*^  Schriftsteller 

Tl  t*,^**'^'^'*^'       ich  euch  erzählt  i.abk}  ^^^^^ 

y^"^^  fragt  man.  Er  antwortet:  for  J.^i^h 

^^ög  an  gedacht  habe,  für  die  Lehen      '     !  \      8^«*  ^oa 

Abrang  als  Thema  di^er  Sc^Hft      ":r^;'  die 

U^ung  des  Rä,b.els  als  etwas  Neue,  uu   w  ^'""•^egen- 

gehauen  wird,  werden  wir  auf  d^G  k 

^;Osse  mit  einer  andern  eh  nfllls    '  ,  ""'^n^llig 

«ieichgühigen  bingewiese«.    M^L  t  ? "f'"  ""^^i^** 

cioppelton  ß«,hseJs  nachträglich  iT^  St  '""/f  '"'«•''v«' 

«€h  der  Eiu,icbi  vemchlieL.,,  ^^"^^^^««eoer  \, 

ßlov  nur  dann       .     L^'  .^^--'^  « 
«chon  Bekanntes  zurückweisen  .       ?  «"^  e»wal 

^ie  «eziehung  des  ^^^^^'tZ:'''' 7^' ^ 
ersten  Mal  über  das  Then.!  ?    '"j'';''^«"-    Wenn  Oio  hier  zuoi 
«"gleich  noch  ausdrUcS  d  '"^""^^  »»/«o" 

-i-ln  .ollte.  da.  J  die  ^«hrl-eit  Oh«. 

"  gekannt  habe,  so  musste  er  we„LTr  h  ^"^""^ 
Angabe  des  Themas  voraaslclleo     W  "  h  wichtigere 

^'^  %egeii,  wie  ich  üicht 
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iweifle,  dieaes  Thema  dem  Leier  der  ToUstiDdigeo  Scfarifl  Ulngst 
bekaoot,  to  war  Dio  barachtigt,  tuiUlclist  auf  diaaao  Umalaad  hi^ 
toireiaeii*  um  dann  nodHnals  dee  Inhalt  dkaea  Themas  in  einer 
dem  Inhalt  der  Geeebicbte  beeonden  angepaiaten  FonnuUmng  ine 
Gediditnim  sa  rufen. 

Ich  werde  nun  auch  die  flbrigen  Anieichen  knn  besprechen, 
durch  welche  der  weitere  Verlauf  der  Schrift  die  Richtigkeit  unserer 
Ansicht  bekrSRigl.  §  82  heiast  es:  wait  %o  %ov  Sv^nlâov  muh- 
niMV,  el  ««(  um;*  àhq^uo»  àn^ç^oç  aètolg  tà  n^bç  loig 
^ivovç,  lûç  nr.tê  Vfsoàé^aa^al  ivova  êwfoa^ai  ^ijva  lifa^iufsriM 
iiêibtAhtfi  tt¥i  etc.  Uniweifelhaft  bat  fimperius  dieses  Citai  mit 
Recht  auf  Elektra  427  ff.  bezogea.   Din  Verse  lauten: 

§tvoiç  %€  ioSpttif  omfiâ  %*  eiç  vôaovg  ^eaop 

âancivaiûê  aœaai. 
Die  Richtigkeit  der  IdeotificalioD  ist  nicht  sowohl  aus  obiger  Para- 
phrase iu  §  b2  als  aus  §  \}2  ersichtlich,  wo  die  Erwahruin«;  der 
Kivjükheiteu  durch  das  Citat  veranlasst  ist,  und  aus  der  Wieder- 
aufiiahuie  in  §  97.  Ich  behaupte  nun,  dass  die  Art  und  Weise 
der  AufuUruug  in  §  82  beweist,  dass  die  belreffendeu  Eunpidt's- 
?er»e  schon  an  früherer  Stelle  von  uoserm  Autor  citirl  wordi  u 
waren,  leb  babe,  um  niicb  zu  tlbi'rzeugen ,  dass  kein  unberech- 
tigtes suifjeilivt'S  ii<;iiiid  inieii  l>«  i  iln  -nn  Eindruck  leiletf,  ^ mmU- 
liche  rdale,  (He  sich  in  den  eiiiali  'nrn  Schriften  Dioï.  linden, 
narti:^'<>(  Ida^'en.  Püs  Rr^^^ebniss  war,  da^s  äich  auch  uiclii  eine 
einzige  Stelle  nacliw ris»  ii  l.lsst,  die  (b'r  iinsri<:^en  gleichartig,»  witre. 
Wenn  ich  die  Sfeiltii  ir^tiz  bei  Seile  lasse,  wo  dis  (jlal  eine 
historische  mler  mytlidld^i^che  Thatsache  zu  bezcui:*  ti  besLiaunt 
ist.  und  nur  (üejemgeü  berüeksichti'je ,  wo  an  die  üichter^telle 
selbst  erinnert  werden  soll,  so  glaube  ub  drei  Kategorien  unter- 
scheiden zu  können:  entweder  wird  der  Nauie  des  Dichters  ge- 
nannt and  die  Verse  ausgeschrieben,  oder  die  Verse  werden  ohne 
Dichternamen  angeiUhrt,  oder  endlich  die  Verse  werden  in  freier 
prosaischer  Wiedergabe  in  den  Text  verüocbteu,  mit  oder  (bei  sehr 
bekannten  Stellen)  ohne  Nennung  des  Autors,  in  dem  dritten 
Falle,  der  uns  h\pr  am  nächsten  angeht,  ist  unerlässliche  Bedingung, 
dasa  eine  cbarakieristische  Wendung  aus  dea  Dichterworten  selbst 
in  die  prosaische  Paraphrase  verwoben  wird,  welche  den  Zwack 
erfüllt,  den  betreffenden  Vers  wirklich  dem  Horer  in  den  Sinn  in 

tttraas  mi.  26 
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rufen.  Diese  Bedinguog  iei  ia  aneerem  Falle  nicht  erRlllt.  Vid- 
mehr  entfernt  sich  die  Wiedergabe  des  Gedankens  soweit  von  denn 
Original,  dass  wir  andere  Stellen  lu  Hilfe  nehmen  mussten,  um 
uns  von  der  Richtigkeit  der  Beiiehuog  auf  jene  Verse  zu  llber-- 
zeugen.  Statt  mit  EuHpides  von  der  Macht  des  Reiebthums  zu 
reden,  spricht  Dio  von  der  Ohnmacht  der  Armuth  und  er  gdl>raacht 
keine  Wendung,  die  dem  gewiegtesten  Euripideskenner  im  Augeu- 
blick  des  Hörens  jene  Verse  vergegenwärtigen  könnte.  Alle  diese 
Bedenken  schwinden,  wenn  man  annimmt,  dass  im  verlorenen  ersten 
Theil  lier  ScliriCt  die  Eleklraverse  als  AutoriUit  für  die  vom  Autor 
bekämplte  Ansicht  citirl  wurden.  Der  ganze  Abschnitt  von  §  82 — 97, 
der  jetzt  eiueu  schleppenden  Eindruck  macht,  njussle  ^mu  auders 
auf  den  Hörer  wirken,  der  hier  den  Autor  zum  Ausgangspunkt 
seiner  Erörterung  zurückkehren  uud  die  früher  angespoiiueue  Be- 
trachtung ia  ueuer  Beleuchtung  fortsetzen  sah.  —  Doch  sehen  wir 
weiter.  Die  nächste  Stelle,  die  unsere  Auliiierk^aiukiMf  verdient, 
ist  der  Ueberffanj?  in  §  103.  Er  bestellt  in  einem  zusaiiiin*Mi- 
fasseoden  HUckblu  k  auf  den  ganzen  vorhergrlit  intfMi  Theil,  au  deu 
sich  dauü  §  104  eiue  neue  Themaaulsleiluug  auscliiiesst.  Vom 
Ackerhau-,  Jäger-  und  Ilirtenleben  (den  drei  Hauptformen  d»  r 
ländlichen  Armuth)  sei  nun  geuuj;  geliaudell,  es  sei  also  der  Au^rii- 
hlick  gekommen ,  uuumebr  zu  der  Betrachtunir  der  städlisclien 
Armuth  überzugehen.  Das  ist  eine  üebergangsform,  die  einzig  zur 
Verbindung  integrirender  Bestandtheile  eines  grösseren  Ganzen  taugt, 
uud  zwar  eines  Ganzen,  das  als  solches  schon  im  Bewusstsein  des 
Lesers  gegenwärtig  ist.  Es  ist  leicht  zu  sagen,  welclies  die  pas- 
sende Form  des  Uebergangs  ware,  wenn  erst  hier  der  Leser  er- 
führe, dass  Dio  auch  die  städtischen  Verhältnisse  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  ziehen  will.  Die  Erweiterung  des  Themas  müsste  als 
ein  neues  Unternehmen  dargestellt  werden,  das  entweder  durch 
freiwillige  Entschliessung  des  Autors  oder  durch  eiuen  fingirten 
Einwand  des  Lesers  veranlasst  würde.  Eine  Verpflichtung  dagegen, 
wie  sie  Dio  ausspricht,  kaou  der  Autor  nur  zur  Behandlung  der- 
jenigen Punkte  fahlen,  welche  in  den  Kreis  seines  aasdrOcklich 
aufgestellten  Themas  fallen.  Wo  zum  zweiten  Theile  als  zu  etwas 
Selbstverständlichem  ahergangen  wird,  da  ist  hOchstwahrseheinUch 
eine  Eintheilung,  also  auch  ihre  Vorbedingung t  die  Abgrenzung 
eines  Themas,  in  mehr  oder  weniger  bestimmter  Form  vorausge- 
gangen* —  Femer  sind  doch  die  Vorzüge  der  drei  hier  genannten 
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läoüUcheu  Lebensweisen  nirgends  besprochen  worden,  soda^^s  Dias 
Aeuaseniog,  es  solle  hiermit  genug  sein,  elwas  iininotivirl  erscheint. 
Es  ist  ja  richtig,  dass  der  Jäger  in  der  Erzählung  nebenbei  auch 
elwas  Acki  rliaii  iiiul  Viehzucht  treibt,  aber  auffaileod  bleibt  es  doch, 
dass  iD  der  folgenden  ErOrleruog  alles  so  allgemein  gehalten  ist, 
dass  es  auf  jede  Arm  m  Ii  Anwendung  findet,  und  die  Iflodlichen 
IhTufsarten,  ttber  welche  nach  Dios  eigener  Angabe  der  ganze  Tbeil 
gehandelt  Italien  soll,  nicht  mit  einer  Silbe  erwXhnt  werden.  Wie 
in)  zweiten  Tbeil  die  Lebensbedingungen  der  sUldtisch(Mi  Armen 
ausführlich  erOrterl  werden,  so  muss  auch  der  erste  Theil,  ausser 
dem  nagâôciyna,  wenigstens  in  Kürze  eine  theoretische  Würdigung 
der  Ittndlichen  Verhältnisse  enthalten  haben,  die  nach  Dios  Meinung 
für  ein  nalurgemSsses  Leben  soviel  günstigere  Chancen  bieten. 
Die  Schilderung  der  besonderen  Scbwierigketteo  des  Stadllebens 
für  den  Unbemiltelten  in  $  105  und  106  iwingt  uns  ku  der  An- 
nahme, dass  im  ersten  Theile  vor  dem  6tt]yr^fta  der  Vortbeil  eines 
Lebens  am  Busen  der  Mutler  Natur  ausdrOcklich  hervorgehoben 
war.  Da  nun  Die  natttrlich  vor  einem  grossstsdtisehen  Publicum 
seine  Schrift  vortrug,  so  ist  es  der  zweite  auf  das  sUldiiscbe  Leben 
bezügliche  Tbeil,  welcher  dieses  Publicum  unmittelbar  und  praktisch 
am  meisten  inieressiren  musste.  Dio  verfuhr  also  kflnstlerisch  ganz 
richtig,  wenn  er  diesem  Tbeil  die  spllere  Stelle  anwies,  um  eine 
Steigerung  des  Interesses  zu  erreichen.  Dass  unser  Interesse  im 
zweiten  Theile  vielmehr  sinkt,  liegt  theils  an  der  unvollsUndigen 
Erhaltung  des  Werkes,  theils  an  dem  Umstände,  dass  die  leitenden 
Gedanken  dieser  Darstellung  und  die  sophistische  Form  derselben 
uns  gleichermassen  fremdartig  berühren.  Wollen  wir  gerecht,  d.  b. 
historisch  urtbeilen ,  so  müssen  wir  zugeben ,  dass  es  eine  voll- 
komroene  Oeconomie  war,  die  Möglichkeit  eines  Glttcks  in  Armuth 
zuoaclist  allgemein  auf  dem  idealen  Hintergründe  unbeschränkten 
Naturlebens  in  einem  Bilde  von  idealer  Bedeutung  hinzustellen  und 
dann  erst  die  Erörterung  der  praktischen  Scliwitrigkeilen  folgen 
zu  lassen,  welche  den  Leser  und  Hörer  in  erster  Linie  iuteiessiren 
tnus^lei).  lU'iin  jciii-s  idt'alf  Hihl ,  das  zur  iiimiillelharen  Nach- 
aliinmig  und  j)raklischen  Vi-rwirklichung  keinen  Antrich  euliiUll, 
ditiil  gleichwohl  dur  von  Diu  hcabsiclitiglen  Wirkung,  indem  es 
die  Gesiuuuui^,  wekln!  Klr  jedes  Glück  in  Arniuih  llauplbedinjriinjE: 
ist,  so  rein  daisudll  und  hei  vorrull,  wie  es  ehen  nur  ein  Idr hIhIiI 
kann.   Es  würde  mir  der  schönste  Lohn  bei  dieser  Untersuchung 
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seiD,  weDD  ich  durch  meine  Hypothese  die  Debeneuguog  stduen 
hälfe,  dass  wir  es  hier  mit  eioeni  der  ToUkommenslen  Erzeugoisse 
DioB  ttnd  der  Bpateren  Prosa  Oberhaupt  lu  thuo  haben  und  dass 
es  uns  Dur  ao  richtiger  Einsicht  Tehlle,  wenn  uns  das  erhaltene 
Stück  als  eine  Missgeburt  mit  schönem  Haupt  und  ungestalteo 
Gliedern  erschien. 

Ich  habe  nur  noch  eine  Stelle  naehauholen,  die  als  StQtse 
meiner  Ansicht  dienen  kann,  nSmlich  §  125  âilà  iuqI  n$»laç 

iatip  etc.  §  126  èno  yoQ  av%^  «Üt^S  ^ovtf^g  va  fttçi 
yw^UtÇ  Ktà  9^çaç  ni^vtçaTnjfêW  ftçoêUl&êÏP  im  nXiov 
ngôtBQùv.  Hier  bezeichnet  allerdings  ngavi^iftelht  nur,  dass  der 
Scbrifisieller  den  Plan,  die  Absicht  hatte,  das  betreffende  Thema 
lu  bebandeln.  Aber  wahrscheinlich  ist  es  doch  an  sich,  dass  der 
Leser  hiermit  auf  das  am  Anfang  des  Gänsen  ausdrQcklieh  aufge- 
stellte Thema  verwiesen  wird.  *Denn  dies  war  ja  auch  der  Aus- 
gangspuokt  ffir  unsere  frühere  ausführliche  Betrachtung  des  Land- 
und  Jägerlebens.'  Es  sind  hier  zwei  Punkte  tu  beachten.  Erstens 
hoffe  ich,  dass  sich  Niemand  finden  wird,  der  die  agxv 
pflfchischen  Gedankenkeim  im  Geiste  des  Schriftstellers  interpretin, 
statt  an  der  einfachen  and  aachgemlssen  Erkttrung  festzuhalten, 
Dach  welcher  es  den  thatsacblicheo  Ausgangspunkt  der  Untere 
sucboDg  bezeichnet  ano  tr^g  açx']ç  tttvtt)ç  ist  identisch  mit: 
aao  tovTOv  a^Ofitvot.  Zweitens  wSre  es  eine  merkwürdige  Aus» 
drucksweise  zur  Bezeichnung  einer  Geschichte  aus  dem  Jägerleben  : 
%à  ncQt  -ysMçylaç.  xa<  S-t^Qaç  jiQOÔielxf^eïv.  Nicht  ein  einiiges 
Sät/.chcn  tiiulet  sich  in  der  erhahentu  SchiilL,  aul  das  dieser  Aus- 
druck Anwendung  ündet.  Nach  feststehendem  Sprachgeltraucli 
können  die  Worte  nur  theoretische  Gedanken  über  Landbau  und 
Jagd  bezeichnen. 

Uni  nun  weiter  zu  zeigen,  da&s  die  Schrill  nu  Iii  nui  nm  An- 
fang, >()nderu  auch  am  Schluss  verstümmelt  ist,  bedarf  es  nicht 
einer  gleich  umfänghcbeu  llntersnchunfr,  sondern  nur  eines  Finger- 
zeiges. Denn  wer  in  §  114  von  drni  nnsdi  la  kln  !it'n  Versprechen 
l)iüs  Keuüluiss  genonimtu  h.il ,  uiciit  alh-in  die  'aui  ätdi  ipuje,stus' 
sondern  auch  die  empfehleuswerthen  l>ebt'nsberufe  kurz  zu  i)e- 
handeln,  d»'r  kauu  nn  ht  zweiFcln,  dass  die  Hede  unvollstflndif,'  ist, 
djfe  ja  tilnr  die  unehihiiien  (.twerbe  nicht  hinauskouunl.  Auch 
braucht  e«  kaum  noch  besonders  bemerkt  zu  werden,  dass  dem 
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Erweif  des  Themas  vor  aUem  der  Tsrlorene  posiiite  Thdl  diente* 
DeoD:  Svt  ovk  aaoçop  ^  nwia  —  das  beweist  nicht  die  Her* 
iftfalang  der  verpOnten  Benife^  das  konnte  nar  die  fehlende  Nacb- 
weisung  der  nnladeligen  beweisen.  — 

In  den  HandschriRen  wird  unsere  Rede  als  Bvfioixoç  Ç  xo- 
mjyoç  betitelt,  während  Philnstratus  nnd  Synesius  beide  den  Aus- 
druck EvßOivg  gebrauchen.  Es  ist  klar»  dass  der  ZusaU  rj  xvyr]ynç 
nicht  authentisch  sein  kann,  da  er  nur  auf  das  dir'jyrjfta  Bezug 
nimmt  Eine  Geaammibeseicbnung  kann  er  unmöglich  abgeben 
rar  eine  SehrlR,  die  neben  dem  JSgerleben  auch  das  des  Hirten 
und  Landmannes,  ja  sogar  des  besitilosen  Stadlers  data  ofera  be- 
handelte. EvßoiMg  kann  man  sich  noch  eher  als  eine  BeoeoDutig 
a  partt  poli'ors  allenfaUs  gebllen  lassen;  obgleich  die  abnlicbeo 
Namen  anderer  dioniscber  Reden ,  wie  'Olvfinixog ,  'Foâiaxôç^ 
Tagatxoç,  stets  den  Ort  bezeichnen,  wo  die  betreffende  Rede  ge- 
halten wurde.  Dass  die  ganze  Schrift  für  mündlichen  Vortrag  be- 
rechnet war,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  iJeau  der  Hinweis 
auf  die  Cieschwàiïi^keil  des  Alters  in  §  l  bat  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  Sinn.  Es  scheini  tim  aber  durch  lus  unmögUch, 
dass  dieser  Vortrag  in  einer  Stadl  Euboias  slatilaud,  wegen  des 
Ausdrucks:  év  H^^ü  oxsàôv  xt  rrj  ^EXXâôi  §  1  und  wegen  des 
Fehlens  jeglicher  Andeutung,  dass  die  geschilderte  euboi.-(  h^*  Oert- 
hchkeit  den  Hörern  wi  lill  t  kaunt  ist.  Man  müsste  also  anuehuieo, 
da^s  die  Bezeiclmiing  Ev^olaÔç  gewählt  wurd*-,  nur  weil  das  du- 
yriua  uns  nach  Euboia  versetzt.  Ich  halte  «ki^,  wie  gesagt,  nicht 
für  unmöglich,  aber  wahrscheinlicher  i^t  t>  nur  doch,  dass  dieser 
Titel  erst  gegeben  wurde,  als  durch  die  Verstümmelung  da>  du  - 
Piliia  einseitig  in  den  Vordergrund  getreten  und  zur  alleinigen 
Hauptsache  geworden  war.  Noch  mehr  tritt  diese  einseitige  Auf- 
fassung io  der  von  Fhiloslratus  gebraucliten  Namenstbrm:  Ev^oevç 
hervor.  Denn  Eifioevg  hat  doch  nie  etwas  anderes  bedeuten  können 
als  den  Einwohner  Euboias.  Es  ist  also  dabei  an  den  Jager  ge- 
dacht und  der  Name  ausschliesslich  für  das  ân^yr^fna  bezdchneod. 
Ich  erbUcke  hierin  ein  Indicium,  dass  Synesius  und  sogar  schon 
Pbilostratus  nicht  mehr  die  ToUstandige  Schrift  lasen.  Diese  An- 
nahme bestätigt  sich,  wenn  man  die  Urtheile  dieser  beiden  Schrift- 
steller Uber  den  EuboicilS  naher  ansieht.  Wenn  Philostratus  ihn  mit 
dem  tfftnaxov  ^natvoç  als  sophistisches  Machwerk  auf  eine  Linie 
sidit»  so  kann  er  dabei  nur  das  âu/yi^fia  im  Auge  gehabt  haben. 
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auf  welches  der  Ausdruck  '/ifçt  fttxçcjv  kartùièavxaC  angewandt 
wercliMi  konnte,  solange  die  philosophische  Tendenz  desselimn  fer- 
kanot  liliel).  Entweder  also  las  Philoslratus  den  Euboicus  bereits 
in  derstlbeu  Verkürzung  wie  wir,  oder  er  las  Uberhaupt  nur  das 
âtr'jyijina,  welches  mau  vielleicht  als  Musler  sophislischer  Erzäh- 
lungskuiiist  aus  seinem  Zusammenhang  gerissen  halte  und  gesondert 
Ol  *  i  lieferte.  Mit  grösserer  Heslimmlbeit  kann  behauptet  werden, 
dass  Synesius  den  Euboicus  ganz  in  derselben  vcrstilmmellen  Form 
wie  wir  irelesen  bal.  Er  sagt,  dass  der  Euboicus  die  LUmulii^jkeit 
des  UeiLlithums  zum  ybicksebgeu  Leben  beweise:  tovio  fitv  n[} 
y.aioni-liroîvxL  làç  ctnâyiujv  aKoàg  ôir^yrjiati  —  toTtO  Ôk 
zalç  a^ioiaiç  î  -i  o'/i^/.aiç ,  aîç  XQ^I^^^^^S  otâê}ç  aioiv^BÏtat 
ntvlav^  il  fiij  ye  /.at  ffeîEeini.  AIsd  nii  b  ihm  ist  die  Erzffhhiniç 
der  er'^le  und  baupiMii  hin  h>ic  liesLiiKiilieil  der  \\«n\>>.  n,i>  inil 
noch  schärfer  hervor  in  seiner  oben  bes[)ro(lieiien  Aull.is.siuig  von 
dem  Verhaltniss  des  Euboicus  zur  letzten  liede  -rfgi  ^aailtiai;, 
Hinte  nicht  auch  für  ihn  der  Euboicus  gleich  mil  dem  ôirjrua 
begonnen,  so  hätte  er  unmöglich  auf  den  Kiiil'all  kommen  können, 
ihu  als  die  Erfdllung  des  in  der  vierten  Hede  gegebenen  Verspre- 
chens anzusehen.  Freilich  für  den  Defect  am  Fndc  lässt  sich  nicht 
direct  nachweisen,  dass  er  schon  zu  Syuesms  Zeit  vorhanden  war. 
Aber  €8  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  beide  Defecte,  den 
am  Anfang  und  den  am  Ende,  auf  einen  einzigen  Act  der  Ver- 
stflmmelting  zurückzuführen,  als  ein  zweimaliges  Vorkommen  des 
gleichen  Missgeschicka  anzunehmeu.  Der  zwiefache  Defect  erklärt 
sich  ja  leicht,  wenn  wir  annehmen,  daas  von  einer  opisthographen 
Rolle  die  iluasersten  aeXlöeg  abgerissen  waren  und  so  mit  dem 
Anfang  der  auf  der  Rückseite  befindliche  Schluss  verloren  ging. 
Es  ergiebl  sich  also,  daas  der  Euboicus  vor  der  Sammlung  der 
kleinen  SchriRen  Dios,  welche  in  der  Zeit  zwischen  Philoslratus 
und  Synesius  stattgefunden  hatte,  gesondert  aberliefert  wurde  und 
schon  als  Torso  in  die  Hände  dieses  Sammlers  fiel,  der  ihn  nach 
den  Kttnigsreden  einreihte. 

Die  Untersuchung  aber  die  Entstehung  der  erhaltenen  Schriften- 
fammlung  Dios  ist  mit  dem  Vorliegenden  keineswegs  tum  de0ni- 
tiven  Abachlusa  geführt.  Vielmehr  erfordern  or,  \!V— XXX  und 
or.  LU — LXXX  noch  eine  eingehende  Untersuchung,  welche  das 
Verhall niss  dieses  letzten  Theils  der  erhaltenen  Sammlung  zu  den 
eigenen  Publicationen  Dios  zu  ergrOnden  hatte.  In  diesem  Theilo 
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liegeD  sogar  die  grOsslen  Schwierigkeiten,  sumal  wir  hier  aus- 
schltesdich  auf  SchlfleBe  am  dem  Zustand  der  erhaltenen  Samm- 
lung angewiesen  sind  und  keine  anderweitige  Ueberlieferung  uns 
zu  Rolfe  kommt  Und  gerade  hier  hangt  das  litterarhistorische 
VersiXndniss  grossentheils  von  der  Losung  des  genannten  Problems 
ab.  Gleichwohl  werden  sich  auch  hier,  wie  ich  hoffe,  einige  sichere 
Ergebnisse  gewinnen  lassen.  Ich  helfe  in  einem  der  folgenden 
Hehe  dieser  Zeitschrift  die  Untersuchung  nach  der  angegebenen 
Richtung  weiteraufohren. 

Halle.  HAiNS  von  ARMM. 
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FELDZÜGE  212-206  v.  Che. 


Zu  deo  Hauptproblemeo  der  rOmisebeD  Qoellenkande  gebort 
die  Frage:  Von  wo  ab  und  in  wie  weit  ist  Livras  in  seiDem  Ge- 

scbichtswerk  griecbiscben  Quellen  und  speciell  dem  Polybius  gefolgt? 
Bei  der  BeantwortUDg  dieser  Frage  geben  die  Aosicbteo  neuerer 

Forscher  noch  immer  weit  auseinander.  Wenn  noch  ganz  ahge- 
seben  wird  von  den  iinvereiobar  scheinenden  Gegensüt/eLi,  welche 
ttber  das  21.  uud  22.  Buch  exisUreu,  so  wird  mau  zwei  UauptarLeo 
Ton  Ansiebten  unterscheiden  können. 

Die  erste,  neuerdings  von  Zielinski  vertreten,  vindiciert  dem 
Pülyhius  aus  dem  29.  Buch  c.  28 — 8.1  uni  nimmt  prfit  vom  30.  Buch 
ab*)  eine  umfassender«'  Benutzung  des  Polyhms  au  (3U,  3 — 10;  16; 
25;  29 — 3â,  19).  Anders  Ilessclharth,  welcljer  a  priori  davon  aus- 
gehl (hist.-kritische  üulerMu  hun^'en  IX),  dnss  vom  '24.  Buche  an 
die  Benutzung  des  PolyMii-  die  sicilibciieu,  gneclusi  licu,  spa- 
nischen und  afrikanischen  Ereiguisse  nicht  mehr  bestntleu  wer- 
den küuue. 

Die  Untersnchung,  wie  es  kam,  dass  die  hispanischen  Kriege 
212 — 206  mehrfach  verschoben  sind  und  welche  Folgerungen  daraus 
für  die  Quellen  zu  gewinnen  sind,  wird  die  Entscheidung  über 
diese  Streitfrage  wesentlich  fordern. 

Bekanntlich  sind  die  hispanischen  Kriege,  welche  Polybius 
unter  den  Jahren  211 — 208  v.  Chr.  erzählt,  von  Livius  unter  den 
Gnnsulaten  542 — 545  verzeichnet  worden.'}  £s  kommt  nun  nicht 
nur  darauf  an  diesen  Fehler  zu  constatiren,  sondern  es  ist  noth- 
wendig,  die  ganz  eigenthOmlichen  Ursachen  aufsudecken,  welche 

1)  hichti(;  ist,  dasä  29—33  ein  poiybiaiiisches  Einschiebsel  isL  Siehe 
darüber  anten* 

2)  Nar  Fnnts,  die  Kiiege  der  Scipionea  io  Spanieo  (Mflnclien  1883)  S.  69, 
konnte  dieses  tlieilweise  Terkmnen. 


(Eio  Beitrag  sor  QocUeDkritik  des  livius.) 
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es  bewirkoD  koniiteD,  dass  bei  einer  zum  Theil  gleicbzeitigeo,  zum 
Theit  weDigslens  zeitgenOssiscben  Traditioa*)  eine  derartige  Ver- 
wkniDg  TM  €10  bis  zwei  Jahren  entalehen  konnte  und  welche 
ConaeqaeDzeD  sieb  daraus  fOr  die  litterariacbe  EniwickeiuDg  des 
historiscbea  Materials  gewinneo  laaaeii. 

Dabei  war  es  geboten  t  dieser  Stelle  sowohl  die  Contro- 
mnoa.  Ober  das  tU  und  22.  Buch,  wie  diejenigeD  ober  den  Be- 
richt fiber  die  Belagerung  Ton  Syrakus  bei  Seite  su  lassen. 

Der  Erfolg  dieser  tlntersuchung  wird  dieses  Verfahren  recht- 
fertigen. Ohnehin  aber  schien  es  melbodisch  richtiger  zu  sein, 
von  den  aurgehellten  Ouellenverhaltnissen  in  Buch  29  und  30  erst 
alhnlhlich  weiter  rllekwirts  forsudriogen. 


I. 

Geht  man  davon  aus,  dass  Polybius  die  Ereignisse  eines  römi- 
schen Arotsjahres  mit  dem  ein  tialbes  Jahr  früher  beginnenden 
Olympiadenjahre geglichen  habe  —  so  die  Kriegsereignisse  von 
21t)  V.  Chr.  mit  Ol.  140,  4  nicht  mit  der  im  August  216  v.  Chr. 
beginnenden  OL  141*  1  — «  dann  ist  es  leicht  erklärlich,  wie  Livius 
dastt  kommen  konnte,  einen  aus  Polybius  direct  oder  indirect  ent- 
nommenen Abschnitt  ein  Jahr  zu  spät  einzureihen.  In  Wahrheit 
werden  dann  auch,  wie  unten  noch  ausführlicher  geieigt  werden 
wird,  von  Liv.  27, 30*  17  (zu  208  v.  Chr.  ^  ab  eo  concilro  Argot 
nyrsstMf ,  iam  mim  aâpttèbat  Nemeonm  tmnput,  ^guae  eMmt  vMat 
imnessftfM  tua)  die  Nemeen  vom  Sommer  209  v.  Chr.  erst  unter  208 
Chr.  erwfihnt,  die  olympischen  Spiele  von  208  Chr.  erst  unter 
207  T.  Chr.  verzeichnet.  Einen  dritten  gans  analogen  Fall  bietet 
Livius  25,  11,  20:  uUanm  dBftcHo  TannHnmm  nimm  prion 
«MO  an  hoe  faetß  «lY,  m  âiwtim  amiora  troMnii;  phtret  fropü»- 
mque  mtate  momoHae  rmm  hoe  anno  faelum  tradunt.  Mit  Recht 

1)  Geber  «Kesco  Gegensatz  vgl.  Soluu  Röm.  Chronologie  Abscfan.  XXUI 

S.  448. 

2)  Auch  l^l  iH.cfi  kut/.lti  ti  wietior  die  landläufige  Ansicht,  dass  Polybius 
bierfür  die  (iuelle  des  Liviu«  iu  Uucii  24  uitd  2b  sei,  aiigegrifieD  worden 
daieb  Bau  Utlerar.  Centniblatt  1990  Nr.  19  665. 

^  Es  nnss  dabingestelU  bleiben,  ob  er  die  xwcitco,  dritten,  vierten 
Jabre  jeder  Olympiade  mit  dem  1.  October,  die  ersten  Jahre  etwa  mit  dem 
wirkliclu'M  Beginn  der  Olympiad*'  Antust  September  oder  etwas  frflbcr  l»e- 
gonaea  bat  (vgl.  Seipl,  äe  olympiaäum  rnUvm  dûs*  Lipt.), 
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erwähnt  WeiMenborn,  dass  Haooibal,  welcher  nach  24,  20  schon 
214  V.  Chr.  vor  Tarent  erscheint,  den  ganzen  Sommer  213  v.  Chr. 
(25,  1,  1)  in  der  Nfthe  von  Tarent  sich  aufhflU,  nicht  erst  Bnde 
212  V.  Chr.  Tarent  eingenommen  haben  kOnnc.  Am  einfachsten 
erklart. eich  auch  hier  die  Veraetzung  dieses  Ereignisses  aus  dem 
Winter  von  Ol.  141,  4,  d.  h.  von  Ënde  213  v.  Chr.  ins  Jahr  212 
V.  Chr.,  wenn  ein  griechischer  Jahresbericht,  der  mit  Herbst  213 
V.  Chr.  begann,  su  Grunde  lag,  indem  dann  Livius  einen  solchen 
mit  212  V.  Chr.  geglichen  haben  mOsste.  Die  annalistischen  Quellen 
werden  die  Einnahme  Tarants  sicherlich  noch  unter  dem  Jahr  541 
vermerkt  haben,  die  griechische  Quelle  veranlasste  Livius  sie  in 
das  Jahr  542  zu  setzen.  Unter  den  fturt»  propimntgue  aHaie 
fMmaria»  renm  ist  hier  also  eine  griechische  Quelle,  Polybius  oder 
seine  Gewährsmänner  zu  verstehen.') 

Wenn  es  so  nicht  im  mindesten  zweifelhaft  sein  kann,  dass 
die  Benutzung  griechischer  Berichte  hier  die  Ursache  der  chrono* 
logischen  Vorscbiebung  gewesen  ist,  so  kann  nicht  umgekehrt  die 
Annahme,  dass  Livius  dem  Polybius  oder  einem  nach  Olympiaden 
rechnenden  Sdiriftsteller  folgt,  dazu  benutzt  werden,  um  hei  Livius 
eine  Rockschiebung  um  ein  Jahr  zu  erklären.  Die  Ordnung  der 
griechischen  Berichte  bastrt  auf  der  Gleichaetzung  eines  griechischen 
Jahresberichtes  mit  dem  fast  ein  halbes  Jahr  spater  beginnenden 
romischen  Amtsjahr.  Ohne  diese  Voraussetzung  wllre  sie  aber- 
haupi  unerklärlich.  Wie  hatte  aber  wohl  ein  Schriftsteller  wie 
Livius  dazu  kommen  sollen,  ein  unter  211  v.  Chr.  geschehenes 
Ereigniss  bald  dem  Jahr  212  v.  Chr.,  bald  dem  Jahr  210  v.  Chr. 
zuzuweisen? 

May  inuiiLjhui  die  iMü^lichkeil,  ja  ili»-  NVahrsclieiiilichkeil  zu- 
gestanden werden,  «lass  bei  der  Benui/uni;  griechischer  Quellen, 
welclie  den  iiislorischeu  StolT  nicht  nach  l.uasulalen  geordoel  boten, 
derartige  chronologische  Verschiebungen  leichter  iniiglich  seien,  so 
ist  doch  \ur  allen  Dingen  soviel  festzuhalten,  dass  der  Ausgangs- 
punkt (leFî^elhen  anderswo  liegen  muss. 

Aut  einen  ancieiea  Ausweg  weist  z.  Ii.  schon  die  Betraclitung 
der  Verschiebungen  im  ersten  (juniscben  Krieg  hin.  l>ort  liat 
beknnnilich  Polybius  (He  Ereignisse  von  Varr.  505  unter  zwei 
Consutatsjahre  (erstes  Consulat  des  Claudius,  zweites  Consulat  des 


1)  FaUch  Hesselbarth  Uater»uchaog«Q  S.  490. 
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Jimiiis)  vertht'ill,  und  diese  wie  andere  DilTerenzen  sind  enlsUuiden, 
indem  l*olybius  nach  Kriej^^ijaliren  ziihlend  ,  nicht  immer  die  ver- 
schiedenartigen Quellenangaben  nach  kriegsjahrcn  unter  ein- 
ander in  Einklang  bringen  und  in  Consulalsjahre  umsetzen  konnte. 

Auf  diesen  Ausweg  weisen  uns  obeaeia  manche  livianische 
ZeitbestimniuDgeD  bin.  Untersuchen  wir  seine  darauf  besüglichen 
Angaben. 

Es  kann  nicht  fraghch  sein,  dass  Livius  selbst,  wie  die 
Mehrheit  seiner  römischen  Quellen,  bei  einer  Zahlung  nach  Kriegs* 
jähren  218  v.  Chr.  als  erstes  Jahr  des  zweiten  ptinischen  Krinas 
gezählt  hat.  So  sagt  Livins  zu  Aiifnn;:  (ies  Jahres  208  v.  Chr.,  wo 
er  (wie  gewöhnlich  bei  .lahresanfang  und  Jabressdiluss)  einer  sladt- 
rümischen  Quelle  folgt  (27,  22,  1):  undeeimo  anno  Punkt  belli  con- 
sulatum  im'erunl  M.  Marcellus  et  T,  Quifwtius  Crispinut,  Das  Jahr 
206  V.  Chr.  beginnt  Li?ius  2S,  10,  8:  tertio  decmo  anno  Funid 
belli,  das  Jahr  205  f.  Chr.  28, 38,  12:  quarto  deeimo  anno  ^mSa 
Mli,  Ebenso  rechnete  Livius  Übrigens  schon  23,  30,  18  zu  216 
V.  Gir.:  eircumasiQ  terth  anno  Pnnki  htUi  und  24,  9,  7:  pHnto 
anno  iteundi  Funiei  bdii  zu  214  v.  Chr.  Wahrscheinlich  fand  Livius 
diese  allerdings  sehr  einfache  und  klare  Anordnung  nicht  jedesmal 
oder  Qherhaupt  nicht  in  seinen  Quellen.  Denn  abgesehen  davon, 
dass  er  bei  verschiedenen  Jabresanfitngen  (so  zu  212 — 209  v.  Chr.) 
keinen  derartigen  Zusatz  macht,  hat  er  einen  solchen  zum  Jahre  204 
v.Chr.  offenbar  erat  selbst  in  seine  annalistische  Quelle  eingeschoben. 
Vgl.  29, 13,  1  :  P.  ^jM^Rtii»  M,  ComAio  tonsaUhu»,  ^iinfui  dtti- 
flius  I«  anum  belli  Pnnid  erat,  und  ebenso  30, 1, 1  zu  209  Chr.: 
Cn.  Sertnlius  tt  C  SermUne  —  eexius  dedmu»  t's  annus  MU  Fvh 
nid  erat.  Dem  gegenober  ist  nun  besonders  beachtenswertb,  dass 
Livius  in  den  hispanischen  Abschnitten  consequent  eine  abweichende 
JahreszUhlung  befolgt. 

Beginnen  wir  mit  Livius'  (25,  32^36)  Schilderung  des  Sci- 
pionenuoterganges.  Hier  ist  zunächst  vor  einem  Irrthum  zu  warnen. 
Nach  der  Erzählung  von  Syrakus'  Falle  fiUirt  er  nürolich  (25, 32,  t) 
fort:  codant  aeelate  m  Hitpania,  cum  biennh  ferme  nikil  admodum 
ntemorabile  factum  euet,  .  .  .  Romani  imperatores  egressi  hibemis 
copias  coniunxerunt*  Ein  biennium  von  den  zuletzt  zum  Sommer  und 
Herbst  214  v.Chr.  erzählten  Ereignissen')  Liv.24,41  ;  24,43,  l  {haec 

\)  Zu  213  V.  Clir.  erwähnt  Livius  24,  4h  nur  die  Gesandtschaft  von  Syphax, 
vieiieictii  iiach  cjuer  gnecttischea  Quelle,  jedeofalls  aber  voller  Ueberlreibuogen. 
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dl  Bitpania  Q.  Fabio  M.  Claudio  eoniuUim)  h«ue  Livius  allerdiDgi 
auch  auf  212  V. Chr.  bringen  können  und  dieses  ReebaiiogsreiiiUat 
bietet  aUerdiogs  eine  MOgUcbkeii  dar,  wie  Lifius  gerachoat  ^ 
haben  konnte.  Aber  das  Weaen  des  Fehlers  wtfre  damit  nicht 
anfgedeclit  Das  ergteht  sich  aus  Liviua'  weiteren  Angaben  sum 
Jahre  212  v.  Chr.  (25,  36, 14):  anno  octëvû  poMquam  in  Bnpa- 
niam  vemrai  üt.  Seij^o  undittimimo  dU  poU  frairü  mortem  M 
murfeetta.  Dieses  achte  Jahr  des  Krieges  ist,  wie  Lir.  25,  38,  6 
(neu  inoiOûB  per  eelo  onnos)  und  Silius  Italicus  13, 671  {oeunn 
Icreôol . . .  Armtem  cnAriji  meuem  erepitmU^  OMfos)  xeigen,  kein 
Schreibfehler,  sondern  authentisch.  Livius  hat  in  seiner  Quelle  das 
Richtige  vorgefunden,  die  ins  achte  Jahr  des  Krieges  (also  211) 
gesetsten  Ereignisse  aber  in  ein  falsches  Jahr  verlegt,  indem  er 
nämlich  analog  wie  Polyb.  3, 20, 2  das  Jahr  219  v.  Chr.  als  erstes 
des  hispanischen  Krieges  iSblte.  Es  hat  sich  damit  also  gezeigt,  dass 
hier  eine  Angabe  nach  Kriegsjahren  der  Anlass  des  chronologischen 
Fehlers  war.  Schon  hieraus  aber  geht  hervor,  dass  es  irrig  wäre, 
anzunehmen,  dass  Livius  der  allein  oder  anch  nur  der  vonugs- 
weise  schuldige  sei.')  Zweifellos  verdankt  er  diese  abweichenden 
Ansfltze  seiner  Qnelle.  Das  zeigeo  auch  alle  übrigen  livianischen 
AnsStze  nnd  Jahresangaben  über  die  hispanischeo  Kriege. 

So  z.B.  26, 17  f.  Nach  dem  Falle  der  Scipionen  verllieidigle 
bekanntlich  zuerst  Marciii9  die  INrenäcnpüsse ,  dauii  wunle  Nero 
nach  der  Eroberung'  von  Ca|iii  i  mii  Verslürkungen  dorlhin  geschickt, 
kanipllc  auch  nach  Livius  uucli  längere  Zeit  daselbst,  und  trotz- 
dem setzt  Livius,  nach  einer  Quelle,  welcher  er  besonderes  Zu- 
trauen schenkt,  die  Einnahme  von  Capua  und  Scipios  Ankiiail 
gleichzeitig  (26,20,  7):  aeslans  eins  exlremo,  qua  capfn  est  Capm 
et  Scipto  in  Hispaumin  venit.  Punira  cl  assis  e  Sicilia  To  mit  um  a  r  cita. 

Eine  ahnlirfi»',  aber  ebenfio  labche  synchrimisüscU«'  Angabe 
muss  Livius  dann  wieder  unter  dem  Jaljreëheritht  209  v.  Chr.  in 
>ein(  1  Hau|)t(ju(Ile  angetruffeu  haben,  wenn  er  (27,  17,  1)  die 
Wiedcreinualjnie  Taients  (27,  IS — 16)  zeillich  verknöpft  mit  der 
Schlacht  bei  Haecula^)  vom  Sommer  20S  v,  Chr.:  aestatis  eins 
priucipio,  qita  fiaec  agebantur  »  t,  ücipio  in  Uispania  cum  hiemem 
totam  absumUsu  etc. 

1)  Denn  wäre  nicht  ichon  darch  seine  Ooelte  die  Venehiebvng  marsacht, 

Livius  hätte  nicht  eine  seiner  eigene«  Zlbhinff:  widerstrebende  angewandt. 

2)  Polybiiw  10, 84  enibll  dieselbe  sogar  erst  naeb  dem  Tode  yon  MirceUas. 
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Der  Zwiespall,  ia  welchen  Livius  durch  derartige  ADgabep 
seioer  HaupiqaeUe  nil  lich  selbst  gerllhi  ist  ihm  ttbrigens  mehr- 
fach klar  gewordeo.  So  namentlich  27, 7,  5:  CàfUMffmù  expugna- 
timum  m  himunniimm  (210  v.  Chr.)  emUuH  multiê  auetoribut, 
haud  meteiw  quasdem  en$,  giii  amno  tnasguenli  cspf am  frodi'daniil. 

Das  achlimmate  Beispiel  dieser  CoDfostoii  giebt  Li?«  26, 16, 14» 
wo  zu  deu  Ereignissen  des  Jahres  V.  548  206  v,  Chr.,  die 
aber,  wie  geseigl  werden  wird,  zum  Tbeil  noch  ins  lahr  207  t.  Chr. 
geboren)  bemerkt  wird:  kO€  maxime  dmtu  aiqut  ampMê  P*  56^ 
fioniiê  fnki  Hitpania  Carikaginimset  nmt,  quarto  decimo  rnino 
poa  bdlum  üUlim,  quint o  quam  P.  Scipio  prwinewm  ei  txtr- 
dtum  aecepit  *):  und  das  obenein,  nachdem  er  eben  Torber  28, 10,  8 
das  Jahr  206  v.  Chr.  als  das  dreizehnte  beseichnel  hatte. 

Diese  Stelle  giebt  jedoch  auch  den  ScbiQssel  dazu,  wie  die 
Confusion  zu  entwirren  ist.  Livius  bietet  bekanntlich  unter  dem 
Jahre  548  einen  langen  Bericht  Uber  Spanien  f28, 12 — 27).  Dieser 
bebandelt,  wie  Weissenborn  zu  28, 1 6, 1 4  gezeigt  hat,  nicht  nur  die 
Ereignisse  des  Jahres  206  v.  Chr.,  sondern  greift  auch  in  die  Vorgänge 
des  vorhergehenden  Jahres  zurück.  Es  ist  nicht  denkbar,  dass  der 
melirmonatliche  Feldzug')  von  Tarraco  bis  an  den  Ocean,  die  Reise 
EU  Syphax,  die  Kroht'run^'  vou  ililurgi,  Casiulo,  Astapa,  der  zweite 
Zug  au  den  IJactis,  die  k;lmpfe  gagen  Maiidouius,  dii-  Heisr  zum 
Masüiiuissa  uud  die;  liuckkelii  uacli  Audalusien,  dazu  noch  inzwisclien 
die  kidtiùlieil  Seipias  und  die  Meuterei  des  Heeres  iu  eiu  Jahr 
gehüteu  kOnnen.  Dazu  i\on)uit,  dass  eine  derartige  Angabe  wie 
sie  Livius  28,  lö,  14  Idelet,  von  Livius  sonst  nur  bei  Jahresüber- 
gUngen  trebracht  wird  uud  dass  der  Schhisssalz  (sj  15  hand  muUo 
post  Silanus  (letnllatum  referens  lariacomm  ad  Scipionem  rediil) 
nur  Sinn  liai,  vveim  dauernde  Waffenruhe  ein;;elreleü  war,  d.  h. 
aisii  die  Winterquartiere  liezo<,'en  worden  wareu. 

Ls  ist  klar,  dass  diese  Zusaniuieulassung  der  Ereignisse  zweier 
Jaiire  leieht  und  ungezwungen  nur  dann  zu  erkl?«ren  ist,  wenn 
des  Livius'  Quelle  die  L feignisse  zweier  Jalireslterichte  combinirte. 
Da-i  tliut  bekannllieli  Pidyluus  au  dieser  Stelle,  indem  er  in  Buch  11 
die  Ereignisse  vou  Ende  OL  143,  1  (207  v.  Clu*,)  und  OL  143,  2 

1)  Der  Zuntz  fmnlo  lint  keioeo  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Lmrt 
quarto  «Mmo  so. 

2)  Irrig  hat  Heuclbertb  Valeisaeheogen  S.  444  £.  aUe  diese  Verginge  ins 
Jtbr  aog  T.  Cbr.  gcsdst. 
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(200  V.  Chr.)  erzählt  und  zwar  so,  dass  die  Erzäbluog  über  die 
hispaniscben  Ereignisse  nicht  in  zwei  AbschaiUe  zerfiel,  sondern 
einen  zusammenhängenden  Bericht  bildet. 

Zugleich  aber  zeigt  sich  hier,  dass  Polybius  zwar  Anlass  ge* 
geben  beben  kann  zu  dieser  chronologischen  Verschiebung,  keines- 
wegs aber  dieselbe  schon  dadurch  allein  genügend  erklärt  wird, 
dass  eine  directe  Benutzung  des  Polybius  angenommen  wird. 
Weder  kann  Polybius  selbst  das  Jahr  207  das  füntte  Jahr  seil 
Scipios  Ankunft  genannt  haben  (er  setzt  seine  Ankunft  209  v.  Qir.), 
noch  kann  er  gar  dieses  Jahr  das  vierzehnte  des  Krieges  genannt 
haben,  ganz  abgesehen  noch  davon,  dass  dem  Polybius  derartige 
Jahresangaben  fOr  diese  Epoche  durchaus  fremd  sind. 

Es  hat  sieh  somit  folgendes  ergeben: 

1)  Livius  folgt  in  den  bispanischen  Feldzügen  212 — 206  v.  Chr. 
einer  Quelle,  welche  ihm  eine  von  der  seinigen  durchaus 

abweichende  Chronologie  bot; 

2)  diese  Quelle  rechnete  nach  Kriegsjahren; 

3)  sie  setzte  den  Fall  der  Scipiouen,  der  im  aclileii  Jahr  des 
Krief^es  (d.  i.  211  v.  Chr.)  slallfaud,  fälschlich  lus  Jahr  212 
V.  Chr.  und  hefolgle  für  die  folgenden  Jahre  selbst  bei  ge- 
le^enilichen  Dalirungeu  anderer  Ereignisse  dieselbe  Jahres- 
Ztihluiig; 

4}  dieselbe  folgte  an  inauchen  Stellen  dem  Polybius'),  setzte 
wie  er  einmal  gelegentlich  (nach  Calo)  219  v.  Clir.  als  annus 
primus  des  zw  ei  leu  |iuiiisclien  Krieges  und  gab  wie  er  einen 
nach  Olympiadenjahren  geordneten  Jahreshericlit  ; 

5)  die  gleiche  Quelle  verschob  dann  den  Bericht  des  Polybius 
über  Ol.  143,  2  =  207/6  v.  Chr.  ins  Jahr  206  v.  Chr.  und 
erwühnie  gleichwohl  zu  den  Ereignissen  des  Jahres  207  v.  Clir. 
das  vierzehnte  Kriegsjahr. 

Ein  interessantes  Gegenstück  zu  diesen  chronologischen  Klü- 
geleien jener  annalistischen  Quelle  des  Livius  bietet  26,  18,  7.  Dort 
wird  manches  Detail  aus  der  poly bianischen  Beschreibung  von 
Scipios  Aedilenwahl  (Polyb.  10,  5)  verwandt,  um  die  Ernennung 
Scipios  zum  Feidherrn  zu  illuslriren;  und  an  derselben  Stelle  wird 


1)  Es  enchdat  fast  nnglaoblicli,  dam  eio  sonst  scfaarfdehtlgcr  Foiaeber 

wie  Zielinski,  Die  letzten  Jahre  des  zweiten  pna.  Kriege«  8.  88  nar  die  Alter- 
ntUve  oflen  gelassen  hat,  'aomitlelbare  BeaQtaoog  oder  Onelleagenieiaacbaflf. 


Digitized  by  Google 


ZUR  CHRONOLOGIE  DER  HISPANISCHEN  FELDZÜGE  415 


des  Poiybiuft  Aogabe  (10,  1«  11)«  dass  Scipio  damals  im  siebeD- 
undzwanzigsten  Jahre  gestaodeu  sei,  nach  der  anderen  Angabe  des 
Polybius  (10,  3  »  Liv.  38,  51,  11),  dass  Scipio  in  der  Schlacht 
rom  'ricinus  siebzehn  Jahre  all  gewesen  sei,  corrigirt  und  Scipios 
Alter  211    Cbr.  auf  Tierundswaosig  Jaiire  angesetzt.') 

Es  ergiebt  sich  aucb  aus  diesem  Falle  wieder:  Livius  folgte 
einem  rOmncheD  Autor,  der  die  ADgabeo  des  Polybius  zwar  kaunte, 
aber  mehrfach  in  seioer  Weise  umwandelle  und  schlimmbesserte. 

U. 

Dieses  Resultat,  welches  sieb  aus  der  Chronologie  der  hispa- 
nischen Feldzage  ergiebt,  mOsste  bedenklich  erscheinen,  nicht  nur 
wenn  die  landläufige  Ansicht  (Hesselbarlh  hisl.-krit  Unters.  IX) 
Recht  hatte,  dass  etwa  ?on  der  Mitte  der  dritten  Dekade  ab  LiWus 
mehrfach,  namentlich  in  den  griechischen,  afrikanischen,  sicUischen 
Angelegenheiten  den  Polybius  direct  benutzt  hatte,  sondern  selbst 
dann,  .wenn  Lifius  auch  nur  bei  einigen  wenigen  griechischen 
Excursen  schon  frlther  dem  Polybius  direct  gefolgt  ware. 

Untersuchen  wir,  in  wie  weit  dieselbe  richtig  ist.  In  der 
That,  der  polybianische  Ursprung  dOrlte  schwerlich  bei  den  Re- 
ricbten  ober  Griechenland  und  Afrika  geleugnet  werden  können: 

26,  24,  1  —  26,  20,  4.  28,  17—18. 

27,29,9  —  27,  33,  5.  29,  12. 

28,  5—8.  29,  29,  f)  —  20,  34,  1. 

hie  üeschafleniieit  dieser  sechs  Abschnitte  ist  eine  solche,  dass 
eine  indirecte  Benutzung  des  Polybius  ausgeschlossen  scheint.  Der 
Inhalt  ist  in  jeder  Zeile  derart,  dass  sie  nur  ein  Grieche,  nicht 
ein  römischer  Annalist  geschrieben  haben  kann.  Selbst  die  Formen 
der  Namen  weisen  auf  eine  griechische  Quelle  hin.  Uümisclie  Ein- 
schiebsei,  wie  hei  vielen  anderen  sogenannten  polyhiaoischen  Ab- 
schnitten im  Livius,  fehlen  hier  gdnzlich. 

Und  trotz  alledem  sind  gerade  diese  sechs  dem  Polybius  fast 
wörtlich  entlehnten  Stellen  der  stärkste  Bewcii^  (lafür,  dass  Li?iu8 
in  den  Bachern  26 — 29  den  Polybius  noch  nicht  direct  benutzt 
haben  kann.  Denn  fast  von  sammüichen  Abschnitten  kann  strict 
bewiesen  werden,  dass  sie  erst  nachträglich  von  Livius  ein- 
geschoben sind. 

1)  Nacii  Polybius  gebt  Scipio  erat  209  v.  Chr.  nach  Spsoieo. 
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DtT  Bericht  über  dio  orlolgreicheo  üäoipfe  «les  Laefiaos  und 
der  Aetoler  (Liv.  26»  24 — 26)  iai  mit  eiDem  mögliebsi  unpaatendeB 
per  idem  tempm  mittoB  zvischen  die  Notizen  der  gnnales  masoimi 
über  Todesfalle  von  Priestern  und  über  deo  Antritt  der  CqdwId 
eingeschoben.  Hierbei  ist  natürlich  die  Sossorlicb«  Anknüpfungs* 
weise  Doch  das  geringste.  Derartige,  meiiUiia  sachlich  anhaltbare 
UebergangsredeoBarten  finden  sich  auch  sonst  im  Liviua  nur  su 
ort  Bemerkenswerther  ist  vielmehr  der  QueUenwecbael  gerade  an 
der  Stelle.  Daaa  Livins  mitten  bei  dem  Abschreiben  seiner  Notiien 
des  Stadtbuches  mit  einem  Male  den  Polybius  zur  HaAd  genommen 
haben  aolite,  um  nun  aus  dieser  Quelle,  die  er  bisher  entweder 
garnieht  oder  hOchst  selten  henulzt  bat,  die  griechischen  Ereignisse 
nachzutragen,  wire  doch  Oberaus  sonderbar.  Aber  nicht  nur  unwahr» 
scheinliGh,  sondern  undenkbar  ist  es,  daas  Livius,  nachdem  er 
eben  von  den  Kriagazügen  des  Philipp  ganz  schlicht  berichtet  hatte 
(26,25,7),  dass  dieser  den  Akarnanen  zu  Holfe  gerOckt,  dann 
nach  Pella  zuröckgekehrt  sei  (26, 26, 2),  die  rnbiaredigen  Sieges- 
berichte  eingesetzt  haben  aolite;  Phüipptm  mfêrmtem  hdlum  istofo 
m  ilfaee(toniam  r^ro  üb  as  eampubum  ad  éiiima  pmUtm  nfNa*  a6^aie. 

Womöglich  noch  deutlicher  ist  die  gleiche  Beobachtung  bei 
den  beiden  folgenden  polybianiachen  Einlagen  Uber  GriechenUnd.*) 
Auch  27, 29, 7  wird  wieder  mitten  in  die  Berichte  Uber  die  Er- 
krankung des  Consuls  Crispious  und  über  die  Ernennung  eines 
Oeiatitr  eomäionm  coûta  (Lir.  27,  29  und  27,  33,  6)  erst  eine 
rOmitche  Angabe  tlber  einen  Streifzug  des  M.  Valeriua  nach  AfHka 
(27,29,7—8),  dann  der  ausfOhrliche  griechische  Bericht  einge- 
schoben. Beides  zeitlich  durchaus  verkehrt.  Derselbe  Bericht  be» 
ginat  mit  eadem  aestate  und  gehört  also  nach  Livius'  Meinung  in 
den  Sommer  des  Jahres  208  v.  Chr.  Gleichwohl  wenh-n  iu  ilim 
die  NeniiL'u  erw.'ihul  (Liv.  27,  30,  17.  31,  1.  31,  9),  welche  nur 
die  des  Jahres  209  f.  Chr.  sein  können. 

Ware  hier  dieses  polybianische  Exccr|)t  nicht  nachlr.iglich,  und 
zwar  ganz  äusserlich,  ciugeschuben,  s<'lbi»t  eiu  Livius  hätte  es 
merken  müssen,  dass  die  Ereignisse  von  210;209  v.  <'hr.  bereits 
mit  den  Ereignissen  exüu  anni  546  (27,  33,  6),  d.  h.  2ü7  v.Chr. 
veiknUpll  worden  seien.    Und  ähnliches  gilt  von  Liv.  28,  5  und 


1)  Die  AhhÄiigi^'kt'il  von  Polybius  kann  aucli  Iiier  nicht  Im  niindesteii 
xnretfelhaft  ««in«  wie  der  Vergleicb  voa  Liv.  21,  3t  mit  Poiyb.  10, 26  leigl. 
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Liv.  29, 12.  Liffius  28,  5  leitet  mit  dea  Worten  extrem  aettaHi 
€iu$,  {na  hau  in  Graeda  gmta  mfi,  auf  das  Consulat  des  Livius, 
d.  b.  aur  Sommer  207  v.  Chr«  aber.  Gleichwohl  erirthot  er  aua- 
fOhrlich  die  olympiicheii  Spiele  too  208  v.  Chr.;  Li?.  29, 12*)  aber, 
welches  Capilel  wiederum  mitten  iwischen  die  Notiien  der  annakt 
itiaximi  (Spiele,  TodesfäUe,  Vertheiiung  der  Provinzeo)  eiogestreut 
ist,  zeigt  scbou  durch  seinen  beziehungslosen  Anfang  —  neglectm 
eo  (?)  biennio  rßs  in  Graecia  erant,  dass  Livius,  als  er  dieses  schrieb, 
an  irgend  einen  Zu^auimeobaug  mit  dem  VoraulgelienUeu  uiübl  ge- 
dacUl  haben  ktUiri. 

Ganz  uuzweilelliali  kann  dieses  endlich  auch  bei  dem  he- 
ile ulendstea^)  dieser  Einschiebsel  Liv.  29,  29 — '6d  klar  (^emacliL 
werden. 

Liv.  29,  29,  1  beginnt  die  Erzählung  der  Kampfe  in  Afrika 
mil  einem  Gefecht,  in  dem  der  ReiterfUhrer  Hanno  gefallen  sein 
soll,  berichtet  danach  die  Einnahme  einer  reichen  Stadl  (welche, 
verschweigt  er),  sowie  die  Erbeutung  von  8Ü0Ü  Gefangenen,  uud 
dann  die  Ankunft  des  Masinissa,  quem  quidam  cum  ducenliê 
haud  amiilius  eqitiliÙKs,  pltjiquti  cum  du  um  miliuîn  equitalu  tra- 
évnt  vevissf.  Dieser  Bericht  wird  29,  lU  \vietler  aul'i^'enornnien. 
D.iM'ihsl  lieis^i  es,  nachdem  tier  KUichl  Masinissas  cum  sexay inta 
equitibus  ad  mtnoiimi  Stp^tim  gedacht  war:  haec  (wimum  inclinant, 
ut  cum  modico  podus  quam  cum  magno  prae-iidio  e^itum  ad 
Scipionem  quoque  poslea  ventsse  Mastnmam  credam. 

Die  llauptquelle  Am  Livius  hatte  also  eine  Variante  gebracht, 
xuerst  von  200  Reitern,  dann  von  2000  Reitern  gesprochen,  darauf 
hatte  er  vier  Capilel  aus  Polybius  eingeschobea  welche  aur  von 
sechzig  Reitern  sprachen. 

Ohnedies  aber  weist  der  Anfang  von  29,  34, 1  auf  Liv.  29,29,1 
{Hannonem  nobüem  iuvenm  Qcddmmt)  surttck. 

1)  Es  ist,  wie  ein  Vergleich  mil  Appian  Maced.  3  zeigt,  aus  Polybius. 

2)  Wie  dieser  Excars  Aber  Masinisia,  ao  iat  cadlieh  aocli  wohl  die  Bette 
Scipioa  Sil  Sypliax  Liv.  28, 17— 18  wieder  eioe  polybiaaisehe  Einlage  apiterer 
Zeit;  weuigsteua  koapfl  28, 19,  1  wieder  aa  den  Schluaa  voo  28, 16  an.  Doeh 

fehlt  liirr  dri^  Material  zum  Beweis. 

3)  l'ahs  ;nn  Ii  dl»  ?.»'!  Atisclimlt  diicii  aus  Tolybius  fiittiommen  <<fi,  wird 
schwerlich  geleugnet  werdeu  kuuuen.  i>er  Inhalt  durchauti  derart,  das« 
Qor  cip  mit  Maainiaaaa  Verbiltoisacn  vertiaoter  Maun,  wie  Polybius,  deiartige 
Bioiclbeite*!  bringen  konnte.  Dasn  fisdeo  aich  Abeiall  griechiachc  Fonnen 
wie  Oesalaen  (29, 29, 6),  Lacomasco  <29, 29, 11). 

Han««  XXf  I.  27 
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111. 

Der  Nachweis,  dass  aus  ebroDologiscben  Gründen  aDgeDommen 
werden  masse,  data  Livius.  in  den  biapaoisclien  Berichien  den 
Polybius  nicht  direct,  sondern  indirect,  durch  YennitUung  eines 
römischen  Annalisten  benutzt  habe,  wird  nicht  wenig  unteratOtxt 

durch  das  soeben  gerundeue  Resultat,  dasa  alle  Abschnitte  jener 
Epoche  (I.iv.  2()~29),  welche  Livius  dem  Polybius  direct  ent- 
nommen hat,  tiv&l  nachträglich  cingfschoben  sind.  Dieser  iicgalive 
Nachweis  al>er,  dass  der  Wurtl.uil  des  Polybius  dem  Livius  bis 
zimi  'da.  Buch  nicht  vorgelegen  halie,  bedarf  nur  noch  der  Er- 
gänzung durch  den  weiteren  positiven  Nachweis,  dass  bei  den 
hispanischen  Bericlilen  des  Livius  Polybius  in  ganz  anderer  Wei^e 
vorliege,  als  spiUer,  nitniiich  ergänzt  und  verbessert (l)  durch  die 
Angaben  einer  annaiisltschen  Quelle. 

Zunäcltsl  möge  hier  (in  III.)  dieser  Thalbestand  für  die  ein- 
zelnen Kldle  klargestellt  werden.  Später  wird  sicli  (in  IV.)  zeigen, 
dass  (b  rscllu;  ebenfalls  nur  dann  eine  hinrt'icbende  Ki  klärung  ündct, 
wenn  Livius  dir  |tnlybianiscli<  n  tk-ricbte  durch  Vermittlung  einer 
römischen  Ouelle  eujpiaugen  hat.  iu  Betracht  liommen  hier  fol- 
gende Abschnitte: 

1)  Livius  25,  32 — Fall  der  S^cipionea; 

2)  n     26,  18-20  Ankunft  Scipios; 

3)  „     2G,  41 — 51  Eroberung  von  Neucarlliago; 

4)  n     27,  17  —  20  SrhI.ichl  bei  Baecula  ; 

5)  „     2S,  12— Ui.  24— 2(>.  32—33  Kämpfe  2ü7, 6  v.Chr. 

6)  „     29,  25—28.  34—35  t'ebergaog  nach  Afrika.*) 
Livius  25,  32 — 36  zeigt  zwar  an  eini^^en  Stellen  ein  anna- 
list isches  Gepräge.  Auch  ist,  wie  die  reiche  Variaulenliate  25,  3G,  13 
und  2ö,  39,  12 — 16  zeigt,  die  annaUstische  Tradition  mehrfach  zu 

1)  IVIfrkwimli;;!  r  W  ri^r  tiiniint  liier  Zi»»!iiiski  nicht  nur  fur  2!',  29  —  33, 
üOQderii  audi  fur  2y,  27  — 2b  und  2y,  ;i4  — 35  polybianische  Herkunft  an.  Es 
kann  In  Wahrbfil  aach  lidit  einen  Augenblick  ernstlich  daran  gedacht  wer- 
den, daaa  ein  Folybins  Jene  Doobtetlc  «on  Hanaos  Tod  (Ltv.  20,  29  nod  29, 
34, 16)  berichtet  tiabo.  ZieliDski  hat  hier  allein  durch  allerlei  dialectinche 
Redewendungen  den  Thatbestand  verdunkeil.  Jedoch,  nicht  dass  zweimal  bei 
Ulica  gekämpft  wurde,  bewei*!  dl»  F\t«irnz  einer  Donhletle,  sondern  der  Um- 
stand, dass  bit  r  in  einem  odenbar  au»  verwandter  Quelle  entnommenen  Stücke 
der  Tod  eines  gleichnamigen  Feldlierrn  zweimal  erzählt  wird,  von  dem  doch 
zwei  andere  Berichte  (Coellaa  uad  Valerius  bei  LIt.  29,  35,  2)  wussten ,  dast 
er  nicht  gefallen,  aoodero  gefangen  worden  sei. 
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Rathe  gesogen  worden.  Nicbtsdestoweniger  sind  jedenfalls  manche 
polybianiache  Elemente  Torbanden.')  So  die  Vertheilung  der  drei 
ponischen  Heere  unter  die  drei  karthagischen  Feldherrn  (andere 
Rericbte  wi«  Appian  Iber.  16,  Liv.  24,  41,  5  reden  nur  von  einem 
Heere).  Auch  die  Ersählüog  fon  der  Ankunft  des  Hasinisaa  und 
▼on  seinen  Tbaten,  sowie  Ober  die  Verwundung  und  Tod  des 
P.  Scipio  sind  wobl  sicher  polybianischen  Ursprungs,  auf  den  auch 
manche  Einselbeiteo  c.  36  zurOckgelien.  Das  einsige  hier  erhaltene 
Fragment  des  Polybius  (8,  38}  zeigt  wörtliche  Uebereinstimmung 
(Liv.  25,  36,  7). 

Livius  26, 18—19.  Nachdenf  26,  17  ein  annalistischer  Bericht 
die  Thatigkeit  des  C.  Claudius  Nero  in  Spanien  geschildert  halte, 
wild  nach  einer  gleichfalls  annalistischen  Quelle  die  Wahl  des 
jungen  Scipiu  zum  FeUlherro  io  Spanien  erzählt.  Aber  die  Ciiü- 
rakteristik  des  jungen  Scipio  kann  schweriich  ohne  Kennlniss  von 
Polyh.  10,  '1,  dessen  Angaben  auf  mündliche  Millheihiug  des  Laelius 
zurückgehen,  geschrieben  sein.  Und  ausserdem  limlon  sich  gerade 
hier  jene  schon  oben  ei  wahuicn  merku ünhiLjen  (  i  i  recluren  des 
pulyt  II  SI  hell  Berichtes^),  welche  gleichwohl  nur  bei  Kenntoiss  vou 
Polybius  erklärlich  sind. 

Nicht  allein,  dass  sich  bei  Livius  26,  18  einzelne  Momenle 
finden,  welche  hei  Polybius  nicht  zu  Sripios  Feldheirueraennnng, 
sondern  /.u  seiner  Aedilenwahl  i^ehOren  (Polyh.  10,5):  liier  ist 
auch  jene  alisonderlu  he  (lorreclur  von  Scij  iu^  l.i  In  a.saller  nach 
Polybius  10,  2  {qmtluor  et  viyinti  ferme  annos  mUm  Stall  Polyb. 
10,6,  tfi:  f'ro^  "i^ofioy  f^f^»  -rpoc  TOfc  f'iKoai). 

Livius  2(),  U — 51.  Nach  den  l'ni»  i  sm  liungen  Heerwaf?ens 
uud  den  Analecia  Liviana  von  Studemund  und  Mommsen  kann 
die  Echtheit  der  Irilher  heanstandeien  (lafiilel  41 — 43  nicht  mehr 
io  Frage  kommen  und  es  ist,  wie  das  Hesselbarth  (Untersuchungen 
IX  A.  3)  mil  Recht  hervorhebt,  danach  dann  die  Benutzung  der 
polybianischen  Beschreibung  Neucarlhagos  durch  Livius  (26,  42) 
aber  allen  Zweifel  erhaben  (vgl.  Polyb.  10,  10). 

1)  Ueberau  ist  htpr  pdlyMaiiist  li  genannt,  wa*  sich  «lo  genau  ;*f»  Polyljius 
8n«ichlip«îsl ,  (in^s  es  nlienfalls  aus  Polybius  entnommen  grin  ki.iiuU',  Der 
detinitiven  Entscheitlung,  üb  directe,  indirecte  oder  keine  £iilleiiiiUii($  aus 
Polybias  aoraaebDieD  lef,  wird  daaiit  nicht  vorgegriffen. 

2)  Einiges  (vgl.  Uv.  20, 13, 4)  Itt  anch  Iiier  annaligliselw  Zogabe,  die  dem 
Polybius  (vgl.  10,  2, 3)  widerspricht 

27* 
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Weniger  sieber  ist  dieses  sehoo  bei  den  beiden  scipioniieheD 
Reden  Liv.  26, 41  und  26,  43.  la,  bier  finden  sieb  einige  nicht 
unbedenkliche  Gegensfltse.  Den  Inhalt  der  Rede  bei  Polyb.  10, 6 
hatte  Livius  schon  vorweg  dem  Narcius  (25,  38)  in  den  Mund 
gelegt  und  so  blieb  ihm  hier  nichls  anderes  ttbrig,  als  eine  neue 
Rede  frei  zu  erfinden,  denn  swischen  Poljb.  tO,  6  und  Liv.  26,  41 
besteht  keine  andere  Aehnliehkeit ,  als  dass  an  beiden  Stellen  das 
Heer  sum  Oeberschreiten  des  Ebro  aufgefordert  wird.  Auch  bei 
der  sweiten  Rede  Scipios  Polyb.  10,  11,  Liv.  26,  43,  3  f.  besteht 
keine  wirkliche  Verwandtschaft.  Der  HaniJtgedanken^ang  der  bei 
Livius  unvollständigen  Hede  ist  bei  ilini:  mit  der  Eiuuahme  Car- 
tbagos  ist  au(h  i,Miiz  Spauieu  unser;  von  demselben  findet  sich 
aber  Polyb.  Ii),  11  keine  Spur. 

Erst  bei  der  Belagerung  von  Carlbageua  ist  die  Verwandtschaft 
grösser.    Man  vergleiche: 


1)  Liv.  44.  1—5  1)  Polyb.  10,  12,  2—10 


2) 

«  14,6 

2) 

10,  12,  11 

3) 

44,  7  —  45,  5 

3) 

n 

10,13,6-11  (vgl.  10,8) 

4) 

„  45,6—9 

4) 

10,  14 

5} 

«  46 

5) 

n 

10,  15 

6) 

.   47,  1 

6) 

» 

10,  17,  6 

7) 

^  47,2 

7) 

10,  17,  7—10 

8) 

47,3-4. 

10.  11.  11— IT). 

Üücli  hat  I.ivms  un  ujanchen  Sii  ilcri  nicht  uubed»      ude  Zu- 


sätze. Bei  Livius  2Ö,  44,  ^  \\m\  die  Flueht  in  übertriebener 
Weise  ausgemalt.  Kr  allein  erzahlt,  dass  Sri|iio  von  dem  Uermes- 
hUgel  aus  die  Stellung  «h-r  Feiiule  besiehti>,'l  habe  (26,  44,  6). 
Livius  26,  46,  2  ist  hei  IVdybius  übergangen.  Unmittelbar  auf 
dieses  polybianische  Stück  folgt  dann  wieder  ein  ri^mischer  LUgen- 
bericht  über  die  ungeheure  Beule,  welche  die  Börner  gemacht 
hatten  (Liv.  26,  47,  6— 10).')  In  diesem  erscheint  auch  der  Name 
des  Quästors  C  Flaminius  (Polyb.  10,  17,  10  nur  thv  ta- 
fiiav).  Hier  werden  auch  statt  der  bei  Polybius  genannten  achtr 
zehn  Schiffe  (von  dem  Livius  vorher  47,  4  acht  genannt  hatte) 
dreiundserhzig  envähnt.  Auch  Liv.  26,  48  ist  andersartig  als  Li?. 
26,  46 — 47,  6.  Zwar  fehlt  es  nicht  ganz  an  polybianischen  Be- 
standtheilen*),  aber  der  Weltstreit  uro  die  Mauerkrone  zwischen 

1)  Wie  GelUes  M.  A.  6, 1, 6  seif   nsob  «iser  •nnilistiachtB  OueUe 

2)  So  Polyb.  10, 16, 1;  Liv.  26, 48, 3. 
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dem  CeDturio  Q.  Tiberious  und  dem  Matrosen  Sexlus  Vigilius  mit 
allen  seineu  Einzelheiten  ist  sicheriicb  denrt,  dass  er  bei  Polybius 
nicht  gestanden  haben  kann. 

Mit  der  Elrwflboung  der  gerangencn  GeiselD  scheint  LifiiM 
iwar  auf  Polybiot  zurUckiulenken.  Doch  faad  er  telbet  dabei  wie* 
der  aeben  der  polybianischen  Summenangabe  eine  aooaiialiicbe. 
Bbn  vergleiche  Livios  26,  49,  1  mit  Polyb.  10,  18,3. 

Dies  veranlaaete  Livias  andere  Quellen  nachzuschlagen.  Das 
Resultat  seiner  Forschung  giebt  er  dann  in  §  2.  Erst  von  26,  49,  5 
folgt  dann  wieder  ein  fast  durchaus  polybianischer  Beslandtbeil*)« 
Li?.  26,  49,  5e    ^  Polyb.  10,  18 
n  26,50         —    n  10,19 
26.51,1—9—    n  10,20. 

Lir.  27, 17-^20.  Der  Paraltelberiebt  sur  Scbladit  bei  Baecula 
findet  sieb  Polyb.  10,  34  f.  Livius  beginnt  seine  Eniblung  mit  der 
folschen  Zeitangabe:  ncsTofii  snis  frmàph,  fiia  km  n^stotlur, 
meint  also  209  t.  Chr.,  wahrend  Polybius  richtig  die  Ereignisse 
nacb  dem  Tode  des  Marcellus  eniblt  (208  t.  Chr.).  Im  Einaelnen 
sei  bemerkt:  27,  20,  1  f.  ist  rein  annalistisch;  lu  der  letzleren 
Quelle  ist  der  Uebergang  trermittell  durch  die  Worte:  sf  aticfon'6iif 
quibu$dam,  uf  tonfeüim  EatèrvilbaUim  eonss^narsAir  ....  pnaidiê 
imuum  ad  üuiiendum  ^frenamn  mtJMO,  t>se  reUqiam  atttatit  rw^ 
pimdit  ^  fidem  Eitpamae  popviü  atttmupiit. 

Auch  von  dem  vorau^ebenden  Gapitel  19  ist  übrigens  zum 
Tbeil  dasselbe  zu  sagen.  Die  Anecdote  von  Massiva  findet  sich  hei 
Polybius  nicht  and  wird  auch  sicherlich  nicht  bei  ihm  gestanden 
haben.*)  Dagegen  laufen  im  Qbrigen  die  Capitel  Liv.  27, 17 18, 7 
durchaus  parallel  lu  Polyb.  10,  34--40,  dessen  Bericht  im  Livius 
natorlich  bedeutend  gekürzt  ist  and  dabei  in  Folge  grösserer  Aus- 
lassuogen  manche  kleinere  ümgestaliuDgeo  erfahren  hat.  Dass 
Livius  z.  B.  die  Beschreibung  des  Lagers  18,  5 — 7  anders,  nämlich 
coiifuspr  als  Polyl>ius  gi«'bl,  wird  kaum  als  ein  Argument  ^egen 
seiue  Abhän^i<;keil  gelten  küniien.  An  dniidhstisclien  Beigaben  im 
Liviuä  ist  uot;b  vorxugi»wei:>e  die  vuu  Polyb.  10,  39  abweichende 

1)  Aber  tnch  dieter  ist  hie  und  da  mit  kleinen  anoalistischen  Zosltaea 
difchsetst.  Polybiot  10, 19  iitnal  i.  a  sieht  den  Nsmeo  des  hitpaniteheo 
Fflitteo  Alüccius  (Frootio  2,  11,  5). 

2)  Sehr  wahnchciolieh  fand  er  tie  bei  CoeUot,  vgL  rragaeai  44  twd 

Gilbert  to  d.  St. 
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Ausmalung  der  Niederlage,  sowie  die  Erwtfbouog  voo  8000  Ge- 
falleneo  (Liv.  27,  18,  20)  zu  beacbteo. 

Liv.  28t  12,  6 — 16.  Die  hier  viell'ach  bemerkeiiswerihe  Ueber- 
eiDsUmmung  zwischen  deo  Berichten  des  Ltvius  und  Polybius  isl 
von  Friedersdorf  S.  122  aus  der  Gemeinsamkeit  der  Quelle  herge- 
leitet und  allerdings  konnten  einige  Varianten  ihre  Erklärung 
finden.  So  wenn  Poiyb.  11,  20  ei  w!thnt,  dassder  hispanische  FUrst 
Kolichas  II ülfsvölker  angesammelt  babe,  wahrend  Liv.  28, 13,  3  sagt 
Culcham  duodetriginta  oppidis  regnantem;  oder  wenn  28,13,4  Livius 
allein  die  Nachricht  bringt,  Scipio  sei  von  Tarraco  aurgebrochen. 

Aebnlicfa  ist  es,  wenn  Livius  28, 14, 6  die  Ausgabe  der  Lo- 
sung des  Abends  erwähnt,  wahrend  Polybius  11,  22,  4  oßa  %q 
«puni  sagt. 

Auch  könnten  so  vielleicht  ganz  gut  die  mehrfach  abweichen- 
den Angaben  über  die  Oerilichkeit  des  Kampfes  gedeutet  werden, 
sowie  kleinere  Zusätze  ttber  Einselheiten  des  Kampfes  (Livius  28, 
15, 1,  3  und  8). 

An  mehreren  Stellen  ist  jedoch  eine  grossere  Abhängigkeit 
des  Livius  von  dem  Texte  des  Polybius  unEweifelhaft  ansunehmen,  da 
sie  durch  Uebersetzuogsfehler  gesichert  ist  Wenn  Polybius  1 1, 21, 5 
sagt:  xal  to  f*h  rt^wtov  h  tc^u  tr^v  avoxtagriw  ifrotovrrc 
%tav  êè  *Pvmaltav  iyxsifxivwv  avrotg  kvoavtês  tag  ïXaç  xctwégyv- 
yov,  so  macht  Livius  daraus:  et  phm  turmatim  abtban$,  tUkü 
praeter  pavorm  festintUiotumnê  confuiii  ordinibm.    Und  wenn 

Polybius  21,  23, 1  hervorhebt:  lutl  häß^v  tgilf;  ïlaç 

Iftniütv  tag  ijovftévaÇf  xal  itQO  vovtwv  yçoaçio/naxovg  tovç 
dd^iafthovs  xai  tgetg  amTçaç'  tovto  âh  naleUai  xb  avvtayfia 
tdÜv  fteKtüy  rtaçci  'Ptafnaiotg  xoo^rig'),  90  setzt  Livius  2S,  14,  17 
dii'sen  erklärenden  Zusatz,  welcher  offenbar  dem  Polybius  eigen- 
thümlich  isl,  >;lall  des  ricbtigen  orce7(ja  (=  mampulns)  in  den 
Texi  und  sagt:  i(a  dcduclis  coniibus  cum  ternis  pedüum  cohurtibus 
tenmque  equilum  lunnis.  Aucb  beruht  es  gleichfalls  nur  auf  eiuem 
Missversländniss  des  puiybjanischun  Ausdruckes  11,22,  10  {ôiaàe- 
^âf^tevog  o  nônlt'K  ôtà  lùv  diaoir/^aKuy  h  tatg  orjuaiatç  ()'aw 
%ovg  axQoßoXt^ofxn ovg) ,  wenn  Livius  28*  14,  13  sagt:  sigtio  re- 

1)  Der  gaos  geistrdeh  dardigrfttbrte  Venneh  (too  DomsMwcki,  Die  Pahaeo 
des  röndieheo  Heeres  S.  2ü),  diese  Worte  ein  Glossem  zu  entfernen,  scheitert 
an  dem  Text  d(s  Livius,  wobei  es  ganz  einerlei  ist,  ob  Livius  hier  den  Po- 
lybiuft  oder  seine  Quelle  ausgeschriebeQ  bat.  Richtig  Uesaelbarth  üoters.  440. 
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eapMt*  dato  patefacti$qu9  ordâitfttif .  Eioe  solche  Verwandtschaft 
beider  Versiooen  ist  aher  besonders  wichtig,  da  Berichte  Aber 
militärische  EinselheiteD,  wenn  irgend  etwas,  geistiges  Eigentbum 
des  Polybius  sind,  Nachrichten  wie  er  sie  theils  aus  den  Gesprächen 
mit  den  Scipionen,  Iheils  aus  priTaten  Aufseichnungen  derselben 
Qberitommen  hat 

Neben  dieser  Uebereinstimmung  ist  jedoch  zu  beachten,  dass 
auch  hier  zahlreiche  Aozeichen  vorliegen,  dass  sein  Beriebt  schon 
mit  dem  eines  Annalisten  combinirt  dem  Livius  lugekommen  ist. 
Livius  2^,  12,  13  bringt  an  erster  Stelle  zwei  von  PolybiuJi  ab- 
weichende Zahlenangaben  über  die  Stärke  der  Karthager;  erst  dduu, 
olTenhar  schon  in  der  Ouclle  damit  zusammengestellt,  diejenige  des 
Pnlybins  {de.  equesthbus  copiis  ferme  intei'  auctores  convenit;  pedi- 
lum  seyluaginta  mth'a  quidem  adducia  ad  Silpiatn  urbem  scribuut). 
Daneben  schiebt  Livius  auch  sonst  versprengte  Notizen  aus  römi- 
scher Quelle  in  den  Worthmf  les  polybianiscben  Berichtes  ein. 
So  lassl  er  2S,  12»  15  Hasdnil>al  von  Gades  aufbrechen,  sich  mit 
Mago  vei  einigen,  Scipio  von  Tarraco  ausziehen  (28,  13,  4)  —  beides 
fehlt  bei  Polybius.  Knisdici  lr [id  aber  ist,  dass  Livius  gegen  Scliki^s 
lier  Srhliu  hf  hei  Silj  ia  ganz  unmerklich  auf  die  Ueberlreibuügeo 
euier  aüii;ili-ti>ciien  Quelle  eini'ebt. 

Da  süli<  u  <lie  Bundesgenossen  der  Karthager  übergegangen 
sein  (der  hispanische  Fürst,  welcher  überging,  wird  mit  Namen 
genannt).  l>a  sollen  nocli  selbigen  Tags  zwei  befestigte  Stiidle  sich 
den  Hümeru  ergeben  haben  (28,15,15)  und  dann  soll  llasdrubal 
wieder  seinen  gewohnten  Hückzug  ad  Ocmnum  angelreteu  haben; 
U  tarn  mde  fugientium  modum  effusi  abibant. 

Liv.  28,  16,  8.  In  den  weiteren  Berichten  hört  dann  endlich 
aile  Vernunft  auf.  *Ein  Schlachten  wars,  nicht  eine  Schlacht  zu 
nennen*  (ttide  non  iam  fugna,  ud  trnddatio  velut  pecorum  fiai); 
alle  worden  niedergehauen  bis  auf  6000  Mann,  die  sich  auf  einen 
Berg  verschansten  und  dann  noch  von  dem  nach  Gades  fliehenden 
FeMherm  verlassen  worden*  Selbst  die  Schtussnotiz  über  Masi- 
nissas  geheime  Unterhandlungen  mit  Silaous  ist  sicherlich  unpoly- 
bianisch,  worauf  dann  jene  oben  besprochene  nichtpolybianiscbe 
^  chronologische  Angabe  (28,  16,  14)  den  Bericlil  abschliessL 

Offenbar  sind  hier  iwei  Berichte,  der  des  Polybius  und  der 
eines  Annalisten  auf  die  jittsserlichste  Art  ineinander  gearbeitet, 
zuerst  so,  dass  einige  wenige  Angaben  aus  dem  letsteren  in  den 
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Text  des  Polybiiis  hineingesetzt  vvurilcu,  danu  als  Polybius  versagte, 
grösslentheils  so ,  dass  der  annalistische  Bericht  mit  seinen  IJeber- 
treibuDgen  allem  aufgenommeD  und  eiufach  abgtschrieljeii  wurde. 
Doch  blieben  auch  in  diesem  zweiten  Abschnitte  Spuren  des  Poiy- 
bius  nachweisbar,  welche  urii^'  l>ri.  wie  zu  Anfang  der  Erzählung 
jetzt  zur  Erweileruug  des  auuali&ii^cUcn  Berichtes  tlienen  mussten. 

Aurh  hei  den  nun  folgenden  Abschnitten  isl'i  es  mOglich 
nadizHvvpjspi),  wie  poivbianische  und  annalistische  Antraben  inein^ 
ander  gearbeitt  l  iibwecliselo.  Allerdings  fehlen  polybiauische  Frag- 
mente, welche  einen  wirklichen  Vergleich  zulasspü ,  für  Liv.  2S, 
17 — 23  ganz.  Indessen  ist  es  nicht  schwer  bei  den  meisten  Capitelo 
die  anderweitige  Herkunft  darzulhUD.  Liv.'  28,  19 — 20  Im  h;indelt 
die  Zikhligung  von  lliturgi  und  Castulo,  28,  22 — 23  die  L^k.Jjp- 
rung  von  Astapa:  beides  Einzellieiten ,  welche  I'olybius  schwer- 
lich so  geboten  haben  wird ,  welche  anderseits  aber  gerade  die 
annalistische  Tradition,  vgl.  Appian  Iber.  32 — 33,  aufs  ausführ- 
lichste ausgemalt  hatte.*)  Zwischen  beide  Ereignisse  aber  schiebt 
Livius  die  Todtenspiele  zu  Ehren  von  Scipios  Vater  ein.  Wir 
haben  es  hi^r  mit  jenen  annalistiscben  Berichten  zu  thun,  die 
auf  die  ausführlichen  Nachrichten  des  Laelins  zurackgeben.') 

Eine  gleiche  Bewandtniss  Imt  es,  wie  leicht  zu  ersehen,  mit 
Liv.  28, 30—31  und  28,36—37.  Dagegen  ist  wieder  l  iv.  2S,  24—26 
nachweislich  polybianisch,  d.  h.  io  dem  Sinne  wie  28,  12—16,  viel- 
(tttig  durchsetzt  mit  Aogabea  eines  römischen  Annalisten.  Bei  der 
grossen  Uebereinstimmung,  welche  zwischen  Liv.  28,  24 — 26  aod 
Polyb.  11,  25 — 28  besteht,  durfte  es  uberflüsaig  sein  die  Goncor- 
danien  hier  im  Einselnen  zu  Terfolgen.  Hervonoheben  sind  mit 
Friedersdorf*)  die  annaHstischeD  Eiolagen.   So  die  von  Mybius 

1)  Trotz  nes^elbarth  TJnlersuchant^en  t'^n  -453,  «elèbCir  den  ytOSCIl  Ab- 

achwU  2S,  12— :i7  aus  PoIvhiH«;  «t3n>n>rti  l  ivst. 

2)  Âppiaii  erzählt  Ib.  .52  die  Lrubcrun^  von  Caslaca  und  llitur^i,  \b. 
diejenige  von  At»tapa;  beide  Berichte  gehen  aber  sicherlich  nicht  auf  Puljbiu» 
Borfiek. 

S)  Solche  finden  sich  s.  B.  27,1, 1  :  exitu  «mal  kudu  {C,  LaeHw)  fuartù 
quam  a  ffbHueime  ft^taehu  erat^  H&mam  tmit  26,  It,  9 

ut  parti  altert  Laeliuä  praee*$et  legattu  28,  t9, 17  ei  ex  altera  parte  Lae- 
Um  instat.        lätst  sich  ëer  Beweis  crbriageo»  dass  dieser  Bcriclit  dem 

Coelius  hekatiüt  war. 

4)  Uv.  28,  27 — 2b,  die  Hede  Sci^ioi)  ial  grût>t>teiiltieil!>  Liviub'  eigenste 
Ei^dony. 
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nie  erwähntpn*)  I.ru  *  i.uier  hei  Liv.  28,  21,  3.  26,  7,  so  die  gleich- 
falls von  Polyhius  Ubf  ri;angeüen  Suessetaner  und  Sedetaner  (Lir. 
28,  24,  4),  vor  allem  aber  die  namentliche  Erwähnung  der  Radeis- 
führer beim  Aufstande,  die  bei  Polybius  als  weniger  wichtig  kaum 
genannt  sein  dQrften.')  Und  beachtenswerth  ist  auch,  dass  Liviiia 
iD  der  fon  ihm  so  breit  angelegten  Rede  Scipios  (2S,  27 — 29)  nur 
eine  sehr  geringe  Verwandtschaft  mit  Polybius'  RehAodluDg  dieser 
Rede*)  (11,28^29)  verrflth. 

Necli  deo  kunen  annalistischen  Angaben  28,30 — 31  beginne 
dann  wieder  ein  ausführlicher  Bericht  polybianischen  Ursprungs. 

Ein  Vergleich  ron  Polyb.  11,31  mit  Liv.  28,  32  leigl  aller- 
dings nur  soviel,  dass  Livius  hier  einige  Grundgedanken  der  Rede 
Scipios  bei  Polybius  weiter  ausgesponnen  hat,  aber  Liv.  28,  33 
•chliesBt  sich  genan  an  Polyh.  11, 32  an.  Audi  teigt  sich  die  Ah* 
hangigkeit  des  Livius  von  Polybius  hier  wieder  TorneHmlîdi  in 
einigen  Sonderharkeiten  der  Uebersetinng. 

Polybius  hattn  11, 32,  7  sagen  wollen,  dass  das  römische  Ftaaa- 
Volk  dem  iberiaehen  In  der  statarischen  Schlacht,  im  Nahkampf 
(xora  tàç  l|  IftoXAyov  nai  nvmàètf»  fMxjfltç)  dem  iberischen 
Fassvolk  überlegen  seL 

Livius  28,  33,  9  sucht  dies  swar  liemlich  genau  wiedertu- 
gehen,  quod  m  nrfo  fugna  Romam  aptiw,  verfehlt  aber  dabei  das 
einliichere  und  sinogeinissere  comsMis  oder  pték  coUnfo  fmghon: 
der  merkwttrdige  Amdruck  (Liv.  28, 33, 15)  ^  mm  Üu  f»  mrbwm 
me  MwMhm  «fml»  ^fmüumh  ai  mwm  amnes  tani  «niif  scheint 
nur  durch  ein  Nissverstandniss  von  Polyb.  11,  33,  4  tmv  4k  ia* 
nim  x«til  vctfTOv  negtotaipttaiif  erklirt  werden  tu  können. 

Trotz  dieser  Anklänge  finden  aich  aber  gegen  ScUusa  des 
Beriehlea  auch  hier  die  hei  allen  mmisdten  Schlacbtberiebten 
tthlichen  Uebcrtreihungen  wieder  (i.  B.  28,  34,  1  f.);  ausserdem 
beachte  man  die  nur  in  annalistischen  Berichten  vorkommenden 

1)  Mandonins  und  Indititlis  werden  bei  Polytiiiis  tO,  18j  7  Wie  b«i  Livios 
22,21,3;  2fi,  4!»,  11  Fürsten  der  llcrgeten  pmannl. 

2)  So  richtig;  Friedersdorf  22.  Eio  Albinus  (WeissUch)  aus  Caie«  und  ein 
G.  Atfhis  (Sdiwirilich)  sos  Unbifen  gehört  wsbrtich  eicht  in  die  Pksgmttl» 
des  PftlybiiM. 

3)  Nur  folgende  ganz  schwadie  Anklinge  erinneni  io  diesen  drei  Capitcla 
an  Polybioa:  Liv.  28.  2««.  9     Polyb.  11,  20,  5 

,    28,29,2  =.     ,     11,  28,3 
•   28,  29,  7  —     ,     11,28,  12. 
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Lacetani  (28,  34,  4)  uutl  scliwerlicli  dürfte  Polyhius  den  Maniiuuiiis 
als  Friech'iisunterhândler  biugeslellt  haben  (Liv.  28,  34,  3  f.). 

Zu  dieseu  mil  Polybius  vielfach  verwandlen  Abscliiuitfu  ge- 
hört schliesslich  wohl  aiirh  noch  Liv.  29,  25 — 28,  Scipios  Ueher- 
gaug  nach  AiVika ,  U  utziiem  'das  Gegeutheii  vou  jeher  als  Mcher 
angenommeD  worden  isi'  (Zielinski  107).  Manche  Einzellieiten  von 
29,  24,  namentlich  üher  die  Legionen,  welche  mit  nach  Alrika 
herübergeführt  wurden,  sind  allenlin|j[s  zweifellos  einer  römischen 
Quelle  entnommen.  Desgleichen  spricht  die  Varianlenflbcrsichl 
29,25,  1 — 4  für  die  henulzung  mehrerer  Quellen,  unter  denen 
Cnclius  namentlich  hervorgehohen  w  ird.  Aber  29,  25,  5  —  29,  27,  13 
scheint  wieder  ein  durchaus  polybianischer  Besfandtheil  zu  sein. 
Sicher  ist  wenigstens,  dass  der  Bericht  nicht  auf  den  29,  25,  4 
und  29,  27,  14  cilirten  Coelius  zurückgehl,  welcher  von  der  Ueber* 
fahrt  Wunderdinge  zu  erzffhlen  wussle.') 

Der  Haupthcricht  des  Livius  (29,  25,  5  f.)  vermeidel  derarlige 
Abwege  voUsUlodig  (vgl.  29,  2'),  5  miliies  ut  noMt  ordint  ac  sine 
tiamtUu  eoimendmint  und  29,  27,  13).  Bemerkenswerlher  ist  da- 
neben, dass  Dicht  our  die  Red«  Scipios  ein  durchaus  romisches  Ge> 
präge  hat,  sondefo  auch  Livius  vod  29,  28«  1 — 2  jeoe  coelianischeo 
Uebertreibuogeo  reproducirt. 

IV. 

Fasseo  wir  jetzt  die  einxeloeo  BeobachtuDgeo  über  die  hispa- 
niscbeo  Berichte  des  Livius  susammeii.  Bei  sSromtlichea  Abschnitteo 
ist  das  Verbaltotss  voo  Livius  su  Polybius  eia  völlig  anderes  als 
bei  alleu  jenen  griechischen  Excursen,  welche  Livius  beinahe  wort- 
lich Obersetseod,  ohne  sachliche  Zntütse,  erst  nachtrjiglich  seinem 
Gescbichtswerke  eingefügt  hat. 

Ueberau  bieten  die  hispaniscbsn  Berichte  neben  Ungeren  poly- 
bianischen  Partien  annalisUsche  Bestandtheile,  web^e  sogar  inebr- 
facb  sehr  wenig  zu  ihrem  sonstigen  Inhalte  passen. 

1)  2^,  25.  3:  Cm  lins  ul  (ihsil iit't  jun/uro  ita  ad  ivimv/tsaiit  muttitudinis 
specitin  augelj  2^,  27,  14  prusperam  tiavtgaUunem  sine  Icrrore  ac  LtanuUu 
fkiu»  pwmuitiê  Graem§  LaUnùque  aiustoribm  eredidL  Coelùu ....  €«terot 
omni»  covlm^  mariiimoêftu  iarrw«»  eofponU.  Coeltui  folgte  hier  wobl  ohne 
Zweifel  den  poetischen  Schilderungen  eines  Ennius.  Zielinski  108  Icogoet 
dies  aus  ganz  nichtigen  Gründen  (richtig  Gilberl,  Coeliu!«  Anlipater  S.  390). 
l)as  Frapnient  des  Coelius  41:  omnes  simul  tr-rram  rtan  clatsi  arcf/funt, 
jiavibus  uLque  scaphis  egrediunlur,  castra  ineluti  signa  slatitunt  ieiiel  dann 
uuf  den  claudischco  liirichl  Liv.  29,  2S  über  (Siegliu  L.  Coeliu»  Ant.  11). 
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An  $iich  giebt  es  drei  MOgliclikeileü  dieses  Quellen verhältniRS 
zu  erklaren.  Entweder  kOnnlen  hier  LiviuB  und  Polybius  aus  ge- 
meinsanicr  Quelle  geschöpft  haben,  oder  aber  Liviiis  könnte  direct 
dem  Polybius  gefolgt  sein,  mit  diesem  Bericht  aber  einen  anna- 
listischen Beriebt  combinirt  haben,  oder  endlich,  es  künote  von 
Livius  diese  CombinatioD  des  polybianischen  Berichtes  mit  einer 
«DnalistischeD,  einer  römischen  Quelle  scboo  io  einem  der  spateren 
Annalisten  vorgefunden  sein. 

Welche  von  diesen  drei  Möglichkciien  hat  sich  nach  Vergleich 
der  einzelnen  Jabresbe  rieb  le  als  die  wahrscheinlichste  herausgestellt? 

Mit  genügender  Sicberbeit  kann  die  erste  Eventualität  jetzt  als 
unhcbtig  verworfen  werden,  denn  Livius'  Bericht  zeigt 

1)  an  nidit  wenigen  Stellen  eine  Verwendung  der  Notizen« 
welche  geistiges  Eigentbum  des  Polybius  sind,  namentlich 

2)  eine  Kenntnissder  Argumentation  der  polybianischen  Reden; 
ferner  folgt 

3)  die  Abhängigkeit  des  Livius  vom  Wortlaut  des  Polybius  aus 
dem  Vorhandensein  von  Hissverstflndnissen  und  Fehlern,  wie 
sie  bei  der  Uebertragung  des  polybianischen  Textes  ins  latei- 
nische vorkommen  konnten; 

4)  die  Zusätze  aber,  welche  im  lateinischen  Texte  zum  Polybius 
hinzugefOgl  sind,  erscheinen  meist  derart,  dass  sie  nicht  in 
Polybius'  Quelle  gestanden  haben  können. 

Mithin  ist  Livius  in  den  hispanischen  Partien  jedenfalls  in 
irgend  einer  Weise,  sei  es  direct,  sei  es  indirect,  von  Polybius 
abhängig. 

Am  einfachsten  wäre  es  auch  hier  an  directe  Entlehnung  zu 
denken.  Aber  dem  widerspricht  alles  das,  was  wir  sonst  Ober  di? 
Arbeitsweise  des  Livius  wissen. 

In  der  vierten  und  mnflen  Dekade  bat  Livius,  wie  Missen,  Krit. 
Unters,  über  die  Quellen  der  vierten  und  fftnften  Dekade  34,  fest- 
gestellt hat,  den  Polybius  'einfach  Obersetzt  oder  bearbeitet'.  Wo 
er  Abweichungen  anderer  Schriftsteller  bemerkt,  *niacht  er  darauf 
aufmerksam,  dass  es  Abweichungen  sind*.  Das  gleiche  VerhMlmiss 
zwischen  beiden  Autoren  bat  Zit-liiiski  wieder  für  (he  sieber  direct 
aus  Polybius  culuümmeueu  ali ikduiâcheu  l'artieu  des  30.  Buches 
üucligi*vvi«'>en. 

Nun  w^re  es  zwar  denkbar,  dass  Livius  in  den  Iriiliereu 
Büchern  eine  andere  Arbeitsweise  befolgt  hätte,  es  wäre  denkbar. 
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dass  er  hier  sich  polyhianische  Ëxcerple  gemacht  und  io  dieselhen 
Angaben  römischer  Annalisten  hineingearbeitet  hatte;  aber  bedenk- 
lich machen  müsste  dabei  doch  vor  alleai  der  Umstand,  dass  in 
allen  jenen  Abschnitten  Uber  helleDiache  Geachichte,  welche  Liviua 
zweifellos  direct  dem  Polybius  entnommen  bat,  keine  aonaliatiselieii 
Spuren  vorhanden  sind,  und  nicht  minder  mOssle  vor  dieser  An* 
nähme  warnen,  dass  Livius  (Nissen  a.  a.  0.  20)  in  der  fierteD  lind 
fUnTten  Dekade  nur  für  die  Verwickelungen  Roms  mit  Macédonien, 
Syrien  und  den  hellenischen  Staaten  den  Polybiua  benntn,  ^lür 
speciflseh  römische  Ereignisse,  so  weit  wir  sehen,  diese  Quelle 
garnichl  verwandt  hat'. 

Speciell  fllr  hispanische  Vorglinge  folgt  Linus  spster  nie  dem 
Polybius« 

Anfs  entschiedenste  sprechen  endlich  swei  Umstttnde  dafflr, 
dass  Livius  hier  die  polybianischen  Berichte  nicht  direkt  dem 
Polybius  entnommen  hat,  sondern  sie  einer  Quelle  verdankt, 
welche  polyhianische  Excerpte  mit  annalistlschen  Angaben  conta- 
minirt: 

1.  An  mehreren  Stellen  finden  sich  Variantenttbersichteo, 
welche  Livius  nicht  etwa  nach  spaterer  LectOre  eingeschoben  bat, 
sondern  bereits  in  seiner  Quelle  vorgefunden  haben  muss.  So  vor 
allem  29,  35, 2.  *)  Hier  ist  nicht  anzunehmen,  dasa  schon  Polybius 
jene  Doublette  von  dem  Tode  Hannos  gebracht  habe^,  vielmehr 
hat  offenbar  Livius  hier  zuerst  einen  aus  Polybius  und  einer 
romischen  Quelle  combinirten  Doppelbericht  ausgeschrieben  und 
dann  erst  bemerkt,  dass  weder  bei  Coelius  noch  bei  Valerius  etwas 
vom  Tode  eines  Hanno  erwähnt  sei.  Nicht  minder  klar  ist,  dass 
Livius  29,  29,  4  die  Combination  mehrerer  widerstreilenden  Berichte 
schon  in  seiner  Quelle  vor^^cfniKitu  hat:  Laetissimns  ....  adventits 
fuit  Mastnissae;  quem  qutdam  cnm  ducentis  hand  amplius  equitibus, 
plehque  cum  duum  milium  equitatu  tradutU  venisse,  und  dazu  Vjk'l. 
Liv.  29,  10:  haec  animnm  inclinant,  nt  cum  modico  poitus  <iuain 
cum  magno  praestdio  eqniium  ad  SriinoiKnn  ijnoqne  postea  »eniss« 
Masinissam  credam.  Dass  Livius'  IKmiilmieile  20,  4b,  zu  welcher 
er  26,  49,  3  nur  Varianleu  aus  Silenus,  Coelius  uud  Anlias  nach- 
trug, ihrerseits  ubenlalls  Berichte  mehrerer  Scbriilsteller  combioirt 

1)  duoa  eodem  nominê  CMlunginiunähm  dußn  éwhm  «qunIHèut 

proeli'is  in  ter  feet  OS  non  omnu  auUoTM  tunt 

2)  Siehe  obeo  S.  418. 
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babe,  folgt  aus  Liviua'  swêîmaliger  BftrforbebaDg:  plerique  IttéUum 
froêfmm  doift  (ao  aeioe  Hauptquelle)  ....  diaml,  irwMai  praa- 
fuim  Acm'ea  fmnUi»  étHitmqtiê  AfMNoma  iMltos  Tdkrim,  Mago^ 
nmn  alii  imptore$  (ao  Lmua*  fiauplquelle)  fraduat.  So  wOrde 
äch  LWitts  acbwerlicb  aiiagedmckt  haben  t  wood  er  allein  dem 
Polybiua  gefolgt  wire. 

Deagleieben  sprichl  Lifiua  37,  7»  5  dafür,  daaa  aeioe  Quelle 
für  die  Kftmpfe  îd  Spaoien  mehrere  Berichte  combinirt  habe.  C&r- 
thatfiittB  expugntUionm  in  htm  ammim  comuti  mukü  onefonlftitf 
(was  doch  in  Wahrheit  nur  der  eine  Annaliai  gethan  haben  kann, 
der  die  Verwirrung  angeatellt  hat)  küud  nuehu  q[UOtdam  eue'),  qui 
mmë  iMMjitenli  cepfani  tradidaini,  Eudlich  giebt  Liviua28, 12;  13 
mitten  in  einem  polybianiacheo  Berichte  eine  tod  Polybiua  ab- 
weichende Zahl  uod  fügt  dann  binin:  jMdiVnii  sijpliia^Ma  mÜUa 
qnidam  wUmta  ad  Silpiam  whem  teribmt  (so  Polyb.  U,  20  f.). 

2.  Liviut  ist  swar  kein  Meister  der  Kritik,  aber  er  hat  ein 
gewiMes  Taktgefühl,  welches  ihn  hinderte  ganz  heterogene  Dinge 
in  einem  Athemzuge  zu  berichten  und  mit  einander  zu  vereinigeu. 
Es  ist  daher  mehr  als  unwalirscheiulich ,  dass  Livius  selbst  mil 
dem  schlidileu  polybiauischeu  Bericht  über  Ilascirubals  Mederlage 
(28,  12,6  —  28,  16,5)  jene  übertriebeneu  Sieget^iiacbricbLe«  [non 
iam  fuga,  sed  trucidatio  velul  pecorum)  sollte  combiuirl  haben.  Und 
ganz  undenkbar  ist  es,  dass  der  doch  suusl  ziemlich  gewisseiibafte 
und  wahrheitsliebende  Livius  (26,  19,  4),  wenn  er  selbst  die  An- 
gaben des  Tiflybius  10,  2 — 3,  dass  Scipio  vuu  Aberglauben  frei 
gewesen  sei,  ^M'b  sen  halte,  trotzdem  an  derselben  Stelle  das  Gegeo» 
tbeil  hervür<:''hobLi»  liabeu  sulllc. 

Kurz,  es  er^jiebl  sich  auch  hier  wieder  das  gleiclie  liisullal. 
Eine  UufH^'nvergletrhung  bei  den  hispanischen  Bericlueii  er-jlebl, 
dass  Livius  einem  Autor  folgte,  wclrlier  polybianische  Abschnitte 
nul  auualisiischen  Angaben  containiuirte.  Den  Poiybius  selbst  sab 
er  in  diesem  Abscboille  nicht  ein, 

V. 

Wer  war  jeoer  romische  Gewährsmann  des  LîTiua? 
Die  Benutzung  des  Polybiua  achlieast  die  Annahme,  daaa  ein 
Annalist  vor  Piao  dieae  Quelle  war,  aua.  Da  dieaelbe  ausserdem 

I)  Vgl.  doch  Uvia«  36, 41,  «;  36, 49, 1. 
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eioeD  Dicht  so  deD  altesteo  uod  wahrheitsgetreuesten  Annalisten 
gehörenden  Autor  mit  Poljhius  combinirte,  so  kann  wohl  nur  an 
einen  der  Jüngeren  Annalisten  des  ersten  Jahrhnnderts  v,  Chr.  ge- 
dacht werden. 

Sicher  ist  ferner,  dass  weder  Goelius  noch  Valerius  Antias 
diese  Quelle  gewesen  sein  kann.  Gerade  aus  diesen  beiden  werden 

mehrmals  Varianten  zum  polybianischen  Berichte  beigebracht.') 
Und  ausserdem  alle  Versuche,  Coelius  und  Valerius  zu  Ausschreibern 
des  Polybius  zu  machen,  haben  so  völlig  Fiasco  gemachl*),  dass 
es  geralheu  ist,  ilieselbeu  nicht  aufs  Neue  m  Ki  wü^mi-  /n  ziehen. 

Von  den  sonst  bei  diesen)  Zeitabschuill  lh'fiilii,(  r  tiu^esehenea 
Quellen  kaaie  also  nur  noch  Claudius  ui  lit  iiiichl  und  dieser  Autor 
hat  in  der  Thal  manche  Eif,'enlh(lmliclikeiltii ,  welche  es  wahr- 
sclieiulicii  machen  konnten,  dass  er  der  Vermittler  zwischen  Polybius 
und  Livius  jj:ev\esen  sei. 

Claudius  wird  hekanullich  mehrereiiinlt  von  Livius  als  üeher- 
selzer  des  Acilius  euij^'elilhrt  mal  zwar  soll  ihircli  diese  Zusätze 
wpiii-jer  sein  Beruf»  als  vielmehr  die  Güte  seines  Berichtes  hervor- 
gehüben werden.  Der  Treue,  mit  welcher  Claudius  sein  Original 
und  zumal  einen  Acilius  wiederzugeben  verstand,  entsprach  natür- 
lich die  Bedeutung  seines  Zeugnisses.  Wo  Claudius  so  in  einem 
übrigens  selbständigen')  historischen  Werke  vornehmlich  danach 
gestrebt  hat,  die  Berichte  eines  griechisch  geschriebenen  Werkes 
der  römischen  Lesewelt  milzutheilen ,  da  liegt  es  nahe  genug  an- 
zunehmen, dass  er  auch  hier  und  da  einige  Abschnitte  des  Polybius 
nicht  versctimaht  haben  wird,  um  dadurch  den  Zusammenbang  und 
den  sachlichen  Inhalt  seines  Werkes  zu  heben. 

Noch  bestimmter  spricht  hierfür,  dass  kein  anderer  als  Clau- 
dius in  der  fierteo  Dekade  drei-  bis  viermal  polybianiscbe  Berichte 
dem  Livius  tlhermittelt  hat.  Mit  Recht  ist  wenigstens  hervorge- 
hoben, dass  bei  Claudius,  welcher  Liv.  33, 10, 10  die  Zahl  der 
Gefangenen  annähernd  richtig  wie  Polybius  angiebt,  die  hohe 
Todlenzahl  [Claudiut  quoqM  duo  et  XXX  miUa  hotHum  eaaa  scnM, 
wahrend  Polybius  vorher  §  7  8000  angegeben  hatte)  nur  auf  eine 
missversiandliche  Wiedergabe  des  Polybius  zurOckzuführen  ist. 

1)  26,  49,  3;  29,  33. 

2)  Gerade  die  nicht  polybianitcben  Abschoitte  des  21.  Buciies  getieo  auf 
Coeiloa  larüek,  wie  Wölfflio  gezeigt  hat.  Vgl.  ferner  ZieHnaki  S.  122  f. 

3)  Sonst  wire  wohl  nur  Acilioa,  nicht  Glaadiaa  dtirl  wordeo. 
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Plut.  Flaui.  9  schreibt  wenigstens  nach  Polybius:  axlavatoi  xoi 

liOanioi  oôoinôyt  t(Zd'  l/ù  vwtoi  GioaaXiag  Tçiaoa}  xeif^e^a 
fi'HJtai'l'^.  ^Itiiukwv,  ôfiï]x^tyiis  AçBOÇ  I àt  ylaiirwy.^) 

Ndcli  wichtiger  ist,  dass  Li  v.  o5,  14,  5  bei  der  Anecdote  von 
llaiiiiihals  und  Sci])ios  Gespriicb,  welche  autii  App.  Syr.  9  und 
Plut.  Flam.  21  bericlilen  und  welche  also  bei  allen  dreien  jeden- 
lalls  aul  Pulybius  zurück;,'elien  wird''),  nichl  den  Polybius,  sondern 

den  Claudius  cilirl  {Claudius  secutus  Graecos  Acilianos  libros  

trudit). 

Dieses  sowie  die  mannichfachen  unjjolybianischen  Elemente, 
welche  vor  iin  l  nachlier  vorkommen,  hatten  Nissen  darauf  hin- 
lühren  !tiw>mmi,  liier  nicht  Polyhius  direct,  soihliin  nur  in 

der  Bearbeitung  des  Claudius,  conthinirl  mit  aciliauischen  iicstand- 
theileo,  vorliege.  ISisseu  selbst  tührl  S.  170  gut  aus,  dass  Livius 
hier  (35,  12 — 20)  ein  Stück  aus  den  Annalen  einschi''!"-,  weil  w 
des  Polybius  griecliische  Cescliichte  von  5G2  noch  nicht  gdesen 
habe.  Liegt  nicht  hierin  schon  das  Kin^'eständniss ,  dass  Livius 
die  schon  an  dieser  Stelle  gelioteuen,  auf  den  syrischen  krieg  !>e- 
zOglichen  Episoden  böciislens  iudirecl  aus  Polybiu»  enlDOoimeu 
haben  knmic? 

Auch  das  Cilat  aus  Claudius,  welches  Livius  38,  41,  11  an  den 
Schluss  des  polybianischen  Abschnittes  (38,  37—41)  gestelU  bat 
und  das  ja  vielleicht  manches  bietet,  was  Livius  im  Polybius  nicht 
gefunden  hatte,  zeigt  doch,  indem  es  wie  Polybius  viele  Einzel* 
heitcn  über  deo  RUckzug  des  Gn.  Manlius  t  ri  hie,  dass  dem 
Claudius  die  zusammenhangende  griechische  Tradition  auch  in 
Nebensächlichem  bekannt  war.  Endlich  bat  Uoger  mit  Recht  her- 
vorgehoben (Philologus  Supplementb.  XIII  p.  148),  dass  38,  52,  1 
Claudius  des  Livius  Quelle  war  und  auf  ihn  die  Citale  aus  Poly* 
bius  und  Rutilius  zurOckgingeD. 

Entscheidend  ist,  dass  die  mit  dem  polybianischen  Berichte 
(Liv.  25, 32—36)  comhinirle  Erzählung  Lir.  25, 37—39  mit  Sicher- 
iieit  auf  CUiudius  surOckgeRlhrl  werden  kann. 

Ist  es  schon  an  sich  nicht  wahrscheiolich,  dass  Livius  bei  dem 
Berichte  Ober  hispanische  Angelegenheiten  die  Quelle  gewechselt 


1)  Nielsen,  Die  Quellen  der  rirrien  und  fünften  hckadc  zu  Buch  33. 

2)  Zu  einem  audero  Rrtallat  hl  »chliegslich  auch  Nissen  (Quelleo  S.  169) 
nicht  gelangt. 
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und  iwd  Quelleo  combiurl  bit,  so  leigt  eine  merkwllrdige  Uebei^ 
eiDilUDiniiiig  swwcheo  der  anMlwtiacheo  Einlage  und  den  Worten 
des  Polybios,  daw  auch  hier  wie  ?orher  die  gleiche  romiache  Quelle 
vorli^e,  welche  den  Text  des  Pol|biui  mit  verarbeitete. 

Die  Rede,  welche  bä  Livius  25, 38  Ma r ci u 8  halt,  entwtckdl 
nsmlich  deoaelben  GniodgedaDlteo,  den  bei  Polybius  10, 12  Scipio 
auafOhrt: 

Marciiis. 

très  deinde  duces,  ires 
exercihis  smti)iehinnis 
hostium,  quos  Cn.  Scipio 
incolumi  exercitii  non 
mstinuit?  ut  dividmdo 
eofiüM  periere  duces  no- 
$tri,  üa  ieparatim  ac 
divisi  opprimi  pommt 
hoites,*) 

Nun  ist  aber  dieser  Bericht  Liv.  25,  37 — 39  sicher  auf  Clau- 
dius aurttcknifabren.  Nachdem  oamlich  Livius  25,  39  ausfohrlich 
ersihlt  hatte,  wie  die  Römer  zuerst  das  eine  Lager  der  Panier 
durch  einen  nachtliehen  Ueberfall  erstflrrot,  sich  darauf  gegen  das 
zweite  Lager  gewandt  und  auch  dieses  genommen  hatten,  Ahrt  er 
fort  25, 219, 11  :  da  node  oc  dïs  dt  na  castra  h»$titm  txpugwOa 
éadu  L  MareÜ:  ad  triginla  uptm  mtttis  Aoslittm  cassa  aiiclor  ssc 
Claudius,  qui  annales  Àdlianos  fx  Graeco  in  £aftiiifm  sermonem 
verftï,  praedam  ingeniem  paratam,  in  ea  fuisse  dipeum  argenSeum 
pondo  CXXXVII  cum  imagine  Bareini  HasdrubaUs*  Darauf  werden 
awei  abweichende  Berichte  ciliru  Valerius  Antias  hatte  nur  von 
der  Einnahme  eines  Lagers  gesprochen;  ein  zweites  Treffen  sei 
durch  einen  Ausfall  der  Bomer  entstanden,  und  ahnlich  Piso,  der 
nur  von  der  Todtung  von  5000  spricht,  welche  die  Romer  von 
einem  Hinterhalte  aus  die  Karthager  aberfallend  erschlagen  hatten. 
Diese  Varianten  zeigen,  dass  der  Hauptbericht  weder  aus  Valerius 


1)  kine  euuiprechende  willkürliche  Verwendung  polybiaoltdier  HollTe 
findet  sidi  audi  Ltv.  26,  18  bei  Gdegenlwit  von  Sdpios  Wahl  wem  Obcrbe- 
feblslialMr  in  Spanita.  Maiiehe  Elnsdhciien  hat  jeasr  Anaalitt  den  Ana- 
fAhiangen,  welche  Polyblos  10, 5  bei  Scipioa  AedilenwaU  vorbrachte,  entlehnt. 
Uvina      2»  6  balle  diese  Einselheiten  an  richtiger  Stelle  nicht  erwibnt. 


Sfipio. 

fAaîovç  vno  KoQxriôoviwv  ovâén:oje,  tfj 
ôè  ftQoâoaltjc  Tfj   KeXttßiqQwv  xci 
ngoTiBtsiq  âiaxleia&éviwv  riuv  otçtf 
trjahf  im'  àllf^ltov,  ^£2v  éxàsega  vvv, 
^(pr) ,  fStQÏ  tovç  rtoXefiiovç  vnàçxew 

afiévovg  axçatcneèevet». 
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noch  aus  Piso  sein  kaDO,  daas  vielmehr  Glauditis  hier  die  Haapt- 
quelle  des  Livius  war.') 

Zwar  nictit  mit  gleicher  Sieberheil,  aher  doch  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  kann  auch  für  eine  xweite  jener  polyhianiaeher 
Partien  Glandina  ala  QneUe  dea  Lifiua  reahmirt  wwden.  Livina 
hat,  wie  erwflhnt,  29,  28  und  29,  34  sweUnal  Uber  einen  Kampf 
berichtet,  bei  wdcheaa  beidemale  ein  Reiterfllhrer  Hanno  gebUen 
war.  Ihm  aelbat  wird  klar,  daae  er  ea  mit  einer  Doublette  lu  thun 
bat  (Uv.  29,  35,  2):  inat  eoim  nomim  (kartkagiiUauiim  dmeti 
êHobus  êquettrihuê  frodU»  imtrftd^M  non  ommt  amUûim  muU,  m- 
rHit  areio,  ne  /«Ûèref  6&  rdaia  iodm  ret;  C^êliuê  fmdmn  et 
VaUrin»  eaphm  eHam  Banumtm  frmiiiitf. 

Bereiia  oben  wurde  der  Sachverhalt  im  Weaenilichen  klarge^ 
alellt  Weder  Coelina  noch  Valeriua  hatte  Kunde  von  einem  dop- 
pelten Gefecht,  beide  wuaaten  nichta  vom  Tode  auch  nur  einen 
Hanno,  beide  berichteten  nur  aeine  Gefangennahme.  Ea  iat  also 
nichta  aicherer,  als  daaa  hier  weder  Codiua  noch  Valeriua  die  Quelle 
dea  Livina  geweaen  aein  kann.  Und  da  nun  dieae  Doublette  sehr 
wohl  entstanden  aein  konnte  dadurch,  daaa  ein  Annalist  den  poly- 
hianiachen  Rericht  mit  einem  annaliatischen  Rericht  combinirt  hat, 
nicht  aber  Livina  die  doppelte  Veraion  b«  Polyhioa  vorgefnnden 
haben  kann,  so  ist  auch  hier  wieder  mit  hober  Wahrscheinlichkeit 
ein  späterer  Annalist,  der  weder  Valerius  noch  Coelius  war,  ala 
Quelle  des  Livius  anzusetien.  In  erster  Linie  wieder  Ckudius: 
deuu  Claudius  combinirt  seiiu'  Unellen  auch  sonst  in  so  äusser- 
licber  Weise ,  dass  er  i.  B.  zweimal  am  Olymp  eine  Sclilacbl  mit 
den  (jalaleru  aiiseLzl.^) 

Somit  ist  die  Folgerung  gestattet,  dass  Livius  in  den  Partien, 
wo  er  eine  römische  Quelle  ausschreibt,  welche  wieder  den  Poly- 
blus  benutzte  und  denseihen  mit  der  annalislischen  Tradilion 
con)l)inirtf ,  dem  Claudius  gefolgt  ist.  Es  trifft  dieses  zu  für  die 
hispanischen  Berichte  aus  den  Jahren  212 — 20b  v.  Chr.,  ausserdeiii 
für  den  üebergang  nach  Alrika.')   Erst  von  dem  30«  Buche  ab 

1)  Auch  die  Liv.  25,  39,  16—18  gegebeueo  Variaoten  sind,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  PUn.  N.  H.  2,  167.  24t  (vgL  «aeh  PUo.  N.  H.  35»  314)  zeigt,  ans 
Yalsfitis  Aatns  mcimetrtgcp. 

2)  Vgl.  Uv.  S8,  TA,  7:  CkmÜm  firf  Mv  pi^iMlaMi  in  0%»^  siMte 
itHbit. 

3)  Totzt  dürfte  wohl  auch  dieser  Bericht  saf  GUinhos  sorfickgefflkrt  wer- 
H«nii«t  XXVL  28 
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folgte  Livius  ID  grösseren  Partien  (so  über  Afnk.i,  Orierlienlaod, 
Asieu)  dem  Polybius  direct,  indem  er  danii  nuliirügiich  eifiige 
Obergaogeoe  Episuden  Uber  ü(riechenlaD<i  eiuscbob. 

Keineswegs  jedoch  legte  er  damit  den  Claudius  bei  Seite. 

Die  oben  aus  der  vierten  Dck  nle  erwähnten  Citale  aus  Claudius 
bürgen  dafür,  dass  Livius  immer  nur  von  Fall  zu  Fall  sieb  orien- 
tirend,  zeitweise  selbst  bei  hellenischen  Pnrfien,  für  welche  sonst 
Polybius  seine  Quelle  war,  wieder  auf  Claudius  zurûckc^riiï,  zumal 
wenn  ihm  das  betreffende  Buch  des  Polybius  oicbt  gerade  tut 
Hand  war. 

Ebenfalls  nur  durch  eine  indirecte  Benuliuiig  des  Polybius, 
durch  Vermittelung  des  Claudius,  kann  ferner  eine  der  merkwdr- 
digsten  Verschiebungen  in  Livius'  30.  Buch  erklärt  werden. 

Wie  ineine  'Prolegomena  zu  einer  römischen  Chronologie' 
S.  123  zeigten,  ist  der  Bericht  des  Polybius  über  die  Walfenstill- 
Standsverhandlungen  von  202  v.  Chr.  durch  Livius  30,  16  in  das 
Jahr  203  v.  Chr.  eingeschoben.  Schon  daselbst  betonte  ich,  dast 
eine  solche  Verdrehung  bei  einer  directen  Benutsong  des  vollstän* 
digen  Polybius  unerklürlich  sei.  Und  daneben  bat  schon  Zielinski 
a.  a.  0.  S.  105  gensigt,  dass  30, 16  ^neben  manchem  polybianischeo 
manches  unpolybianisehe  enthalte^  Der  thorichte  KtOgler  Claudius 
hat  hier  offenbar  den  ins  siebsehnte  Kriegsjahr  (d*  i.  202  ?.  Chr.) 
gehörigen  Uebergang  ins  siebiehnte  Jahr  seit  Beginn  des  hispani- 
schen Krieges  (d.  i.  219    Chr.)  verlegt. 

Aber  wichtiger  als  der  blosse  Name  des  Claudius  ist  es,  die 
Beschaffenheit  dieser  livianischen  Hauptquelle  festsostellen.  Und 
auch  dafür  hat  die  Untersuchung  genügende  Anhaltspunkte  er- 
geben. 

Claudius  bildete  sich  sunSchst  auf  Grund  der  Angabe  seiner 
annalislischen  Quelle  ein  chronologisches  System,  welches,  wie  diese 
die  Tfaatsacheo  nach  Kriegsjahren  ordnend,  mehrfach  Anlass  gab 
zu  chronologischen  Vbrschlebungen.  Dann  machte  er  Ezcerpte  ana 
Polybius,  vrelcbe  er  später  oft  unbekümmert  um  den  Zusammen? 
hang,  in  welchem  sie  gestanden,  in  anderer  Reihenfolge  seiner 
Chronik  einverleibte. 


den.  Vor  allem  zeigt  er  wieder  wie  die  sämmtlichen  hispanischen  Berichte 
jene  ominöse  Vorschiebung  um  ein  Jahr,  was  jeUt  wobi  «U  besonderes  Cba- 
rakteristicum  des  Claudius  gelten  kann. 
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Zu  diesem  polybinnischeo  Bericht  machte  er  Randbemerkuugün 
und  Zusätze  aus  seioen  aimalistischeu  Berichlen  uod  fügte  endlich, 
wo  Polybius  versagte,  nieljrt'ach  einen  annalistischen  Parallel-  oiJer 
Zu(ialzberichl  hinzu,  truLzdem  dass  beide  Berichte  mehrlach  schrufle 
Widersprüche  zeigten. 

Sein  römischer  (ievs  ihi -^ni.um  w,ir  v()^7UL;s\vf■l^e  Äcilius,  das 
zeigen  die  nirlii  tm-hf ii  I'i-iiii'i  kiiiii:t'ii  des  Livius,  -l.iss  Claudius  an 
der  beireffenden  Stelle  eigeuUich  nur  der  Ueberselzer  des  Acilius 
sei  (Liv.  25,  39,  11).  Dieser  Glaube  des  Livius,  dass  Acilius  au 
vielen  Stellen  die  Hauptquelle  des  Claudius  gewesen  sei,  verleitete 
danu  Livius  sogar  dazu,  einea  polybiaoiscbeo  Bericht  des  Claudius 
auf  Acilius  zurückzuführen. 

Damit  ist  denn  auch  der  Werth  der  livianischen  Angaben, 
soweit  sie  nicht  aus  Polybius  stammen,  genügend  gekennzeichnet. 

Acilius  schrieb  um  140  v.  Chr.,  zwei  Generationen  nach  dem 
zweiten  puniachen  Krieg.  Er  stand  unter  dem  Banne  einer  aus- 
gebildeten fttigSren  Tradition  über  jene  Ereignisse  und  war  beein- 
flusst  von  einer  poetischen  Verherrlichung  der  rOmischeo  Gross- 
Ihaten  durch  Ennius.  Acilius  schrieb  griechisch,  offenbar  wenige 
deshalb,  weil  das  Lat t  inische  noch  nicht  eotwickelt  genug  war, 
sondern  um  unter  den  Uellenen  die  Kunde  von  Roms  Ruhm  aus- 
nibreiten  und  Spuren  dieses  Bestrebens  fluden  sich  selbst  in  der 
geringen  Anzahl  seiner  Fragmente,  Vor  allem  sind  hier  die  Wun- 
derthaten  der  Harcius,  die  er  übermassig  erhebt,  zu  nennen,  da- 
neben sind  die  mehrfaeben  Angaben  Ober  rtfmiscbe  Siegestrophtlen 
bezeichnend  far  seine  Tendenz. 

Allerdings  hat  Claudius,  indem  er  so  Polybtns  und  Acflins 
ganz  üttsserlich  contaminirte,  es  an  nicht  wenigen  Stellen  ermög- 
licht, beide  Berichte  auseinander  zu  scheiden  und  den  Weizen  von 
der  Spreu  zu  sichten.  Aber  daneben  hat  es  sich  nicht  minder 
klar  gezeigt,  dass  Claudius  durch  seine  Klügeleien  und  willkOr» 
liehen  Verandeningen,  wahrscheinlich  auch  durch  seine  rhetorischen 
Ausmalungen  mehr  al«  die  meisten  dazu  beigetragen  hat,  den 
Geschichtsstoff  zu  vermehren  und  umzubilden.  Ja,  an 
einigen  Stellen  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  Claudius  ge- 
radezu vor  wiUkarlichen  Uebertreibungen  und  Fälschungen  nicht 
zurackgeschreckt  ist.  Die  37000  Gefallenen  können  Liv.  25, 39, 12 
kaum  etwas  anderes  als  eine  Fälschung  des  Claudius  sein,  des^ 
gleichen  der  137  Pfund  schwere  Schild  aus  Silber,  und  wahr* 

28* 
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wheinlicli  wird  es  aucb  Cbuditn  Mlbit  geweaeii  mîd,  d«r  den 
iwiefaeheo  Tod  des  ksrtbagischen  Reiteifflhfers  Hanno  seinen  Lesern 
dadurch  glanUiafter  su  maeben  suchte  (Li?.  29«  34, 2),  dass  er  den 
tweiten  Hanno  xum  Sohn  Hamilkars  machte.') 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung,  des»  es  Claudius  war,  welcher 
die  eigenthamUche  romische  Tradition  des  ActUns  mît  grosseren 
polybianischen  Excursen  combinirt  hatte  und  so  den  Vermittler 
iwischen  Livius  und  jenen  griechisch  schreibenden  Autoren  gewesen 
ist'),  giebt  uns  endlich  aucb  Aufklärung  über  die  Arbeitsweise  des 
Lifius. 

Gewiss  wird  Livius  nicht  so  unwissend  gewesen  sein,  dsss  er 
nicht  schon  su  Beginn  der  drillen  Dekade  die  Vortreflltchkeit  des 
polybianischen  Werkes  erkannt  haben  sollte. 

Aber  den  gansen  Polybius  dorchsulesen,  des  war  ihm  su 
mObsam  und  gar  ihn  io  grosseren  Partien  der  römischen 
Bcbichte  wortlich  auszuschreiben,  das  musste  ihm  unthunlich 
scheinen.  Da  musste  ihm  ein  derartiger  Aulor,  welcher  die  wich- 
tigsten Abschnitte  aus  Polyhius  Ubersetzte  und  sogar  obeneio  noch 
die  landUiuß^'e  rümische  Tradition  mil  ihm  combiuiri  bot,  sahv  zu 
paiss  kuüiiiieri. 

So  konnte  er  stets  seine  anderen  Quelleo  riiu  der  Autunlilt 
der  besten  Quellen,  mit  dem  Hinweis  auf  die  Metirzahl  griechischer 
und  römischer  Quellen  widerlegen.'} 

1)  Hierdurch  durUc  auch  wohl  Lichl  faUen  auf  den  lï^ty^o*  jj^^oVw»'  bei 
Plot  Noma,  oad  die  ]r^o*>iira»  tfiwT«|kir  bei  App.  Kelt,  1,  3,  welche  beide 
dem  dtadius  tagcsehriebco  werden.  Letslere  tiod  oflenbir  nichls  SDderes 

alü  chronologische  Auseinandersetzungen,  chronologltebe  Bicurse  in  die  An> 
nalen  t  ingestreut,  und  die  i  hrofiolojjisclif  lie cliif«^rttgang^  zti  Anfang  des  Werkes 
dürfte  auch  nicht  viel  ituhr  gewesen  sein  als  eine  nff-ffihrlichfre  Begründung 
der  Hauplepochen.  Beide  Augabeu  zeigen  dasselbe,  wie  dâb  über  Claudius 
hier  coustatirte:  er  beschäftigte  sich  mehrfach  mit  chronologischen  Ausätzen 
vod  socfale  tciflc  Klügeleien  dudber  an  den  Mton  ta  bringen.  Da  der  ihy- 
Xt  x^ipv»  bei  Plnlareh  Nama  1  nvr  ein  entlehntes  Qtit  ist,  so  fit  darsns 
mit  riichtcn  auf  eioc  eigene  Schrift  des  diedlos  to  achlicioen.  Aodcts 
IL  B.  R.  ceci. 

2)  Gauz  dassielbe  Hesultal  kann  unnbhüogig  hiervon  nachgewiesen  wer* 
den  für  melirere  Partien  des  21.  und  22.  Buches,  wie  das  ein  Aufsatz  von 
mir  Hüoclins  und  Polybius'  im  Philologus  1892  darthon  wird.  Vgl.  auch 
Woehcotchrill  f.  Utas.  PhUoIogie  1890  Nr.  4S  8. 1239. 

3)  Man  vgl.  Ur.  29, 27, 14:  jww^pwwR  itmigiMamm  tùtê  terrors  mo  Im» 
oHilta /k^Mt  pamtttttf  Laicôiifiia  MMfarO^  Ciaeteete.«- 
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So  koûùVb  LifiuB  28t  12, 14  ohoe  DOch  andere  Quelleii  ein* 
gesehen  ta  bellen,  nur  auf  Grund  der  Berichte  von  Polybloe  und 
Claudius  sagen,  de  efnalrAiis  eopüt  fermit  tßttr  oMCfom  conMiifir, 
und  Shnliche  Varianiangaben  wird  er  s.  B.  auch  29, 29, 4  hei  Clau- 
dius forgeAinden  bähen. 

Noch  nach  twei  anderen  Seiten  hin  bot  ihm  Claudius  vor  dem 
Original  des  Polybius  bedeutende  Vorzttge.  Poljbius  gab  fUr  einen 
römischen  Historiker  nicht  selten  su  wenig  bestimmtes  Detail.  Er 
sagte  einfach  %a^iag  atçojrjyôç,  wAhrend  auch  die  dOrftigate  anna- 
listiscbe  Quelle  hier  bestimmte  Namen  bot,  so  wie  es  der  romische 
Leser  erwsrten  konnte.  Und  dann  bot  Claudius  ihm  genügendes 
Detail  Uber  die  Zahlen  der  Gefangeoen  und  der  Gefallenen»  Clan- 
diu8  gab  Berichte,  wie  sie  für  die  ROmer  ehrenvoll  waren,  mit 
allem  nur  möglichen  historischen  und  erdichteten  Deteil,  wie  es 
einmal  ISible  convenue  für  Jedes  Romerhers  war. 

VI. 

Die  hier  gegebenen  Ausführungen  haben  aber  auch  gezeigt, 
dass  hinsichtlich  der  Arbeitsweise  des  Livius  keiü  Gegensatz  zwischen 
der  dritten  und  vierten  Dekade  besteht. 

Wie  in  der  vierten  Dekade,  so  folgt  Livius  auch  hier  grössere 
Abschnitte  biodurch  nur  einem  Autor,  welchem  er  dann  zum 
Scbluss,  meist  beim  Uebergang  auf  eine  neue  Quelle,  einige  Va- 
rianten beifügt.  Dort  wie  hier  wählte  er  verschiedene 
Quellen,  je  nach  dem  der  Stoff  wechselte,  den  er  be- 
handelte. Nie  folgte  er  dem  Polybius  oder  der  polybianischen 
Version  io  hauptstädtischen  Angelegenheiten ,  nur  fflr  die  griechi- 
schen Angelegenheiten  hatte  er  den  Polybius  auszuschreiben  sich 
vorgenommen.  Erst  als  die  Übrigen  Quellen  versiegten,  bat  er 
auch  im  afrikanischen  Kriege  ihn  als  Hauptquelle  erwählt. 

In  fthnlicher  Weise  ersah  sich  Livius  eine,  wie  ihm  schien, 
besonders  geeignete  Quelle  fllr  die  hispanischen  Angelegenheiten 
aus,  welche  zugleich  die  detaillirten  scipionisch- polybianischen 
Schilderungen  mit  Acilius  comhinirte.  Was  seine  einmal  erwählte 
Bauptquelle  Qberging,  das  Uberging  auch  er  oder  schob  es  erst 


21,47, 4:  Codhu  auetar  «ff ... .  poHurm  apud nm  ondofw  naL  21, 4S,  10: 
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uacii  I  rüglich  aus  spüter  eulileckleu  BerichteD  auf  die  äusseriiclisle 
Art  ein.*) 

Für  eine  Benutzung  der  ursprüDglichen  Quellenwerke  gleicli- 
zeiliger  llislüriker  durch  Livius  bat  unsere  üolersuciiuüg  bis  jelzl 
keinen  AuhaUspuukl  gegeben. 

Fabius,  Cincius,  Cato,  6iieuu&  sind  überbaupl  kaum  irgendwo 
von  Livius  direct  l)eDutzl.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  i)is  zum 
30.  Buch  auch  Acilius  und  Polyluus  nur  »ndirecl,  duich  idas  Me- 
dium eines  späteren  Annahsteii  dem  Livius  bekannt  geworden  sind. 
Ausser  Claudius  sind  es  also  wohl  vorzugsweise  Coelius  und  Va- 
lenus,  denen  er  seine  Nachrichten  verdankL  Dage^» n  ist  Livius 
dem  ihm  vorliegenden  Ouellenmaterial  ziemlicl»  gewissenhaft  ge- 
folgt. Im  Wesentlichen  schreibt  er  seme  (jnellen  aus.  Hier  und 
da  kürzt  er  sie,  eben  so  oft  aber  sucht  er  durch  üniünderuDg  im 
Ausdruck  und  Stil  seiuer  Darsiellung  Lebeu  zu  verieiheo. 

VII. 

Nachdem  so  festgestellt  ist,  was  seit  dem  25.  Buch  bis  zum 
Ende  des  30.  Huches  aus  Polybius  direct,  was  indirect  aus  ihm 
und  zwar  aus  Claudius  entnommen  ist,  soll  hier  unter  weiterer 
Ausscheidung  der  leicht  kenutiicben  Abschnitte  der  PoDlificalUfei 
der  Rest,  auf  den  sich  dann  eiue  spätere  Quellenanalyse  zu  richteo 
hat,  xusammeogestellt  werden.  Wie  su  Anfang  bemerkt  wurde, 
wird  hier  der  Bericht  über  die  Belagerting  ?on  Syrakus  zunächst 
bei  Seite  gelassen.  Die  Uebersicht  beginnt  unmittelbar  mit  dea 
nach  der  Einnahme  stehenden  Capiteln  25,  32 — 36,  welche  den 
Untergang  der  Scipionen  schildern.  Unter  die  Bubrik  der  annoisi 
maximi  sind  die  Berichte  Ober  Wahlen,  Vertheilung  der  Provinzen, 
das  Referat  de  dtvtfitt*),  die  ersten  Senatssitsungen ,  aawie  die 
Jahresberichte  Ober  Sterbefälle  angesehener  Mflnner,  Priesterernen- 
nungen gestellt.  GL  bedeutet  Claudius,  ein  beigefOgtes  Polyh., 
dass  Claudius*  Bericht  grflsstentheils  auf  Polybius  zurückgeht,  ann. 
weist  auf  grossere  annalistische  Zusfltste  hin. 


1)  Mit  deo  beksDOten  Dichtaasgeadcn  oder  vielmehr  meist  erweislich 
falschen  Ueber^^angsworten  eadtm  aatteto,  p«r  idem  Umputf  ftindpio  mua 

Q$$t4ttis  qua  liiiri:  farfa  hnhI, 

2)  £is  isl  lur  wcitt'Cf  Lnitisut iiuiij^en  zu  bcathleii,  liass  ein  Unterschied 
gemacht  werdea  muss  itwiocheii  iieii  poiititicaleu  Aufzeichiiuu^jeu  uad  deooi 
des  Quindecimvlfn  PabiDs  Pictor  (Diels  tibyllioische  Blittcr  S.  10  f.). 
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Pol  V  bianifich. 

Aua  omuilM 
maximL 

Aap  Mdenn  römischen 
Aiintliplen. 

25,37—39  Cl.  (antt.) 

10  CL  IPAlvlLk 

S&  41  8  f 

26.1—3 

26b  4— 16 

Wp  ^P  &v 

26  17  Cl. 

26  18—21)  CL  (Polvb.) 

- 

26,  21 

«ft.   

26. 26. 4—21  fi 

26. 28—34 

26. 35—39 

26  40  Cl 

26.41—51  Cl.  (Polyb.) 

27. 1—3 

27.4^6 

27. 7.  7—11 

27. 12— 16  fCoelius) 

S7. 17—20.  S  CI.  tPolTb..  ran.) 

27. 20, 9  —  21. 5 

27.  21  6—23 

27,  24—28 

27  39—54 

28  1—4 

28  0  tl 

28.11—12  5 

2B.12— 16  CL 

28.17—18  PolTbb 

2S,  19—23 

28.24—26  Cl. 

28. 27—29  (Ltv.  selbel) 

28. 30—31 

2g  32  33  Cl 

28  34—37 

28.38—40 

28. 41. 1  —  45. 1 1  (Zathpt 

dcp  liinns) 

28.45.12— Ende 

28^  46  (Coelius  und  Vt- 

2y.  I.  I  —  1.  18 

29. 1. 19  — 4 

29,5—9 

29,10-U 

9»,  12  Polyb. 

29, 13-14 

29,15—16,3 

29, 16,  1-22 

29,23—  24 

29,  25-28  Cl. 

20,29,5  -  83,1  Polyb. 

29,34  -  36,3  Cl.  (Polyb.) 

29, 37—38 

Zabern. 

W.  SOLTAU. 
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ZONÂRAS'  QUELLE  FÜR  DIE  RÖMISCHE 
KâJSERGESCHICHTE  VON  NERVA  BIS 

SEVERUS  ALEXANDER. 

Als  ich  kiii  /lu  Ii  ilaiaul  aufmerksam  machte,  dass  dem  Zonaras 
etwa  voll  11,  21  au  nicht  mehr  der  vollsläudige  Dio,  soudern  die 
xipliilinische  Epilome  als  Quelle  vorhegt'),  meiule  ich,  dass  jede 
genaue  Untersuchung  zu  diesem  Ergebuiss  führen  würde,  uud  ich 
UDterliess  es  desshalh  meine  Behaupiung  durch  Beweise  zu  stützen. 
Da  indess  auch  iu  der  soeben  erschienenen  sehr  fleissigeu  Ab- 
hauiilung  von  Dr.  Büttner- Wobst*),  welche  mir  durch  die  Güte  des 
Herrn  Verf.i>srjs  vorliegt,  die  alte  iMeiuuug  aufrecht  erhallen  und 
verlheidiyl  wuii  j,  ho  f^laube  ich  uieiue  abweichende  Aasiclit,  welche 
Ubngeus  Ilerru  billtncr-VVohst  b»'i  der  Abfassung  seiner  Sliiilie 
kaum  bekannt  L^eweseu  stjin  dürlle,  näher  begründen  zu  mii>srii. 

Bekanntlich  besitzen  wir  von  den  zwanzig  Iclzteu  Jiiu  tu  i  n  des 
di<ims(  lien  Geschichtswerkes*)  neben  dem  Auszug  des  Xipliilm  die 
zieiulii  Ii  reichhaltigen  valesischen  und  ursinischen  Excerpte,  ferner 
Buch  78,  2 — 79,  8,  mil  Ausnahme  der  durch  das  Messer  des  Buch- 
binders verursachteu  Lücken,  voUsländig')  in  dem  vaticamscbeo 
Codex  1288. 

1)  bieiie  diese  Zeitschr.  2b,  331  Anm. 

2)  Die  AbbftDgigkeit  dM  GcflebietitaieliKlbcn  Zmmms  töd  &tn  erhalteneo 
Qaelleo  (Sondcnbdinck  ans  den  Commmtai(ona$  FUckttêmiaim,  Leipsig 
1890). 

3)  S.  163-  168. 

4)  Genauer  von  GO,  2S  an,  wo  dfr  codex  f^enetus  A  abbricht. 

5)  Vgl.  Keiuiar  in  der  Praefatiii  §  8.  —  Die  auf  hio  znröckgeliendcQ 
Stücke  bei  loaones  Aotiuchenus,  Pelruü  Palriciut»,  und  tlie  Bearbeitung  (uod 
Forteetsnng)  det  INo,  eue  welcher  veiMbledeoe  qdb  verlicgeode  fiieerpt> 
laniinlaDgen  gefloaeen  siod,  köneeo  wir  fflr  diese  Uotenacbuof  aoT  neb  be> 
ruhen  liiieD. 
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Wer  also  hehaniiiel,  dass  Zonaras  in  dem  betreffenden  Ab- 
schniu  aus  Xipbiiiü,  nicht  aus  Dio  geschöpft  bat,  wird  zu  be- 
weisen haben: 

1)  dass  Zooans  Dicbu  bat,  was  bei  Xiphilio  sich  Dicht  vorfindet; 

2)  daas  Zonans  nichts  hat,  was  nur  in  den  coostantinischen 
Eicerptea,  reap,  nur  im  78/79.  Buch  des  Dio,  nicht  auch 
hei  Xipbilin,  QberHefert  ist; 

3)  daas  da,  wo  wir  ein  dionischea  Stack  einerseits  in  der  ttr- 
aprOnglichen  Fassung  (in  den  conatantiuischen  Auszügen*) 
oder  im  ToUstflndigen  Text)  andereraeita  in  der  Bearbeitung 
des  Xiphilia  beailsen,  und  Diacrepaozen  sich  finden,  der 
Wortlaut  des  Zonaras  mit  Xiphiün  Qbereinatimmt,  nicht 
mit  Dio. 

L 

Es  Icann  Niemand  verlangen,  dasa,  etwa  ala  Stichprobe,  hier  ein 
grosserer  Abschnitt  des  Zonaras  neben  dem  entsprechenden  des 
Xiphilin  abgedruckt  und  so  der  geforderte  Beweis  positiv  erbracht 
w^e.  Eine  durchgehende  Vergleichung  der  beiden  Schriftatdler 
ist  ja  von  Jedem  leicht  vonunehmen.  Nothwendig  aber  ist  es, 
auf  einige  scheinbare  oder  wirklich  bestehende  Abweichungen  des 
Zonaras  von  Xiphilin  einxugehen.  Vorab  aber  musa  erinnert  wer« 
den,  dass  der  erstere  sich  nicht  damit  begnügt  hat  seine  Quellen 
kürzend  auszuschreiben,  sondern,  wie  längst  gesehen  ist,  die- 
selben öfters  mehr  oder  weniger  bearbeitet,  î^einc  eij^enen  Aus- 
drucksweiseü  und  Wörter  iur  die  der  VorIaj»e  einsetzend  u.  s.  w.*) 
Es  dail  uns  also  niclit  Wunder  uehuitii,  weuu  wir  sehen,  dass 
er  den  Xiphilin  in  derselben  Weise  ausgezogen  hat.  Und  duch  hat 
man,  allem  Anschein  nach,  vergessen  sich  diese  Eigenthümlichkeit 
des  Schriftstellers  zu  vergegenwäriigeu ,  als  man  ihn  mit  Xiphilin 
verglich. 

So  sagt  Büttner- Wobst  S.  HiT  :  'An  eini<j:en  Stelleu  giebt  Zo- 
naras mehr  aus  Üio  uls  Xi|diilinus',  und  führt  davun  vier  Beispiele 
an,  welche  wir  etwas  genauer  untersuchen  wollen. 


1)  Vgl.  Nissen,  Kritische  Untersuchungen  u.  s.  w.  S.  7  ff. 

2)  Vgl.  ßeimar  in  dtr  J*r(if/'uliu  §  i;i  Ein  Reiipirl  bei  Büttner-Wobst 
S.  125.  Ändere  zu  geben  wäre  überflüssig ,  da  sie  fast  aaf  jeder  Seite  des 
Zooaias  in  finden  sind. 


# 
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(Wir  Senatoren)  looàfÀèvoi  âià  tajv 
arçaztwiojv  Iç  %b  fiovXevTi^^iov  iatjX- 
^o(.iiv  vf.ai  i^xovaaj.iEv  avxov  (es  ist  die 
Rede  von  luliauus)  râ  te  alla  à^îiûç 
kavtoî;  Xéyoytoç  xal  oxi  v/xâç  te  oçw 
a^)^ovtog  âeo/uévovç  xal  avtéç,  ei  /.ai 
tiç  aXloÇf  a^twtaioç  elfiu  vfxîoy  i^ye- 


Xiph.  73,  12,  3f. 


Zonaras  P.  I  603  C  » 
543,  10— ij  U. 


xa<  eîrte  nçbç 


tijv  ßovh]v  on  'xai 
vfieiç  açxovtoi^  àttu^^e 
xai  avtoÇf  et  xaf  tiç 
aXkoç,  à^iiôtaTog  eifil 


et  ovv  yai  ^piiaelto  àià 
tt]v  /.leyaXavxîccv 
àtà  tovç  to  ßovkev- 
tr^Qiov  xvKXwaa/nivovg 
onXitaÇf  àXXà  âià  to 


6  (ièv  ovtw  tiip  avTOffxictv  koÏ  ht  tiàv  v^p  avtof^lav  Ißeßai- 
tjjç  ßovXrig  doyfiàttap  ßgßaiüMfäfUvog  WQoro'  xal  m^X^s» 


£b  ist  ohne  Weiteres  klar,  daM  Xipbilin  hier  Dio  ungekürzt 
ausgeschriebeo  bat,  Zonaraa  also  in  seinem  Diolext  nicht  mehr 
hätte  floden  können;  dann  aber  auch,  dass  der  Wortlaut  des 
letzteren  nichts  ist,  als  eine  Paraphrase  des  lipbilioischeo  Stückes. 

Die  Worte  P.  1  604 A  —  544,  IG  Severus,  Niger  und  Albioos 
eis  w^alqtaiv  %ov  lovUavov  %à  negi  tmtov  fia^ôwteç  xcx/- 
wt^vto  rttbreo  toi  ZoAsras  selbst  her  und  ersetzen  den  unbestimai- 
teren  Ausdruek  des  XipbUin  73, 14,  3  (h  fih  Öij  *^f*fj  tavta 
fyiptto)  fsê^l  ôè  Ttap  i'Sai  tavrt^g  yepoftiinap  xai  vmreQt^^iP'^ 

tÙÊ»  ^àtj  kflS* 

SeveruB  schloss,  damit  er  nicht  mit  setnen  swei  Mitbewerbern 
um  die  Kaiserkrone  tugleicb  würde  su  kämpfen  baben,  sich  dem 
Albinus  an,  bei  Xipbilin  73, 15, 1  weil  dieser  naher  stand,  bei 
Zonaras  P.  1  604  B  544, 19  B  weil  Niger  entfernter  war.  Ich 
meine,  das  ware  so  ungefähr  dasselbe. 


àv^Xx^ev  €ç  to  naXttttùv* 


elç  to  rraXàttOV. 
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P.  I  608D  —  553,  10  B  ist  für  den  von  Xiphilio  76,  10,  4 
beibehalteoen  dioaiacben  Ausdruck  âi  éjunovtâçxii^  to 
Xijatixov  xa^iUQOmi*)  nçoaeXMv  iunT]yôçr)a»  avioç  êavtov 
ùianiQ  akloç  tiç  tSv  von  Zonaras  gpsctiriebeo  worden  êxaxov- 
vé^ov  iraçà  Seovr^gov  xelevaâ'éwtoç  koxiioai  aùvùp  avtbg  €X€iv(p 
nçoaîjl^e  ôi^  kavtov  wç  alloç  wo  Seov^^çov  —  avtbv  durch 
das  io  §  2  bei  Xipbilio  vorfcommeDde  ^pilo%ifitog  avtàw  a»ixy^ 
0¥toç  %ov  29inf^Q0v  veranlaut  ist. 

Uod  wer  siebt  nicbt  ein,  daae  die  Fassung  bei  Zonaras  P.  1 610  A 
mm  555, nur  der  gekonle  Text  des  Xipbilinos  ist  76, 14,  5  f.: 


Xipliilinus. 
y.at  y.aXéaag  %6v  te  viöv  xai  %6v  Ha- 
fciyiavov  xai  toy  Kâatoça  [von  diesem 
oben  §  2  ovtoç  ôs  àv>  o  uçjiatoç  tiZv 
fteçi  tbv  ^eovtÎQOv  Kaiaageitnv  i  v  xai 
IrteTtiatevro  riv  te  yvcjjurjv  avzoù  xai 
tov  y.oiTiZi  a  Siq^oç  te  ii  te^rjvQi  h 
tb  ufoov  fx^Aei  ae,  /.aï  ly/.aXéaaç  ari(^ 
oxi  te  ä)J.ü)g  zoLOvtàv  tt  ètôkfir^ae  y.ai 
oti  nâvtwv  oçiôv twv  twv  te  avfi- 
fiâxtav  xai  tùiv  nolejtiiwv  trjliMvtov 
xanov  âçâaeiv  ^fieXlev,  téXoç  etpr],  àXX* 
tSye  imoofpâ^ai  ne  èrtii^vfAàlg,  èvtav%^â 
/te  xatâxçrioai'  eçgùtoai  yciQ,  èyw  âè 
%uk  yigwv  eii^i  xai  xàiftm.  loç  eïye 
«otwo  fAS»  ovK  ttvaôvfi,  %o  de  avtôxeiç 
fiov  ynféox^ai  èit»éis  naQéatijxà  aoi 
na7tt»ia9Qg  o  Mnaçxoç$  ^  àvvaaai  xe- 


Zonaras. 
xaXéoag  avTOf  xai 
tÔv  Haîiiviavov  xaî  tov 
KuaxoQCt  (ôuvAoç  à'  rjv 
t)  KaotuQ  avtoî,  agt- 
atoç  àvt  o  yai  niatO" 
rarot.)  xai  ^îffoç  €£  tà 
fiéaov  %^àfÂ£yoç 


€q)t]  71Q0Ç  tov  vlov  et 
anoxteïvai  (i6  ^éXetç 
evtav^â  fiexatàxiftioaê 
xai  fi^  nàvxia*  6^ 

QùJVtùtV 

ei  à*  Qviôxstç  f*ov 
yevéaâ^at  oxveïç  xàXev- 
aov  naçôvti  /Ta/rcwa» 


1st  denn  das  von  Zonaras  in  Sefers  Worte  bineingeseiile  mA 
lir^  nàvttap  oçtiPTWP  ein  Mehr  bei  ihm? 

Was  Zonaras  in  der  That  mehr  bietet,  ist,  mit  zwei  Ausnahmen, 
welche  wir  sogleich  besprechen  werden*,  so  geringfagiger  Art,  dass 
ce  in  den  Handschriften  des  Xiphilin,  welche  wir  besiUen,  ausgefaUen 

1)  rö  XijaTtxoy  xa&atQovytt  (so  richtige  die  Handschrifteo),  VOD  Dindorf 
(nach  Cobcts  Canon  V.  L.  S,  147)  in  xa&aiQovti  -''  triflcrt,  hat  Bio  tv»  Thu- 
kydides  1,  4, 13  wie  Maber  Moem.  N.  S.  14,  75  eriuuert  bat. 
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Oder  auch  von  ZoDam  selbst  eiogefügt  seio  kann,  keineswegs  aber 
die  AoDabme  einer  anderen  Quelle  fordert.  Wie  P.  I  586 
511,  20B  ^  nçoç  'Oqôvxji  .  .  'Artioxeia^  P.  I  5890» 
617«  \%B"ElXfiP€ç  yàç  h  aé%^  wn^Httf^r^ow  ^  P.  I  590 A 
518,  7  B  %9%i  i'  ùv  nak  draj  iro^xoc  %ûvç  at^muiwaç  ftüi" 
çatg  aè%wy  inéym,  P.  I  595  B  ^  528,  IB  éç  nai  wxtoç  èi" 
xâCaiv  u.  8.  w.*) 

Der  Text  des  Dio  hat  schon  firOhe  eine  grosse  LOcke  gehabt, 
wodurch  die  Regierung  des  Antoninus  Pius  mit  Ansnabme  des 
allerersten  Anfanges  und  der  Beginn  der  Regierung  des  Kaisers 
Marcus  verloren  gegangen  ist.  Die  constantiniachen  Epitomatoren 
haben  diese  Locke  bereits  vorgefunden,  und  Xiphilin  erwShnt  sie 
mit  diesen  Worten,  70, 1, 1  iaxéov  Sv«  %a  n%Q\  %ov  'Avtiavhov 
%ov  Bvatßovg  àp  90Ïç  è»%tyqâq>Oiç  %ov  Mutvoç  oèx  gögiaxtseu, 
nad'ùptiop  ti  tag  bUoç  ttav  ßtßXianf,  iSm  aypotttCtß'M  ti^v 
nun*  a^top  lazoQÎQv  axeâov  ovfiftaoav,  tihiv  8v(  nxL,  und  2,  2 
ov  ûùSÇetai  âè  oéâk  xov  ftetà  *Av%mXvw  SoSavtoç  Jftfc^xov 
Oit^QOv  wà  nguira  UnoQovfiéPW  oaa  ne^fl  xùp  jioimop 
%bp  %ov  KofÀfiââav  vlôp,  w  6  Maçxoç  ya^fiçàv  inot^vato 
fhfçaSev  ttètoÇf  xaï  daa  olvoç  iç  %op  xatà  OvoXoyaiaov  nô^ 
Xefiov  vrch  tov  nev&eQOv  fteftg)d^eiç  ïâçaae.  dio  (içaxfa  neçi 
tovtùiv       héçwv  avaXe^âf^ievoç  liißkiiük  è^ùj'  ùi>'  oviwi^  tnl 

Demnach  ist  Xipliil.  70,  3  —  71,2  nicht  aus  Dio  geflossen'), 
und  ^VL■nn  liuu  Zuiiaias  hier  niit  Xiphilin  Ubereinstininil ,  so  ist 
das  ein  sicherer  Beweis,  dass  au  dieser  Stelle  wenigstens  die  Epi- 
tome seine  Vorlage  war.') 


1)  Ich  weis«,'  noch  darauf  hin,  dass  Zonaras  nic  ht  so  sehr  seilen  aus  dem 
Vorber^jeheiideii  oder  buh  dem  Fulgciideti  kleine  Nutizeii  liiiizuTugL  So  ist 
P.  I  600 C  — »  638«  5B  JifiUtoç  yàç  jtmUog  h  hwffxvç  K«i  •  nçémtroç 
iBiàtMtot^  wo  Xipbilio  (72,  32, 1)  nnr  hat  é  yttg  AttUf  xttl  i  Ifficlcxw  aos 
dem  vorhergehenden  c.  19, 4  vervollständigt.  Ebenso  ist  P.  I  603  B  =  543,  6B 
oJa  âii  xtiâtaiî^  was  sich  an  dieser  Stelle  73,  11,  G  bei  Xiphilin  nicht  findet, 
aus  c.  7,  1  rntnnmnipri;  und  !*,  I  r)12l>  =  561,  6B  rô  f>*  ^irpoç  âi'  ov  6 
àâtX(fhç  ttiioî'  àntatpuyti  àyiu'^r^fAft  énoitjaaro  steht  zwar  nicht  bei  Xiphiüo 
77,  6,  1,  wohl  aber  77,  23,  3. 

2)  Mit  Anaoahme,  wie  ich  glaube,  won  c.  4.  S.  nnteo. 

3)  So  ortbeilt  auch  Schmidt  io  seiner  bekanotcn  Abhaodlang  S.  XLVIII U 
mit  vollstem  Bedit,  und  Battncf'Wotot  hätte  daran  nicht  sweifda  aollen. 
Vgl.  S.  166. 
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AuBserdem  aber,  «od  mtcht  nicht  gerioge  Sehwierigkelt, 
enihlt  Zonaras  noch  Einiges  unter  Plus«  im  bei  Xiphilin  fehlt') 
und  augenscbeinUeh  anf  Dio  xarllckgeht*): 

1)  VerBteigerung  der  Kronkleinodien  und  der  später  erfolgt« 
Rockfcauf  derselben  P.  I  593BC  »  524, 11—21; 

2)  Erbaebaflsgeseise:  a)  P.  1  5930   «  525,  1—4, 

b)  P.  l  593D   »  525, 12—17. 
Zwischen  2  a  und  2  b  bat  er  noch  die  Nachricht  eines  Erdbebens 
am  Hellespont  und  io  Bithynien,  wodurch  Kyzikos  schwer  betroffen 
und  sein  berühmter  Tempel  umgestürzt  sei,  eine  Nachricht,  welche 
sieb  auch  bei  Xiphilin  findet  70,  4. 

Alle  diese  Nacbrichleo  slimmen  hierin  mit  einander  überein, 
dass  sie  in  Marcus'  Zeit  gehören,  nicht  in  die  des  Pius.^) 

Eine  durchaus  befriedigende  E^rklarung  dieser  Thalsachen  ist 
nicht  leicht  zu  ündeu;  mir  kommt  Folgendes  am  wahrschein- 
lichsten vor: 

In  dem  verstdnuu»  Uen  Codex,  von  dem  die  spateren  Exemplare 
abstammen,  war  aus  der  grusseii  iiücke  noch  ein  loses  Bialt  ge- 
rettet worden  mit  den  erwiiliulen  auf  Marcus'  Regierung  sich  be- 
ziehenden Notizen.  In  Abscbriiten  dieser  Haudschnlt  sab  die  ganze 
Steile  etwa  so  aus: 

Anfang  der  Regierung  des  Kaisers  Pius 
Xeinei 
Inhalt  des  losen  Blattes 
leinêi 

Zweiter  Tbeil  der  Regierung  fon  Kaiser  Marcus. 

Xiphilin  entnahm  diesem  abgerissenen  Stflck  nur  das  Erdbeben 
am  Hellespont*).  Als  aber  Zonaras  in  Xiphilin  su  der  uns  he- 


1)  Jfit  der  oben  ftntootea  Aosnabme. 

3)  Wm  den  Verkiof  der  Kronkleioodieo  bciriSI,  so  geht  dJes  damn  her- 

vor,  dass  sieb  dieselbe  Nachricht  auch  in  der  Bearbeitung  (und  Fortsetzoiif) 
des  Dio  findet  {Exe.  Sabn.  No.  117  in  Hm  Fragrm.  Hist.  Graec.  4,  n'^'il  Vgl. 
d.  Zeilschr.  2'2,  17 '2  and  SoUriadis,  Zur  Knlik  des  loaunes  v.  Antiochia  S.  35. 
—  Von  dea  aadmo  Stücken  ist  e&  wabrscheipiich,  vgl.  lieimar  Aom.  130 
«B  »phllia  71. 

3)  Siehe  ftchmr  a.  a.  0.  nad  Annu  18  ra  Bach  70. 

4)  Dms  dieses  Stadl  (d  ^  wirklich  aas  Dio  entlehnt  ist,  trots  dem  vor- 
hergehenden àib  ßQotxia  ntdt  jotitmp  l|  Irigiav  waU^äfitvoi  ßißXtuv 
i^,  und  obgleich  e.  3  icboa  Basebias  and  QuadiaUit  dtirt  sind,  wtid  oMincs 
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«cbSftigendon  Stelle  gekommen  war,  aah  er  Dach,  ob  seio  Dio- 
esemplar  sich  vielleicht  vollständiger  erweiwn  wQrde.  Die  Lflcke 
war  freilich  da,  doch  fand  er  in  dem  Fragment  Eioigei,  was 
XipbiliDos  aufzunehmen  ▼erachmahl  halte  und  fügte  dies  aeiDem 
XipbUinauszttg  bei. 

Durch  diese  Annahme  ISaat  sich  ttelleicht  am  besten  eridlren 

1)  dase  die  Noiisen  bei  beiden  Schriflstellem  unter  Pius  sich 
finden,  wihrend  sie  unter  Marcus  geboren:  aua  der  Hand- 
sebrifl  war  eben  ihre  Zugehörigkeit  nicht  lu  ermitteln; 

2)  daaa  das  mit  Xipbilin  übereinstimmende  Stttck  (Erdbeben) 
bei  Zonaras  swischen  den  anderen  Nachrichten  steht.*) 

Jedenlàlls  aber,  und  darauf  kommt  es  fbr  die  uns  beschlftigende 
Frage  allein  an,  iiaon  aus  dem  Vorkommen  dionischer  Fragmente 
an  dieser  Stelle  kein  Argument  far  seine  durchgängige  Be- 
nutsung  durch  Zonaras  entnommen  werden. 

Während  wir  nun  weiter  Xiphilin  und  nichts  als  Xiphilin  bei 
Zonaras  wiederfinden,  stowen  wir  am  Ende  des  fieraehnten  und 
im  funfiebnten  Gapilel  wieder  auf  Einiges,  was  in  der  Epitome  fehlt: 

P.  I  (517 C  =  569, 19  —  570,  2B:  iç  toaavti^v —  7tQoiaxàfie>oç. 
P.l  618A  =  570,16B  :  âiô  —  èTttoyofiâa&rj. 

P.  I  618  A  =  rJO,  17 — 19  B       :  ciç^avtt  —  tfTi  xf]xe. 
P.  1  618 B  =  571,  3 — lOB        :  joZ  âè  H^tvàat>iwyîvov  —  ai" 

tolç. 

P.  I  618CD  =  572,  1— 16B      :  'ijvtujp  —  o  'Agjdßavog. 
Die  folgenden  Zeilen  P.  I  619  A  =  572,  16—22  sind  âh  letzten, 
welche  aus  Xiphilin  (80,  3t  2 — 4»  1)  geflossen  sind.   Als  dieser 


Erarhtcns  nahe  griegt  durch  die  gleich  folgenden  Worte  moi  luky  olv  lov 
^Afimvirov  to  yt  vvv  tgoy  loaavza.  Auch  eriooere  man  sich,  datui  Dio 
eio  Bithynier  war. 

1)  Uebrigcns  hat  «oeb  diese  Aottahme  ihr  BedtnUichei.  0ie  Gescbiebt« 
des  Erdbebens  ist  so  sonderbar  swiscben  die  Erbsebaftsbestlmnaogen  biodn* 
gestellt,  dass  nuui  diese  HeibeDfolge  kaom  ffir  die  ursprüngliche  dionische 
hallen  k.iiiii  und  sii-  lieinr  einem  Zonaras  zuschreiben  möchte.  Auch  legt 
der  Wortlaut  bei  Zoii;iriis,  hesondr-rs  in  dem  lelzteu  Slück,  den  Gedanken 
nahe,  dass  er  aus  eiuem  hpüteu  Byzantiner  geschöpft  hat.  hl  alles  dem 
Ânonymos  eDtDomoiea,  der  Dio  bearbeitet  und  for^csetzt  hat?  Dann  hätte 
Id  der  oben  gegebenen  Darstelloog,  wfe  die  aof  Ifarens  besfiglieben  Nach- 
lichtea  nnter  ^na  geratben  aind,  6tt  Anonymna  fAr  IKo  cinsatrcten.  Hat  aber 
Zonaraa  bier  IHo  gar  nicbi  YOt  aich  gababt,  ao  bieten  diese  StAdce  noeb  viel 
weniger  eine  Gcgeninsiana  gegen  floeine  Bebaoptnog. 
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aufborte,  bat  daoD  Zonaras,  wie  llsgat  gesehen,  den  schon  oft 
genannten  Anonymus  zur  Hand  genommen  und  weiter  benutzt 
Wer  sieb  erinnert,  wie  oft  Zonaras  zwei  Quellen  ineinander  ver^ 
arbeitet')«  der  wird  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass  die 
betreffenden  Abschnitte  zwar  nicht  dem  Dio,  wohl  aber  der  dio- 
niscben  Ueberarbeitung  entnommen  sind.  Als  Zonaras  sich  dem 
Ende  seiner  bisherigen  Vorlage  nidierte,  da  fflgte  er  aus  dem  Werke, 
welches  er  nachher  gebrauchen  woUte,  schon  Einiges  dem  darfugeu 
xiphiliniscben  Auszug  hinzu. 

IL 

Zonarss  bat  Nichts,  was  uns  nur  in  den  constantiniscben 
Ezcerpten  oder  im  TollstaDdigen  Dio  (Buch  7b/ 79)^),  nicht  auch 
bei  Xiphilin  überliefert  ist.  Auch  diesen  Satz  möge  Jeder  durch 
NacbvergleichuDg  prul'eo;  ich  will  nur  zwei  recht  schlagende  Bei- 
spiele geben. 


Dio 
(11.14.38:). 
«ri  «foMoi  «ai  tw  nmç 
ùêti^     fùxtav^  TTC  (It  tàç  mS 
"Jkfitâoç  UßoXag 
htçKT^ii  (Tat'To    nçhç  avTov 
<ptktaf  aitovyitç  y  if  a  XQ'^' 

WTttc  iaênQÔxiii  av^yoi  avtt^ 

%i6vvitç,  oh  nàat  avifi9ew9, 
xrti  yùo  II  xai  naçà  yymut^y 
avtoiç  èkiyno  àXX'  ôçtôyitç 
lovç   ;^(iw<ioiV  iâovXovyio' 


—  562,6  Bff). 


Xiphiltuus  {l'A.  Rob. 
Sleph.  p.  333,  18ff.).') 


1)  Vgl.  Schmidt  «.t.O.  S.  XXIV— L]L  BAtlner-Wobtt  t.a.O.  S.  142— 

2)  Ich  k^Dote  oocli  hiasiifâgca;  *wu  aar  ia  der  Bearbeltong  (uad  Forl- 
•etsnog)  des  Dio  gefunden  wird*. 

3)  111  Hckkers  und  Diiidorfs  Au^igahcn  sucht  man  den  Anfang  dieses  Ab- 
schnittes vcrt^fblicli ,  nicht  aber  bei  Sturz  (77,  14  adn.  5).  Es  liegt  übrigens 
auf  der  Uaud,  dass  uiclit  die  Fassung  des  valesiscbeo  Fragmentes  rot^-  âk 
<fij  'Pfaftttiotç  itißä^Xo¥  xwth  àqyvQMifUM  fh  X^VüUrnafit'txt,  MOdcni 
die  des  Xipbilio  ro  ri  iffyvQfr  xai  to  o  vtttft^gtp  4^lr  der  dio- 
nischea  niber  kommt.  Es  kana  der  oreprängliclie  Text  so  gelautet  haben: 
t^9i1f  yàç  Toiç  xavoovc  allots  iâudêUo'  inù  ti  yê  à^yé^uw  ««i  th 

•  q/uir  noffélxê  tUfiâtiX»¥  ^tf  »è  /jif  yitç  xtK, 
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'PoifÀaiotç  xt^iér^koy  xai  xb 
içyvQior  mec  rè  ;(Qvaioy 
ita^fy»*  TO  fih  ykq  ht  fi«- 
tUfiiov  xataçyvQovfWfw^  xh 
âi  xof  éx  ^aXxoî  xarn^Qvaov- 
fitMOf  taxivditto  (Exc  Val. 
p.  750). 
.Ott  o  avroç  7«  fity  ecrti- 
«If  m2  *«Aà  suri  ^«ii^vv 
âjtof  awî  jà  ata/urra,  itp«^ 
riçov,  rà  àè  wci  ANtf^  (ft* 
irrrw»'  u»y  avrtxanaxfvccCty, 
Hé<paiyiy ,  wantQ  nor  xai 
ntQi  xûy  ][QtifÀtttiav  (Kxc.Val. 
p.760>. 

0  ^Ayrtovivoç,  xai  ovâiv  o,rt 
rtiîy  ctnâyfuiv  àxûxtojoi'  xa- 
téXmty  (Exc  Val.  p.  750). 

WOt^itiftOM^tl^p  txfpqoya 

nm  na^tai3d^  ul  x»p  noXh- 
fxiiou  bt^tà  inmoajxiauM' 
âxot; ovréf  yâç  ityfç  nS^Ulo- 

ftavyéy  irpatray  oti  fxttyya- 
vtiuiç  xtaïv  ÎTj'  èxn%r,iii  luîy 
qiQtyiiiv  avioù  xtxçnytat. 
Irotfct  fxky  yÙQ  lUli  aai- 
ftari  rà  /thf  i(Hpm49i  xà  âi 
xal  àçQijtoiç  àQçoKjrijfÀaair, 
iyôea  âèxai  rj}  tpvxfj  nixçoîç 
Tiai  (fnvxâafÀaai  xai  noXkâ- 
xi£  yk  xal  iXavvta&at  inô  rt 
xov  nuTQoç  imô  r<  toi  àâtX- 
90V  (iq>ij(ittiy  iâ6»u,  tuA  éuc 
xttSxa  Itj/v^ayt/iy^ae  fâip, 
nw  jiyà  âxtcty  tththf  Xàfy, 
SXkttç  ri  ttvaç  xal  rry  rov 
narçhç  (zov  t*)  KofÀfiâdov 
S'^Z^*'t  oèàtiç  ovâkv 

ttéff  nkkr  xoS  Kû/t/tiâov' 
tq  y&Q  Jiov^f^  tal  1  rtxac^ 
tSf  ipavt,  xai  âxXr/toç  Itpi- 
ontro.  ov  ft^y  ovâè  ixtivoç 
i^étpiiyiy  «iqxX^aai  axxny, 
àXkà  xa«  nûy  xowwiioy  uait 


avTiô  xißJr/Aa  xai  ,  i  e  &XXa  xai  rn  vô- 
av  t  i)  i  6  yô  fÀt  Ofta  (ÀtafAa  xißd^Xoy  f]  y 

to  tt  àçyvQtoy  xai  10 
XÇV9tw  9  netçeîxey  ^ftî¥ 
xb  fdy  bt  ftoJUflâéo  ua- 
raçyvçovfieyoy  xo  rfl 
xai  ix  xaXxov  xaTtt^QV- 
covfuyoy  ioxêvâCno 


lyôau  âk  xai 
ififpayin  xui  àçQij- 

XOig  «ÇÇ»9T4fUl9t 

r.rti  TioV.â- 
XIÇ   xai    TOI'  rUfiiaif 

aviov  xai  iiy  àôtk- 
tpoy  (t(prjQttç  iâéMH 

inipâaiç  àyaya- 
ytiy  Toîi  Tf  Ttaroôs 
xal  Tov  Ko/jfÀÔôov 
*ai  ôûUUtfy,  (Âoyoy  ài 
xhf  Xoft/Modisr 


iyôaet  âk  xai 
Tip  aûfxaji  rà  fiky  ifi- 
ipnfioi  rà  âk  xai 
ç^Totç  à^QOiOjfifAaaiy, 
lyôoéi  âk  xai  r»*  i^t^g 
ntXQOÏç  Jiat  ffctyina/ua- 
ai,  xai  noXXaxiç  y(  xai 
IjUtwvw^i  émo  rc  xoS 
naxQoç  én6  rc  xoS  èdÛi' 
tpov  iitpriQÔày  iâôxH  Xai 
âtà  Taira  ltf/vx<*ytiiyij</t 
uiv,  071  (x)Ç  Tiyà  nxiaty 
avitûy  käßri,  âXXaç  ri 
Ttvaç  xai  r^c  lov  na- 
xçAs  xvi  xt  Kofifjtâéom 
yrqf^r,  fine  (f*  «Àk  oè^ 
â(iç  r;?'r<<7  oééèif  Jilfr 
rov  Kofifttôàov 
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yècQ  xnvia,  'ßu'irt  àixr,ç  ccG- 
aoy,  9iov  àUtiç  uitovai  Si- 

tëkivHif  '»^v^/viM  Tonoifft^ 
i^(ay  dvaal9itt  novffOf  *  (Esc. 
Val.  750). 


»«i  ini 


xi}Ç  aaaoy' 

êi^*  htQ9y  nui  inl 


Man  wird  zugeben  niQssen,  dass  nicht  Xiphiün  und  Zonaras 
unabhängig  von  einander  den  ursprünglich  noch  ausruhrlicheren 
dionischen  Tezl  gerade  so  gekttrst  haben,  sondern  dass  der  LeUlere 
den  Ersleren  excerpiert  bat. 

Vergleichen  wir  jetzt  nucii  ciue  SlcUe  aus  tleui  78.  Buch  mit 
den  Ewei  Epilomatoreu: 

Zonaras  (P.  1  614  ß  i  Xipliiliuus 
—  563,  17  Bf.).  (p.  339,  3  f.). 

....<!  fjtifty  fi(AiQW 
9  Mwtçh^oç Ißißiajjtit.  àtà  ravr' 
(poßn^ttg  fAÎi  âiàlovy  o  MaxQtyoç  ^oß^* 
lovro  ino  Tov  ^Ay-\ &tis  xai  Inonrevoaç 
Koyiyov  tfmyJ^rtp»/  ànoi.tta'^ni  oxx  àyt' 
ovx  ùytiiûkifo      ^ß dkl  10   ùkXuii  tt  oii 


Dio 
(78,  4  f.). 
....<{  /ttop  fiftiçay  ißt- 
fitmun.  •  âi  âri  MttXQÏyoç 
Sn«i9§  fik¥  ovdéy,  îantvai  cf' 
hnonttydrtç  nnoXila^m ,  nX- 
XoiÇ  tt  x(ù  Öti  tovç  hui^ovç 
ttvtuv  tol'i  iJvyùyiUi  u  \iy- 
TW^iroc  t^ai(fvtiÇ  tiqo  fAiâç 
viSp  ywt&UtàP  a^rov«  a^Ulav 
xar'  ttkkr,v  7tQ9tpMHy  tàç  xat 
Ti/uiùy^  «Vit  oifiro.  ov  fiçi»  aAA' 
(Lücke  '))  mriQutijlyoy  örrfp 
X>)iptaäui  TiQoadoxtöy,  xai  ro 
naQiayvfiioy  an*  nviov  tov- 

àv9  vê  x*^ÇX^  ^''^  'V 
ië^vq^iit^  wêfttyfiiytoy  Nt- 

ftfffiayov  tt  xai  ^ATloXktyä- 
vior  ùâû.cfùvi  AvQr^Xtovç,  xai 
loùkiuv  Mu(iiittXioy  ty  tt  Toïç 
awttxX^iotç  aiQativôfAtyoy 

pi$^  ij(Oyta  oit  ot  txatoy- 
raç/Zov  ah^aayit  ovx  iât- 
âujxti,  naonaxtvàaai  tnt- 
ßovXevaty  avnii.  inçâj^^ri  Jk 
foôt.  àyâôff  toi  "AnQtXiov 
ifoQft^cwta  tt   wtùir  il 


XiXiaçjloSvrtts  if 

rtù  do  QV<p  OQ  tK^ 
TittQatrxivdoai 


im- 

ßovXtvoty  avtt^ 

«««  Il 


1)  Siehe  obeo  S.  440. 


«AI  rohç  irutQove  avrov 
xar*  âtJUigy  itQÔtpaaiv  o 


int- 

ßovXtvaty  uvt<^.  (tiqU' 
^ifii  lit  ùde'  oydo^ 


39 
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MaQXiàXiQç  âç  yi  êioëw  tt 
êUftofoç  inàrt^  fi^idïV 


tov  tnnov  ài'  ànô- 


at;ç  îç  KuQQuç  xcci  xa- 
itX&ôyxa  i»  rov  tnnov 

ù&ttp  rte  x^v  t*^^' 

âç^^toy  vnontfAtpâr' 
xa}y  tüV  xaî  tlntîy  Tt 


ftnûy   Tt    âfôuivoç  êtôutvoç  inâtaSi  à^ptr 
xai  n^oatXihfôy  inà-  âi<ff  fiiXQt^, 
xa^iv  avxiy  Stg)tâi<^ 

Ein  Commentar  ist  hier  Uberflüssig.  Und  wer  sich  der  Mühe 
uDter/i  h(  II  \m11  <lic  VorgleicbuDg  fortzuseizea ,  wird  überall  das- 
selbe Verbälluiss  üodeo. 

III. 

Wo  Xiphilin  ▼ob  Dio  im  Wortlaut  abweicht,  findoo  wir  diese 
AbweichuDgeD  bei  Zonaras  wieder. 

Probeo  davon  liat  schoo  die  siüetst  angefahrte  Stelle  gegebeo. 
Sie  lassen  sich  leicht  vermehren. 

Ep.  71,  8  erxftblt  Xiphilin  die  wunderbare  Rettung  der  von 
den  Quaden  umzingelten  Legion  erst  nach  Dio,  dann  nacb  der 
bekannten  christlichen  Version.  Beide  bat  auch  Zonaras  P.  1 595 B 
und  zwar  aus  Xiphilin,  nicht  aus  Eusebius,  den  er  doch  citirt 
(ftéfimjvai,  êk  t^ç  nagaôoSonoiiaç  taun^ç  èw  tfj  ^Bxtdsiaiaatuf^ 
itnoçiç  naï  6  Evoéfiiog)  und  bekanntlich  fQr  die  kircbengescbicbtr 
lichen  Dinge  immer  benutzt. 

Ep.71,34  lesen  wir  bei  Xiphilin  6  §ih  ovv  Ma^itoç  Hçtata 
dl)  arsavrwp  vwy  èv  xçctfMi  yevo^hwv  ag^ag  odtw  ftevi^Xr 
laSw  nleiatotf  ü  h  wtfgywlif  ât^yev.  Aus  Exc.  Val.  p.  721 
geht  aber  hervor,  dass  dies  nicht  die  ursprüngliche  Lesart  gewesen 
ist  Der  constantiniscbe  Redactor  excerpirte  also:  ovi  éîx^  fikv 
xo<  tag  allag  àgetocç  arsaaaç  xal  aqiata  ànéoftm»  tw» 
èv  itçatet  ttyl  yevo^i^tûv  r^Q^ev,  nXijv  xa&'  oüop  ov  ftoXXÂ 
Oùjjuctri  àvâçiÇead^ai  èâvvatOf  xal(toi)  tovro  àad-eveaténov 
xaçteçiKiûiatov  àntôeiBi.  nltlatov  ôè  (Iv)  tveçyeaiçc  êtrjyev. 
Dennoch  bietet  Zuuaras  P.  1  i>97  A  —  531,  14B  ä^iofa  ovv  a^^ag 

Man  vergleiche  noch  Xiph.  p.  2G9,  12 — 15  Kd.  Rob.  Steph.  mil 
Exc.  Urs.  p.  412  (=»  72,  2)  und  Zonaras  P.  I  597  D  =  532,  19  — 
533,  1 B. 
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Dies«  Beispiele  mögen  geDügen.  Nur  eins  sei  noch  der  GuriositAt 
halber  aogefuhrt.  Kaiser  Macrious  war  bekaDOtlich,  wie  Severus^ 
aus  Africa  gebürtig,  vb  fièv  yivog,  wie  Dio  sagt  78,  11,  1,  Mavgoç 
ctno  Kaiaaçeiaç,  Sonderbarer  Weise  haben  die  Uandscbriften  des 
Xiphilin  hier  ano  ^ixeXias  Kaiaaçeiaç,  Zonaras,  dem  das  doch 
m  Tiel  ist»  merzt  —  das  zweite  Wort  aus,  wodurrti  MacrinnB  m 
eioem  Mauretanier  aus  Sicilien  wird  to  fikv  yévoç  MaCçoç  %vyx^ 
VOÊV  Ix  SêJuUaçl  Als  Fingerzeig  fQr  die  geographischen  Kennt- 
nisse dieses  gewesenen  Grossdrungarias  und  ersten  kaiserlicben 
Geheimschreibers  nicht  ganz  oiiiie  Interesse.') 

Es  bleibt  noch  übrig  deo  Punkt  im  Geschichtscompendium^ 
des  Zonaras  zu  bezeichnen,  wo  Dio  aufhört,  Xipbilin  anfiingt  Hau 
wird  zanlchst  geneigt  sein  denselben  bei  der  grossen  Lacke  im 
dionischen  Text  anzunehmen.  Die  Vermutliung  liegt  nahe,  daas 
Zonaras»  bis  dahin  Dio  benutzend,  um  diese  Lacke  womöglich  aus- 
zufallen, Xiphilin  zu  Rathe  zog,  und,  als  er  einmal  die  CUr  seine 
Zwecke  so  fiel  bequemere  Epitome  vor  sich  batte,  nun  auch  fort- 
fuhr sich  dieser  statt  Dios  zu  bedienen.  Ich  habe  ursprflnglich 
in  der  That  diese  Meinung  gehabt.  Bei  näherer  Untersuchung  ist 
es  mir  aber  doch  wahrscheinlich  geworden,  dass  schon  froher 
Xiphilin  Dios  Stelle  eingeoonomen  hat,  und  zwar  fon  Nem  oder 
Traian  an.  Wahrend  nämlich  bis  dahin  Xipbilins  Auszug  aus 
Zonaras  mannigfach  bereichert  werden  kann,  auch  wohl  was  uns 
nicht  in  der  Epitome,  wohl  aber  in  einem  constantinischen  Frag-' 
ment  aberliefert  ist,  Terkarzt  bei  Zonaras  sich  wiederfindet,  so 
Sndert  sich  dies  Verhaltniss  in  oder  nach  Nenras  Regierung.  Spuren 
des  Dio  finden  sich  Tielteicht  noch  P.  1  583  A  «—505,  10—128 
xaï  tovTOv  (Nerfs)  anhtxHViv  av  (Domitianus),  d  nç  zahß 
aatçoXôywv  avttp  motip  Mqnj  Sti  ôt'  oXiytap  i]fi€Qijiif  tsÀsv- 
tiaei'  niaievaaç  yocç  ovtutç  %ovt*  %aëû9at  own  ifd-ilrjoe  xd- 

Xipbilio  07,  15,  0  bat  den  ersten  Satz,  den  zweiten  aber  nicht. 


1)  Mau  köQiite  versucht  sein  zu  glauben,  dass  die  Eriiiutrung  so  die 
kaum  cio  Jabrbuodert  tot  Zonaras  crIoseheDe  Herrschaft  der  Mobsamkedaner 
avf  Sicllieo  ihn  an  diesem  seltasmeD  Schoittcr  gebracht  bat,  doch  finde  ich 
Dicht,  disc  die  Eroberer  Sidlieas  bei  den  Bynntüiern  Jemals  Maaren  genannt 

worden  sind. 

2)  So,  lniio{Ati  îaxoQuày,  hat  Zonaras  selber  sein  Werk  genannt.  Vgl. 
BäUner- Wobst  a.  a.  0.  S.  123. 

29* 
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Es  kaDD  aber  eben  so  gut  ein  selbslflndiger  als  ein  yroü  Dio  ver- 
•BlasstN'  Zusats  des  Zooaias  sein.  So  vergleicbe  man  P.  1  583  B 
»  505,  14 — 17  B  mai  toïç  vn  hulpw  èfêla&ûai  êùyftmê 
inaveXf^elv  Iqp^xe  xai  %àç  ovaiaç  aitoXaßelw,   ^  âé  y% 

avyxkrjToç  xa&aiçeif^yai.  vag  Jofiittawov  tifiàç  è\pYi(plaa%o, 
mit  Xiph.  68,  1.  2. 

Zweifelhaft  mag  es  auch  sein,  ob  P.  I  583 D  =  506,  18  B  naçà 
toîftov  %oû  uviuA(juiOQOg  ai  f.iov  o  (xa^î  et  t-  >cc^'  toviwv  d^fa 
aJir}yoç£v&r]oav y  und  P.  1  584 A  «=  507,  6  dià  âk  tçôinov 
XgrjOt  ôttjj  a  xai  yrjçaç  (iai^v  liuch  auf  die  Benutzung  Dios 
schliessen  lassen:  jedenfalls  aber  bat  diese  mit  dem  2t.  Capitel 
aufgehört. 

Ptlr  die  Epoche  von  Traian  (oder  Nerva)  bis  Severus  Alexander 
ist  albo,  mit  den  erwähnten  sehr  geringen  Ausnahmen  Zonaras  für 
den  Historiker  vallkomiiien  werthlos.  Alles  Ciliren  von  ihm  in 
dieser  Periode  neben  oder  st,^tt  Xipliiliu  oder  gar  Dio  ist  fehler- 
haft, weil  überflüssig  und  niiiiiiit^'r  irreführend. 

MafT  es  auch  schöner  uiid  l(3rderuder  sein  neues  Material  dem 
gesciiii  hilichen  Bauplatz  zn/nführen,  als  altes  und  unbrauchbares 
von  ihm  zu  enlfernen,  su  wird  man  doch  hoffentlich  die  letzlere 
Arbeit  wenigstens  nicht  ganz  ohne  Mutzen  ûndeo. 

Groningen.  U.  PH.  BOISSEVAIN. 
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DEB  ODRYSëNKÔNIG  HËBRYTëLMIB. 

<Naditfag  lo  S.  76—117.) 

Als  ich  im  Juli  vorigeo  Jahres  meinen  Aufsatz  Uber  *das 
Odrysenreich  io  Thrakien  im  fünften  und  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.* 
ao  die  Redaction  dieser  Zeitschrift  einsandte,  war  es  mir  leider 
unbekannt,  dass  bereits  im  Octoberheft  dea  Jahrgaogs  18S9  des  io 
Athen  erscheinenden  J^Xtiov  âçxaioloytKOv  (V  203  ff.)  von  Lolling 
eine  auf  der  Burg  von  Athen  gefundene  Inschrift  veroflentlicbt  war, 
welche  unsere  Kenntniss  der  Geschichte  dieaes  Reiches  iu  einem 
Zeitraum,  Ober  den  die  liUerarischeo  Quellen  fast  ganz  scbweigen, 
in  erfreulicher  Weise  bereichert.  Gleich  nach  dem  Eracbeineo 
meines  Aufsalxes  in  dieser  Zeitschrift*)  batte  Herr  Prof.  Imboof- 
Blumer  in  Wintertbur  die  Freundlichkeit,  mich  auf  die  Existeni 
dieser  Inschrift  aufmerksam  xu  machen.  Nach  längeren  Bemtlbungen 
bin  ich  jetzt  endlich  in  den  Besitz  des  betreffenden  Artikels  aus 
der  griecbiscben  Zeitschrift  gelangt  und  beeile  micb,  dasjenige, 
was  WM*  daraus  an  neuen  Tbatsachen  gewinnen,  als  CrgXnzung  zu 
meinem  frtlheren  Aufsalze  hier  nachzutragen.  Da  jedoch  das  ^eXr 
xlov  vielleicht  manchem  Fachgenoasen  in  Deutschland  ebenso  schwer 
erreichbar  sein  dürfte  wie  mir,  Iheile  ich  zunächst  den  Text  der 
Inschrift  nach  der  Ergänzung  von  Lolling  noch  einoial  miL 

Dieselbe  findet  sich  auf  einer  auf  der  Akropolia  nördlich  vom 
Parthenon  gefundenen  Platte  aus  penteliscbem  Marmor  von  70  cm 
LKnge,  40  cm  Breite  und  10  cm  Dicke.  Nur  der  linke  Rand  der- 
selben ist  unbeschädigt.  Von  dem  oberhalb  der  Inschrift  sieb 
findenden  Relief  sind  die  oberen  Theile  abgehauen.  Auch  der  die 
Inschrift  enthaltende  Theil  des  Steines  ist  so  arg  beschädigt,  dass 
besonders  auf  der  linken  Seite  die  Buchstaben  oft  kaum  lesbar  sind. 


1)  Bd.  XXVI  (1891)  S.  76  ff. 
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Da  jedoch  die  Inschrift  mit  AuBoahme  der  ersten  mit  grosseren 
Buchstaben  eingehauenen  Zeile  atoixijâov  geschrieben  ist  (jede 
Zeile  iMhIte  30  Zeichen  darf  man  die  ErgSnzungen  Lollinga  als 
ziemlich  sicher  ansehen.  Der  Tezt  lantet: 

*É\m  Mvmtxlâo  a{)/ovtos 

Mâo^ev]  TÎji  ßo).rji  xai  tdi  àtjfiuti  

.  ig  ènçvtâvevs'  X]ei).(uv  Krjq>iai[eî g  tn- 
t^azcix\ei'  Néwv  l^A]}.[a]i6ig  fyga/iif.iccTevE  . 

6  .  .  V  .  .  oç  EÏmv  èrcatvéaat,  pièv  'EßlQvti" 
'A4it\y  %6y  (ilaaikéa  %6v  ^Oàgvaùiv,  ot[t  iat- 
Iv]  ayT^iç]  àyad-oç  negi  tov  drjuov  tb[v  *A^i^ 
vaiwv  x[ajt  Ivat  avzoii  anaç  %oiç  nlQùyO' 
vOi[g\  äna\y\t\a\'  kn{<u\¥éaai  âi  naï  

10  av  xai  (;)  (;)  ov  zbv  mçaTrjylov  .  .  . , 

.  .  .  e;  ...  ntîjv;  ^EßQvviXfiiöog  %{ô  ßaatl' 
é[(jûç  xja[i  <nija]ai  [l]ç  ot^lrjy  avayç[à^apt~ 
a  rov  yQafÀ(xaré[a]  zf^g  ßolijg  tà  i{\pri(pia(A- 
iva  [{h  à)M^[ono\K[Ei'  kg  ô]e  t^v  avayçaql^p  vrç 

15  o]Til[Xrjg  fisçiaai]  tàç  [an]ùâéK,ta[g  igiax- 
o]>[va  àgaxfiàg]  itZi  ygafifumï  %^[ç  ßoXtj- 
g'  êUa^ai  dè  aj»d[ça)ç  vçêç  *Axf[r]]va[i(ay 

^[ël]fitv  [va  €\ifnj(ptla]ftiva  tCii  è[^]f*[m,  ott- 
20  ayyleJiSoi  Sk]  xû[i]  aeçl  %ùiy  ritôp  [*]<(^[*'  fteif- 

tfcl(s){  xal]  fteifl  tùi»  aXXtav  f^[y]  ^éyoa- 

tv  ol  nQiüß[jB]g  ol  ttoftà  ßaatlitals]  'Bßgvt* 

ionf  èfraiv]éaai  âh  tutï  T[6]/aa»d[p]o[v  naï 
26  uive€^v]âçav ,  dti  iatùv  SpSq^  ây[a]dl<ià  ntn" 

ï  tov  â^fiOP  TOy  jiêtpfaita¥  xai  t  

 xai  xaX]êaair  [avtoç  è" 

[rti  ^évia  (Ôéinvov)  èç  %o  nçvtavMop  iç  e^çiov.) 

Der  hier  erhaltene  Bescliluss  stammt  also  aus  dem  Archontat 
des  Myslichides,  d.  h.  aus  dem  Jahre  3SG/5  v.  Clir.  Kr  gehört 
alsu  iu  eiu  Jahrzelmt,  aus  welchem  wir  über  das  Odrysenreich  nur 


1)  Âllerdings  finden  sich  in  Z.  14  nach  Lolliogs  Ergänzung  33  Zeichen, 
was  ti  aber  oDiweifdhaft  lichUg  so  eiidirt,  daas  der  Stdomett  am  AaCuig 
der  Zeile  die  Bnclistabeii  ENA  statt  swelmal  Mir  doml  aetttCb 
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Mhr  spärliche  NadurSehteo  bwitien,  die  ich  8.  88  fr.  tosammeD- 
gflsteUt  habe.  Wir  wiaeeii,  dasa  noch  im  Jahre  391,  ala  der 
atheniaebe  Feldherr  Thraayhuloa  too  Sieiria  adnen  Zag  nach  dem 
BelleapoDt  oDtemahm,  Medokoa  oder  Amadokot  I  ala  König  ober 
die  Odryaen  herrachle,  und  daaa  Thraaybuloa  damala  diesen  mit 
aeinem  abtrOnnigen  Vasallen  Senthea  II,  der  an  der  Koale  der 
Propentis  herrachte,  reraohnte  und  beide  su  Freunden  und  fiun* 
deagenoasen  der  Athener  machte  in  der  Hoffnung,  dadurch  auch 
die  griecbiachen  Stldte  an  der  thrakiachen  Roste  wieder  filr  Athen 
in  gewinnen/)  Nach  dieaer  Zeit  hOren  wir  von  Medokoa  (Ama- 
dokos)  nicbla  mehr;  denn  die  Nachricht  des  laokratea*),  dasa  die 
Athener  sich  mit  Rflckaicht  auf  die  Ackerbauer  im  Cheraonea  gegen 
den  Slteren  Amadokoa  immer  freundlich  gezeigt  hatten,  mochte 
ich  nicht  mit  LoUing  auf  die  Zeit  nach  der  helleapontiachen  Ex- 
pedition des  Thraaybuloa  beaieben,  da  eine  Anaiedeluog  athenischer 
Coloniaten  auf  dem  Cberaonea  wahrend  des  koriolbiaGhen  Krieges 
oder  gar  in  den  ersten  Jahren  nach  dem  Frieden  des  Antalkidas 
durchaus  unwahrscheinlich  ist.  Die  Nachricht  ist  vielmehr,  wie 
ich  S.  85  A  um.  3  gezeigt  habe,  auf  die  Zeit  vor  der  Schlacht  bei 
Aigospotamot  zu  beziehen.') 

Wohl  aber  haben  wir  aus  lIcu  folgenden  J  iiircn  noch  einige 
Nachrichten  über  Seulhes.  Zirnfidist  berichtet  liei  lilu  lur  Aristei- 
des*),  dass  zur  Zeit  des  anlalkuhschen  Friedens  (387^0)  die  Be- 
ziehungen Athens  zu  Seulhes  su  gespannt  waren,  dass  laau  fürchtete, 
dieser  werde  im  Falle  des  Scheiterns  der  Friedensverhandlungen 
sich  auf  die  Seite  der  Gegner  Athens  schlagen.  Andererseits  aber 
berichtet  Nepos*},  dass  Ipljikrales  den  Seulhes,  den  Bundesgenossen 
der  Athener,  in  seine  Herrschaft  zurüdigelülul  liabe.  Endlich  be- 
sitzen wir  das  HruthsUlck  einer  attischen  l  rkiiude,  die,  soweit  der 
Irauriue  Zustand  drs  Sinnes  dfii  Inhalt  erkeuueu  lässt,  ein  Bünd- 
oiss  nul  Seutties  en I hielt,  alter  wegen  der  Erwähnung  des  Cbahrias 
nicht  auf  das  durch  Tbrasybulos  39 1  abgeschlosseoe  Büadoiss  be- 


1)  Xeiinpli.  Hell.  IV  8,  20.  Hind.  XIV  94,  Lolling  S.  204  f.;  aber  étu  Abfall 
de»  Seulhes  von  Amadokos  vkI.  Ari>l.  Pot.  V  tO  p.  i;H2a. 

2)  isukr.  Phil.  6  (wofür  iu  iiieiiiem  Aufsätze  S.  bb  Anm.  3  fälschlich  66 
gedrndtt  Ist). 

3)  Dan  Medokoa  schon  dsmilt  Kônif  wer,  beMe^t  Diod.  XUI 109. 
4}  Ârigteid.  Panatb.  172;  LolUng  S.  305. 

5)  Mep.  Iphikr.  2. 
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zogen  werdeo  kann,  soodero  einige  Jahre  später  anzusetzen  isU^) 
Da  ich  nun  S.  89  ff.  es  wahrscheinlich  gemacht  habe,  dass  wir 
in  dem  3S3  zur  Herrschaft  gelanglea  Kotys  1  den  Sohn  und  Nach- 
folger des  Seulhes  11  zu  erkennen  haben,  muss  sowohl  die  Unter- 
stützung des  Seulhes  durch  Iphikratcs  als  auch  f)i(>  nuf  Seulhes 
beiügliche  attische  Inschrill  in  die  Zeit  vor  383  lallen.^) 

In  dieselbe  Zeit  gehört  nun  der  neu  aufgefundene  Besctduss 
des  alhenischen  Rallies  und  Volkes  zu  Gunsten  des  bisher  gaus 
unbekannten  Odrysenkönigs  Uebrytelmis.  Derselbe  besÜmiDt, 
man  solle  den  Hebryielmis  wegen  seines  guten  Verbakens  gegen 
das  Volk  loben  und  ihm  dieselben  Rechte  wie  seinen  Vorfohren 
gewahren.  Es  folgt  eine  Belobigung  eines  Feldberrn  und  eines 
Beamten  des  Hebrytebnis,  deren  Ei^nzung  leider  nicht  mOglieh 
ist.  Dann  wird  bestimmt,  dass  der  Ratbsscbreiber  die  Beschlösse 
aufzeichnen  und  auf  der  Burg  aufstellen  lassen  soll.  Für  die  Auf- 
zeichnung der  Inschrift  sollen  die  Apodekten  dem  Rathsschreiber 
30  Drachmen  flberweisen.  Ferner  wird  beslimmt,  dass  drei  MSnner 
aus  der  gesammten  atbeniscben  Bürgerschaft  gewählt  werden  sollen, 
um  dem  Hebrytelmis  diese  Beschlüsse  des  Volkes,  sowie  die  Be- 
schlüsse wegen  der  Schiffe  (hier  ist  wieder  eine  Lücke  in  der  In* 
scbrifl*))  und  wegen  der  anderen  Anlrllge  der  von  KOnig  Bebry- 
telmis  an  das  athenische  Volk  geschickten  Gesandten  zu  melden. 
Endlich  werden  Teisandros  und  Lysandros  (vermulhiich  eben  die 
Gesandten  des  Hebrytelmis)  wegen  ihres  guten  Verhaltens  gegen 
Athen  belobt,  worauf  dann,  wie  es  scheint«  die  übliche  Einladung 
zum  Gastmahl  im  Prytaneion  für  den  folgenden  Tag  folgte. 

Was  nun  zunächst  den  Namen  des  OdrysenkOnigs  betriin,  den 
wir  aus  dieser  Inschrift  zuerst  kennen  lernen,  so  ist  derselbe  auf 
dem  Steine  in  Z.  11  im  Genitiv  EBPYTEAMIAOZ  deutlich  er- 
halten, so  dass  die  Ergänzung  desselben  Casus  in  Z.  22  f.  und  des 
Accusativs  iu  Z,  l  1.  uml  Ib  1.  keinem  Zweifel  uulerliegt.  Für  die 
Schreibuug  des  Namens  juil  dem  Spiritus  asper  macht  Lolling^) 

1)  C.  I.  A.  II  Î2:  vgl.  die  ßenierkuiißen  von  Kühler  zu  (Wc^er  Insclirifi 

2)  Audi  ilciidanlz  {vitae  Jphicr.,  Chabr.^  Timoth.  p.  27  11.)  seUl  die  dem 
Seulhes  durch  Iphikrates  geleistete  Hülfe  ia  die  Zeil  kur^  vor  oder  nach  dem 
aolalkidÎMbea  Fricdeo, 

3)  Wenn  Lolling  am  Anfang  von  Z.  21  richtig  IflA  gelesen  hat,  kônate 
man  vielleicht  Z.  20  f.  erginzen  nf^i        pt»¥  {r]c5[*'  n^'\iài{(tMâp  soi] 

4)  a.  a.  0.  S.  20Ö  Ânm. 
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den  Anklang  aa  den  Namen  des  Flostes  Hebroa  (Maridsa),  in  deaaeii 
Thal  sich  die  Slammsitie  der  Odrysen  befandeot  gellend. 

Wer  aber  war  nun  dieser  Hebrytelmis?  Da  in  Z.  5  die  In- 
scbrift  ihn  auBdrttcklich  als  [tap  fi\aotlia  vov  'Oä^vatSp  beieichnet 
und  ibm  auch  in  Z.  22  und  ^brscheinlieh  auch  in  Z.  lif.  den 
KOnigstitel  beilegt,  welchen  Titel  bei  dem  Zeitgenossen  Xenophon 
nur  Ifedokos  (Amadokos),  nicht  aber  Seulhes  II  hat*),  ist  die  Ver- 
muthung  Lollings  (S.  20d)  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  in  ihm 
den  Nachfolger  des  in  unseren  Quellen  nach  391  nicht  mehr  er- 
wlhnten  Medokos  (Amadokos  I)  au  erkennen  und  ihn  in  der  odry- 
siechen  Köiiigsliste  zwischen  diesem  und  Kotys  I  mit  einer  kunen 
Regierupgsdauer  (höchstens  390^383)  aufxufltbren  haben.  Ob  er 
ein  Sohn  des  Hedokos  (Amadokos)  war,  wissen  wir  nicht.*) 

Wir  darfen  femer  Lolling  ohne  Bedenken  beistimmen,  wenn 
er  annimmt,  Seuthes  habe  nach  dem  Tode  des  Medokos  sein  Ge- 
biet auf  Kosten  des  Hebrytelmis  zu  erweitern  gesucht.  Er  hoflte 
vielleicht  im  Jahre  387,  im  Falle  des  Scheiterns  der  Friedensver- 
handlungen mil  Hüire  der  Perser  und  Spartaner  ^egen  den  mit 
Athen  befroundelen  Hebrylelmis  seine  lange  gehegten  Unahliaiigig- 
keiisgedankeu^)  m  vmvirklii iieii,  uud  daraul  beziehe  ich  den  Aus- 
spruch (h's  Aristeides*),  dass  die  Athener  den  antalkidischeu  Frieden 
erst  aunahmeu,  als  sie  fürchten  roussfen^  sonst  gleidi/.ciUr:  uiit  den 
Spartanern,  den  übrigen  Peloponnesieru,  den  Persern,  Diuuysios  I 
von  Syrakus  und  Seulhes  iu  Krieg  verwickelt  zu  ^verdeu.  Durch 
den  Abschluss  des  Friedens  ^vnrllen  die  IMîine  des  Seulhes  vorläufig 
vereitell.  Üennoeh  blich  er  lilr  Ilebryielinis  eiu  unzuverlässiger 
Vasall,  und  es  isl  tl.ilier  hegreiliich,  dass  beide  Fürsten  sich  in  den 
oäclisleu  Jahren  lUr  den  iruher  oder  später  unvermeidlicbeo  Bruch 

1>  Xenoph.  Hell.  IV  8,  2G;  Anab.  VII  2,  32.  3,  10.  7,  3  und  11.  Den  Seu- 
thes bCMichnet  Xeaopbou  ab  rity  ini  ^aXarr^  Sçxotta.  Auch  bei  AriüU 
PoL  V  10  p.  1312«  heiMt  Seotlict  snr  arçatr,yàç  'Aftaé^iftav,  wiiireiid  erst 
spätere  Sciiriftttcllcr,  wie  Diod.  Xlll  105,  XIV  94  aoch  diesem  den  KSoigs- 
tilel  geben. 

2)  Dit'  litlf  rr)ri>;<  hen  Quellen  berichten  nur,  tlnss  Amadokos  II,  der  359 
nach  dem  Tode  dts  Kotys  a!«  Prätendent  gegen  dessen  Sohn  Kersobleptes 
auftrat,  ein  bohn  des;  alleren  Amadokos  war  (Harpokr.  u.  'Auââoxoi). 

3)  AuMcr  Aristot.  Pol.  V  10  p.  1312  a  und  Xeooph.  Hell.  IV  8,  26  vgl. 
aneh  die  UoterreduDg  de«  Benkleidei  von  Maronda  mit  den  Gcnpdlen  tob 
ftrioD  l>ei  Xeooph.  Aoab.  VII  3, 16  f. 

4)  Aritteid.  Paaath.  172. 
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um  die  Gunst  Athens  bemOhteo.  Hieniiis  erkUlit  sieh  sowohl  die 
auf  Seuthes  bezügliche  aitische  Urkunde  als  auch  das  nenentdeckte 
Belobignngsdecret  fOr  Hebrylelmis.  Welche  von  beiden  Urkunden 
die  ältere  ist,  oder  ob  beide  in  dieselbe  Zeit  gehören,  Iflsst  sich, 
da  die  Datirong  der  ersteren  verloren  ist,  nicht  entscheiden.*)  Was 
fiebrytelmis  betriflfl,  so  halte  er  im  Jahre  386/5  durch  eine  Ge- 
sandtschaft, die  vermolhlich  aus  den  am  Schloss  der  Urkunde  er- 
wähn Un  Griechen  Teisandros  und  Lysandros  bestand,  in  Athen 
bestimmte  Antrage  gestellt,  die  sich  wohl  zum  Theil  auf  die  Ent- 
sendung eines  athenischen  Geschwaders  nach  Thrakien  beaogen. 
Die  Gesandten  scheinen  die  Sache  ihres  flerm  vor  dem  athe- 
nischen Balfae  und  Volke  gut  geführt  zu  haben.  Sie  werden  dabei 
an  die  alten  Beziehungen  Athens  zum  Odrysenreiche  erinnert  haben, 
an  die  angebliche  Verwandtschaft  der  Athener  und  Thrsker"),  an 
das  BOndniss  mit  KOnig  Siulkes  vom  Jahre  431 ,  an  das  damals 
seinem  Sohne  Sadokos  verliehene  attische  Ehrenbargerrecbt'),  an 
die  Gefangennahme  der  peloponnesischen  Gessndten  durch  Sadokos 
im  Jahre  430  0,  an  die  freundscbafilicheii  Beziehungen  zu  Medokos 
(Amadoiios)')  und  das  mit  diesem  391  geschlossene  Bündniss.*) 
Endlich  werden  sie  nicht  verfehlt  haben,  die  guten  Gesinnungen 
des  llebryU'lmis  gv'^^'n  Athen  zu  rühmen.  Die  Athener,  die  seit 
der  Schlacht  bei  Knidos  ('391)  ihre  alten  überseeischen  ik'Ziehungeu 
wieder  anzuknüpfen  btuiüht  waren  und  sich  darin  durch  den  aulal- 
kidischen  Frieden  nur  vorübergehend  etwas  einschränken  Hessen, 
belobten  nicht  nur  den  Hebryteluiis  und  gewahrten  ihm  dieselben 
Rechte  wie  seinen  Vorfahren,  sondern  sie  fassteu  auch  hinsichtlich 
der  Schiffe  besondere  Beschlüsse.  Man  wird  l  ibei  entweder  an 
Schiüe  (ienlien,  die  der  damals  iii  ihrakien  weilende  Iphikrates 
zu  seiner  Verfügung  batte ^,  oder  an  ein  Geschwader,  welches 

1)  Ulling  t.  a.  0.  S.  207  bilt  die  loachrift  G.  1.  A.  II  12  für  etwas  JüQger 
alt  die  Hebrytdmia^liuidirift,  ohne  die  Gründe  for  diese  Aooalinie  imn^bco. 

2)  Xenoph.  Aaab.  VU  2, 31;  Thok.  II  29. 

3)  Thuk.  a.  a.  0. 

4)  Ttink.  II  67;  tterod.  VU  Iii, 

5)  Isokr.  Fhil.  6. 

6)  Xenoph.  Hell.  IV  8,  2ti:  Diod.  XIV  94. 

7)  Frt ilich  nehmen  Rehdanti  v.  ipk,  p.  27  ff.  nnd  UHln^  a.  n.  0.  S.  20ft  f. 
an,  data  Iphikratea  nach  dem  anlatlddiaehen  frieden  auf  eigeniK  Hand  oder 
im  Dienste  des  Senthe«  Krieg  geführt  habe;  doch  aprichl  die  EniUnog  des 
Seneca  smt,  eontrov.  *ec.  Vi  5  gegen  diese  Annahme. 
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nriicheD  den  durch  den  antalkidiachen  Frieden  den  Athenern  wie- 
der zugesprochenen  Ineeln  Lemnos,  Imbroe  and  Skyros  kreuzte. 

Freilich  gelang  es  den  athenischen  Gesandten,  die  diese  Be- 
schlüsse dem  Hehrytefanis  Oberbrachten,  nicht,  die  thrakischen  Ver- 
blltnisse  dauernd  zu  ordnen,  wie  die  jahrelangen  Feldzdge  dee 
Iphikrates  in  Thrakien  zeigen.  Ueberiiaupt  konnten  die  Athener, 
wie  ihnen  ein  Henschenalter  später  Demosthenes  richtig  darlegt*), 
in  diesem  Lande  nur  dann  dauernden  Einfluss  gewinnen,  wenn  sie 
keinen  der  einheimischen  Dynasten  ein  entschiedenes  üebergewicht 
Uber  die  anderen  erbngen  Unsen.  Anfangs  scheint  auch  Iphikrates 
diese  Politik  verfolgt  zu  haben,  sei  es  nun,  dass  er  im  Auftrage 
des  athenischen  Volkes,  sei  es,  dass  er  auf  eigene  Hand  handelte. 
Als  Seuihes  nämlich  (Tielleicht  durch  Hebrytelmis)  aus  seinem  6e> 
biete  yertrieben  wurde,  führte  ihn  Iphikrates  mit  Heeresmacht 
zurück.^)  Alsdann  aber  seit  383  Kotys,  wie  es  scheint,  der  Sohn 
des  Seullies,  sich  zum  AlU'inhorrscher  in  Thrakien  enjporziischwingen 
suchte,  kamplle  Iphikrates  zuerst  (vielleicht  im  Bunde  mit  Hehry- 
telmis)  ^'egeu  iliu  und  eriill  liabei  zwei  .Niederlaj^cu.  j  liaUl  aber 
pussle  der  schlaue  Kuiys  nicht  nur  den  iphikrates,  sondern  auch 
das  athenische  Volk  so  lilr  sich  zu  gewinnen,  dass  die  Athener 
iliiii  i^olilene  Kranze  und  »las  attische  Bürgerrecht  verliehen  und 
Iphikraii  >  sich  unter  glänzenden  Festen  mil  der  Tochter  des 
Thraker  hu  sien  vermählte.*)  Nun  ward  es  dem  Kul^s  leicht,  sich 
zum  Herrn  von  ganz  Thrakien  zu  macheu.  Auch  üebryleimis  wird 
bald  nach  !î83  unterlegnen  sein. 

Ihu-s  lu  der  Thal  Kulys  nicUl  nur  die  Krhschafl  des  Seuthes 
au  der  I'rupuntis,  sondern  auch  die  des  Ik-hrytelmis  im  Hebros- 
thale  antrat,  zeigen  seine  in  Kypsela  geprägten  Münzen.  Auf  Grund 
der  neu  entdeckten  Inschrift  haben  nun  Lulling  und  Svoronus*) 
die  VermuihuDg  au*sgesprochen ,  dass  auch  Hebrytelmis  schon  in 
Kypsela  Münzen  habe  schlagen  lassen,  und  dass  ihm  einige  bisher 
unbestimmbare  Münzen  mil  dem  Wappen  von  Kypsela  zuzuweisen 
seien.  Man  bat  uttmlicb  im  unteren  ilebrosthale  in  der  Gegend 

1)  Demosth.  gg.  Aristokr.  atf. 

2)  Kep.  Iphikr.  2. 

3)  Seneca  a.  a.  0. 

4}  Die  Bdegstellcn  siehe  io  meioein  Aafaatse  8. 99  if. 
5)  Lolling  a.  a.  0.  S.  206  Aaai.  Svorooos  in  der  'B^,  i^,  1890  Sp.  159  K, 
worn  die  AbbUdongcn  anf  TaftI  VIII  Mr.  3—16  gehören. 
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des  alten  Kypsela  (jetzt  Ipsalt  etwas  Östlich  vom  Flusse)  in  UMierer 
Zeit  eine  Reihe  Kupferrnttnien  gefunden,  die  durch  das  Geprign 
der  Rflckseite,  ein  Gefitos  mit  zwei  Henkeln,  wie  es  die  Alten  mit 
dem  Namen  xv^iAij  bezeichneten,  sflmmtlicb  auf  Kypsela  als  MQni- 
stfltte  hinweisen.  Sie  unterscheiden  sich  dagegen  theüs  durch  die 
Kopfe  auf  der  Vorderseite,  theils  durch  die  Inschriften  der  Rück- 
seite, nach  welchen  sie  in  fünf  Gruppen  zerfallen: 

1)  KYYE  oder  KYYEA  (bei  Svoronos  a.  a.  0.  Taf.  8  Nr.  2^4). 

2)  KOTY,  KOTO  oder  KOTY05:  (ebenda  Nr,  5—10). 

3)  KEP  (Nr.  11  und  12). 

4)  <t>IA  oder  4>iAH  als  Monogramm  (Nr.  13). 

5)  EYBP  (Nr.  14—16). 

Nun  ist  es  klar,  dass  die  Legende  der  ersten  Gruppe  die  An- 
fangsbuchstaben des  Namens  der  Stadt  Kypsela  enthfllt.  Ebenso 
ist  durch  die  Silbermüii/e  mil  der  Inschrift  KOTVOS]  (hei  Svo- 
ronos Nr.  7)  kl;ir<;eslelll,  dass  die  Mmizcii  der  zweiten  Grupp«  (K  in 
Odrys«'iik<vj(inr,.  Koiy«;  I  — 359)  geliürfii.  Dies  liai,  walireud 
man  IiuIrt  in  den  anderen  Ahkilrzun^^en  Slädlenanien  zu  linden 
srch  bemühte,  zuerst  Imlioor-Blnmer')  aiiC  den  Gedanken  frebracht, 
dass  die  Münzen  der  drei  leizien  («nippen  Personennamen  »'iit- 
hallen.  Unzweifelhaft  richtig  hat  er  die  Münzen  mit  KEP  dem 
Kersobleptes  (359— «M2),  dem  Sohne  und  Nachfolger  des  Kolys, 
angewiesen.  Hinsichtlich  der  Münzen  mit  0IA  war  Imhoof)  früher 
der  Ansicht,  dass  sie  von  Philipp  II  von  Makedonien  nach  dem 
Sturze  des  Kersobleptes  in  Kypsela  geprägt  seien.  Dieser  Ansicht 
habe  ich  mich  in  meinem  Aufsatze  über  das  Odrysenreich  S.  102 
Anm.  6  angeschlossen.  Ich  habe  dabei  übersehen,  dass  Imhoof 
später*)  auf  Grund  einer  von  ihm  erworbenen  Münze  mit  dem 
Monogramm  <t>IAH  diese  Ansicht  zurückgenommen  hat  Er  glaubt 
jetzt,  dass  diese  Münzen  von  einem  Dynasten  herrühren,  der  unter 
makedonischer  Oberhoheit  in  Kypsela  geherrscht  und  dessen  Nanie 
Philetas  oder  Philemon  oder  ähnlich  gelautet  habe. 

Die  letzte  Gruppe  der  Münzen,  welche  von  Imhoof  und  nach 
ihm  von  Uead  gleichfalls  unter  den  Münzen  der  Odrysenfttrsten 


t)  monnaie*  grecques  p.  5t  9* 

2)  a.  a.  0.  p.  53. 

3)  Pot  trätküpfe  auf  antiken  Münzen  S.  16,  griechische  Münzen  (Mflachen 
1890)  &  6  f.  (aoch  in  den  Abb.  d.  bayer.  Akad.  I.  Uasse  Bd.  XVIU  3). 
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aufgeführt  wird'),  habe  ich  io  meinem  Aufsalze  al)sirlillicli  unbe- 
rücksichtigt g»'lass*»n,  da  ein  OHrysenfürst,  desseu  Nauie  mit  EYBP 
antingef  bishfi  unli«  kmn!  m  nr.  N  irh  AufflDdung  der  Hebrytelmis- 
inschrift  hat  nun  Lolling  die  Vei  imiiliung  ausgesprochen,  dass  die 
fragliclien  Milnzeu  von  Hebrytelniis  licrnlhren.  Dass  man  nach 
der  Inschriil  auf  den  Münzen  nicht  EYBP»  sondern  EBP  oder 
EBPY  erwarten  müsste,  scheint  ihm  von  keiner  Bedeutung  zu 
8eiD.*)  ihm  schliesst  sich  Svoronos  in  seinem  Aufsatze  an,  wäh- 
reod  er  in  einem  an  mich  gerichteten  Briefe  vom  15/27.  März  d  J. 
dies  für  fehlerhaft  erklärt  und  vielmehr  vorschlagt ,  die  auf  den 

EIY 

Münzen  in  der  Weise  hTd  ""^      xvipélrj  gruppirien  Buchstabeo 

in  der  Keihenfolge  EBPY  zu  lesen').  Hierdurch  würde  allerdings 
die  orthographische  Versclüedeoheit  zwischen  MüDseo  ood  Inschrift 
beseitigt.   Andererseits  aber  scheiuen  mir  die  Münzen  mit  dem> 

selben  Wappen,  wo      —  KYYE,      =  KOTY,  i^g  =  KOTO 

zu  lesen  ist,  entschieden  für  die  Lesung  ^  p     EYBP  und  gegen 

die  Lesung  EBPY  zu  sprechen. 

Ein  anderes  Hedenken  gegen  die  Zuweisung  dieser  Münzen 
an  llehrytelmis  hat  Imhoof-Blumer  mir  brietiicti  mitgetheilt.  Er 
schrieb  mir  bei  üeberseil^iung  des  oben  erwähnten  Aufsatzes  von 
Svoronos  mit  Bezug  auf  die  beigefügte  Lichtdrucktafel  :  'Die  drei 
Münzen  des  Eersobk'ptes,  Phile...  und  Ebrytelmis  Nr.i2 — 14 sehen 
einander  stilistisch  so  ahnlich  uud  Nr.  15  und  16  so  jung  aus,  dass 
ich  nicht  glaube,  dass  die  EBPY-Münzen  in  den  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderls  zu  setzen  seien.  Möglich  ist  es  indessen  doch; 
aber  die  ganze  Suite  scheint  mir  noch  einer  näheren  Prüfung  be- 
dürftig, wozu  ich  gerade  jeut  die  Zeit  nicht  habe.'  Ich  muss 


1)  Imboof  tnonn.  gr.  p.  461  ;  Hesd  htsioria  nummortm  p.  241. 

2)  Er  verweist  auf  die  Schwankung  in  der  Schreibung  des  Namens  dtb 
iDutlimaBsItebeD  Vorgängers  des  Hebrytclmis»  den  die  Schriftsteller  theils 
Miâmw,  theils  'Âfié&mtf,  die  MOoien  aber  Jfqrexor  oeonen;  vgl.  melneo 
Aufsats  S.  85  Anm.  3^ 

3)  Herr  Svoronos  sclirdbt  liiir:  eommiê  une  faule  m  Uimt  ntt 
in  motmaieii  3  g  4p  »  EYBP  au  Utu  du  wmct  —  EBPY  pa  nt 
iateard  avee  Fimcriplion. 
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bedaiKTn,  dass  ich  nichl  die  Döthigtio  aumismatiscbeu  keoDtoisse 
besitze,  um  diesp  Frage  entscheiden  zu  können. 

Mag  nun  aber  auch  das  Unheil  flher  die  Münzen  auslallen 
wie  es  woile,  jedenfalls  ist  durch  die  von  Lolling  verülTenllichle 
Inschrift  die  Tbatsache  erwiesen,  dass  im  Jahre  386/5  v.  Chr.,  also 
zwischen  Medokos  (Amadokos  1)  und  Kotys  I  ein  König  Hebry- 
telmis  über  das  Odryaenreich  herrschte  und  die  alten  Treundschaft- 
liehen  Beziehungen  seioer  Vorfahren  eu  Atbea  wieder  anknüpfte. 

Vielleicht  dürfen  wir  hoffen,  dass  weitere  Inschriflenfuade 
noch  mehr  Licht  auf  die  Geschichte  dieses  Reiches  werfen. 

Husum  im  Hai  1891.  ADELBERT  HÖGE. 
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Seit  dem  Eracbeiûeo  tod  Bim  Weriie  'Das  antike  Buchwesen' 
(Berlin,  HerU  1882),  das  uns  in  so  schflUenswerther  Weise  Auf* 
scbluss  Qber  die  Bucbfabrilution  und  den  bucbbfiodleriscben  Be- 
trieb der  Alten  giebi,  ist  unsere  Kenntniss  vom  Wesen  der  Sticbo- 

metrie  durch  Beiträge  von  verschiedenen  Seilen  erweitert  worden. 
Bereits  vor  dem  Erscheinen  jenes  Buches  hatte  Martin  Schanz 
im  XVI.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  309  ff.  aus  dem  Clarkianus 
und  Vt'uetus  des  Plalo  Reste  you  Zeileüzaliluiig  am  Rande  nach- 
gewieseu,  die  t  r  im  Gegensatz  zur  bis  dahin  bekannten  Zeilenbe- 
rechnung am  Schlüsse  einzelner  Rollen  (Tuialslicbometric)  mit  dem 
passenden  Ausdrucke  'Parlialstichomefrie'  bezeichnete.  Ferner  hat 
Fuhr  das  Vorhandensein  beider  Arteu  von  Slu  huiiieirie  für  den 
Lrbiüas  des  Isokrates  nachgewiesen  (Rhein.  Mus.  XXX Vi!  [1882] 
S.  40S). 

Weitere  Beiträge  haben  Christ')  und  Ruermanu')  geliefert, 
indem  jener  aus  dem  Bavaric!i>  un  i  2" Paris. ,  letzterer  aus  dem 
M.ir(i;iiius  Reste  von  Partlal^Ll€ilumet^ie  zu  I'tMiüJ^tiienes  Reden 
notirte.  £ine  Ergänzung  zu  Christs  Notitea  habe  ich  im  Bd.  XXII 
S.  650  dieser  Zeitschrift  pe^'eben. 

Als  ich  bei  emeni  jüngsten  Autenlhalt  aiif  der  bibliothèque 
nationale  in  Paris  auch  andere  Handschriften  jener  Autoren,  ferner 
solche  des  Thukydide«  und  anderer  Historiker  nach  dieser  Richtung 
vergeblich  durchforscht  hatte,  fand  ich  zuletzt  im  cod.  1633  des 
Herodot  (P  bei  Stein)  zweifellos  Reste  von  Partialstichometrie. 

In  diesem  Codex  ûodel  sich  nämlich  von  c.  71,  6  des  dritten 
Buches  xoi  avtov  %ovtov  an  bis  zum  Scbluss  des  ganzen  Werkes 


1)  Die  Atticusaasg.  des  Deaiostlienci»  Abhandi.  der  bsyr.  Akid.  d.  Wisi» 

1.  Cl.  XVI  Bd.  III.  Al.th, 

2)  in  dieser  Zetlsdur.  XXI  S.  34  fi. 
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in  ganz  gleichem  Abstand  von  je  57 — 61  Zeilen  der  Huchslabe 
welcher  naLürlich  nichts  anderes  bedeutet  als  das  ZahlzeicUeu  für 
knavov.    Dieses  P  findet  sich  an  folgenden  Stellen 

lib.  III  c.   71,  6  xat  aviov  toirrov 

ff     c.   74,   9  ï'  fiiv  e^eiv 

„     c.  78,  11  %ov  oqt^çtkfAÔv  xal 

ff     c.  81,  5  yèç  àçxf}lov 

n     c.   84,  11  ulXoi^ev  tq  ßaaiksl 

c.  89,  6  vnEQ^cU»MV  %ov$ 

c.  93,  8  sétaçTOç  nai  êixtnoç 

C.   98  exlr.  xatanké^avteg 

C.  104  extr.  afto  tovzov  àmtâv 

ff     C.  109,   8  xitÂ(û\Qé(t¥%a  Ht 

c.  115  extr.  èuéxetva  %rjç  Evq* 

c.  119«  1&  àêâêfUvwv  ohaiitav 

C.  122  extr.  va  n§qi  zmv  XQ^ê** 

c.  127, 10  ÏUyé  ogn 

c  130,  18  Inotvfvrovaa  êk 

c.  134  «xir.  ait  léy€iç 

c.  138,  7  avfÂi/toç^p'  îva 

c  142,  7  fiêtà  âk  ctfç 

c.  146,  14  %al  àpafrtvttûaç 

f,     c  153,  2  xavtov  too  Mey, 

ff     e.  156,  11  o%Qa\%iri¥,  ênêl  t$ 

lib.  IV  c    4,  1  wavta  miovüaw^Q 

c    9,  5  otfto  Tcûv  ylovtéttp 

c.  12,  5  ol  Kififiégioi, 

c  17  init.  èno  tov  Bogva&wenéanf 

e.  23,  4  Hjg  tçrixér^ç  x^^Q- 

c.  28,  10  h  aXlfjai  xioQj^ai 

c  33, 23  %Bhsvov%aii  nçonétAituv 

c  39  extr.  xr^v  Ilalaiatlvrjy 

c.   43, 29  asO-Xov  dveaxoXoTitae, 

c.   47,   7  \^alâaa7]Çf  tovtovg 

c.   52,  10  oXiyoïoi  iilyav 

c.   59,    9  dè  ôo,'t(jiaiu 

C.    64,  11  ùt^ifiata  x^tQ^HO.AZ(fa 
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1)  leh  dtire  aacb  der  Ttncbniuscben  OctaTaugabe. 
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n  c.  108, 13   ff^ag  ttcatO¥  tip  % 

n  c*  111,  11   ftsyaltti  %ê  xai 
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n  c.  loi,  4    fioi  uQTixaL 

n  C  106  iniu  tùvg  âk  xai 

9f  C  109,  6  vnovçyrjftépùf» 

9  C«  113,  9   Saxag'  xcrî  yàç 

„  C  119,  6   IlatafiwVf  alBSôfuvoi 
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Der  Abstand  der  einzelnen  jp  von  einander  innerhalb  ciu€s 
Buches  beträgt  etwa  64 — 68  Teuhner(Tauchnilz)zeilcn.  Der  schein- 
bar kleinere  Rauminhalt  (etwa  44 — 47  Zeilen)')  des  Anfangsab- 
Schnitts  eines  Buches  erklärt  sich  wohl  aus  dem  Umstände,  dass 
die  üeberschrift  (z.  Ii.  'Hqoôotov  toù  'Aliy..  lotoçtùiv  tetâçttj 
èfciyçaq).  Melrtof*.),  die  im  antikeu  Koileuhuche  ebenso  uoth- 
ir\endig  war,  als  sie  heute  Uberflüssig  sein  mag,  in  grösseren  Cha- 
rakteren (resp.  l^iK  listaheu  des  ^Tosseu  Alphabets)  ähnlich  unseren 
beutigeD  IJehorsrln  iIipm  ^^est  liriei)eu  war.  Es  sollte  also  die  Zahl 
P  nicht  eine  bestiiunite  bumme  von  Buchstaben  liezeicbnen,  sondern 
sie  diente  zunächst  blos  als  Rauromass  for  das  Papynismaterial. 
Wird  ja  doch  auch  bei  uns  die  erste  Seile  eines  Buches,  auch  weOQ 
aie  nur  halb  bedruckt  ist,  als  vulle  Seite  uunierirt. 

Auflallend  ist  es,  dass  der  Rauminhalt  der  Partien  mit  epischen 
Verseo  kleiner  scheint,  als  der  der  Partien  mit  Prosa;  allein  dst 
wie  sich  aus  der  unten  folgenden  ZeilengrOasenberechnung  ergeben 
wird,  der  epische  Vers  mit  seinen  durcbschnitllich  35  Buchstaben 
(vgl.  Graus,  wimJUt  reeherdies  sur  In  tii(hm,,  mue  d»  fhUoL 
II  97  ff«)  für  unsere  Rolle  xu  breit  war,  so  wurden  die  Verse 
fortlaufend  geschrieben  wie  die  Prosa. 

Eine  Teubner(Tauchnits)xeile  hat  durchschniltUch  42  Buch- 
staben, Tolglich  enthielt  der  atixog  unserer  Rolle  etwa:  42-0i66 
»27,  72,  rund  28  Buchstaben  (der  Heiameter  Ist  ungefiihr  um 

1/4  atîy.oç  länger  =  35  Buchstaben).  Die  in  unserer  Handschrift 
überlieterte  Zeilengrüsse  würde  also  der  bei  Josephus  entsprechen 
(vgl.  Christ  a.  .1.  0.  p.  23  A.  12). 

Anrh  aus  den  von  mir  in  dieser  Zeitsclinû  niitgelheilten 
stichonjetrischen  Auj^mIhmi  zu  licinusthenes  xor*  Ou  u:iloöiiiqov 
berechnen  sich  für  die  Zeile  dtr  Holle,  woraul  diese  Redr  lt«^- 
schrieheu  war,  28  Buchstaben.  Vergleichen  wir  mit  diesem  Er- 
gebnisse die  Subscriptiunen,  die  sieh  am  Si  hlnsse  einzelner  Bücher 
in  der  ältesten  Uandschriflenklasse  (a  «  A+B  bei  Holder)  finden'), 


1)  Eiae  Ansnahme  bienroa  macht  aar  lib.  VIII ,  woselbst  der  Etogaogs» 

abschnitt  »ur  21  Zrilen  lang  ist;  wahrscheinlich  wurde  der  Rest  Tom  Torfaer- 
gehenden  Boche  (20  Zeiiea)  su  diesem  Bache  heräbergezihlt  (sosammen 

41  Zeilen). 

2)  Zu  IV:  XXXHHAIll;  zu  V:  XXHH;  zu  Vill:  XXHHHAAli;  zu  IX: 
XXHHPI. 
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80  berechnet  sieb  der  aiixog  m  der  Urbaodscbrift  dieser  Klasse 

-    ,       1820  Tauchn.-Z.      ..^^^     .  , 
'"^  ^'"""^  22Ö6  9.  Bucbee       «33  Tauchn.-Z. 

Diese  VerbflltDimahl  eotsprieht  der  Normalaeile  (bei  Bin)  von 
etwa  35  BucbsUben*),  wie  sie  a.  B.  aucb  bervorgebt  aus  den  Sub> 
seriptionen  nnd  der  Parlialaticbomelrie  der  demo^tbeniscbeD  Stials- 
reden. 

Die  Vorlage  des  Paris.  1633  war  also  auf  Papyrus  ton  engerem 
Ponnat  gescbrieben  als  die  der  Familie  a  (Medic  und  PaBsioneas) 
und  die  Arcbetypi  der  demoetbenitcben  Bandscbriflen,  in  denen  eben* 
foils  jene  Mormalzeile  Überliefert  ist.  Wir  beben  aucb  bier  wieder 
einen  Beweis,  dass  Graux  von  einer  falscben  Voraussetzung  aus- 
gegangen ist,  wenn  er  fttr  jeden  Papyruscodei  die  gleicbe  Zeilen- 
breite von  35  Buchstaben  angenommen  und  Angaben  von  Total- 
sUchometrie  in  Demostheneshandscbriflen  willkQrlicb  emendirt  bat 

Das  gleiche  Zeieben  P,  wie  in  der  Pariser  Handschrift  1633  (P), 
findet  sich  aucb  in  einem  anderen  cod.  Paris,  (u.  1634)  und  zwar 
genau  an  denselben  Stellen  und  ebenfalls  nur  von  lib.  III  c.  7 1  ab. 
Daraus  ergiebt  sich  wohl  der  Schluss,  dass  der  eine  vom  anderen 
abgesclirichen  ist,  resp.  beide  aiil  denselben  Archetypus  zurüuk- 
gebeu,  was  Sleiu  in  seiner  Vorrede  p.  XXVil  niehl  bemerkt  bat. 
Durch  die  Verschiedenheit  der  Slichomelrif  lu  beideu  llaiidscliriflen- 
klassen  (AB  und  P)  »'ilaliri  das  von  Stein  (praef.  XXI  der  grossen 
Ausgabe)  aufgestellte  Sieniina  eine  b^ndschriflliche  Bestüliguug: 
Der  Valer  des  einen  Stainini)auinz\veiges  Ä'  eulbiell  grossere  Zeilen 
(von  etwa  35  Ruchstaben),  der  des  anderen  Zweiges  kleinere 
Zeilen  (von  etwa  2b  liuchslaben). 

1)  43  (ditrcbsehDiulicher  Bucbttabengehall  der  TkDcbn.-Z.)  x  0,B3  — 
35—36  BochslabeD. 

München.  FRIEDHICU  BURGER. 
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ZÜB  HEKATOMFEDON- INSCHRIFT. 

Unter  den  reicheD  ErgeboisseD  fQr  die  KenntniM  des  alteo 
Atheoatempels  auf  der  Barg,  welche  die  ▼od  LoUiDg  mit  Meister- 
band  aus  zahlreichen  zerstreuten  Brucbstacken  »isanmieDgesetste 
Urkunde  (EKurô/ifteâov,  avfißoXat  tîç  %ijv  lovogla»  stSp  iftl  tijç 
éht^néXstaç  vawv  v^ç  *ji^r^v5ç  vnn  H.  G.  Lolling,  *A&t]vtiatif 
1890)  uns  gebracht  bat,  zahlt  Dürpfeld  Mitth.  des  arch.  Inst,  in 
Athen  XV  S.  423  ohne  Bedenken  auch  das  auf,  dass  die  Ostliche 
Torhalle  to  nQovi]iov,  die  Cells  selbst  o  vetag,  die  grosse  Hinler- 
ceUa  tè  oÏKrjfta  Ta^uïov  und  die  beiden  anstossenden  Zimmer 
tà  olxrifAaxa  genannt  worden  seien.  Während  nun  die  übrigen 
Bezeichnungen  unzweifelhaft  feststehen  und  dem  sonst  bekannten 
griechischen  Sprachgehrauchc  durcliaus  entsprechen,  hat  der  Name 
xo  oini'fia  tafiieiov  in  mehr  als  einer  Hinsicht  etwas  Befremdendes. 
Zunächst  wüssle  ich  nicht,  dass  einer  der  wesentlichen  llnupttheile 
eines  hellenischen  Tempels  jemals  oi/,i^(.ia^  d.  Ii.  'Zimmer*  genannt 
wtlrde'},  wahrend  dieser  Ausdruck  für  jene  Nebeun'mme  {;anz  zu- 
treffend  ist.  Doch  solhe  ich  auch  hierin  irr«'ii,  nnd  irgendwo  ein 
Beleg  für  diesen  Spracb^M-brauch  sich  auftreiben  lassen,  so  ist  er 
doch  für  uusere  Inscbrifi  durch  die  vou  Üürpleld  --  Ibst  liervor- 
gehobene  Thatsache  ausgeschlossen ,  dass  eben  die  beiden  ISebeu- 
räume  einfach  %à  oUifiara  heissen  (Z.  17),  also  offenhar  die 
einzigen  Theile  des  Gebftudes  sind,  denen  die  Bezeichnung  oixtjßta 
zukommt.  Sodann  ist  lo  oixrjintt  joimstot  syntaktisch  höchst  an- 
stössig.  Der  Artikel  kann  bei  der  von  Dürpfeld  angenommenen 
Bedeutung,  nicht  fehlen,  mUsste  dann  aber  nach  oiurjfna  wiederholt 
sein,  während  auf  dem  Stein  [oi\xi^^a  [t]anuiov  unmittelbar  neben^ 
einander  stehen«')   Und  endlich  reicht  der  Raum  nicht»  um  eine 

1)  GsDx  etwas  anderei  Ist  es,  wenn  die  Tenpel  ioi  GiDseo  bei  Heiodot 
Vni  144  ^htnfjwtu  (d.  h.  Wobnaageo)  der  Götter  beisKD. 

%)  Aueh  das  unmittelbar  auf  (•i)»«/»«  (rjcfiwfor  folgende  Ifc  iroiU»  wire 
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BeBtimiDuiig  zu  ergintea,  wie  sie  bei  Dorpfelds  AnffaflsuDg  forant- 
gesellt  werden  mflsste.  Er  liest  nlmlich  Z.  13 — 17  folgender- 

nassen:  [rag]  îtifialç]  tàç  èii  ttôXsi  wl  %\àç  Çomqovç  b<i}  

oï^fta  [f]oju<eîoy  èft  ftéXêif  f*\t}dk  ifsv^tmü^t'  io»  éé  tiç 
%o\vna9  %t  ÔQ^,  evSv\v$[g^t  êiunby]  ôçaxfiîj[<fi,  xsrj]  %oèç  va* 
fttttÇf  iàv  èûila[i,  ev&vv99Sai  httnop  0Qax^i7^[aiv].  érgiebt 
das  Facsimile,  dass  Z.  14  xwiscben  kO^S  und  KEMA  nenn 
Stellen  sind  ;  davon  gehen  xwei  auf  ME  lu  Anfang  der  Locke  und 
Tier  auf  TOOl  am  Schluss  derselben;  bleiben  drei  RucbstabeD, 
in  welchen  etwas  wie  kathai  èç  oder  eio  ähnlicber  Verbalbegriff 
ausgedrückt  gewesen  sein  soll! 

Ist  nach  alle  dem  Dürjjfelds  Erkliiruug  uichl  zu  halteu ,  so 
bieten  sich  lïlr  das  richtige  Verstanclniss  der  Stelle  zwei  Finger- 
zeige: Einmal  kann  es  nur  oixi^ina  T.afxiüov  ohne  Artikel,  oder 
TO  (HKi]uu  TO  taii!.tl.ny  iuit  Wiedefholung  desselben  heissen;  und 
da  Letzteres  durch  den  erhaltenen  Theil  <ier  Zeile  ausgeschlossen 
ist,  so  steht  lest,  dass  hier  mchl  von  dem,  sondern  von  einem 
of/>  im  tautüov  die  Rede  war.  Zweitens  aber  le:,'t  das  unmillell)ar 
sicii  anschliessende  /nijds  i7[vt[vea^ai\  tlie  Verniulhuug  nahe,  dass 
das  vorangehende  Verbot  diesem  inlialllicli  verwandt  war.  Ich  er- 
ganze daher  [tàç]  Î€çéa\(;\  làç  tfi  :rô~/.€i  xai  t\àg  Ça/.ô(Jovg  (u/} 
(X^iv  o/'jx/tm  \t]afiteiov  èfi  ;iöXfi  /iit^âs  l7Tvf[rto^ai].  Die 
Frauen,  die  aut  der  Burg  gottesdieuslliche  Functionen  ausüben, 
sollen  sich  dort  keine  Vorrathskammer  und  keinen  Kochherd  an- 
legen, sie  sollen  Lebensmittel  dort  weder  aufbewabrea  noch  zum 
Genuss  zubereiten,  wozu  die  Bequemlichkeit,  wenn  sie  längere  Zeit 
oder  wiederholt  in  kurzen  Zwischeorftumeo  oben  zu  thun  hatten, 
sie  leicht  Terleiten  konnte.  Die  ËrgSnsung  entspricht  !i m  Umfang 
der  Lücke  genau,  wenn  man  nur  annimmt,  dass  HEXEN  ^e- 
schrieben  war,  was  zwar  io  der  Orthographie  der  erhaltenen  Theile 
dieser  Inschrift  zufallig  keine  Stfltze  findet,  aber  sonst  (s.  Meister- 
bans Grammatik  der  attischen  Inschriften,  2.  Aufl.,  S.  66  Anm.  591) 
im  Altattischeo  ganz  gewöhnlich  ist 

seltsam  genug,  da  duch  luer,  wu  vuu  (lern  allen  Tempel  ausführlich  die  Rede 
ist,  bei  einer  eitiselnen  AblbciloDg  dieses  Gebindes  der  Zsssls,  sie  befinde 
sieh  snf  der  Borg,  kaum  erfoiderlich  oder  oar  angenwesen  eischeinea 
konnte.  Ganz  anders  helstt  es  denn  auch  gleich  nachher  r«  «ik^^ar«  |  [tà 

HaUe  a.  S.  W.  DITTENBERGER. 
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AIONTSOS  AHMOTEAHS. 

Das  zweite  dodon^iscbe  Orakel  bei  Demosthenes  XXI  53  be- 
gioDt  nach  der  Ueberlieferung  aller  irgend  für  die  Textkrilik  in 
Frage  kommenden  Handschriften  mit  deu  Worten:  *0  rov  Jtoç 
ar]^iaiv€i  h  ^taôtâpfj'  Jiovvay^  êrjf/tùtekàl  leçêlov  féhtov.  Seit 
aber  Pb.  Buttmann  nn  dieser  Lesart  Anstoss  genommen,  liest  man 
io  allen  gedruckten  Texten')  seine  Coojeclur  Jiovvatii  ôt]no%€l^ 
hçà  teXetVé  Und  das  darf  wenigstens  insofern  Wunder  nehmen, 
als,  die  Comiptel  einmal  sugegeben,  dieser  BesserungsTersuch  den 
schwersten  Bedenken  unterliegt.  Die  Athener  haben  den  Gott  doch 
gefragt,  um  zu  wissen,  was  sie  zu  tbun  haben.  Und  so  wird  denn 
auch  sowohl  in  dem  weiteren  Verlauf  dieses  selben  Orakels,  als 
in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  ganz  gleichartigen,  bei  jedem 
Opfer  Art  und  Zahl  der  zu  verwendenden  Thier«  genau  deOnirt: 

^tl  Naup  jgûç  ßovg  nal  Ttçoç  Ixôcrr^  ßot  6vo  olg, 
%^  àk  ^tiovï]  ßovv  itaXXuçeïv.  —  IdnolXuvt  iiTtatçonaitp  ßovp 
^voai,  —  j^tî  Ktffal(p  ßovv  XevKOv,  Und  nor  bei  Dionysos  sollte 
die  vage  Vorschrift  genügen,  ihm  irgendwelche  Opfer  darzubringen 
—  wofQr  überdies  téXeïv  keineswegs  der  Obliche  Ausdruck  ist? 
Also  die  Hauptsache  fehlt  nach  Buttmanns  Tezieaherstellung;  dafür 
steht  aber  etwas  gänzlich  überflüssiges  da.  Denn  der  Demos  von 
Athen  kann  doch  keine  andern  als  îeçà  êrjuoTeXi]  darbringen; 
und  warum  nun  gar  einzig  bei  dem  Dionysosopfer  dieser  müssige 
Zusatz  gemacht  wäre,  ist  vollkommen  uubejyreiriich. 

Al.sd  HiitttiKinn?  Besserungf^versuch  ist  niL^bkai^e».  Bevor  man 
aber  ein<Mi  aiidiit  ii  verlohnte  es  sich  wohl  der  Muhe,  zu 

untersucÎH'ii,  oh  denn  liier  etwas  zu  bessern  ist.  Zuuadisl  künnte 
man  iiuiueu,  der  Autunlci im;^'  «iiui  ^renauen  Angabe  über  das 
Vfiiaugte  Opf(T  ijonUge  ja  der  (ll)erliclerle  Text  auch  nicht,  der 
wohl  Zahl  uiul  lieschalTenht  ii,  iiiciil  aber  die  (iailiiii^'  des  Tliicres 
angebe.  ludessen  dies  ist  eiu  Missversläuduiss;  wo  in  solchen 
sacraleo  Vnrschriften  neben  fforc,  vç  \i.  s.  w.  das  Wort  ieçelov 
vorkommt,  bezeichnet  es  das  S  r  h  a  ;i  1  ds  das  gewöhnlichste  Opfer- 
thier. Für  diese  nichts  weniger  als  unbekannte  Tliatsache  des 
Sprachgebrauchs  genüge  es,  auf  ein  besonders  bezeichnendes  Bei-  « 
spiel  hinzuweisen,  die  Inschrift  von  Olbia  bei  Laüscbew  Inseripiiones 

1)  Wenigstens  IQr  die  von  Baiter  und  Sauppe,  Dindorf ,  Blass  and  Weil 
kann  ich  ea  im  Augenblick  constatiren. 
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ONl^pioe  one  ttpUiUrtomilit  Ponti  SitaBinil  p.  77  n.  46  Z.  11 — 15: 
tavg  ^v09%aç  unaçttuf^ai  \  voy  ^/«rav^ôy  |  fioèç  fih  x*^ 
Hûvç  âuntooiovç,  \  îeçêiov  ik  um  afybç  tçienoaiovç,  \  [t]^[^- 
g>]ovç  dè  l^ijxoyYo,  wo  der  erste  Herausgeber  Slmve  die  fiedeutaog 
richtig  erlsaDDt  uod  weiter  belegt  hat  Also  an  Bestimmtheit  Iflsst 
die  Vorschrift  nichts  lu  wa&schen  übrig.  Aber  es  war  aach  nicht 
dies«  was  Zweifel  an  der  Ueberlieferung  hervorrief,  sondern  der 
unerhörte  Beiname  des  Dionysos.')  Denn  nachdem  Buttmann  das 
nur  in  einer  sehlechten  Handschrift  stehende  Verbum  ài^^otêXëh 
mit  Recht  als  ganz  barbarisch  verworfen  hat,  filbrt  er  fort:  ^Jia» 
vi  aov  âijfiotelrj  muko  minus  agnoverit  quisquam*.  Allein  der  Gott 
dürfte  sich  nuuiiichr  wohl  Anerkeniiuii'^'  erzwingen,  nadidem  er 
iu  einer  seit  dreizehn  Jahren  gedruckten,  aber  von  den  neuesten 
Demosthenes- Herausgebern  (woraus  ihnen  kein  Vernünftiger  einen 
Vorwurf  machen  wird)  übersehenen  hiSi:liiilL  zum  Vorschein  ge- 
konuneo  ist.  Dieselbe  st  iiniiif  aus  Karyslos  und  ist  von  P.  Girard 
Bulletin  de  coi  respuidiii III  I'  lieiieiii^ue  ii  (1878)  p*  275  Q.  2  in  tuigen-» 
der  Gestalt  verüUentiichl  ; 

no 

»^utNrcNOYciepe/ 

AlONYCOYAHXLOTeAOY 
KAI  rPAJXvUATeATOYreNC 
ôTUûNeYAUUPlAOJNAlABiC 
CeiTüUNHCANTAeAeUUNH 
CANTAAPrYPOTAJLlI  eYCAN 
TAArOPANOXlHCANTA 
TPATHTHCANTA 
10  I  I  r     N  T  ^  ' 

Der  Stein  ist  nach  dem  Zeugniss  des  Heransgeliers  nur  links 
unverletzt  ;  aber  wie  die  Vergleichung  der  ZeiienschlUsse  mit  den 
Anfangen  je  der  folgenden  Zeile  lehrt,  kann  er  auch  rechts  nur 
unbedeutend  hestossen  sein,  und  es  lassen  sieh  mit  Ausnahme  dea 
Anfangs  und  Schlusses  sämmtlicbe  Zeileo  io  folgender  Weise  sicher 
herstellen  : 

1)  W«B  Batttutna  sonst  noch  aossnsetten  hst,  dst  Fehlen  des  regieren- 

den  Verbums  zu  <Jem  Acc.  Uqtloy  riXtioy,  halte  ich  nicht  für  durcbseblegend, 
denn  derselbe  Lakonismus  findet  sich  g^erade  in  solchen  Opfcrordruinjeti  nicht 
selten  (z.  R.  Syll.  373).  Da  jedoch  in  den  beiden  dodonaisLtn  n  Ookciti  lici 
Dem.  sonst  überall  âvnf  oder  xaXXuQtîy  dabeisteht,  so  mag  ein  Verbum  nach 
f£U«oy  «lugefelleo  sein. 
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.....  ffa»[  I        Ix  fi»ovq  iêfféa  \  Jiovvoav  ät^fio^ 

%ëlov[ç]  I  ual  yçaftfiowéa  9ov  yé»ù[vç]  |  twv  Evè(oQiàfa¥  èw 

oeyoQWOßijaaiftaf  \  [o}wçan^^oa»ta,  ,  $k  |  .  •  i^autf- 

Dadurch  wird  die  Existens  des  Beinamens  gegen  jeden  Zweifel 
gesichert*),  aber  freilich  die  Seltsamkeit  desselben,  die  zur  Ver- 
werfung  Anlass  j,'e<;»'ben  hat,  nicht  beseitigt.  Doch  auch  dies  ist 
möglich,  wenn  man  nur  den  (Gebrauch  »lieses  Adjectivs  näher  ins 
Augo  lasst.  Man  '^vhi  ja  mit  Recht  (z.  B.  K.  F.  Hermann  Gottes- 
dienstliche Altertliilnier  §  S  Anm.  14)  von  der  Definition  des  Hesych 
s.v.  aus:  ài^uoielT^  hgä,  tii^  a  ^v/iiuia  âidajaiv  y  7t6)u^,  Jrj- 
fiozi/.cc  êé,  eiç  a  ol  ôi^fioi.  Wenn  man  aber  meint,  das  Wort 
küune  nur  von  Cullushandlungeu  gebraucht  werden,  hauptsächlich 
von  Opfern"),  so  ist  dies  zwar  ein  nahelie«:fpnder  Sibluss,  theils 
aus  eben  dieser  Ilesycbglosse,  theils  aus  der  KlynHdogie  (von  te- 
Inr) ,  aber  dass  derselbe  nicht  zutreffend  ist,  zeigt  die  bekannte 
Stelle  Dem.  LIX  85:  iq)*  r]  yuQ  uv  (.tor/oi^  aho  yvvatxiy  ovx 
f^eativ  avrfj  IX&eIv  eig  oröh»  tajy  if()o)v  rtZv  ôij^oi  tXtTn' ,  dç 
a  xai  xriv  ^évr]v  xai  ti]v  ôovkrjv  [iXx^eïy]  è^ovatav  edoaav  ol 
vo^oi  xal  d^£aaofiépt]v  xat  ixêTEvaovaav  datévai.  Zwar  hat  man 
auch  hier  die  Iequ  als  Cultushaudlungeu  verstehen  wollen,  doch 
ist  dies  aus  zwei  Gründen  sprachlich  unzulässig;  eiomal  wegen  des 
Singulars  ovÔèv  yâv  ißQwv  vôfv  drj^oteXiuv,  da  der  sub- 
8taoti?isch  gebrauchte  Singular  itQOv  bekanoüicb  niemals  eine 
gottesdienslliche  Handlung  bezeichnet,  und  dann,  weil  in  der  Ver- 
bindung tiaiévai  eiç  là  hçâ  dieses  Wort  our  die  heiligen 
Orte,  die  Tempel  bedeuten  kann.  Also  hat  man  in  Athen  im 
demostbeniscben  Zeitalter  auch  die  Gotteshäuser  des  Staatscults  im 
Unterschied  von  Tempeln  und  Kapellen  der  Demen  u.  s.  w.  und 
von  rein  privaten  CultusstSIten  leçà  ât^ftovElq  genannt.  Es  ist 
eine  Bedeutungsentwicklung,  wie  sie  ungemein  häufig  vorkommt: 

1)  Natürlich  iit  In  dem  Orakel  nicht  der  durch  die  loechrift  bexengle 
Cult  von  Karystos  gemcini,  sondern  nach  den  flbriyen  genanntea  Gditcra  so 
acblif'^^f-n  wiihl  ein  dodonäischer.  < 

2)  Iii  lU-r  Mehrzahl  der  Fälli*  isi  dem  allerdings  »o.  Abgesehen  von  Hen 
Stellen,  wu  der  au  »ich  tnehrdeulige  Aufdruck  ié^à  ârjfiOTtX^  nach  dem  Zu- 
•amineabtBg  diesen  Sinn  haben  moss,  vgl.  die  Toa  flermana  angeführten  Bci- 
apleie,  in  denea  ^aia  f^ftn^s  nod  U^v^yiui  dijfMttUfç  vorkonunco. 
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das  BewiMBtaeiii  fDr  die  specieile  Bedeolung  des  tweiteo  Compo- 
BilionBgliedes  Bchwaod,  uod  so  wurde  êi/jftarskî^s  ^oUig  synonym 
mit  êfffâèoios,  D«r  dass  es  stets  auf  die  sacrale  Sphire  besehiünkt 
blieb.  Dann  konnte  aber  auch  eioe  Goltbeit  des  Slaatacultes,  eben 
sur  DntnrBcbeîdong  ron  corparatiren  oder  prifaten  Gottesdiensten 
derselben  Gottbeit  an  demselben  Orte,  den  Beinamen  àtjfiotëlrjç 
fahreo  ;  ganz  entsprechend  ist  ja  der  Name  néevdtjfioçj  mindestens 
wo  er  dem  Zeus  beigelegt  wird  (C.  I.  Att.  III  7'))  aufzufassen;  die 
vielumslrillene  Bedeutung  der  'Aif'{>oôiit]  nâvài^uoç  mag  hier 
dahingestellt  hleibeu.  Immerhin  müssen  solche  Bezeichnungen  auf- 
fallen; denn  nach  Allem,  was  wir  wissen,  standen  die  Götter  des 
SlaatscuUes  so  uu  \  unler^runde  des  Interesses,  dass  es  nicht  recht 
begreiflich  ist,  wie  man  (hzu  kam,  in  j^anz  vereinzelten  FHllen  den 
öflentlichen  Charakter  des  Cullus  als  etwas  besonders  beinerkens- 
werthes  im  Beinamen  des  Gottes  auszudrücken.  Das  wird  aber 
wohl  mit  <ler  Gesciiidiie  der  betreffenden  Gottesdienste  zusammen- 
hängen; und  wenn  ich  nicht  ganz  nre,  so  zeigt  sich  davon  in 
der  karyslischen  Inschrift  noch  eine  deutlu  lie  Spur  in  den  Worten 
[i\ov  fx  yévovç  teyéa  |  ^tovvaov  ôriuniû.oî^o].  Dass  Staats- 
priesterlhdmcr  in  bestimmten  Gescldecbtern  erblich  sind  oder  sonst- 
wie ausschüesslich  mit  Geschlechlsgenosseu  besetzt  werden,  ist  im 
alten  Griechenland  häufig  genug;  und  wie  man  überhaupt  kaum 
auf  irgend  einem  Gebiet  mit  der  Verallgemeinerung  dessen^  was 
in  einzelnen  Fällen  vorliegt,  so  vorsichtig  sein  muss,  wie  auf  diesem, 
so  ist  es  keineswegs  sicher  oder  nur  wahrscheinlich ,  dass  der 
Ursprung  dieser  Finriclifung  überall  derselbe  war.  Aber  das  siebt 
über  allen  Zweifel  lest,  dass  in  manchen  Fällen  die  Pnvalsacra 
eines  Geschlechtes  an  den  Staat  übergingen  unter  dem  Vorbehalt, 
dass  das  Priesteramt  jenem  Geschlechte  fdr  alle  Zeilen  reserviert 
blieb  (Herodot.  VU  153).  Nehmen  wir  also  an,  dass  das  Gescblecbl 
der  Eudoriden  in  Earyslos  einen  Dionysoscult  baue,  der  dann  später 
auf  die  gesammte  Stadtgemeinde  Ubertragen  wurde,  wahrend  die 
in  anderen  Geschlechtern  bestehenden  dionysischen  Sacra  auch 
fernerhin  gentilicisch  blieben ,  so  erscheint  der  Beiname  des  Jt&- 
pvaaç  dijuoTsJt^g  vollkommen  begreiflich. 

1)  Hier  vielleicht  speciell  im  Gegensatz  za  den  Cullea  der  iotiibcUeu 
Pbyleo  (Zerr  rtUiO¥  G.  1.  Att.  Ul  2). 

HaUe  a.  S.  W.  DlTT££4B£aG£R. 
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ZU  DEN  GENFER  ILIASSCHOUEN. 

Za  deo  ton  mir  in  den  Sitsungsberiehten  der  BerK  Akademie 
1891  S.  575  ff.  besprochenen  Fragmenten  hat  mir  Herr  Horace 
Micheli  das  Resultat  seiner  Nachprüfung  der  Geufer  Handschrift 
liebenswürdigst  sur  VerfiDguog  gestellt, 

1 183,  11  ed.  Nicole  [S.-B.  575^.  Die  Hds.  bat  wagvynaaiv, 
was  von  dem  geforderten  wanT^ytioat  nur  itacistisch  verschieden  isu 

Die  ErwübDung  des  Soloniscben  a^oyeg  202, 10  [S.>B.  575^] 

tg  Ç 
ergiebt  folgende  Varianten:  xoi^    [d.  i.  natlùuêwçh  feruer  ietpr 


204,  3  [S.-R.  976  Annj.|  /relaayiô^^  [d.  i.  /têkaayiââv].  Der 
Herausgeber  emendirl  richtig  IleXaayidcjv.  —  nçoayôviov  im 
Sinne  von  nçoyôvtov  j  wie  nçooTiôXwv  tragisch  statt  ngortöhav 
Die  BedeutUDgsdifTerenz  kann  in  keinem  dieser  Fälle  Uberseben 
worden  sein.   Legte  sich  Sophokles  TCQÔayovoi  etwa  aU  ^rgoO" 
fyiovtêç  %Ç  yévu  xurecht? 

206,  12  [S.-B.  a.  a.  0.]  àgtazovélrjç  h  artog    [was  auch 

àaoçi^ficni  lieissen  kann].  Z.  11  qp>;(j/  ôf  ozi  [so  compendiös, 
aber  detitücli]  Q(jd^ovg  [das  Comp,  or^  lalsch  gi;selzl  slall  wg\ 
e/iiiifitt  i.  OL.  Ol)  yàç  [oatig  vor  éyaigev  steht  niclil  in  dci  Hds.] 

i'xat^,  akX'  '6  [d.  i.  oti]  aUi  xai  acpööqa  oiv6q>Xv^  xtL  Da- 
nach liegt  vielleicht  nSber:  yoQ  6  xai^otp  [ox^'?)«  ^ 
ahl  xol  oq>6èQa  ohotpXvS  oJdè  çtXéfiaxoç  o  XQlQUt¥  (j*ox!i)f 

210,  9  [S.-B.  a.  a.  0.]  xqvatmoç  h  %&  tssgl  t^s  [so]  ag- 
Xoioç  qwatxtjç,  ferner  Z.  10  ta  Tieçl  %ovç  [so]  toxovÇf  femer 

Z.  11  diltt  wl  ylyvea^at  [7 — 8  Buchstaben  ausradirt] 

aa  ftavta.  Hierdurch  wird  die  Ergänzung  schwieriger.  Etwa 
ylyvBO^ai  {i6te  negta^aa  nmaJ  Dann  wSre  das  Original  stark 
verkürzt. 

Herr  Nicole  bereitet,  wie  ich  vernebme,  eine  vollständigere 
und  genauere  Publication  der  Scholien  zu  0  vor.   Wer  sich  mit 

den  merkwürdigen  Fragmenten  genauer  beschäftigen  will,  wird  gut 
tliun  sie  abzuwarten. 


Berlin. 


ü.  DIELS. 
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Zü  TERTULLUN. 

TerluU.  Spect.  10  (ReifTersch.  p.  12^  26)  de  gestu  el  cor- 
poris flexu  moUitiae  Fenerts  el  It6en  immolaiU,  iUi  per  jeanim, 
ilU  per  luxum  dissolutis. 

So  stehl  (lie  Stelle  in  der  neuen  Ausgabe  vod  Reifferscheid; 
aber  die  beste  UeberliereruDg,  A  uod  mit  ihm  Uidorus,  haben 
statt  ftexu:  fluxu,  und  luxum  ist  nur  eine  Conjectur  von  Ursioas 
ror  das  aberiieferle  fluxum,  leb  verlange  die  WiederberstelluDg 
beider  Worte.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vergleiche  man  Colum. 
/Vae/l  1  §  15  alloMtlt  miramur  gettus  effemmatonm,  quod  a  natura 
texum  viriB  demgatum  mu/i'e^'  uMtu  mentiantur  detpidaiuqite 
oaUoB  tpeetaniium.  Lact.  /ntf.  VI  20  HiHrimum  fiio^e  tmpiidi- 
ctntint  molui,  ^id  aliud  nüi  Uhidine»  doeetu  et  ntättgoHt?  ^Mnm 
enervata  corpora  et  t'n  mutigem  iueettum  habitumque  tnotUtat  ttn- 
fudiea»  femmae  inhoMstii  gettibue  mentmUur.  Id.  i^ir.  63  ;  Arnob. 
e.  gent,  4,  35;  AnihoL  kit,  N,  299  Baehr. 

Mateula  femmeo  dmoans  {deUbaml  Cornif.  iV  68)  pectora 

flexu  (T.  texu) 
Atque  egilofu  lentum  sexum  ad  utrumque  latu» 
Ingruna  leenam  populum  taUtaar  adorat  etc. 
Corporis  fiuxu»  ist  die  weichliche,  sebmiegende  und  schmachtende 
flaltung  und  fieweguog:  Arnob.  7,  33  äun^UM  ftmuuare  erispatis; 
A  pul.  Met.  11  ineessu  per/luo  feminam  mentiebatur%  von  Tertullian 
mit  grosser  Verachtung  gesagt,  schlapp  und  schlottrig,  wie  die 
KcHii^Mu  im  Hamlel,  d.  Colum.  Praef.  I  §  17  sie  nwenum  coiyuta 
/luxa  tt  resoluta  sunt,  ui  nihil  mors  mutalura  videatur.  Daher 
auch  die  Wiederholuu^  des  Works  lu  demselbeu  Satze. 

Auch  dtssolutis  scheint  mir  nicht  haltbar;  es  wird  als  Dali? 
erklärt,  aul  Venus  und  Liber  lu'ziit'luh.  IKis  \v;ir  verständlich,  so 
lange  man  mit  Gan^nrlus  Vem-i'i  et  Libero  seiiiiti);  seitdem  aber 
die  Lesart  iIcs  ALMiLuinlmus.  innlUtiae  Veneris  et  Lihieri)  wieder 
Aulnaliine  gt'i'uu*i<  n  hat,  wird  dissolutis  beziehungslu:>.  Ebenso 
macht  die  Verbindung  der  angebhcheu  Dative  Uli  (sc.  Veneri)  —  Uli 
(sc.  Libero)  mit  dissoluits  Scliwieripkeiten.  Ich  iiKirhte  daiier  mit 
Isidorns  lesen  dissutuli,  wodurch  der  Satz  eine  (iurctisulili<^'e  Con- 
struction erhalt  :  immolant  iUi  —  iÜi  —  diisoluti  =  ol  fikv  —  ol 
ôé^  nämlich  die  Darsteller. 

1)  Vgl.  dis  griccbiselie  vyfiést  BÖckh  Bncydop.  p.  tOO  ed.  Bntmch. 
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Endlicb  Ut  mir  durch  die  HeratelluDg  der  Ueberliefeniog 
moüäia»  Vaurü  et  Üblen)  auch  immokaü  ?erdScbtig  geworden. 
moUUiam  Veneri  et  Uben  immolant  war  ohne  Aoslott  uod  fand 
Bestätigung  an  AuadrOcken  Terlullians«  wie  ^ientiam,  craiüniim, 
poaUtentiam  immoktre  deo.  Aber  moiUUk»  Vénerie  im$nokare  ^der 
Weichlichkeit  der  Venus  opfern ,  huldigen',  daa  acheint  mir  aelbet 
für  TertoUian  au  modern  gedacht.  In  A  iat  von  immolant  nur 
.  ..ont  erhalten,  den  fteat  verdanken  wir  Isidorua  und  der  Editio 
Gangnei.  Ich  balle  daa  Wort  für  verdorben  und  achlage  vor 
aemuhmti  De  geetu  et  cerpcris  fiexu  moUùiae  Vénerie  et  Itferi 
aemulant.  Gent  ähnlich  heisst  ea  in  der  Am.  Perp,  et  Felic»,  die 
zur  Zeit  des  Tertulliao  in  Africa  verfasat  ist,  der  Teufel  habe  zur 
llinrichiung  der  Mädchen,  die  zum  Tode  durch  Beslieu  verurtheilt 
waren,  ge^eii  die  Gewolmheil  eine  Kuh  bereilet,  'sexni  earwn  eliam 
de  bestia  aemulaltu.^)  Für  tlas  Acliv  aemultin'  i>L  zu  vergleichen 
Apul.  Met.  1,  und  die  zahlreichen  Beispiele  von  veiauderlem  Genus 
Verbi  aus  Tertulliao  bei  Hartl,  Pair.  Slud.  III  p.  84. 

1)  Auch  Tert.  Scorp.  9  (p.  162,  12)  proinde  de  diseiptina  aemulam  hat 
UartI  mit  Becbt  das  do^  weiches  nach  proinäo  «usgelallea  war,  wieder  ber^ 
gestellt. 

Berlin.  B.  ÜÜBLER. 


BEBICHTIGÜNG  zu  Bd.  XXV  8.  447. 

Herr  W.  Frohner  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass  er  die 
Ergaiizung  aoipij^nn  m  der  Archenuus-lnsc  lirili  fünfzehn  Monate 
früher  als  Herr  Six  veröffentlicht  hat.  Ich  liabe  also  a.  a.  0.  irr- 
thUmlicb  die  beiden  Veröffentlichungen  als  gleichzeitig  bezeichueU 

G.  R. 


NACHTKAG  zu  S.  320. 

Noch  einfacher  iat  es  die  Inachrift  au  einem  Heiameier  tu 
ergänzen,  wie  z.  B«: 

Ra  Ma 

(  JbU  tMt) 
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I.  Alexander  aU  Zoologe. 

Die  QueUeiMiDalyse  der  Tbiergeschtchte  AeUans  liegt  vollständig 
im  Argen;  eine  darauf  bezttglicbe  Arbeit  kenoe  ich  nicbL  Wer 
mil  Notizeo  dieser  Schrift  zu  operiren  hatte,  war  auf  die  Semer- 
kuDgeo  von  J.  G.  Schneider  und  Friedrich  Jacobs  in  ihren  er> 
klärenden  Aui^gabeo  angewiesen.  So  vortrefllich  beide  in  sachlicher 
Besiehung  siud,  80  unkritisch  sind  sie  in  allen  Fragen  der  Quellen** 
analyse.  Da  liest  man,  dass  Aelian  des  Plutarch  Schrift  da  ÊOÛatùk 
MiAnalitim,  die  Halieutika  des  Oppian  und  des  Athenaus  Deipno- 
sophisten  benlliit  hahe.  Die  Folge  ist,  dass  die  Vorstellung,  die 
man  gemeiniglich  von  der  Entstehung  seiner  *von  parfum  triefen- 
den' Compilation  hat,  eine  grundfalsche  ist.  Selbst  ein  besonnener 
Forscher  wie  August  Marz*)  hat 'sich  durch  diese  Terallelen  Vor- 
stellungen seinen  kritischen  Blick  trOhen  lassen. 

Ich  gedenke  im  folgenden  die  wichtigste  Quelle  Aelians,  eine 
in  vieler  Beziehung  interessante  Persönlichkeit,  Alexander  von 
Hyndos  zu  bebanddn«  Die  Bedeutung  dieses  Mannes  liegt  auf  zwei 
sidi  berOhrenden  Gebieten,  auf  dem  der  beschreihenden  Natur- 
wissenschafl  und  dem  der  Pandoiograpbie.  Ich  beginne  mit  der 
Reconstruction  seines  zoologischen  Werkes,  indem  ich  von  dem 
Schriftsteller  ausgehe,  der  die  meisten  Citate  von  ihm  erhalten  bat, 
von  Athenäus. 

Im  neunten  Buch  der  Deipnosophisten  ist  das  leckere  Mahl, 

das  Larensius  seinen  Freunden  giebt,  bis  ZU  den  Fleischspeisen 

vorgeschritten.  Im  Eifer  der  Unterhallung  haben  Ulpian  und  Myr- 

tilos  deu  als  Dchcatess»;  geschätzlen  Fasan  an  sich  vorüber  gehen 
lasäeii  (c.  36).    Der  uuwisfieudu  lîipiaa  trübtet  den  Myrtilos  mil 

1)  OriecbiMhe  HiMhsn  von  daakbaicD  TUem  ead  Vecwandlss,  Slntl» 
fsrt  1S89.  Vgl.  die  Reccnnon  von  G.  Knsack  Beritoer  phlL  Wodiciisdirift 
1800  Nr.  37  S.  1181. 
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dem  Versprechen  ihn  mit  einem  Fasan  zu  iractiren,  wenn  er  ihn 
über  thesen  Vogel  belehren  wolle.  Myrlilos  erfüllt  des  Freundes 
Wunsch;  es  folgt  eine  kurze  Abhandlung  über  den  Fasan  mit 
Cilaten  aus  Aristophanes,  Theopbrast,  Aristoteles,  Speusipp  u.  s.  w. 
Dasa  diese  Citate  aus  der  lexicalischen  Vorlage  des  AthenSlus  stam- 
meo ,  folgt  mit  Motbwendigkeit  aus  dem  Pamphilosciiat  p.  387  d, 
das  bei  Hes.  s.  v.  %a%vQ(xç  gekürzt  wiederkehrt,  c  39  ist  dieser 
Abschnitt  zu  Ende;  der  Faden  der  Handlung  serreiwt,  und  ohne 
jede  Vermitllung  folgt  die  Besprechung  einer  Reihe  von  Gefittgel**) 
Dieser  Atischoitt  unterscheidet  sich  seiner  ganzen  Anlage  Dach 
weseDtlich  von  den  lexicalischen  Partien,  z.  B.  von  dem  Fiachcatalog 
im  aiehenten  Buche,  der  nachweislich  Pamphiloa  rar  Quelle  hat^ 
Zunllchat  fehlt  die  alphabetiache  Anordnung,  die  fOr  das  Lexicon 
des  Pamphiloa  erwiesen  ist  und  von  Athenflus  im  siebenten  Buche 
bis  auf  eine  Ausnahme  s.  v.  ^(fçttat,  wo  er  eine  Einlage  macht, 
festgehalten  ist  Man  erkennt  zwar  deutlich,  daas  Athenäus  den 
Versuch  einer  alphabetischen  Anordnung  nach  lexicalischem  Muster 
gemacht  hat,  der  Versuch  ist  ihm  aber  kUglich  miseglOckt.  Er 
beginnt  mit  dem  àtt€tySç  (p.  387  f),  darauf  folgen  noçgn/çltav  und 
noQtpvQiq  (388  c),  niQÔtS  (3880«  ^fis  (390d),  mmneç  (391a), 
4l^AexT^i;<uy(391d),  o^ti;;'«^  (392  a),  xvicvoi  (393  d),  ç)aa(ra(  (3931), 
vî^niÈt  (395 d),  xaéq  (397a)  und  sum  Sehluss  %hQa^  (398  h). 
Ferner  ist  zu  beachten,  dass  die  Dichter-  und  Grammatikercitale 
fast  vollslSndig  in  den  Hindergrund  treten,  wahrend  sich  die  Be- 
achreibuog  der  GeOOgel  durch  ungewöhnliche,  nicht  gerade  lexi- 
calische  Breite  und  Ausführlichkeit  auszeichnet.  Ganz  frei  von 
lexicalischen  Einlagen  ist  der  Abschnitt  oatOrlich  nicht  ;  sie  lassen 
sich  ohne  Mühe  ausscheiden:  3SSb,  e  —  389a.  390a.  391  d. 
392ab,  el".  301^  bc.  ,'{94a.  395bc.  :395f  — 397a.  Endlich  vermissl 
man  Berflln mig  mil  Ilesych,  in  dessen  Lexicon  sich  doch  ein  aller- 
dings ini  itoclislen  Grade  verwässerter  Niederschlag  der  lexicalischen 
Gelehisamkeit  des  Painptnlos  erhalten  hat.  Die  Berührungen  er- 
strecken sieb  nur  auf  die  lexicalischen  Excerpte: 


1)  Sovifi  ist  sicher,  dass  eioer  der  Sprecher  Plutarch  ist  (IX  390d), 
später  Larensiiis  (396  b).  Im  flbrigen  nod  dorch  das  VenchaMen  des  Epito- 
matora  die  Sporen  des  Dialogs  Tollalindig  verwlseht.  Vielleicht  isl  Platatck 
•balchllieh  asm  Sprecher  gemacht,  da  w  ein  ao^esproeheaes  scotogischet 
loCeresse  halte. 

2)  Siehe  diese  Zeilsehr.  XXIU  m  ff. 
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Hea.  s.  r.  noQq>vQita¥'  dlàùç  èçvéùv,  mtà  i%9vç,  xai  Si^vig 
9I0I0Ç.  Alh.  38Bb:  noQtfvçltaV  ort  wi  %9Ù%9v  \diçtia%o(pâvrjç 
(A?.  707)  néfivr^iai  ôr-Xov.  Vgl.  388e. 

Hes.  9.  V.  neaatdßa'  négêt^*   Ath.  390a:  xaXovvvai  â'  ol 

Hes.  a.  ctfroç*  oqvwv  ^ftùiop  yXamU'  ol  âk  yi^xfcxô^axot 
Uyovüw,  Auf  Ath.  390  f  kaon  ajèli  dieae  Gkwae  nicht  beneheo, 
sooderD  auf  eioe  Quelle,  ie  welcher  Aristotelea  uoverfMeeht  ge- 
sunden hat.  Vgl.  Arist.  VIII  c.  12  p.  231  (B.). 

Hes.  8.  ?.  6çtvyoiJ.rjtça'  ogtv^  vneçfÀsyéihjç.  Die  Glosse 
blauJiut  aus  dem  Kralinoscilat,  vj^'l,  Alh.  392 f. 

Hes.  8.  V.  yBVviof  ôgyii^âyiô)  n  /.m*  A^ifvnxov  xaçix^vô- 
fievov.  Diese  Glosse  veriiarikl  dem  Uipparcli-  resp.  Kleomeuescitat 
ihren  Ursprung  Ath.  393  c. 

Hes.  s.  V.  (palr;çiç'  nçviç  Xtuvalng. 
s.v.  (pao/aôtç'  oçi'Eiç  noioi. 
8.  ?.  poaxâç'  (paaxaç. 
8.  V.  xnlvfiifiiç'  oçviç  noiôc 
s.  V.  noXvußof  at  xokvftfiââfç,  tà  ôçyta. 
Vgl.  Alh.  395  c— e.    Diese  Glossen  haben  uit  int  s  Eraclileus  nichts 
mit  Athen^ius  zii  thun,  sondern  theils  mit  Anslopb.  z.  B.  Av.  v.  304« 
iheils  mil  anderen  Dichtercitaten. 

Demnach  iiegi  die  Sache  bei  Athenäus  so:  das  wenige,  was 
Pamphilos  Ober  das  von  ihm  behandelte  GeilUgel  bot,  verwert tiete 
er,  daneben  hat  er  aber  eigene  Excerpte  io  ziemlich  umfönglicher 
Weise  seiner  Compilation  einverleibt. 

Nunmehr  drängt  sich  voo  selbst  die  Frage  aur:  Wober  stammt 
diese  grossere  Excerpleomasae?  Angesichts  der  Tbatsache,  dass 
Atheoflu»  im  Gegensatx  fo  den  zeitgenüssischeo  Compilatores  doch 
immerhin  noch  ein  Mann  von  Ueleseobeit  geweseo  ist,  kOoDte  mao 
auf  den  Gedanken  verfallen,  dass  er  selbst  diese  Excerpte  zusammen- 
gestellt habe.  Dem  widersprich  i  aber  Aelian,  bei  dem  die  metslea 
Geschichten  widerfcehren ,  xam  Theil  io  so  grosser  Uebereinstnn- 
mung,  dass  der  Gedanke  an  ein  nahes  verwandtschaftliches  Ver- 
baltniss  der  beiderseitigen  Berichte  unabweislich  ist.  Bekanntlich 
hat  Periionins  in  seinem  Commentar  so  den  Fnrùie  Atsfor^  zuerst 
die  Frage  nach  dem  Verhaltnisa  des  Aelian  zu  AthenSus  aufge- 
worfen und  sie  dahin  beantwortet,  dass  Aelian  den  Atbeoflos  ana- 
geschrieben habe.  Ihm  haben  sich  J.  G.  Schneider  und  Fr.  Jacobs 

31* 
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in  ibreo  Commentaren  angocblosseD.  Der  Sehlun  aof  mgeoseitige 
BeolltiuDg  bat  allerding«  viel  far  sich«  wenn  OMn  die  mehrfach 
faat  wörtliche  Uebereioatiinniung  beider  Autoren  in  Betracht  aieht« 
Vgl  Ath.  IX  388a  —  Ael.  XV  27;  Ath.  IX  393d  »*  Ad.  V.  B.  1 14; 
Ath.  IX  394b  — s  Ad.  V.  H.  I  15.  Dennoch  wird  genauere  Prafang 
die  Unhdtberkeit  dieeea  Scbluases  ergeben. 

Alb.  IX  388c  ir.  flieht  dne  Beaehrdbang  des  Purpurhuboa*) 
nüt  Gitaten  aoa  Arittoteles,  Aleiandroa  fon  Hjndoe  vnd  Kalli- 
macbos.  Eingeleitel  wird  sie  von  einer  abg^bmackten  Gesdiiebte 
von  dem  wunderbaren  Silüicbkeilsgefübl  dieses  VogeU,  das  dadurch 
zum  Ausdruck  komme,  dass  er  sich  selbst  ums  Leben  bringe, 
wenn  seine  ilernu  Khebrucb  ireibt')    Aeiian  H.  A.  III  42  deckt 


1)  Der  noQfpvçitur  ist  ohne  Zweifel  das  Porpurbuhii  (porphyno  hyaciu- 
tbinus)  trotz  des  Widerspruchs  von  Wimmer- Aubect  Arist.  1  p.  106.  Vgl. 
Bttbm  Thieileben  III  S.  740;  V.  Rose  Pse«é«p.  290.  Oie  diankterislticheo 
Qgtnsebsften  dieses  Togds  stdioi  bei  Aristotdei,  Dionys  Onlth.  1  29;  Plin.  X 

§  120.  Seil)  Gefieder  ist  blau,  Schnabel  and  FOsse  sind  roth.  Eine  Asdeslnof 
der  den  Wasserhühnern  cigenthfimlichen  Stirn plattp  steht  bei  Dianys.  Die 
Angabe  über  seine  Grösse  und  sein  Vorltommen  in  Afrika  passt  auf  diesen 
Vogel;  Tgl.  Brehm  a.a.O.  Er  hat  die  Eigeuilminlichkeit  seine  Nahrong  mit 
dem  Fusse  oaeb  dem  Scbnsbel  sa  bringen;  vgl.  PUo.  Atb.  Ans  PUn.  XI  201: 
fuaedam  (sc  ovm)  nsufpo  modo  (d.  h.  haben  weder  eine  doppelte  Erwd* 
terang  des  Speiseeaosls  noch  dnen  weiteren  Scblond),  sei  vmtrom  proaeimum 
Aoftenff  quibus  praelonga  coüa  ti  angusta,  ut  porpk^rUmi  enelieD  wir, 
dass  Athenias  an  einer  Stelle  zn  TMidern  ist  :  Tnn)(tiXov  (Hdschr.  axôuaxov) 
cf'  t]fn  Xtfitny  Jiö  luiv  'AttfÄßayv^tfiitv  tt^  tof  rtoö'u  Titutnirnt  fiix()uç 
ruç  ^/vjfÂtàttç.  So  erkliirt  sieb  erst,  wcbhalb  das  Furpurbulm  nur  kieine 
Bissen  frisst  Uniiebtig  ist  die  Angabe  des  Athenlns  dber  die  Zahl  seiner 
Zebra;  es  hst  nnr  vier  Zehen;  Tgl.  Rose  Pscndep.  290.  Genane  Bcsdireibong 
dieses  Vogds  Itann  nicht  aulfallen,  da  die  sumpfigen  Gegenden  ItsUeos  und 
Oiieebenlands  sidier  reich  an  ihnen  waren.  Dass  es  jetzt  in  Griechenland 
kaum  vor/ukoramen  scheint  (vgl.  Wimmer-Auberi  a  a.  0.),  ▼erschlagt  fHchig 
dagegen,  no^fpvç'nav  und  jioQtfVQÎç  bedculeteu  u[s]irunfi;lich  wohl  denselben 
Vogel;  ihre  Unterscheidung  ist  erst  ein  Product  alcxandrioischer  Gelehrsam- 
kdt.  Vgl.  KsUimsdios  bd  Atb.  a.a.O.;  sèhol.  Arist.  Vögd  304;  Aristophsnes 
kennt  bdde  Nsnen  $04. 707»  Aristoteles  nnr  dnen.  Für  unsere  Konntoiss 
Mrird  er  xaerst  von  Ibykos  geosoot:  Bergk  frg.  8'.  BerflIUnt  waren  nach 
Plin.  XI  die  Sultanhühoer  in  Syrien.  Es  ist  nicht  nomfiglich,  dass  diese 
uoscttdiibare  Notiz  einen  Hinweis  auf  die  ursprüni^lirhe  Heimath  dieses  Vogels 
enthält.  Dann  würde  er  wie  das  Perlhuhn,  der  Uabn  und  Pfau  sus  dem 
Westen  nach  Griecheniaud  geknuimeu  sein. 


2)  Derartige  Elfersncbtsgescfaiditeo  dnd  in  der  antUico  Zoologie  keine 
Sdtenhdtcn:  vgl.  AcL  VU  2».  Vül  20.  XI 15;  A.  Haft  a.  a.O.  &  M  o.  Miller. 
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«eb  mit  AlheBins,  doch  tiad  die  bei  Atiienins  scharf  geeoRdertett 
Berichte  ?ob  ihm  durch  elmiDder  geworfeo  mid  eiheblich  gekOnl. 
Nach  AeliaiiB  Besehreihoiig  liebt  es  der  Vogel  eich  im  Staube  su 
wllieii  and  aicfa  oaeh  Art  der  Tauben  zu  baden«  doch  nicht  eher 
ala  hia  er  eine  genügende  Aniahl  ton  Schritten  gegangen  iat. 
Notia  stammt  nach  Athentna  ana  Polemon: 


Ad. 

6  noQçiçlw  ^agmàtatég  tb 

^(pwv  xat  xaiQËt  xoviôfisvoç, 
Ijâr]  âs  xot  Xotfetat  t6  ruiv 

TCEQiaXlÇWV   XOVTQOV    OV  TTÇÔ- 

TfQov  âè  favTOv  èriLÔiôùjai  taiç 
ytoviaiçaiç  xai  toIq  Xovxqoïç, 
ffçîv  av  ßaöiar]  XLva  à^t^fiop 


Atb. 

HoXéftwv  S'  h  néixrctfff  xâtv 
rtçoç  'Avtiyopw  xal  'ASatov 
fiOQq)VQi(aya  gnjoi  tov  Sqviv 
êiaittaftevov  xot  à  zàç  olxiaç 

...  OL'  nçôxtQÔv  te,  (prjaiv, 
tçorprjç  /nexalafifiai  Et ,  u  fir^ 
uBQtTtati^Oii  loiiov  iivà  è^ev- 
çftfv  eavttfi  inif^êstov  f/sd"*  o 
KoviaàfievoQ  lovtfai,  eîra  tqé- 
q>ftai. 

Die  Notiz,  dass  er  seioe  Nahrung  gern  ungesclu-n  nimml  und 
(lie  Geschichte  von  seinem  Sittlichkeitsgcftlhl  stellen  bei  l)eidea 
Übereinstimmend,  nur  bei  Atheuäus  wieder  vollsti»ndiy:er.  Der 
Schluss  der  aelianischen  Beschreibung  fehlt  hei  Atbenäus.  Darnach 
fliegt  der  Vogel  nicht  hoch'),  ist  gezähmt  eine  Zierde  reicher 
Häuser  und  Tempel,  wo  er  als  heiliger  Vogel  unterhalten  wird, 
und  ist  im  Gegensatz  zum  Pfau  niemals  gebraten  auf  die  Tafel 
gekommen.^)  Dass  das  Plus  Aelians  gleicher  Herkunft  ist,  beweist 
der  innere  Zusammenhang  mit  dem  Vorbergebeodeu ,  ferner  folgt 
es  auch  daraus,  dass  eiôe  fOr  deo  Zusammenhang  allerdings  un- 
wesentlicbe  Notiz  Uber  den  Pfau  :  %ov  vaw  fAiv  ow  (■içaïov  ov%a 
luà  nawaâ^vovai  xaï  oitovvjai  ol  aatotoi'  tov  yàç  oçyi&oç  và 
fièp  ftv9çà  néa/âos  ini,  xo  ôk  atS^a  f  {  ovâàv  ebenfalls  bei 
Alb.  397  d  aus  Antiphon  wiederkehrt.  Diese  grössere  Reichhaltig- 
keit  ware  eine  Instant  gegen  die  Abhängigkeit  von  Athenflus,  wenn 
wir  nicht  mit  der  Thatsache  zu  rechnen  hatten,  dass  uns  unser 
Atbenans  nur  im  Eicerpt  vorliegt,  so  dass  die  Annahme,  dass  im 

1)  Eine  richtige  BeoLactiiuu^.  Vgl.  Brehm  a.  a.  0.  S.  74U:  'Es  erhebt 
sich  uogern  ia  die  Luft,  flattert  onbcbOlflich  dne  Strecke  fori  aod  ftUt  dina 
racdi  wieder  liertbb* 

S)  Dieser  Absehen  irt  aar  w  erklirllcb,  da  leift  Fldscb  bekaanüleh  od- 
feiriflwbar  ht 
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voUsUodigen  Athenäus  auch  die  Zuthat  Aelians  gestanden  habe, 
ao  und  for  sich  nicht  ausgeschlossen  ist.  Ich  glaube  aber  be- 
haupten zu  dArfen,  dass  die  letzte  Notiz  Aelians  im  AtbenSlus  gar 
nicht  gestanden  haben  kann,  weil  aie  der  allerdings  nicht  ausge- 
sprochenen, aber  doch  latenten  Absicht  des  Athenäus  zuwider 
Ittttft»  die  fOr  die  Tafel  geeigneten  Geflügel  so  besprechen.  Dem- 
nach musste  Athentus  diesen  Schlnss  weglassen. 

Unabhängig  ?ott  beiden  ist,  wie  später  nachgewiesen  wird, 
die  Beschreibang,  die  Dion.  Omäft.  I  25  ?on  diesem  Vogel  giebt 
Sie  beweist,  dass  das  Polemon-  und  Aristotelesdtat,  d.  h.  dass  die 
Beschreibung,  die  AthenSus  giebt,  aus  einer  Quelle  stammt 

Die  grossere  Reichhaltigkeit  des  Aelian  in  den  Partien,  die 
sich  mit  Athenflus  decken,  begegnet  uns  auf  Schritt  und  Tritt. 
In  der  Beschreibung  des  Rd»hithns  bei  Atb.  389a  ff.  kehren  die» 
selben  Scbriftstellercitate  wieder  wie  oben  :  Aristoteles,  Kallimacbos, 
Alezander  der  Hyndier.  Aus  Aristoteles  stanmit  ihre  fieschreibuog, 
die  Enahhing  von  der  List,  die  sie  sum  Schuti  ihrer  Jungen  dem 
Jäger  gegenüber  anwenden  und  von  ihrer  Obergrossen  GeUheiL 
Wir  lesen  dasselbe  bei  Ael.  III  16  in  grosserer  Ausführlichkeit  und 
mit  dem  Oden  Schlamm  sophistischer  Diction  Obergossen.  Wieder 
steht  bei  Aelian  au  Anfang  des  Gapitels  ein  ebenfiiHs  aus  Aristoldes 
(IX  8  p.  263)  entnommenes  Plus  der  Eriahtung  Ober  die  Art  des 
Nestbaues,  das  Brüten  und  die  Sorgfalt  dieser  Vogel  um  ihre 
Jungen:  otav  fiilXwai  néçâixeç  nçoç  jUieiv  ehai,  rtaça^ 
OKeiâÇovaiy  lavtoJç  ï/.  xiyuv  xaçq)ùiy  rrjv  xalov^iyjjv  äloj, 
nXéyua  dé  tati  y.olXov  xal  ^yvM^iactL  iiaka  t/citrjdeiov  '  koÏ 
kÔviv  tyxéavtBÇ  xal  fialaxrjv  tiva  oiovêi  xoitrjv  içyaaâfÀSvoi 
xai  ivôvptsç,  eha  èTtijXvyâaavteç  iavtovg  avœ&ev  xàQçsaiv 
vniQ  tot  y.aï  zoiç  oçvi^aç  Xai^BÏv  %ovç  àojiQy.ttyiovç  mal  %wv 
âyd^Qtûïicov  lovç  -^^ijçivtâç,  YMfà  rtoXh)^  iiji'  tiQTji'rjV  dnojiK- 
tovaiV  tlta  tà  (ôà  ov  matfvovai  tfj  x^Q^  "^fj  ^^^fi^  àX).* 
lxtQ(f  Olovû  fieto  1X1^6 fÀevOL  t/.iîvâ  te  ènâyoïzai'  dedolxaat 
yàç  fti]  note  aça  (piûça&iâaiv  h  tavtf^  öiaTQißovteg.  Neot- 
tevovifç  ô(  iv  yjutjoiç  êtéçoiç  ànaiçovtJç  te  ctv  tovç  yeot' 
zovç  oviaç  anaKo}  ç  v:rüd-äX-ioi  ol  /.m  lolç  lavtbîv  nt€QOlç 
àXeaivovoiv  olovei  artagyayoLg  toig  7i%tKoLÇ  mQiafdrrêxovtëÇ  ' 
01  kovovai  ôè  avtovÇj  àkXà  y.oviovteç  IçyâÇovtai  (paiâçotéçovg. 
Da^  auch  in  der  Quelle  des  Atben.'ius  hierüber  gehandelt  war, 
beweisen  seine  eigenen  Worte:  iit^à^  âè  nui  èxri^iqtu  mr^a- 
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rteç  i)  aXvßHogiti.  Gleichzeitig  berecbtigeo  uns  diese  Worte  su 
dem  SchloM«  dass  Aelian  nicht  aus  Athenäus  geschöpft  haben  kann, 
da  AthenMus  den  Bericht  seiner  Qaelle  erheblich  xusammeoge- 
Btrichen,  Aelian  dagegen  ihn  in  seiner  AusfOhrliehkeit  seiner  Com- 
pilation einverleibt  hau')  Weiter  berichtet  Ath.  390 e  ein  ^ov- 
fiaaioy  Uber  papfalagoniacbe  RebhQbner  mit  einem  Citat  des 
Tbeopbrast  und  genaueres  über  die  Zahl  der  Eier,  welche  die 
Rebhühner  legen  (nacli  Arist.  p.  263).  Reide  Notiien  Itehren  bei 
Ad.  X  35  wieder.  Dagegen  hat  die  Angabe  Aelians  zu  Anfang 
dieses  Gapilds  Ober  die  FOriBorge  der  Rebhflbner  ftlr  ihre  Eier  bei 
Athenflus  keine  Parallele,  ebensowenig  die  Schlossnotit,  dass  das 
Rebhuhn  dem  Apollo  heilig  sei. 

Die  kune  pandoxographische  Notii  Ober  die  Uogeniessbarkeit 
des  Fleisches  der  kirrhaisehen  RebhOhner  bei  Ath.  390c:  ot  êi 
ftê^ï  Kiçgw  néffâouç  aß^wTOv  exovet  vè  tt^iog  àtà  tàç  fOfiâç 
kehrt  bei  Ad.  IV  13  wieder,  aber  viel  ausfDhrlicher  in  Vertiindung 
mit  anderen  Remerkungen  Uber  das  Rebhuhn,  die  ohne  Zwdfd 
aus  dersdhen  Quelle  stammen.  Hau  ersieht  daraus,  dass  AthenSus 
gegen  Ende  der  Reschreibuog  des  Rebhuhns  seine  ungewöhnlich 
ausfObrliche  Vorlage  erheblich  gekOnl  hat. 

Die  Besprechung  der  Geîlhdt  des  Rebhuhns  giebt  Athenäus 
Veranlassuug,  allerdings  erst  mehrere  Capitel  später,  einen  Excurs 
Uber  dieselbe  Eigeuschart  des  llaboes  anzuknüpfen  p.  391  d:  e/tei 


1)  Der  Abücbaill  des  PÜDius  über  die  Rebbülioer  X  §  100  IT.  beweist, 
dass  PIlDiits  den  Aristoteles  durch  VermiUeluog  des  Pompeius  Trogos  beaötit 
hat  Die  bewetsenden  Worte  TergUcheo  mit  Arist  i. i.D.  lanteo: 

X>Tay  (f  '  ànoâçâaa  (sc.  r;  9ijkiux)  in^dC^t  ol 

...od"  ^ttn9»lg  fik9j[ifi»êç  ixalaitM 
yix^aayrt^  vno  lovtov  o^^évé/utyoç  fioyov  •  .  • 
xai  ini  TÜjy  OQivyujy  (ôaavitoi.  iyîoJé  dè 
av/jßniyti  tovTO  xai  tut  rcJv  äXfnTQvöyuiy  .  .  . 
xai  iijy  ntçâixaty  à'  oi  jii^acaot  loi/ç  àyQ(ovç 
niçâixrtc  oj^ivovai  xtX. 

In  der  Voil.iL,!'  ilr>  J  ru'^'us  mösseri  meines  Krachleas  die  beiden  wiclitit,'>!i n 
SleÜeo  de^  Aiisiut-eieü  über  das  Rebhuhn  (Ar.  p.  2G3  uod  117)  bereiU  zu- 
ttflUMDgcstindeo  babcn.  Bewds  Ist  die  Stelle  des  Afhenlss-Adiao.  Mög» 
lieh,  dass  sich  diese  Uebetefiiathiinmig  am  der  Bcaôlmog  da  aristophanischen 
Epitome  erklärt;  für  die  Qsdle  Adians  lisst  dch  BttifittODg  deiadben  be- 
weisen (s.  o.  S.  54l>. 


Tune  inier  se  dimicanl 
VMMiéuiderio  ftmSnarum, 
vMum  ttiuni  vmurtm  pattf 
iâ  qmdem  et  eoiumices 

Trof^us  i't  f^alinaceos  ali- 
quaîïdr) ,  per  (Ii  ce  s  vera  a 
domitis  feros  et  nocos  aul 
victos  iniri  promisene. 
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tiKiiJtatoi ,  nçooiOXOQvo'hi)  on  Kai  àXexTQvwv  àq>çoÔiataari- 
TK.OV  tÔ  oçvfoi'.  Atheiiaus  will  also  nur  die  auf  di«  r>eilbeit  der 
Hähoe  bezügiichea  ISoüzen  seiuer  Outille  exccrpieron  ;  iJem^'cmass 
musste  das  Excerpl  kurz  ausfalleo.  Eine  kurze  INoiiz  dieses  K\- 
curses  über  die  Eigenlhttmüchkeiten  des  Hahnes,  dfn  Kamm  beiiii 
Durchschreiten  einer  Thür  auf  die  Seite  zu  legeu,  kehrt  bei  Ael. 
IV  29  wieder: 


Atb. 
légMfv  • . . 


Ad. 


èmtïpo  êijnov  âvçap  yoQ  éntmv  mal  t^w 
péatara  âçùtp  htBtifOç  tovvo'  tpudot  fèg 

Der  Grund,  den  Aelian  für  diese  Vorsicht  des  Hahnes  antübrt, 
fehlt  bei  Athenüus,  ebenso  was  sonst  in  diesem  Capitei  steht  über 
sein  Verhallen  bei  Aufgang  des  Mondes  uud  der  Soiiue,  sein  Ver- 
haltiiiss  zur  Leto,  seine  Bedeutuni?  bei  Geburten,  endlich  über  sein 
Beueliüieü,  wenn  er  im  Kampf  mil  andern  besiegt  ist  oder  gesiegt 
hat.  Es  ist  an  sich  ganz  unwahrscheinlich  ,  dass  Aelian  dem  aus 
einer  anderen  Quelle  entnommenen  Bericht  (»her  den  Hahn  zum 
Schluss  eine  kurze  Notiz  aus  AthenSius  hin/ii^(  iflgt  haben  sollte; 
wir  sind  vielmehr  nach  dem  bisherigen  Er^i  hmss  unserer  Unter- 
suchung berechtigt  oboe  weiteres  eine  Ouelie  für  das  ganze  Ca- 
pitei über  den  Hahn  anzusetzen.  Immerhin  aber  ist  es  erwünscht, 
dass  sich  durch  Heranziehung  des  Dionys  Gm.  i  2G,  welcher,  wie 
später  bewiesen  wird,  von  Aelian  unabhängig  ist,  der  directe  Nach- 
weis hierfür  erbringen  lässt: 


Dion. 

vnkQ  ndvta  êh  tà  ntiivà 

taç  fiâxotç  Html  avpùvaiatç. 

(püjtl  âi  (tahojtt  %ai(ovai 
nal  nçoayyéXhtWft  ti^v  iQfiéqav 
tas  ^^Itp  TitxaQuanivùt  wi  %àç 
twv  yafiettSv  taâlvaç  ftaçr^yo- 

wotê  TiçefÀaïàv  tt  xal  Acnvoy 


Ael. 

Dass  er  am  Kampf  seine  Freude 
hat,  wird  vob  ihas  weiter  aiia- 
gefahrt 

ncak  OKtQt^,  rjXtog  âè  opiaxw 
(fiâmtiteçow  âi  ittvtov  féâlXû» 
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ôk  0X1  ciça  xaï  tfj  Ar^xoî  (pL- 
Xov  iotiy  6  alexTQVùiv  tà  6q- 
¥eov  ,  «  •  wavtcc  toi  xaî  vvv  vaïg 
tiKvovaaiç  àltxfQvwv  nâçêeti 
xa<  âoKél  nwç  tùtiâwas  airo- 

Die  Sage  tod  der  Verwandlung  der  Gerana  in  einen  Knnieb 
bei  Ael.  XV  29  weist,  verglichen  mit  Ath.lX39aef,  nicht  uner- 
hebliche Abweichangen  und  Bereicherungen  auf);  nach  Athenios 
war  die  Gerana  eine  yv^r^  diäarjfiog,  während  âe  bei  Aelian  eine 
EttDigio  heisst,  die  nach  dem  Aunterhen  des  minnlichen  Königs- 
sUNDmes  auf  den  Thron  gekommen  war;  AthenSos  nennt  nur  zwei 
Göttinnen,  die  too  ihr  ganz  besonders  Terachtet  wurden,  Hera 
und  Artamis,  Aelian  vier:  Hera,  Athene,  Artemis  und  Aphrodite; 
ausserdem  fehlt  bei  Athenaus  der  Grund  ihres  Stolses.  Auch  der 
Grund  dafür,  dass  der  Kranich  mit  den  PygmVen  Krieg  fflhrte: 

awtijv  ^ifnivav  niga  ttft^  xai  äfteiXtamf  wird  von 
Atbenius  nur  angedeutet  mit  den  Worten:  noUfuw  t»  mttiotti- 
99¥  (sc  ^'Hi^a)  %ùtç  vifi^oaoi»  awijv  Iltfy/uuùtç,  Mit  einem 
Worte,  der  Bericht  des  Aelian  macht  durchaus  den  Eindruck  des 
Orspranglicheren. 

Was  Ober  die  Sorgfalt  der  Tauben  für  ihre  lungen  bei  Ath. 
394  SU  lesen  ist,  deckt  sich  mit  einem  kleinen  Bestandtheil  von 
AeL  lU  45. 


Ael. 

xo2  vnkn  tov  fi^  laxKüaitovg 

90VÇ  yeivofiéifovç  alfivçiâa  yi^v 
(se  'AQtatwéXijg  (pr^al)t  ^oneç 
ùvp  ywaâfiwa  eha  fthtot  itcà 


Ath. 

al  fteçMteçùi  ywofiiptav  xdv 

âu»fittûijattfiê¥€U  iftnrvovüi» 
avtolç  êtoiypvctti  to  otofta, 
êtà  %9V90v  teaçaaitBvoÇûvfrat 
ttvtovç  fTQOç  VQV  tgo^'p. 


to  htt»9tiß  avtâ, 

Das^s  Aeliau  luchl  aus  Athenäus  geschöpft  liahen  kann  ,  beweisen 
die  erheblicheu  Bereiclifningen.  In  lelzler  Linie  ist  Aristoteles 
Quelle  lür  das  ganze  üapiLel.    Vgl.  Arist.  IX  7  p.  202.") 

1)  Vgl.  G.  Koaick  Ànalecta  Alex.  Romana,  Greifsw.  1880  p.  4  sq. 

2)  Vgl.  Plin.  X  105  (aus  Troerus);  Plut,  de  so/f.  an.  IV  9.  Atheniin**  ho- 
rührt  »ich  mit  Aristoteles  viel  oäher  als  Aelian^  der  Grund  liegt  in  der  stili- 
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Aus  A«ljao  H.  A.  IV  2  und  V.  H.  I  15  erselieD  wir,  dass  ao 
dem  Tage,  wo  die  auf  dem  Berge  Eryx  in  Sicilieo  Terehite  GOUia 
Dach  Africa  zog,  das  Fesi  der  ^Ayayatfta  gefeiert  wurde.  Aeliao 
kaoD  dieae  Nolia  aaiiiOgiicb  aus  Alheiiflus  entoommeo  baben,  da 
dieaer  von  ei  nein  Feste  der  ^Avaytayia  nichts  weiss,  soodorD  Dor 
lierichtet,  daaa  die  Zeit,  wo  die  Gottio  ihr  fieiiiglhom  auf  neoii 
Tage  ferlieaa,  mfoftayal  geoaoDt  wurde.  Wie  Atbeiiliia  lu  dieaer 
ttogenauen  Angabe  kam,  Iflaat  aicb  nach  Aei.  V.  H.  I  15  woU  be- 
greifeo. 

Der  BchOnale  uod  glftoiendale  anter  den  Vögeln,  der  LiebUng 
der  Hera,  wird  ron  Aelian  in  iwei  Capileln  (V  21. 32)  einer  xiem- 
lich  aii«robrlichen  Bcachreibang  gewOrdigt  Dasa  beide  Ca|ntel 
lonninien  geboren,  beweiat  Ath.  UL  p.  397b.  Für  die  Beachrei- 
bung  dea  Vogela  iat  bei  beiden  Arlatotelea  (VI  p.  162)  benatit: 

AeJ.  V  32. 

ta(^  ôè        i/uyiiH  lU)  TtQO- 
eiçr^évfsj  xai    ty.tiva  av^rpiâ 
xaï   idiß,    a,ie(j   loii  fia^eîv 
voÇf   Iv   oJç  xpofoi^"  xai   %iv  u^ia.    tgia  hi]  yeyôufvoç  y.vrj- 
noixtkiav  kZv  nrtçwv  Xaftßa-  ;  atwç;  aç/j^ctt.  xai  loàiia  à-io- 


Atb. 

axiàavo/iovg  loti  xai  noioXô- 
yoç  xai  tixzei  igieti^ç  yf.vôfie- 


•ïïQiâxovta.  tixtet  ôk  ana^  tov 
thfovç  f^à  ôœâexa'  tavta  ôk 
om  tlg  ana^,  alla  nag*  TjfU- 
çoç  êvo'  al  ôk  fcçùttovÔKOi. 
dxfitf*  tixtet.  ôè  xat  vmjvéfiia 
t}à,  tug  rj  dlextoçiç,  ov  nleiuj 
ôk  twv  ôvo.    sxXéaei  ôè  nul 


kv€i  xat  T/'c;  tiôv  TTTegtuy  no- 
XvxQoiaç  tt  xai  ujçag  tott 
àçxetat'  Intûâ^ei  ôè  ov  xat  à 
tb  é^t^g,  àXlà  naçaXtnwv  ôvo 
^fiégaç'  {di}  d'  oy  timot  xai 
vni]>tf4ia  0  tmaÇy  (aç  xai 


Waa  AlbenSua  weiter  fiber  den  Vogeliflchler  Demos  und  fiber  die 
Aufregung,  welche  das  Eracheinen  dieses  Vogela  in  Alben  hervor- 
rief, mit  BenOtsung  der  antipbontiacben  Rede  ft(fog  ^tufiüWQmap 
enfiblt,  kehrt  bei  Ael.  V  21  wieder  mit  genauer  Angabe  dea  Titele 
der  Bede  und  mit  einem  ZusaU  fiber  den  Preis  dea  Pfauen.  Beide 


itiKhen  Dorcbariwiliuig,  die  &a  redegewaadle  SepblA  Acten  Ca^itd  hat  sa 
Tiwil  werdea  liMeo.  Der  Notii  des  Aiistotdct,  die  so  nnglanblich  Uiagt, 
Uegt  sicho  eioe  richtige  Beobaehtnag  an  Gmade.  Vgl.  Bednleta  Mator« 
gesehkhte  IV  8.  71. 


Digitized  by  Google 


ALEXANDER  VON  MTNDOS  491 

Ztttftze  siod  meines  Enchteos  oicbt  von  Belang,  fon  Belang  ist 
aber  das  erhebliche  Plus  in  der  Beschreibung  des  prichtigen  Ge- 
fieders» des  Benehmens  dieses  Vcgels  den  Ziischauem  gegenüber 
und  die  Bereicherung  am  Scbluss,  wo  swei  auf  den  Pfau  betQg- 
liche  historische  Notiten  beigefügt  sind.*)  Diese  Bereicherung 
spricht  far  die  Unabhängigkeit  des  Aelian  von  Athenflus. 

Ich  glaube  nach  allem  behaupten  su  dürfen,  dass  Aelian  den 
AthenXus  nicht  benfltst  hat,  sondern  dass  die  ganse  Hasse,  welche 
Aelian  und  AlhenSus  gemeinsam  ist,  auf  dieselbe  Quelle,  d.  h.  auf 
eine  grössere  soologische  Compilation  zurückgeht.  In  der  That 
kann  man  es  den  Schriftstellern  der  Zeit  nicht  verdenken,  dass 
sie  mil  Freuden  bei  ihrer  SchrifLstellerei  zu  uinfangliclien  Gom- 
pilaüoueu  gnüeu  ^uu  sicli  selbst  die  Mübe  des  Sammelns  und 
Zusammenstellens  zu  machen,  nur  ist  für  uns  in  solchen  Fällen 
die  CuuLruUe  ungemein  schwierig,  weü  sich  der  Umfang  verloren 
gegangener  Compilationen  ungleich  schwerer  bestimmen  lasst. 

Bevor  ich  zur  CharakLensirung  der  Vorlage  Ubergehe,  lasse 
ich  die  beiden  Schriftstellern  gemeinsamen  Partien  in  Gegenüber- 
stellung folgen: 

1.  ofvayag.*) 


Alh.  3bba. 

xai  tôntay  mat  nvgbç  xai  kl- 
•^tûv*)  *Jx  rrjç  ^vâiaç  /uevaxo- 
fiia^évtegf  qn^olv,  dçAïyvntov 
ot  ixxafiA  mai  itpi^év%9Ç  tiç 


Ael.  XV  27. 
léyei  tiç  kôyoç  lovç  oçvi^aç 
tovç  àttayàç  fitraxofiia^ivtag 
eiç  Aïyvnxov  èx  Avôlag  Ttai 
dq)e&é9%aç  dç  tàç  vlaç,  %à 
flip  nfftna  Siftvyoç  çtav^v 


1)  IHe  Notls,  disa  Horteatlot  den  Vogd.tnent  anf  die  Tafel  gebneht, 
steht  aoeh  bel  Plia.  X  $  115.  Vgl.  âbrigeiw  Dîoa.  OnUth.  I  28. 

2)  Die  Beschreibung,  die  Alexander  bei  Âtbeniiis  TOD  diesen  Vogel  giebt, 
pnsst  ^uf  da»  Haselliutin  (tetras  bunaria).  Der  Einwand  von  Auberl-Wimmer 
1  SS  gegen  diese  Ideiitiücirung  ist  nicht  stichhaltig.  Nach  dem  scbol.  Arist. 
Vögel  249.  257  ist  dieser  Vogel  ein  Sumpfvogel.  Dass  ein  Irrthum  vorliegt, 
beweist  Arist.  IX  49  p.  306,  der  ihn  zu  den  xo^iorutoi  rechnet  und  Sokrates 
bei  AlhenSos  0.  Dieser  Voge!,  welcher  einst  seilen  war  (Plln.  X  (  133: 
ûUagm  masetmê  ImU»»  edebor  H  vù^IUm  alUu,  Mptet  vero  ^mutuùtmt 
qutndam  existimatus  inter  rara*  avet)^  stammte  aas  Kleiotnen;  ins  Lydien 
ward(>  fr  nacli  Aegypten  verpflanzt  (Âlh.  a,  a.  0.),  in  Ionien  war  er  besonders 
berühmt  (Plin.  a.  a  ()  ).  Aristophanes  kennt  ihn  ;  vgl.  Vöcel  v.  249,  Wcsp.  257. 
Seine  erste  Erwähnung  reicht  bis  ins  sechste  Jahrhundert.  Hipponax  ist  der 
erste,  der  iho  nennt;  er  nmaste  ihn  kennen,  da  er  aus  Ephesos  stammte. 

3)  MflUer  F.a&IVp.499. 
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tàç  vlag  ïtûç  fiév  tivoç  oçtvyoç 
^fttltri*  àçlêoayf  inù  êh  %ov 
fkawttftov  utoiXov  (vévtoç  It/âbç 
fyi¥9g0  wù  noXlot  %{âv  xatà 
sig»  Xß&gtrw  ànt»llvP9a,  ai  été' 

ftSv  %QWtorâtw9  iwç  vvv  Xé- 

xoxa'.    avllii(p9h99ç  ih  oé 

êè  à^Sûot,  ^pêÊPiji»9iç  nàltif 

Vgl.  Ad.  IV  42,  wo  das  Ari- 
BtopbanesGitat  (vgL  Ath.  388  b) 
QDd  die  Notii  su  lasea  ist,  dasB 
der  Ruf  des  Vogels  aeioeiD  dop- 
pellen  Namen  gleicht  Eine  An- 
spielung darauf  bei  ArisU  Vogel 
V.  249  ;  vgl.  Kock  Ann.  zu  ? .  249. 


notafiov  xolkov  ^vévzoç  lêfidç 
lyévero  nai  noXloi  %W¥  Kccvà 
Trjv  Xiift»  anùikXvPwo*  9v  ^- 
éXinov  oSy  ol  S^i&tç  oStûê 

&^9Q&w  nmêiùû  ^^fyfui  â^i* 
iifteg  xo}  Xfywv9Ç'  *w^ç  vo|s 

aèt^s  Xûyoç  ôti  ovXhf^évtBÇ 

Hi  ègnSotT  fR^ove^ov  i^tpU-' 
0W  17  dooXsta  yèç  isônh  nef 

y(vovt€u  efiqxavoi,  o/uovmiv^ 


2.  noifqwçiwf. 


Atb.  388  c  ff. 
nokißta»  ê*  h  fté/Âint^  twv 
ngoç  'Avtiyovop  xal  *Adalov 

âiamafiwov  xoro  tàç  oisâaç 
tàç  vTtàvôçovg  tùîv  yv9§un(ûv 
zt]Q€ip  fmtçuiç  xoi  voiavtt]v 
^X^iv  aïa^ijûip  èni  zfç  fAOï- 
XevofÀévriç,  aa&*  o%av  zovd-* 
vftovoi^afj  ftQoar^fÀaifu  rut  âe- 
onôtr),  ccyxôvf)  to  Ç^v  neçiyçâ- 
tpaç.  oi<  nQÔtfQÔv  je,  (pi]aiv, 
TQoqiTfi  fietakaftfiâvu,  li  fiij 


AeK  Ul  42.«) 

6  noQq>vQlu}v  wçatétaràç  %9 

rjôr]  âè  xaï  Xovnai  to  ttjp  fra* 
QiarfQiZv  Xovtçov'  ov  nçôrB' 
Qov  ôk  ittvtàv  Iniâiâwût  tatç 
xovIoxçqk;  xttï  tûtç  XovxqoIç^ 

nçiv  av  ßadiaj}  xtvà  àçt^inoy 
fiaôiatûjy  agxovvtà  oi.  oiioî- 
fifvoç  ôk  hii  LiaQXVQiov  ax&Ë" 
Tai  xai  âtu  tavta  avaxw(jtï  *.aï 
vnoXaviPâvtav  èai^Uê,  ^ijXoxv- 


1)  Ael.  V  38  wilH  Ton  der  treuen  Liebe  dnei  Porparimhot  m  efaM« 
Baba  in  enibleD,  die  ei,  als  eeia  Geipicl  bei  einem  Pcele  gesebiachtet 
wurde,  in  den  Tod  trieb. 
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neçinajTjaei  %ônoy  %Lvà  è^ev-  |  noç  ôé  ka%t¥  laxvQ&ç  xat  %àç 

qÙjv   kavuj)    init'))d€iov'  fisd^'  \  vnâvôçovç  rujy  yvvaixwv  naço' 


'Açta%tnélr/ç  âè  ....  '^lé- 
^avôçog  â*  h  Mvvâioç  . . .  noç- 

(pvQiç.  KalXlfittx^Ç  ^*  ^^"^ 
neçi  ô^n/^biv  âieajâvai  qnjaï 

no^ipvçiwwa  noQfpvçiâoÇf  M/çr 
kxétteçov  ïLajQQi'itfiOÙ/uevoç'  zijv 
jçoçijy  T«  Xa(À§âveiv  tbv  fiO(f- 
(fvçiuiva  èv  Oicàtffi  nazaôvôfxe- 
voy,  lya  ^r.tiç  avzov  d^fâattat. 
tX^QctivEi  yàç  xovç  nQoawvxaç 
aùiov  %i]  tçoçfj»  Vgl.  V.  Rose 
Fseudep.  p.  290. 


Xtveai/uL  jriç  oixiaç  tijv  êé- 


3.  nà^diS» 


Aih.  389  b  ff. 

TOv  Ç,(pov  %(X0€'  ....  kn(pâ^ei 
Ô€  xai   èxTçé^ei  xad^ÔTieç 
almroffis'  ofov  ôè  yvf^  ov< 

%tâç  nvXtvâûtai  auQa  %à  ûxih} 
fov  ^hiifevartoç  àlniàa  kfutomv 
tev  avUfjipâ^ata^iu,  ISwrorjf 

toi'  dta  mai  etvtoç  iS^nrae. 
I#f  i  âk  TO  i^€»  iumoti&9Ç  ttal 
irovov^y.  Ht  âi  itgiQoôtata» 
09titÔ9»  âih  xai  to  t^ç 
âriUkiç  avpr^ßu,  ha  àno- 

q  ^lêta  ytypwowovaa  àfeoât- 

UnoQtï  Kaï  KalUf*axoç  h  %f 

et  X'ii^o^  ovfÂiv  nQÔg  àlXr^Xovg 


AeL  111  16. 


làv  de  néQÔi§  ïârj  tivà  tr^oa" 
tôyja  xai  inißovXevOVta  wed 
avx(p  xal  tolç  ßQiq>Baiv,  iv- 
tav&a  avtoç  fikv  éatttov  nç6 
ttSv  noâîûv  xvXUi  tiûv  xov  &î]^ 
Qa%€v  hmI  Mlâwaiv  kXrclda 
TOV  àvpttû^M  ttvlXaßfUv  êikov- 
lit»0v,  nai  è  fthf  ifrtmviïïwu 
tîç  Tr)y  Sygav,  6  êè  if^Uttu 
lotiToy*  XM  âtmâiê^mtu  xai 
yiptiea  n^o  oâov*  Bfr^ 
ovpporüag  é  ttéçâtS,  ^kiQ^a» 

ànaXXanu  %€v  è^i^Mh^çtn 
optméÇf  xaè  twç  vaofrovç 
wenaXaßwv  xai  iwas  tàv  £v- 
âça  xexrjyôfth  «Ito  h  àâêi^ 
^  tir^ffjQ  yevofiéyr]  xaï  jvxal^ 
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taâlva  anolvêtp  fUXlaw  nU" 
ïvtt  fi^  %€t  ifià  ouptçiyt^'  lay 

avtw  éé  loTi»  «xoAffffroy  %o 
téh  neçâhuw  yhoç*  fhav  uv-^ 
toifç  afsoXtnovaai  âta  ift^- 
Çaiaty  al  ^letai,  qI  âé  kttl" 

éretowii  kuï  naiovai  %é  xai 
naiovrai  «rix^Ofora  nul  d  yê 
Tftii^^eiç  oxsvtftti  (oç  OQviç  nat 
âg^  WVTO  évéât}p  (ô  xgattjaag), 
Mat'  op  vg)*  héçov  nat  aètèç 
^xTTjx^eiç  eîia  iç  zàç  OfÀoiaç 
laßag  ^unéoj].  Vgl.  Ael.  Ul  5. 

Vgl.  AÜJ.  IX  389c  Cf.  =  Ael.  IV  1Ö;  v^l.  V.  Rose  p.  287. 


%ov  pixi^oaptoç. 

Vgl.  Amt.  IX  8  p.  263  sq.  Nach 
PHd.  X 103  legen  eich  die  Jangfiii, 
um  sieh  so  scbtttseo,  auf  den 
RQcken  und  bedecken  sich  mit 
einer  Erdscholle.  Vielleicht  hat 
diese  Notiz  auch  im  Aristoteles 
gestanden;  sie  kehrt  bei  Ptui.  de 
soK.  Oft.  971  c  und  Dion.  Omith. 
I  11  wieder. 


Ath.  IX  389  e. 
çao2  dh  ml  titvç  àyofihovç 
^ïjiXuç  néQÔmaç  hû  x^gav, 
Oftotetv  ïôwoip  rj  oaipQùjvtai 
vitf»  aççévutv  tun'  aptfiùp  atco- 
tùtp  ij  lEêgmnoftivwv^  eyxvovç 

tim  tintetp, 

Ath.  IX  390a. 
Geoçgaazog  yoZv  tf^  negi 
iMigog>taviaç  twv  ôfnoyevîuv  'ol 
^ji&^ptjcif  çijaiv^  éni  Tcîde  néç- 
âtutiç  %ov  KogvâaHov  fcçèç  io 
aa%v  mauxaßiCovat»,  ol  â*  ini- 

x«eva  tiTjvßi^ovaip  ni 

âk  negi  jt^v  Bonotiav  i]  où 
äwßaivovvtP  éiç  fij»  Wtx/x/]y 
r  Stoßahowßg  *f  Ç''^^ 


Ael.  XVII  15. 
^Aqto%(néhi^ç  JJyëi  négâtuta 
^f'Avy,  orav  xoto  Sp9ftop  fi' 
vrjtcu  tov  aççepoÇf  èyxvfiitpa 

Vgl.  Arist.  V  p.  177;  de  gaur» 
on.-  m  p.  751  a. 

Ael.  Ill  35. 
/cfQÙtKutv  q)\^éyfia  ïy  ovâé~ 
not'  av  axovaaiç  ajiâvxutp^ 
akXà  'iati  ôiâcpoga,  xai  'A^^ 
vrai  ol  ènéneiva  tov  Kogv~ 
àalXétûv  drifiov  aXko  (ys)  i^x*^^^*- 
xoi  01  Inltaôi  aXXù,  %iva  ài 
èawi  tolç  g>itéyfiiao$  tà  ôvô- 
juora,  ^geî  Qeôfpgoatoç.  èv  ôi 
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éijlot  yiypovtai  xa^aneç  nço- 
€<^r]xo/M«^.  Vgl.  A  l  ist.  V  p.  108. 

A(h.  iX  390  b. 
ot  àè  n€QÏ  triv  KIqqqv  néç- 
<^txeç  äßganov  ix^voi  to  n(fé«tç 


Xi 

w> 

XOV 


Aih.  IX  :m) 

ij^^»0^ff  âè  neçï  Haiflayoviav 


Wtf  âv  unoi  ttç  èfi&ylmrtou 
Ael.  IV  td. 
» . .     êi  SXXoi  Httl  Mu  fittl- 
lov  al  Kt^aïoi  ovpêyptaKoteg 
iavtùtç   oIStB   àhi^v  àya^olg 

nwç  Stt  S^a  iUpteç  ïaovtoi 

fi<S9ttai  tm  9oipi(f  (pvatufj,  ^av- 
tovç  êfiçwtovç  /raçaaatvâaat' 
Wji  tfjç  fièv  ^Ikfjg  tço(pr;ç,  Çr/<î 
avtci^  €V(pffaiv€t  te  xa)  niai^ 
PU,  àftixoytat,  axéçoàa  àè  ai- 
tovptùi  ftço»vfwiata, 
Ael.  X  35. 


1 

% 


votiQov  artoatéyêiv  a^dSp  .... 
à&çôa  âè  xal  ftitpt9Kaiâmtâ 
tfià  ànotUtu,  lïa^Xayôvm  Si 
aça  neçâUùtw  âmX^p  hqâo&ai 
xaçôiw  eeofrçavtéç  nttv  ^atv. 

xai  ^iftovç  ëç  hti,  SWn 
Uyavatp.  Vgl.  Ael.  X1 10. 

4.  atiç.^) 

Ael.  11  28. 

Ti]v  oniôa  (ta)  Ofot>  OQyi&tûV 
dvai  (piluuun ai ov  axovta.  xai 

tOVtOV  (là)  tiQQtVqiOV'  tW¥  flkv 

1)  Dieser  Vogel  ist  d^e  Tr.ppe  m  li«l«).  Vgl.  Wlm««.Alibert  11  13- 

Brehm  do.  Lel>.n  er  Vo  p|  S.  602.  Allerdings  fehlen  In  der  Bwehidbung 
d«s  Aristoteles  u  1  L.  .aralcteri.tica,  R.  der  Federbifl,  der  aofffebl«.««« 
Hals  uud  der  faci.erarug   .«.gebreitete  Scbw,«.  Atheoioi  wtift  fai  «efner 


4t 


kib\  IX  390  r. 
*jiUiwfèQOs    à*  s  Mvvâloç 
Kai    nifOaayoQSi!ffM&ai  (prjaiv 
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tov  xat  trjv  r^o^r/v  avafxr^çv- 
xàa&ai  ijÔBoâ^ai  te  %nn(^.  el 
yovv  tig  ôoQcn'  tnjiov  Tteçi- 
ttoîzo,  &r}Ç€va£i  baovç  av  ^éh^  ' 
nçoalaat  yâç.  Vgl.  Plut,  de  fioli 
m.  XXXI  7;  DioD.  Omilh.  Ill  8; 
0pp.  Cyn.  il  406.  Vgl.  V.  Rose 
p.  292. 

5.  mwfUQ^ 

Atb.  IX  391  a  ff. 
ta  â'  av%o  ttoUiw  Xfyovai 
neà  %9vç  wSaaç'  nai  yag  tov- 
tovç  içx^u  lôyag  aXioxêaâ^i. 

(ê  66).  yéifoç  tt  èffxi^Bwç  àn* 
aètôh  xaXältttt  inaùiff  Xafiùv 
tovpofia  âtfo  tîjç  iseçi  tà  Ç^ov 
èp  T/y  AivTiOêi  ftoouXittç,  xal' 
çavai  âè  ol  mtwatç  mal  èftoio- 


aklœv  ^(^)wv  Kai  àv  leifiiovi  naî 
èv  avXùiat,  vBfÀOufvtov  v.ata- 
rpçovel,  'innov  àe  'ôtav  ^là- 
or  iai,  r^ôtoza  ngoarcétetai  nai 
nli^aïa^et  xatà  %ovç  tûiv  dv" 
^Qùijtiûv  Iftneçaatâç. 


ï 
1 


%ri%i.  woi  àn*  aôttSv  vjf^elç 
oitmftt9tp  malovii»  to  avptata- 
Çfiiv  naï  mataatoxcfga^t  tmp 
ûKtmtofÀévta»  êtd  to  t^  hnêi- 
htitufitnup  ftçoalQêOi»» 
fsavta  Sh  tà  ttSv  ^(^wv  f(»- 
ylwtta  xai  ôirjç^çtafÂiviï  iati 
jrj>  g)ù)vrv  xai  fiifAeîjai  tovç 


Ael.  IV  28. 

Xéyovai  âi  nal  tovç  ox&fsaç 
(ctfv  xttî  *X)fitiQOç  h  'Oivcaeiq 
lUfàvtjftoi,  Xiytav  nolXovg  ow- 
TOvg  n^QÏ  tb  awtçop  to  fTjç,*at 
KaXvyfovç  tvPuifiaihiê)iÊcàk*d'f 
vovç  aUaiuü^M  OQjp^^ê,  av  ^i 
ÔQêç  êè  i^atutai  çaat  xc^ç), 
oQxtjoëwç  slâôç  ti  iS  avtêf^àç 
Kv/.l^ai^att  wsà  si  ye  avtotç  x#*^ 
rttateueip,  {  oqxv^*Ç  avn;  mcfùi  5. 
xi/.hjTat.    wal  tà  fUfAélC&ck 
êé  ttva  èm  tb  yslotéteçov  xet 
èianaUQtw  rfitatov  êotutt  tola- 
âê  toîç  BifPWtif  h%hv  (to#*" 
kxQÔnri  6  Xéyoç  wl  rjfisîç 
axcifttetv  ovttû  xaXovfiev.  j^** 
yetai  dè  6  axwif/  o^toç  /itx^V* 
teçoç  elvat  yXavxbç  xal 


Tcûv  av&Qü)ftü)v  xai  twv  aXXutv 

oçi'iâùjy  l'jovç  toariti)  il>iita-  xÇ^ov  I'^ctv  fioXi'ßäm  nço 

xoç  xal  xltta.  'ô  ôi  axoii//,  tui;  xvlav  {iip)  ßa^ i  lai(^)  '  f 

(fi^atv  'Aké^avôçoç  6  Mîvâioç,  tà  nteçà  avtov  fpaai 

fiixçotëçéç   kati   yÂaixby  xai  lnôXevxa  '    avtKjiar^        oi  df'~ 


it 
I?* 


Ini  fiolvßöofpapBi  tip  xQWfAotti 
vaôXsvxa  atiyfiata  ^«i  ôvo  te 


fiescbrdbang        and       sasaminco.  Wooderbar  )ftov  uXXo  (y A  '  ^ 
der,  dtst  dte  Trâppe  wiederkäut.  VieUciebl  erklârt^^^^        ^  ^  VX^vot 


XXo 

eigenlbOmlichen  MagenbeschalTenlieit  dieses  Vogel«    ^ ,  ~ 
VoUstâodige  NatorgCMbichte  der  deatacbea  Zimmef  ^ 
&  811. 


foi-  i 


tha  6/ 


J<?  xai       ét^uEé((e  ^di^ 
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lifiaxog  dè  ôvo  <ptjaiv  tîvai  yévij 
OKomtHv  xai  xovç  fthv  (p^iy 
yea^t,  tovç  âè  avyx&nXrigai- 
a&ai  amnij  '  xai  tovç  fikv  ai- 
tiZv  Xéysot^ai  axiurtag,  tovç  ô* 
aeioKunag.  Xéyei  de  Idçioto^ 
téXrjg  Tovg  nag*  'Ofirjçqt  âià 
zov  aiyfia  fit]  Xéyeai^aïf  àXkà 
ocnXwg  op0ftâ^eo9'ai  xwnaç* 
tovç  oip  viâéptoç  tb  ûiyfitÈ 
ccnagrayup  na%à  zà  opofia 
alrj%^elaç  nal  vijç  'Ofii^çav  freç'l 
top  OQviP  Kt^la&ûç  te  nai  ypw- 
atwç'  xftf  taïç  /ih  &Uaiç  wQUiç 
tov  Mtovç  fâ!^  kü^Uü^ai  avtovÇf 
ip  âh  ttff  ftttonfûQifi  âvo  ^§ti- 

QQIQ  ^  fuf  tovç  ^IJiffOfiépOVÇ, 

ÂXkà  tovtovç  ye  èôtûÔifMvc  êU 
pat,  ttûP  âk  tt€i0iaânmp  ôta~ 
q>€Q0vatP  ol  OKÛrteç  t^  nà^u, 
ftaçartXr'jaioi  ôé  eîoi  tijv  îôiap 
TQvyôvt  te  xai  ^étttjj. 

Die  B»'scl)ieibuD^' ,  die  Al(;xaiuler  von  dem  Kaulzcheii  ^'iebl, 
stammt  zum  grüsslen  Theil  aus  Arist.  Vlll  3  p.  221:  b  ôè  OKujip 
flätitüv  y/MV/.ôg  iiml  IX  2S  p.  272:  a/xaneç  ol  ^tèv  a^t  nâ- 
oup  wQCtv  etüf,  /.at  xaXovvtai  aftj/'^i  rn,  /.en  fuy.  ho^ioviai 
àià  tb  a(i(i(i}ioi  ihai'  etfçoi  ôt  yivtufxut  Ivioit  un.  (pifivo- 
niôçovt  (paivoviai  d*  k(p'  i^ßtgav  (.liav  t]  ôto  tô  nAfioiov  kqi 
eîatv  }ô(ûâtftoi  /.ai  oq)6ôça  siâoxi/novaiv.  xai  dtaq^^/oovoi 
ivjv  àfio/.ioniôf  •/.iï?.oi ftévùjv  ovzoï  aXX^i  fiév  wç  BÎuèiv  ovàevi, 
jq  ôk  ifàxei'  xai  ovtot  f*év  doiv  ag^wvoi,  èMÎvoi  àk  fpi^éy- 
yoptai. 

6.  aXtKtQvofv» 

Alh.  IX  391  d. 
lAgiOioi^Xt  ç  yovy  qr.aiv  '6%t 
twv  àvatiitLfÀtvwv  Iv  tolç  h- 
QOtg  àXEv.tQvoviov   tov  ùvaif- 
&évta  01   iiQooviiç  oy^èvovaiy 

fiéxQi  av  alXog  âvate^j  '  ei  ôè 
Uamet  XXTI. 


ano  tiuv  otpçvufv  naq  EKare- 
çov  ïLçàtacpov  àvaq^éçBL  ntega. 
KaHifioxoç  âé  gnjai  Ôvo  yhrj 
elpai  onuûftùÊP  xat  tovg  fikv 
^iyyea^ai,  tovg  âè  ov.  ôio 
xo2  xaXeîa^ai  tovg  /xip  awZnag 
avfwpf  tovg  ô*  aelaxtanaç'  daï 
ôè  yXavxoL  o  ôà  Mvpôioç 
^AXé^avÔQÔg  q)r]üi  tovg  naç* 
*Oint]ç(fi  xufçiç  tov  o  itwnag  ehai 
xai  '^QiatotéXij  ovtwç  a^ovg 
wpoftaxévai*  qtalfea Sal  te  tov- 
tovç àei  nal  fuj  h&leo^at., 
tovç  6*  èp  tÇ  ipd-tpoftfôgtfi  <pai' 
POfiépovç  âvo  ^fiéçatç  ^  fu^ 
tovtovç  dpoê  iâofâiftovç,  êio- 
f^^fovai  êk  twp  àuomânotp  t^ 
ftàxeê  xal  eiol  naçanXifliot 
tçvyopt  xai  qfottfj.  Vgl.  8choK 
Theokril.  I  136. 


Ael.  IV  IG. 
àXentçvovEç'  h   àyiXij  tbv 
vfTjXvv  ovar^g  d^i^leiùtv  ^vaogUxg 
dvaßaipovai  /râvttç  ,  • . 
Ael.  IV  29. 
• .  .  if^avfÀÔoai  ôê  tov  ^ov 
32 
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àlhjiovç  xai  o  ^ttriaaç  toy 
^twti^érra  àià  navzbç  oxevêi. 

eUnta9  olttpârinate  &vçav  èni' 
nUvu  w  lô^p09  ntal  agi 
éxtlaç  héçifi  futxilÇ  ov 

itaQa%faQ&*  Vgl.  Arist.  IX  8 
p.  264. 


t'TTfi^afiov  xa<  èxeïvo  ôrpiov* 
x^vgav  yÙQ  vnituv  xai  %i^p  ayow 

Zovémafa  â^uiv  itaXpoç  tovvo. 

tu9  Monta  %o  tiçfjuipop* 


7.  KokotoL 

Ael.  IV  30. 
01  xoXoioi  q>iXovai  %b  o/no- 
çivkov'  tovtô  toi  Ktti  âutg>%^ei' 
gei  avKOvç  noXXâxtç  xat  tô  yw 
âçui^evov  totovtÔM  kativ»  Of^ 
jUfAji  ^çSoai  KoXoiovç,  toi" 
avta  ttaXafAÔtai,  tiv^hi  oîâw 
avtuiv  fOfiàç  xal  tçoq>ttÇ  wl 
a^çoi^oiÂépinfçoç^xat*  ayékaÇf 
irtavx^a  keKOvlàttÇ  ilaiov  fU" 
atàç  ôiaii&i^aiv  ovkûSv  âtBi- 
ôêg  fièv  fè  &Latopf  n$çiê^yOP 

xai  inl  %o  X€Ïh>ç  tov  axgvovç 

OQ^  ti^v  ioütov  OKittp  ntal  oU' 
ttti  Koloià»  ßläfteiP  aXltUf  xal 
itateX^éiv  ftçoç  avtov  uitêvâsi* 
nunBici  te  oIp  mai  nstçvaûttai 
xai  nêgtfiaUti  tè  Viatùv  avt^ 
iu»ï  avvâeUat  (xaî)  àvofttêffV' 
yiaai  ijmatôç  èott*  nai  x^çh 
âauvùtp  »aï  nâyr]ç  uteik  àçne^ 
âopiav  TO  Ç^oy  fiiyei  wç  Sv 
fÏTtotç  neneât^ftivo*. 

Vgl.  Alb.  UL  393(1  =  Ael.  V.  Ü.  I  14,  vgl.  V.  Rose  p.  28ö; 
Ath.  11  d93ef  ^  Ael.  H.  A.  XV  29. 


Ath.  393  a. 

xai  negi  twv  xokotiùv  ôè 
makovfnévwv  ta  oftoia  latoçeî 
(se.  o  KXéaçxoç)  h  tovtoiç' 
'xa<  Totç  xoAoiof^  àè  âtà  tijv 
qivatKijp  ^tXoa%OQyl(tv,  jutineç 
toaovtov  navovçytq  ôiagtégov- 
aiv,  ofiwç  otav  ilaiov  XQart^g 
%e\^  fiXijgriç,  ol  otàaf%9S  av- 
twv  èni  to  x^*'^S  xo<  xova* 
fiXétffavt^  ènl  top  ifi(paivô- 
fispop  natadattovcu  âiômg 
iXatofiifôxutP  ysPOfiéputp  i^  ttSp 
nt9Qtöp  aètots  avyinôXXTjctç 
aitia  yipêtai  tîlç  âhioewç/ 

VgL  Dion.  Omith.  III  19;  scbol. 
11.  ^  755. 
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9.  ^90ft|. 


Atb.  IX  394  b. 

è7ifi)âÇ,et  6^  Ia  ùiaôoj^ijç  näv 
to  n€ûtoii^o£iÔ€Ç  ytvoç  xai 
yevofiipùjv  z(îiy  veoiTùiv  6  aççrjv 
€fi7ttvei  avtoîç,  mç  pir^  ffaaxav- 
^(îiai.  ttxrec  ôè  f  îà  ôvo  ^  tuv 
TO  ^fv   ngtZtov   aggev  noiéï, 

âk  nâoav  <ugcn>  tov  6%0VÇ'  Ôi6 
ât]  y.ùi  i)ty.uy.iç  %ov  èviavtov 
titt^aoïv,  iv  ^liyvnttp  ôè  Ôw- 
ôixaxLÇ.  zey.ovoa  yay  irj  Ijfo- 
fthi]  Tiiiiêççc  avkkafAßctvei.  Ïti 
èv  %([)  avTw  (pi^oiv  ^Açiatoté- 
Xr]ç  Ott  neçiateçà  eteçov  xal 
rcBkeutç,  xal  on  eXattov  fAèv 
ri  TceXemç,  tl^iMov  (de)  yiverai 
{^âllov  Tj)  jteçiatBQÛ'  {r}  n9- 

Y.aî  tQv^qôjtovv  xoi  tgajiynovv' 
ôto  ovâsïg  XQétpu,  îèioif  âh 
Xéyei  tijç  fteçu/têçàç  to  xwelv 
aètàç,  otav  fÀéXXœaiv  avaßai- 
pti»,  Tj  ovx  àpéxëo&ai  tàç 
Xslaç.  6  âk  nçéûfivteçoÇy  q>rjait 
xmi  nQoavaßalvBi  xo£  ftri  mv- 
9aç'  èi  veikê^i  aiêl  twwo 
ftot9f9an$ç  ôxBuovaiv.    xoi  ai 

nvviqcaOM'  mal  ovêèw  nçoii^ 
fiëvai  tiç  akXi^laç  téxrovoiv 
ifà,  l|  fJy  €v  yi¥S9at  véottéç . . . 
KMdfittxoç  â*  h  t(^  ftefï  6^ 
ißitaw  ôiaq>0Qàç  hcri^tifai 
fpaom»,  ftvçalUâa,  n$qunê^ 

VgL  Ad.  Ill  5. 44.  X  33;  Dio». 


Ael.  V.  B.  I  15. 

Ix  éiadoxr^ç;  (faaiv  entpa^eiv 
làç  TzeQiaieQÛç.  ëlta  tuiv  ye- 
oxtiov  yevopiéviin'  v  aççrv  èft- 
fiTvei  avtoïç,  ii>a  fAi]  ßaöx.a>- 
^üiat.  tixtei  Ô€  o)à  âvo 
x^r^XeiOj  utv  to  fikv  nçùtov 
aççev  noieï  nâyttoÇf  tô  ôè 
ôévT€QOv  ^tjXv.  Tiy.tovai  ôl  al 
negiateçai  /.azà  nàaav  lugav 
TOV  ^ovQ'  ^vi^ev  toi  xal  dc- 
xâxiç  tot  '^zovç  (ôôlvovat.  Xô- 
yoç  âé  ttç  TTfçieiaiv  y^iyvntioç, 
Xéywv  ôùtàêKâxtg  tàg  Iv  ^iyv~ 
nttp  tUxeiv.  Xéyei  ôè  6  *4Qi» 
atotéXriç  hlqï  ôiâq^oçov  eîvai 
t^Ç  ntQiars^âg  tijv  ftsXuàâa' 
T^y  fth  yag  ftfçiovtQàv  ehai 
ftêlÇowaf  tiiv  âè  neXeiâôa  ßQOt^ 
XUJitéQm*  xai  trjv  fih  neçi- 
atBçèttf  ti&aaov  yivead-ai,  trjv 
de  ov.  Xéyei  os  o  ovtoç,  ftr 
nçôteçov  snißaiveiv  aççeva 

Ttçiv  q>iXrjari  avt^v* 
fitj  yag  àvéxBO&ai  toc  ^lêiaç 
trjv  ttûv  aggéviop  èfitHw  mot 

{9ê)  tovTOtg  wï  iitàlpa,  mal 
ai  &^k9iat  àll^Xaç  äpaßaiwov 

fti$9ioç  atvxiQawüi*  xtrl  oôÔkv 
fihp  êis  àlhqXaç  nr^oteyvai» 
thorovat  âk  tfâf  iS  tiv  ov  yir- 
vorvoc  ovraTç.   û  âi  %t  Kàk- 

Xtfiâx<^  XQ^  nqoaéx^iv  (pamtop 
mrl  nvçaXXiâa  mai  nfçtategà» 
xoi  tçvyôwa  (priai  ftrjôh  ^Alij- 

32* 
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Onuth.  [  24;  schol.  11.  0  49:^; 
Arist.  V  la  |>.  123,  29.  Vlll  3 
p.  222,4  sq.  Vil  p.  152,4.  1X7 
p*  262.  Vgl.  V.  Bose  p.  288. 

Dann  haissl  es  bei  beiden  weiter: 

Âth. 

6  àà  Mwéioç  *^XiSmfê(fOç 

mnxKVfstovaav  wç  %tjv  vQvyowa 

Q^at,  «2  fft^  miâUtç  ywofUpfjç 
• ^€tifia%oç  à*  h  tolç  ïv- 
èmfiç  iawoQêl  tgeçwteçàç  jut;- 
Xhas  yhêO&at  h  Ivêoiç,  Xa- 
Qtav  Ô*  &  A.aii^uxiivoç  kif 
90ÎÇ  Iltçamatç  fs^Qt  MoQÔaviw 
latOQÛiv  Ksà  %ov  âta^açérrog 
ct^foroC  JlEQamov  ntffl  %èv 

Xêmtuï  fgiçuneçal  sdwe  ttQChov 

bIç  'iXKrivaç  èqxxyrjaav,  ftçô- 


Vgl.Ael.lV58«=Atlj.  IX  la. 
Aelian  hat  Idtlerlich  excerpirl: 
q>âaat}g  uod  7t€(}i0i€(}âg  sind 
TerUuschL 


%$^0P  ov  yiyvôfievai*.  6  â* 
*AçtûsotéXT)g  g>r}alv,  uiç  al 
n6(iiateçai  yivoßivwv  tûv  veoi- 
ru)v  %fjç  àkuvçiÇovarfç  yijÇ  ùia- 
fiaOijOUfitkai  ifAJttvovaiv  av- 
toïç  ôiotyvvaaL  ta  aiofia,  ôià 
Tovtov  naçaanfvâCovaai  av~ 
tovç  uQoç  %i]v  iQoqi  v.  tiiç  te 
SixfXiaç  iv  "Eqvxi  aaiyog  tiç 
lariy,  ov  naXovoiy  ^Avayutydç^ 
h  to  (paai  Tt]v  ^eov  eig  yli- 
(ivrjv  àvâyiaitai'  lôt*  oiv  at 
TciQÏ  Tov  tôîiov  neçiateçaï 
àfpayûi;  yivovvai  wg  ôi]  tf  ^tif 
avvanoâr^juoiaai.  xal  fâe&'  ij- 
(xfijaç  Ivvta  iv  loig  Xeyo^évoiç 
KaTayioyiotç  fiiâç  ngoneta- 
o^dot^ç  ix  %ov  nekctyovg  ntçi" 


Ad.  V.  H.  1 15. 


'Iwdoi  àé  çaai  lôyoi  neçtr 

freçtawtçàg  Xevxàç  Xéyet,  Sfe 

ac5v  TQiriQeiç  n&QLKtjt(Xfnovü€U 
top  ^^0». 


Ael.  UI  45. 

^AQiatotékriç  Xéyei ...  xal 
v7i€Q  TOV  iiri  xaxoaitovç  ehat 

%ovg  veoTTOÎ'Ç,  TiQtöitjv  %ço(pi]V 
hàtàovoL  toit;  ßgtfpeai  tovç 
yeLyauèifOi  iy  u/.fÀV^^toa  yi^v,  t]ü- 
neç  ovv  yeiatxf.ieva  eîta  piivtot 
nal  tùjv  Xoin*À}v  atteïad'ai  étoi' 
f*wg  %o  èwtev&ev  avta, 

AH.  V.  H.  i  15. 
/v  "Eqvxi  àt  rrç  ^ixiliag, 

vetôç  neuyôg  le  xai  âyioç  xa%â 
tna  xaiç()v  ^voiaiv  oi  'Eçv- 
xtvoi  là  'Ayaywyta  mai  Xéyovai 
tr^v  *Aq>QodiTi]y  sig  Aißvrjv  Ix 
Suuliag  àpttyBOx^ai*  tàtê  oiv 
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ottQog  xoi  bIç  vor  wwp  ela- 
fwtamjç  ftttçayhoyrai  xai  al 
lütfsaL  daoi  ovp  sàrê  ^<^c- 
ûveiaç  <v  ^xovffi  tmv  ftBQtoi- 
Toop  wtaxitvvrat,  ol  âk  Xomol 

wê  ftâç  6  tùffoç  Tovt  ßavwvifop, 

î^tlaç  èftwféâov,  jiétmtQMtfÇ 
h  %atç  'jixaototç  wU  %ov  JUt 
Imoçeï  fietaßaXtlv  %fpf  ftOQçi^v 

^ip€v  09iaç  opofia  iv  Aiyli^. 

Das  obige  Aleiaodercitat  atamnit 
aut  Ariat.  IX  7  p.  262, 15,  p.  306, 
2ff.;  vgl.  PliD.  X  84,  52.  Zu 
AleiaDder  vgl.  schol.  Theokr.V96. 

1 Ü.  Tat5ç. 

Vgl.  Alh.  IX  397 1)  =  Ael.  V  32,  vgl.  S.  490  ;  vgl.  V.  Rose  p.  291. 


xa<  ^aveiç  Ix  tQv  x^QOv  al 
fteQiOtiffai  yivoptai,  oioftê^aw 
cvpofroâfjfiovaai.  nofa 
Y»  isijip  %ù¥  hùmhv  Xfiovw 

èqpl^iOfp  krtmolaißi»  %q  P9f 

^^XaXHOi  âi  ai  niXtuf  ïà~ 
yavat  làyot,  iteà  top  ^ia  avww 
fi9¥aßalüp  t^p  fiOQ^p  aiç 
nêQurweQÔPf  i^foa^épta  «ro^^^* 
P9V  0%Haç  Spofta,  h  uUyif^ 
àè  ((iiui  i)  0d'la  avtrj* 

Vgl.  Ael.  fi.  A.  IV  2. 


Ath.  IX  397  c. 
*jiv%tqnâvti  dk  Tfp  qritoQi  16- 
yoç  fih  yiyqantai  Mxwp  ini' 
yçaiÂfia  fteçl  taûip ....  *tà  ntiçà 
yàç  avtdiv  tb  xâXXoç  èaxiv, 
aH'  ov  %b  awfiaJ  hvi  ôk  xal 
neçtonovâaatoç  r^v  avtwy  rj 
-^éa  h  Tfîî  avxtp  lôytfi  fràkip 

viaç  0  ßovXöfievog  éîa/^ei,  ràç 
alXaç  ^fiigaç  €Î  tiç  îl&oi 
ßovXofABPOg  ^eaaaa&aïf  ovx 
hrtiP  Sa%tç  Im^a.  xai  tavra 
OVK  ix^hç  avâh  nçf^fjv,  àU,* 
Inj  nUov  ^  rçtÔMPtd  lariv.'*) 


Ael.  m  42. 
jov  Tatàv  nkv  ovv  ôçaiop 
orta  %a\  noïïa^fvovai  xa) 
tovvtat  oi  aOùÊtOi*  Tov  yoQ 

lot  if  %o  àè  aiùfta  i;  Yi  {  oèâép, 
Ael.  V  21. 

 xai  xQ^^^^  noJiÀov 

anàvioç  wp  »Ua  èôêUwro  %t5p 
àvx^QUiîtiDv  Totç  ffilonaUng  lu* 
a^ov  xQi  'AiHiPfiol  ye  %àtç 
povfiijplaiç  iôixovto  xol  apÔQoç 
xa\  yvpaixaç  ini  tipf  iotoçlap 
avtùÊP,  Htm  t^p  &éap  nçàoodop 
ùxop,  ittftfâpto  âè  top  oQçepa 
xai  top  â^Xvp  âçaxpuSp  fiv(fltap, 
&ç  ^Apttipùip  h  tf  ftçoQ  ^B0a^ 
oiatçarop  lôytp  gn^aip  . .  •  vgl. 
AotiphoD  frg.  58  Bl. 


1)  Vgl.  Aot  frg.  58:  nçïg  ^EçaolcTgaroi^  ns^i  réfr  tttàif. 
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Aiu  dem  Vorhergehendeii  lassen  sich  eioii^e  weaeiidicbe  Zttge 
für  die  Vorlage  des  AlhenSut-AeliaD  gewioneD.  Sie  war  eiae  im 
groflaeo  Stil  angelegte  CumpilatioD,  theila  naturwiaaenachaftlich  be- 
aclureibeDd,  theila  paradoxographiscben  lahalla.*)  Fflrdie  beaebrei- 
benden  Partien  iat  in  erster  Linie  Ariatotelea  rerwertbet  Er  bildet, 
wie  billig,  die  Gntodlage  derselbea  und  um  ibn  gruppiren  sich  die 
übrigen  Excerpie  gewisaenhaft  «Dter  dem  Namen  dea  Gewabrs- 
mannes.  Die  Compilation  war  in  der  Weise  augelegt,  dass  die 
einzelnen  Thiere  der  Reibe  nach  ausführlich  besprochen  wurden 
uni  Häufung  der  auf  sie  bezüglichen  Excrrpte,  üen  Beweis  dafür 
liefert  die  Verglcichuiij,^  von  Alh.  394  b  nul  Aei.  V.  II.  1  ir>.  be- 
sondere Beachtung  liai  <ler  Compilator  mylhologischeu  Motizen  j^'e- 
schenkt:  vgl  IX  390 b.  392 d.  395a;  in  zwei  Fällen  hat  er  die  Ver- 
wandlungssage des  belrefleiideu  Vogels  regislrirt  :  vgl.  Alh.  iX  393  e 
und  f.  Die  Schiussworte  der  zweiten  uis  lioio^  flammenden  Ver- 
wandlungssage:  y.a&oXov  àè  o  /coii^aag  laüiu  ra  hnrj  näita 
%U  ogyea  àv^ço'movç  tatoçeî  nçôtfonv  yfyovf^iai,  die  ohne 
Zweifel  aus  der  Quelle  stammen,  berechligeo  zu  der  Aooahnie, 
dass  er  auch  die  Verwandhmgssagen  anderer  Vögel  berücksichtigt 
hat.  Die  Schriftstellercitüte  reichen  bis  ins  zweite  Jahrhundert 
hinab;  ich  lasse  die  Namen  der  beiiüizten  Autoren  folgen:  Charon 
von  Lampsacus  (394  e),  Antiphon  (397  c},  Xenophun  (390c),  Eu- 
doxos  von  Knidos  (392  d),  Phanodem  (392 d),  Boios  (393  e),  Theo- 
pbrast  (390a),  Daimachos  (394e),  Klearch  von  Soloi  (393a),  Kalli- 
machos  (388d.  389bc.  391c.  39  Id.  395f),  Hegesianax  (393e), 
Poiemon  (388  c),  S nk rates  (388  a),  Hasiiis  (390  b),  Meneklea  (390  b), 
Terpsikles  (391e},  Autokrates  (395a),  Metrodor  (391  d). 

Ausserdem  ergiebt  sich  für  AtbenSiia  und  Aelian  etwas  von 
Belang.  Athenäus  excerpirt  im  Ganzen  gewissenhaft ,  aiierdinga 
bisweilen  flttcbtig,  bisweilen  gegen  Ende  einer  Bescbreibnng  seine 
Quelle  erbeblicb  kttraend.  Charakteriatiach  fttr  ibn  iat  die  atrenge 
Sonderung  der  einzelnen  Bericbte  und  die  gewiaaenhafte  Angabe 
der  Gewähramlinner.  Aelian  verschweigt  dagegen  gewöhnlich  die 
Quelle  oder  deutet  sie  bOchalena  in  der  ihm  eigenen  Manier  an; 
nur  den  Ariatotelea  nennt  er  Öfter,  die  Abaicht  liegt  auf  der  Hand. 
Seine  Vorlage  hat  er  bald  fast  wörtlich  abgeachrieben ,  bald  hat 
er  aie  gekürzt,  bald  wieder  ina  Breite  gesponnen  und  dann 


1)  Vgl.  Ath.  IX  p.  388 sc,  390 a c  nod  ftfler. 
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mit  seiner  loplûslîaGhea  DklioD  verziert.  EoUüch  ist  beacht«D8* 
Werth,  daw  er  die  lunninieDgebOri^Q  Notizen  meist  von  einander 
getreont  ood  Ober  séioe  Compilation  zerstreut  hat,  aadereraeila 
ist  XU  cooatatireo,  daaa  die  eioxeliiett  Capitel  gewOholidi  aus  eioer 

Quelle  stammen. 

Fragen  wir  nach  ilern  Namen  der  Quelle,  so  ist  uozweifelhaft, 
dass  sie  ein  loobgiscbes  Werk  gewesen  ist  ;  denn  unmOglieh  konnte 
AlbenSus,  noch  weniger  Aelian  jene.  Falle  loologiacher  Gelebraam« 
keit  anderswober  entnebmen.  Bedenkt  man  nun,  dass  unter  den 
Ton  Atbenlns  dtirten  Schriflstellern  ausser  Aristoteles  nur  nocb  ein 
Zoologe,  Aleiander  der  Hyndiert  flgnrirt,  wflbrend  die  übrigen 
Citate  Specialaehriften  angehören,  so  Megt  die  Vermutbung  n^e, 
'  dass  er  die  Vorlage  des  AtheaSus  und  Aelian  gewesen  ist.  Diese 
Vermutbung  kann  sur  Gewissbeit  erboben  werden,  wenn  sich  der 
Nachweis  erbringen  Ifisst,  dass  eines  der  von  AtbenHus  aufgeflibrten 
Citate  aus  ihm  stammt  In  der  That  bezeugt  Atb«  IX  p.  391  o  aus* 
dracklich,  dass  er  das  Aristoteleseitat  ihm  verdanke  :  ^  ök  Mvp^ 
Sioç  'AXéSotfÔQÔg  (priât  xovç  nuQ*  'Ofir^çq»  x^Qh  votï  <r  itùijtaç 
àvoi  xa)  jiçtûtotii^  ovtwg  avjovç  wvo^mthai,  £s  wird  uns 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  in  dem  entsprechenden  Capitel  des 
Aelian  XV  28  das  Aristoteleseitat  selbständig  auffbritt.  Was  hei 
Athenüns  unmittelbar  folgt,  ist  noch  in  indirecter  Rede  gehalten, 
(1.  h.  von  b  âk  Mvvôwg  ^Alé^avôçôç  (prjai  abhängig,  staniinl  also 
ebenfalls  aus  Alexander.  Die  Vergleichung  mit  Arisl.  L\  2S  p.  27  2 
beweist,  dass  es  eiu  ExctTpl  aus  Arislüleies  ist.  Alexander  ist  also 
der  Vermittler  dieses  Aristolelesexcerptes. 

Bfi  »iiospr  Stelle  gilt  es  einen  Au^  tu  Mick  zu  verweilen,  weil 
sie  fflr  (lie  Cli.u .iLteristik  der  Quelle  vnu  Helanj?  ist.  Hie  unge- 
bührlielie  Kilrzim^'  tier  Ouelle  seitens  des  Allieuaus  kunnle  zu  dem 
falschcu  ^clllu^st•  verleiten,  dass  Alexander  sich  fflr  die  Schreilxuig 
von  axwneç  ohne  o  hei  Homer  eutsehiedeu  und  dass  Arislolelc» 
diese  Vögel  xo'/rei;  genannt  habe.  Dem  widerspricht  der  Umstand, 
dass  Aristoteles  ihn  stets  axwrreQ  nennt,  lerner  der  scliol.  zu 
Theokr.  I  136:  ^AXi^avÔQÔç  qpr^ai  tovç  ax.ôjnag  [ovxl  imnQ' 
neJg  xf^  qtutpf^'  àto  xal  naq*  ^Ofii^çtfi  çfjah  è^x^wg  àoxêï» 

axwnéç  w*  ÏQr^xéç  %€. 
ov  àeî  âk  ygcuptn  yi^mtc  tov  a.  oî  ycto  (jymnBÇ  .  .  .  (jntatin 
Abrens,  Tgl.  Elyro.  M.  719,  50)  ^oiyijy  àipiàoi,   KaXXiftagjOç  Ôi 
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oîkiù  itaXtUtu.  ToQùwitftp  âk  axùhsaç  tovç  vtixmo^axoff  Çf^^tt 
ofoy  OKioitaç  iv  oxtç  $x^rroç  ti^p  otra*  Demg^mtsii  kOoDeD  die 
Worte  des  AthenSus  weiter  nichts  besagen  als  dass  Alexander  diese 
Schreibung  bei  Homer  erwähnt  und  sum  Beleg  dafür  das  Zengniss 
des  Aristoteles  beigebracht  hat.*)  Dass  er  sich  in  der  Schreibung 
von  xcJfrss  bei  Homer  dem  Aristoteles  nicht  angeschlossen  hat, 
bezeugt  der  Scholiast,  Wir  lernen  also  in  ihm  einen  Schriftsteller 
kennen,  der  Kritik  an  seiner  Quelle  su  Oben  wagte.'  Nunmehr 
wird  es  mit  einem  Schlage  klar,  gegen  wen  die  Polemik  bei  Ael. 
XV  28  gerichtet  ist:  %ovg  ovv  xid-ivtag  to  alyfxa  af^taçiâveiv 
tT^ç  Kuiu  10  övoua  àlr^d-elaç  xa/  t/~ç  ^Oui\qov  tieqi  xbv  oqviv 
ytçiaeioç  xe  xa/  yvuiOEug.  Elu  Facbgenosse,  der  von  Aelian 
(III  23)  mil  dem  schmeichelhaflen  Epitheton  eines  avi]Q  ai  vstog 
belegt  ward,  halte  aul  vv«'niger  Nachsicht  Anspruch  als  andere, 
\vi>nn  es  niOglicli  war  ihn  mit  einer  Autorität  wie  Aristoteles  zu 
Widerlegen. 

Dass  Alexander  Kritik  übte,  beweist  auch  Ath.  IX  393d.  Hier 
wird  die  von  Aristoteles  erwähnte  Sage  vom  Schwanengesang 
(IX  12  p.  267)  von  Alexander  mit  dem  Hinweis  widerlegt,  dass  er 
niemals  trotz  vielfältiger  iîeobacbtung  einen  Sterbeoden  Schwan 
habe  singen  büren.*)  Diese  Widerlegung  setst  die  Kenntniss  der 
aristotelischen  Sage  voraus.  Da  sie  bei  Athenäus  unroittelbar  vor 
der  Widerlegung  Aleianders  steht,  so  halte  ich  es  für  evident, 
dass  sie  aus  Alexander  stammt. 

Zum  Beleg  der  Geilheit  der  Rebbahner  dient  bei  Ath.  IX  389  c 
ein  Aristotelescitat.  Die  mit  Aristoteles  eigenen  Worten  aufge- 
fahrte  Notiz,  dass  der  Kampf  der  mannlichen  RebhOhner  unter- 
einander zum  Zwecke  gegenseitiger  Begattung  zu  einer  bestimmten 
Zeit  stattfinde,  natQrlich  zur  Brutzeit,  wo  die  Weibchen  sich  ver- 
steckt halten,  erhalt  als  zweiten  Gewahrsmann  den  Alexander: 
*AQia%ozéX.r^g  ôé  qn]aiv  .  .  .  yivetott  ôè  jovto  xaiü  tna  w(juv 
tov  ïtovÇf  ùg  xat  o  Môvdiôç  (pr^aiv  *AXi^avô(^o^.  Mithin  stand 

1)  Unnatürlich  geschraubt  ist  der  Ausdruck:  'AgtotoriXi]  ovrtoç  avrovç 
fiyo/Àetxiyai  für  'AçiatojéXijy  Xiytw  oTrcj^"  etvrovç  ôvùitâ^fa!^ai.  Vgl,  CrtOi. 
An.  Ox.  II:  nnm\l»  h  axaintr^ç.   A^iaioith^ç  ôi  /(jjoiç  lov  a. 

2)  Fûr  Aeliau  an  tier  Parallelstelle  (V.  ii.  1  14)  ist  charakteristisch,  dass 
er  sellMl  diese  Beobaehtuog  gemacht  haboi  will. 
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bei  ihm  die  arietoteliache  EnShlung  tod  der  Liebeebransi  der 
Rebbahner,  d.  h.  daeeelbe,  was  bei  AthenSus  Torausgebt. 

Nacb  Atb.  II  p.  65  a  berichtete  Aleiander,  daes  die  dritte  von 
Aristoteles  QOterscbiedene  Drosselart,  die  nach  Aristoteles  lHàg 
genamit  wurde,  Ton  einigen  den  Namen  tvlag  erhalten  liabe.  leb 
folgere  daraus,  dass  er  die  aristotelische  ÜDterscheiduDg  der  Dros- 
seln gckaunt  hat.  Dann  stammt  das  Aristotelescilat  bei  Ath.  a.  a.  0., 
(Jas  aus  zwei  vcrscliiedeüL'u  Stellen  (Arist.  IX  20  p.  271,  15  sq. 
VI  1  p.  152,  Is)  ztiï«<uiimengefûgi  ist,  aus  ihm,  f 

Ferner  lässl  sich  der  sichere  Nachweis  erbringen,  <i8ss  Uaili- 
üiacbus' Schrift  negl  ôyvéwv  von  Alexander  bentUzt  ist;  es  genügt 
zu  diesem  Zwecke  auf  schol.  Theokr.  l  130  um!  schol.  II.  x  274  zu 
verweisen,  an  weUheu  Stellen  wie  bei  Atheuäus  in  unimttolharer 
Omgebung  Alexander«  der  sonst  nur  noch  vom  Anstuphaues- 
scholiastea  fUr  zoologische  Zwecke  vcrwerlhete  i^allimachos  citirt 
wird. 

Das  Bild,  das  wir  durch  die  unter  Alexanders  Narnen  erhal- 
tenen Fragmente  von  ihm  gewinnen,  passt  vortrefflich  zu  diesem 
Resultat:  sie  beweisen,  dass  er  Compilator  gewesen  ist*),  dass 
Schriftsteller  wie  Aristoteles'),  Theophrast"),  Antigonos^),  Herodot*^), 
Sostratos,  Istros,  Agatharchides,  Theopomp*)  von  ihm  benutzt  sind, 
dass  er  mythologische  Notizen  berücksichlixt*'  und  dass  sein  Werk 
theiis  naturwissenscbafllich  beschreibend^,  tlieiis  paradoxograpbiflcb*) 
gewesen  ist.  Kurz  alles  spricht  dal'Ur,  dass  er  der  Verfasser  der 
von  Athenaus  und  Aelian  benOtsten  soologischen  Compilation  ge- 
wesen ist.  Eine  wichtige  Süssere  BesUtigung  erhallen  wir  hierfür 
durch  Aelian  selbst,  der  ihn  sicher  benOlzt  bat.  Allerdings  nennt 
er  ihn  nur  an  vier  Stellen  ausdrOcklich  mit  Namen  (III  23.  V  27. 
IV  33.  X  34),  von  denen  die  erste  von  Wichtigkeit  ist,  weil  Aelian 
daselbst  der  GlaubwOrdigkeit  Alexanders  warmes  Loh  spendet  :  mal 
0^  juo»  doxa?  ^v^^oç  êhai  (vgl.  die  Sage  von  den  in  hohem  Alter 

1)  Vgl.  ApI.  V  27;  schol.  Tht-oc.  1  m.  VII  5".  141. 

2)  schol.  Tbcoc.  VII  57.  141;  Alb.  I.\  3S4e.  .VJlb,  vgl.  V.  Rose  p.  294. 

3)  Ael.  V  27.  Dk  Notis  Alexanders  a.a.O.,  dan  in  Pontos  die  Sehafe 
dnrdi  den  Gennm  des  Mttersteo  d^ir9«oy  lett  wSrdeo,  ttanimt  ebenfiiUs  ans 
Thcophrast.   Vgl.  Theoph.  mgi  ipvwmp  Unoqiu  IX  17,  4. 

4)  srh  .l.  Tbeok.  VII  ÔT. 

f.)  Atb.  V  221  e.  6)  Ar!.  V  27. 

7)  Ath.  IX  "Î^T  f.  391c.  392cf.  aWa.  398c  und  ülter. 

8)  Piul.  »ila  Mar.  c.  17  ;  Ath.  V  221  b. 
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su  den  okeaoiüichen  InselD  ziehenden  StDrclien}.  ^  tl  %tti  ßov- 

ftoiijoaa&ai  to  tffevâoç  .  ,  .  Diese  seltene  Erwflhnung  seiner 
Hauptquelle  beweist  aber  bei  einem  Hanne  wie  Aelian  nichts  gegen 
obiges  Resultat. 

Von  Aihenäus  wird  er  seiner  Bedeutung  genUiss  neben  Ari- 
stoteles am  häuflgsten  citirt,  an  Dicht  weniger  als  dreizeho  Stellen. 
Ausserdem  braclile  er  Excerple  aiisi  ihm  an,  wo  sich  Geiegeoheit 
bot:  II  05a.  051».  V  ii li>.  VII  c.  18—20==  Ael.  Vlll  28. 

Was  den  Titel  seiner  Cuüt|HlaiioD  anlangt,  so  begegnen  uns 
bei  Aihenäus  verschiedene  :  IX  388(1  iv  ß'  nun  zi]ç  zwv  ntrjiftôv 
tatoçiaÇf  IX  398 cd  Iv  ÔEiifçto  neçï  mr^vinv  ^(^ituy,  V  221  b-d 
h>  âfvtéçh}  rtrrvwv  {kij^vwv  Hdschr.)  latOQÎaç,  IX  392 c  h  âev- 
tég<i)  nëQÏ  uinüv. 

Einen  officiellen  Titel  kann  das  Werk  naliiilich  nur  gehabt 
haben:  (Wv  allirefneine  tieqI  Çt^auVr  der  ausser  b»M  Aihenäus  noch 
au  einer  islelle  der  llinsschohen  x  274  wiederkehrl,  scheint  der 
ursprüngliche  gewesen  zu  sein.  Dass  Alexanch  r  in  seiner  Zoologie 
nicht  blos  Uber  Vügel  gehandelt  hat,  wie  mau  nach  Atbenâus  ver- 
muthen  könnte,  das  beweisen  zwei  Stellen  im  Aeliao  :  IV  33.  V27. 
Die  Titel  bei  Allien:ius  sind  daraus  zu  erklaren,  dass  das  zweite 
Bttdi  ausschliesslich  über  die  Vögel  gehandelt  baL  Citirt  wird 
seine  Thiergeschichte  bis  zum  dritten  Buch  :  vgl.  schol.  II.  x  274. 
Dass  der  Myndier  und  der  Freigelassene  Sullas  !..  Cornelius  Alexan- 
der Polyhistor  aus  Milet  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  sind, 
bai  Freudenthal  in  den  Hellenistischen  Studien  II  S.  204  zur  Ge- 
nüge erwiesen.  Es  genOgt  auf  das  Ethnikon  lu  verweisen,  das 
sicher  zu  ihrem  Distincti?  verwandt  iaL  Ueber  seine  Lebenszeit 
läset  sich  bisher  nur  soviel  sagen,  dass  er  vor  Ptolemaioa  Ghennos, 
von  dem  er  citirt  wird  (Phot  bibl.  cod.  190  p.  147}  und  nach 
50  V.  Chr.  gelebt  bat.  In  die  Zeit  nach  50  v.  Chr.  weist  die  von 
ihm  milgetheilte  Notiz,  dass  Horlensius  zuerst  den  Pfau  auf  die 
Tafel  gebracht  bat  (Ael.  V  21). 

In  der  vorhergebenden  Untersuchung  ist  gelegentlich  auf  das 
über  Vögel  handelnde  Gedicht  eines  Dionysios  verwiesen  worden.') 

1)  i^ie  Paraphrase  ist  herausucijiehcn  von  Lchrs  in  der  didot^chfti  Samm- 
lung der  poetae  bucolici  et  didactici  Par.  Ib51  und  von  Cramer  /intcdota 
Par.  I  p.  2t  sq. 
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Da  die  byiantloische  Paraphrase,  in  der  dies  Gedicht  erhalten  ist, 
UDs  Uber  die  Peraon  des  Verfassen  keinen  direeteo  Anfsehluss 
giebt,  so  sind  wir  lediglich  anf  Vermuthtingen  angewiesen,  die 
)rolz  der  Häufigkeit  des  Namens  Dionysios  in  der  romischen  Raiser- 
zeit, immerhin  etwas  verbindliches  hahen.  C.  Moller  in  den  Geogr. 
gr,  mm,  II  p.  UVI  und  Usener  Rh.  Hos.  XXV  S.  613  haben  ihn 
mit  dem  bekannten  Vertrater  griechischer  Poesie  in  der  Zeit  nach 
August  und  vor  Nero,  mit  dem  Dichter  Dionysios  Periegetes  iden« 
tificiert,  und  ich  glaube  mit  Recht  Wenigstens  lassen  sich  zwei 
gewichtige  Gründe  (ttr  ihre  Identität  anführen:  eratens  der  Um- 
stand,  dass  der  Verfasser  der  'Oçvi&ieatÂ  von  dem  Paraphraslen, 
wie  mir  scheint,  nicht  ohne  Absicht  mit  dem  Zusats  6  ftotrjtrjg  ') 
beehrt  wird,  worin  meines  Erachtens  ein  deatlieher  Hinweis  auf 
den  bekannten  Dichter  dieses  Namens  liegt;  sodann  die  Thatsacho, 
dass  beide  Dichter  eine  besondere  Vorliebe  für  mythologische  Ge* 
lehrsamkeit  haben;  von  dem  Verfasser  der  /leçu'yrjaii^  ist  es  be- 
kaiiDl,  für  den  Verlds.!5er  der  'U^/vi^iaxâ  verweise  ich  auf  I  c.  7, 
8,9,  21.  II  4,  7,  14. 

Mit  diesem  Gedicht  des  Dionys  kommen  wir  in  der  Bestim- 
nuiug  des  Unifangs  der  Cciiiipii.it khi  des  Alexander  einen  Schritt 
weiter.  Die  grossere  Mehrzahl  der  Capilel  des  ersten  Huches  \vei>t 
nahe  Berührung  mit  Aelian  auf,  die  um  ^-i»  aun'allendcr  ist,  weoD 
mau  eiocn  vprv\.nniti  n  Autor  wie  IMiniii<  /.ur  Vergleicbüog  heran- 
zieht. Eint'  Hrihe  von  Beispielen  mag  es  ttestfttigen. 

Nach  iMon.  1  3  fliegt  der  Adler  durch  die  Luft  bis  zum 
Aether^  und  hat  das  schcirfste  Auge.  Beide  Notizen  i&ehreQ  bei 
Ael.  11  26  wieder,  Quelle  ist  Arist.  IX  32  p.  276. 


1)  V^l.  Usener  a.  a.  0. 

2)  Weil  er  am  höclivten  von  allen  Vöspln  fliegt,  deshalb  nennt  ihn 
Arisl.  IX  32  p.  271»  den  (lullervogel.  Er  ii»t  der  Sage  naili  der  Vo|iel  des 
Zeus,  der  auf  geioem  Scepler  thront:  vgl.  Dion.  I  3.  Aeliau  weisü  vuu  dem 
Adler  des  Zern  ein  ThSDmssioo  w  beriebteo:  IX 10,  vgl.  Plia.  X 1 15.  Dieser 
mytiiiadie  Adler  hat  seioe  VerwindlangangcB.  Mach  einer  Venioo  war  er 
eia  gerechter  König  Attikas,  Periphas  mit  Namen,  auf  den  die  McMchen 
wegen  seiner  (ierechtigiieit  die  dem  Zeus  gebührenden  Ehren  übertragen 
hatten.  Vgl.  Ant.  Lib.  c.  6:  noul  (sc.  Ztt  ç)  yùç  avtô^  iy  nùrn  roîç  ôçyici 
fiaaiXia  xai  àiâot  tfvXâaaUf  to  UQoy  axt[nTçt)v  xal  nçoaiiyai  rtQoç  xov 
imtmB  ^qôvor.  Berührt  wird  diese  Sage  von  Ovid  iVlet.  Vil  399.  Ver- 
mntblich  ist  Nikaader  OneUe;  Tgl.  dagegen  Oder  rfe  JnioniHO  IdbwmH  p.  51. 
Nach  einer  anderen  Version  wurde  der  kolache  Herrscher  Merops  von  fthea 


Digitized  by  Google 


508 


M.  WËLLMANN 


Dion. 

ïntayzai  yé  ft^y  xrrî 
vnèQ  joy  àiça  xaî  nçàt 


Ael. 

niça  TÎ/urti  noXvv 
(se.  ô  àitôç)   xai  ô^viaiTc 


tnf  y%ç  . . . 


Arisl. 
v\^ov  di  Tiérezcci, 
Znoiç  (ni  nkéioioy 
tônw  *m99if4*  •  •  •  • 


Seine  NahruDg  besteht  aus  dem  Fleisch  too  Lünidiern ,  Hirsch- 
kälbern und  Hasen;  todte  Thiere  rührt  er  nichi  au,  wenn  er  sie 
nicht  selbst  erlegt  bat:  vgl.  Ael.  11  39.  Die  Quelle  der  ersten  Notiz 
ist  ArisU  IX  32  p.  276. 


DioD. 

JMtl  Toly  taxvTttra»y  %»• 
ytt»y  OttQ^iy  ijâoyrat  xai 
VtXQoy  ovx  ây  q>âyouy, 

tt  fit}  rtfr(>*  urtvji'  ft  Co}***' 
UJloxiâyittf  xutuÀtjq)itéy. 


Ad. 

toy  9iiçêr  »m  y§flQ^  xal 
Xttyùç   xai  ytçdyovç  xal 

ât  ùXXoT (tia.;  or^  nnitiat 
xci^uffjs^,  «A/à  X^'Q^*- 

er«i  . . . 


èn6ç)  htyéç  xal  vê^ 
ßQOV£  xal  àXeiriixat 

xai  Tn  Xomà  Zamy 
xQatiiy  oUç  z  Iniy. 


nie  Notiz,  dass  er  die  ScliiliikriHe  als  Mittel  gegen  Krankheit 
fVis^l,  Iclill  bei  At'lian.  Dagegen  bezeugen  wieder  beide»  tiags  »t 
kern  Wasser  trinkt,  M*iiii»'rn,  wie  Umnys  allein  weiter  ausluiirt, 
seinen  Dursl  mit  dem  Blute')  seiner  Opl'rr  stillt:  vgl.  Ael.  II  26; 
Arist.  IX  IS  p.  238.  Dass  er  als  Schutz  gegen  Fehlgeburten  den 
Aetitstein  in  sein  Nest  bringt,  darüber  wissen  beide  zu  berichten^): 
vgl.  Ael.  I  35;  Plin.  X  §  12.  Die  Notiz  endlich  über  die  Prüfung 
der  Echtheit  der  Jungen  seitens  des  Adlers  kehrt  bei  Ael.  H  26 
wieder;  Quelle  ist  ArisU  IX  p.  277:  vgl.icbul.  11.  q  675;  Plin.  X§  10. 


wegen  seiner  grosscD  Trauer  um  den  Tod  seiner  (îaltin  io  diesen  Vogel  ver- 
wiQdelt:  Tgl.  scbol.  It.  «  293;  EmU  11.  »  p.  1351.  Wiltniowils  in  dieser 
Zeitschr.  XVIII  431  Anm.  1  hat  rflr  diese  Verwandlungange  mit  Recht  Boios 
als  Quelle  yermotbet.   Arist.  IX  32  p.  275  kennt  eine  Sage  vom  Adler,  die 

den  Zweck  hat  die  Altersverändcrangen  dieses  Vogels  zu  begründen.  Bei 
Aeltan  ffrç.  200),  drr  nffonbar  auf  diese  Sape  anspielt,  ist  t-s  ein  Seeräuber. 
Aetiaii  iiai  dioc  Süi;r  aus  der  (}ueUe,  welcher  er  das  meiste  mythologische 
verdankt,  d.  h.  aus  Alexander. 

1^  Dasselbe  ■  beseagt  Bechstein  II  210  vom  Steinadler.  Dagegen  Brebni 
III  450. 

2)  Marx  s.  a.  0.  S.  52. 
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DioD. 

TtSy  réxvatt'  n(p6- 
âça  ttVToïs  xai  :iQhç 
àyta^ofitt  lùy  ^Xioy 
tifttyrig  nr^au  »ffü^ovot 
tà  ti^btm  ntà  ro  vi- 
v^iv  vno  T^ç  avy^ç  ^ 
Ttatafivaav  ovx  ûy  yyi^- 
cutv  yoftta9ttr,  vô^oy 
âê'  xal  T^ç  xakiâi  é^t- 
kavyiiat. 


ArisW 

ô  âi  éXtttUroç  o{rw- 

niaraioç  u(v  iaii  xai 
TÙ  téxya  àyayxâÇéi  tri 
xifikà  ôyja  ngos  Mov 
liXioy  ßXint»  *ai  ràf 

xai  arçiqit»  «al  «ir«W- 

çov  Sy  tfiTtçoa^ty  ot 


Ael. 

ytofTiSy  xtSy  yytjaiuy 
fxttt'rj  l^Tty.  àyitovç  rfj 
avy^  foi  tlXtov  tott]Oty 
avTùve  i'yQoiii  tt^  Mai 
ànt^PtK  mti  iiof  /tài^ 
axaçâafÀV^ll  Ttç  T^y  àx- 
fir^y  tijç  àxTÏyoç  âvatû- 
TtotfÀiyoç ,    iieoia&r;  t/'ç 

xaXiâç  xai  àntXQiS'ii  Tfi0dt  l  lovf  oy  (tnoxitîvfi,  loy 
r^ç  iattaç.  I  à'  ïitQoy  îxt()t(fn. 

Nach  Arislüleles  prilll  mir  fier  Seeadler  auf  diese  Weise  die 
Echtheil  seiuer  JuDgen,  oacti  Âeliao  und  Diouys  der  Adler  all- 
gemein. Dass  beide  dieselbe  Vorlaufe  {gehabt  haben,  beweisi  der 
Umstand,  das»  sie  in  der  Ai)i,'ahe  tiht  i  die  Beseitigung'  der  unechten 
Jungen  von  Ansloitits  ahweiciien :  nach  Arislolele«:  werden  sie 
getödtei,  nacii  Aeliati  uiid  Dionys  zum  Nesl  bioausgewurfeo  und 
TOD  andern  VOgeln  ^'eldttert. 

Von  den  Falken  erzilhlt  Dion.  I  6,  dass  sie  in  (it  nieiuschart 
mit  dem  Mensclien  jay:en  und  wenn  sie  an  den  Augen  leiden,  dass 
sie  sieh  mil  dem  Saft  des  wilden  Lattichs  heilen.  Beide  iN'utizen 
stehen  bei  Ael.  Ii  42.  43  ansfahrlicher,  aber  in  derselben  Folge,  so 
dass  der  enge  Anschluss  beider  an  ihre  Quelle  deuthch  zu  Tage 
tritt.  Die  erste  der  beideo  Notizen  stammt  aus  Arist.  IX  p.  278, 
▼gl.  Pliu.  X  23 

Ael.  II  42. 
f^r;nnffnt  xn't  uuXa  yt  ixuyoi  xai 
oiàtr  II  fjLklov  ttûy  ùtfiùy  U^axt^ 
tiaiy,  f^fiiQftifawot  éi  ô(jyi9wy  m^v- 
xatfi  . . .  «bMvw  a  Sr«  If  tg  0ç4^ 
xai  ày&çtSftùtt  liai  avyâtjQOi  rntç 
ikiioiç  âyçaif  xai  6  rçônoç  . . .  oi  âi 
iéçnxfç  vntçrtiiô/Àiyot  tpoßovoi  jovç 
àayny  xnt  avvw9ov0U^  li^  fàg  KÛr 
Jixivaty  atQtßokdg, 

Il  43. 

IV itôy  aîftMêây  taaiy  xai  rr^y 
ayçiay  ^^tâwdif^y  avaonmot  xai  j'oy 
ùTïuy  nt^rr^  nixoly  ôyra  xai  Sgifiiy 
vni(^  i(xjy  otfifu'ifxiuy  aUoçovai  xâv 
atftiÎQiuy  xai  Xtißöfnyoy  J(]^oyiai  xai 
Tovtù  avr«ir  vyUuty  iQyûCirtU  • . . 


Diorr.  I  6. 
xaï    lotç  ny^Qüi- 
notç  (f'  ùXkoi  xowfu- 

êUfMÎg  t*  ixofuyoi 
»ai  rà  ^tjQti/uyu 
Vwr  içyéay  tpoßoiv' 
ttç  . . .  xai  äußXvtu- 
novffty  tTïkiJ  nùy  lo 
yiyoç  ô^yimy^  tùç  xni 
^êffmnêk»  tw  na- 
ntit ialnae^t  * 
yâXa  â*  iaii  &çtâf(- 
xiyiiç  àyQiaç,i}y  àno- 
xifAytw  xotç  uça^ty 


Arist. 

ty  âf  OççXtl 
i  fi  xaXovfUyfi 
noté  KtâQémô^ 

ày&Qionoi  xêc 

ôçyîî^Kf  xniyfj 
fittà  ivjy  ttfid- 
xuty  ,  .  ,  oi  â* 

xatwfêiMûvc», 
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Die  Notiz  4es  Dion.  I  12,  dass  der  Aegithos  mit  dem  Esel 
in  Feindschaft  lebt,  weil  dieser  seine  Jungen  lödtei  und  weil  sie 
in  Folge  seines  Geschreies  vor  der  Zeit  aus  dem  Ei  lierauskommeDf 
kt'lirt  hei  Ael.  V  48  wieder.  Quelle  ist  AnsL  LV  p.  254:  vgl.  Pliu.  X 
§  204.  Die  bekaunle  Geschichte  von  der  List  ües  Kukuks,  seine 
Eier  von  fremden  Vögelu  ausbrüten  zu  lassen,  stimmt  ebenfalls 
mit  Ael.  III  30:  vgl.  Arisl.  IX  p.  273;  Plin.  X  §  26.  Das  auch  iu 
diiulschen  Sagen')  wiederkehrende  Märclien  vom  Spechl  und  der 
Spriogwurzel  fDlon,  1  14)  deckt  sich  mil  Ael.  I  45.  Bei  Aristoteles 
(IX  p.  265)  slehi  es  nicht,  dagegen  hei  IMin.  X  §  40.  Die  Er- 
zählung von  der  Keindschafl  des  Hirr^n  mit  dem  Ziegeumelk^r, 
der  an  den  Zilzen  der  Zief^en  saugen  und  sie  dadurch  unfnichlbar 
machen  soll  (Dion.  l  15)  lesen  wir  bei  Ael.  III  39'):  vgl.  Arist. 
IX  30  p.  274;  Flio.  X  §  115.  Die  bekannte  Verwandlungssage  der 
Schwalbe,  die  bei  Dion.  i  2t  nur  angedeutet  wird,  steht  bei  Ael. 
Ii  3  ebenfalls  nur  angedeutet;  zwei  weitere  Notizen  in  dem  Dionys- 
capitel  über  die  wunderbare  Art  des  Futterns  der  Jungen  und  über 
die  Heilung  der  Blindheit  mit  Hilfe  eines  Krautes  decken  sich  mit 
Ael.  IU  25.  Quelle  ist  wieder  Arist.  IX  p.  261  :  vgl.  Plin.  VIII  §  98. 
Endlich  verweise  ich  auf  die  Uebereinstimmung  im  Ausdruck  tu 
Aufang  dieses  Gapitels  mil  Ael.  1  52; 

Dion.  I  Ael. 

ûvifr]&€iç  ftàiiata  naï  b^w-\  xaî  îÊa%i  q>iXavd'Ç(jû7coç  xaï 
çô(pioi  zolç  ctv&çwnoiç  ahx^^^Q^*-  "^^^^  C^V  ofitüQÖ^ 
XeXiàôveç  eiaiv  ...  [  q>iog  ovaa. 

Ausschlaggebend  ist  das  Capitel  Uber  den  Pfau  :  Dion.  I  2S 
Ael.  V  21.  Beide  schildern  das  Benehmen  dieses  stolzen  Vogels, 
wenn  er  gelobt  wird,  in  derselben  Weise;  ja  sogar  in  der  Auf- 
drucksweise  tritt  uns.  die  nahe  Berührung  beider  Berichte  unver- 
kermhar  entgegen.  Van  beiden  wird  das  aufgerichtete  bunle, 
golddurchwirkte  Gefieder  des  Pfaueu  mit  eiaer  Wiese  fer- 
glicbeu: 


1)  J.  Grinan  deoUcbe  Myth,  ü  8.  lU.  Von  Wiedcbopf  weiss  Ael.  Vn  M 
etwas  ibollches  to  enlhleo. 

2)  Brehm  das  Leben  4er  Vögel  S.  480  erklärt  dic^e  Geschichte  für  un- 
walir.  Ihre  Entstt-hunp  rfrdanki  sip  nnr  h  Rpchsteiii  III  TS'^  fîrm  Umstand, 
dass  der  Vngel  ia  der  Miniaerzeit  der  Insecten  wegen  bâuûg  nach  dea  Vieb- 
ställen  ttiegt. 
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Dioo. 

1:0  xâXkoç  àè  o  tawç 
to  oinéïop  têdttvfÂttiie 
xal  êl  Kolôv  %tç  avtov 
ôpOfiâasiev,  sv&vç  twv 

0900%  rjOaç ,  negiaytav 
êîç  Ktntlov  avtà  6unt~ 
tayfiévotç  ëftfiaet»» 


Ael. 

ènaived-eig  ôk  aîai^âvêtai  xoî  waneç 
ovv  ^  Ttttîg  nakos  ^  yvp^  tàffaia  %o 
fiâXiava  TileovwfOpp  %ov  Vfâfiowûç  dç 
ùiçav  inièiUvvaiv,  ovrop  %oi  xoi  kwHtoç 

ta  nteçà  iv  xôofiq)  xai  xatcc  ütoXxov 

'/Ml  dntaç  €iç  trjv  èniôei^iv 

açitoviaç  naçlatr^aiv       yaQ  ißnXr]- 
(7^1;  vat       ^éaç  fovç  ftagëOtûiïïaç  xai 
éaww  neçioyei,  êeiKvvç  q>tXoit9p(OÇ  to 
t^ç  ntêQéoBOÊÇ  nolvfioifipov  .... 
Dass  Bich  AoklSoge  ao  die  Darstellaag  der  Qoelle  ïn  die 
byiantifiiscbe  Paraphrase  gerettet  haben*  ist  bei  der  BeachaffeDheît 
der  Ueberlieferuiig  des  Gedichtes  voo  BelaDg. 

Eioe  weitere  beweiseode  UebereiostimmuDg  findet  sich  in  dem 
Mlircheo  von  der  Dankbarkeit  eines  Storches;  vgl.  Ael.  Vül  22  » 
Dion.  I  31.  Obgleich  der  Bericht  des  Dionys  gekflrst  ist  und  einige 
unwesentliche  Abweichungen  aufzuweisen  hat,  stimmt  er  doch  in 
der  Haaptsache  mit  Aelian.  Vgl.  darflber  Marx  a.  a.  0.  S.  50. 

Trots  der  nahen  Beziehung  beider  Schriftsteller  zu  einander 
ist  Benützung  des  Dionys  durch  Aelian  von  vornherein  ausge- 
schlossen, da  bei  Aelian  die  meisten  Geschichten  den  Stempel  der 
Ursprünglichkeit  an  der  Stirn  tragen.  Aber  auch  die  zweite  Mög- 
lichkeit —  die  allerdings  nur  dann  Berechtigung  hätte,  wenn  wir 
es  mit  einer  späten  Fälschung  auf  »len  Namen  des  Dionys  zu  thun 
hätten  —  nämlich  die  der  Beu(it/uiig  des  Aelian  durch  Dionys  ist 
zu  verwerfen,  weil  Dionys  bei  aller  Uehereinslimmuui,'  mil  Aelian 
doch  in  dt  r  Beschreibung  fast  jeden  Vogels  reichhaltiger  ist,  und 
weil  bei  Aeiian  die  Heschreihungen  einer  Anzahl  von  Vügeln  fehlen. 
Mithin  kann  die  Lehereinsutuuiuug  uur  aus  der  Heniltzun^'  der- 
selben Quelle  erklart  werden.  Driss  Alexander  diese  geujeinsanie 
Quelle  isi,  folgt  aus  den  Be&cbreiLuugeo ,  die  sich  mit  AUieuäus 
deckeu  : 

1.  Der  Abscliuill  über  dus  Purpurliului  bei  All».  l\  3î>bc  fl'. 
i»eizt  sieh  im  wesentlichen  aus  einem  Aristoteles-  und  einem  Polemon- 
citat  zusammen  ;  aus  Aristoteles  stammt  die  genaue  Beschreibung, 
aus  Polemon  das  Paradoxograpbische:  vgl.  Ael.  Iii  42.  Dieselbe. 
Verbindung  beider  Schriftsteller  kehrt  bei  Dionys  wieder: 
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DioD.  1  25. 
%ati  ZI  noQfpvçliov  àrtb  tr^ç 
XQOiâç  Isyôi^tEvov  oçpëov,  Içv- 


Alh.  \\  388 cd. 
TIoXifAwv  â*  èv  7iéfÀTi%({)  %(xi¥ 
ngbc;  l4vjtyovov    y.ai  ^Aôàîov 


i^gbv  QVTW  TO  QOf-tcpog  èaii  y.aï  ^  no^qivQiùJvâ  (pr;ai  rov  oçviv 
xatà  rrg  Y.i(paLi^ç  warcEQ  Ttvà  ôiaiTûjftsvov   /.arà  tàç  oixîaç 


nlAov  ex^i,  ojtotoii;  oi  zozotai 
Ileçaixoi  cpo{jOLatv'  joig  y.az- 
oiy.iôîoiç  oçiieaiv  ïaog  dç  fié- 

fiaxçotéçoiç.     ovtog    où»  av 


nojê  eis  fi^S^v  sk^oi  ira^févTOç 
^  èçdivtoç  avÔQÔç*  çva$i  yàç 


làç  vnâvÔQOvç  luy  yvvaixojv 
tvjQiiv  7iiyQÛtç  xal  toiavti^v 
€X€iy  aïa&tjGiv  èTzi  jfjç  fioi- 
xevofiévijç,  taü^*  ovav  %ov%^* 

anôtfj,  ày%ôvifi  %o  niQi" 
YQÔxpag  .  .  .  làiçuttinihjQ  âk 
axtàavànoôà  ç/tjûot  avtbv  tihai 
Ijfwy  T«  XQ^ß^  %vàvtov,  ajuéXri 
ficatgâ,  ivyx<*S  ^9Ylài»Q¥  éx  xfjç 

âlëxgifvopoç  .... 

Ob  die  Angabe  des  Dionys  Ober  das  ADStandsgefObl  des  Vogels 

ebenfalls  im  Polemon  gestanden,  uder  ob  sie  eine  vom  Dichter 
herrührende  Uebertragung  des  scheuen  Wesens  dieses  Vogels  auf 
den  Act  der  BeguUuug  ist,  lasse  ich  dahiuguîilelll  sein. 

2.  üeber  den  Fang  des  Uaselbubos  bericbtet  Dioo*  iU  10» 
dass  fiOnnliche  Treibjagden  auf  dasselbe  veranslallet  wurden,  «eil 
es  zu  den  HQbnero  gebOrt,  die  sich  lieber  durch  Laufen  als  durch 
Fliegen  zu  retten  suchen*)  (Tgl.  ArisL  IX  49  p.  306,  26).  Oass 
Alexander  Quelle  dieses  Berichtes  ist,  beweist  Atb*  IX  387  f: 


Dion. 

y.ai  tovg  àttayîjvaç  xarà 
tovzüv  tiç  algraa  rov  rçonov 
rÇ  Tax^t'  yôç  züiv  noàiov  rtléov 
^  ffj  TttT^aei  &açQOvvtaç  av- 
tovç  tiàç  laywovç,  ^çat^s  èfco' 
yoftewog  nùvag  ^çtvûBi, 


Ath. 

^Aké^avÔQOç  6  Mivôtôç 
rpr]aiv  .  .  .  &r]çev€iai  ô'  iwto 
Tiov  xvvrjyiüv  dice  to  ßägog  xai 


1)  Vgl.  Brehm  III  &  &88:  *Bm  Hasclbehn  übt  ihn  (ee.  den  Plag)  nicht 

ohne  Notli,  sondern  lauft  litbfr  so  lange  als  möglich  auf  den  mit  Gras  und 
Kräutorti  kilecklen  Boden  fort,  ja  ea  sucht  selbst  von  rff»n  Räumen  herab 
nach  kurzem  Fiuge  aéa  Verileck  wieder  auf.'  Ueber  den  Faog  vgL  S.  589. 
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3.  Die  Beschreibung  des  Fanges  der  Dohlen  bei  Dion.  III  19 
stammt  aas  Klearcb')  (Ath.  IX  393  a;  F.  H.  Gr.  II  316),  der  wieder 
nach  Ath.  a.  a.  0.  =  Ael.  IV  30  voo  Alezaader  für  diese  Beicbreî- 
bong  beoCltil  ist. 


DioD. 

nal  alloç  itoUnm  [oyffoç] 
vQÔttoç  èa%h'  Httiov  Ttç  ayyoç 
iftnXi^oaç  %i9iiat¥,  Satê  tavç 
wolotQ^ç  6çS»  9lç  alto'  ol  â* 
6Qt»pt9ç  h  ayyu  sàç  lov<- 
rtSv  [cixoyas],  xolotovç  étéçovg 
poni^ovui  wl  ttç  to  ilaiov 
vtarofttmftes  Ifinrjâùioiv  tèt^vç^ 
ëW  ovrta  xai  va  meçà  xai 
ta  ßiXr]  ßagvifOvtat  iXai(p 
ßt^axivtegy  wç  fit]  ÔvvaaSai 
ânomf^vai  Kai  xatà  %ovtov 
iv^vg  aiQOViirai  %ov  tQÔnov. 


Atb. 

xo(  n9QÏ  tîSv  Kokouàv  ôï 
naXov/tévwp  ta  Sftota  latOQBÏ 
iv  tovtoiç*  'val  toiç  woXowlç 
Sk  âw  triv  (fvat%r^v  tpikoatOQ" 
yiopf  wln^  toaovrov  navovg- 
yiijç  diaq>éçovaiv ,  Ôfiutç  otav 
iXalov  xQati]Q  T£6^  nXt}çt]ç^  ol 
atétwteç  aôt&if  iftl  to  xfiUog 
xal  wxtaßytpavteg  htl  tèv  kii" 
g>aiv6fievov  TLazagattovai  èiO" 
7t£Q  eXatoßgöxtov  yevofiifiov  q 
twv  7TT€Çùjv  avtolç  ovyyLÔlXrj- 
OLç  atrla  yivexat  trjç  àlu  oeiog. 
Vgl.  schol.  11.  r  755. 

4.  Was  Dion.  I  24  über  di»'  treue  Liebe  der  riirtellaubeu 
und  über  die  (ieiitieit  der  Hauslauben  erzählt,  geht  in  letzler 
Linie  aul  Aristoteles  zurück  IX  7  p.  262.  Vergleichung  mit  Alb. 
IX  394  b  und  Ael.  IV  5S  beweist,  dasä  ihni  das  Aristoleleacital  in 
der  Ueberarbeitunf,'  Alexanders  vorgelegen. 

Für  ein  weiteres  Capitel  des  Dionys  (i  26)  iässt  sich  durch 
ConfroDtirung  mit  einem  Fragment  Alexanders  Benützung  seiner 
Compilation  nachweisen.  Von  dem  gelehrten  Theokrilsciioliastea 
ist  OD«  KU  Id.  11  17  fine  leider  mehrfach  verstttmmelle  AuseiD- 
andersetzuDg  Ober  den  Weodebals  erlialtea:  ïvy^'  oçwéop  l^iq^QO- 
ôiir^ç,  o  ai  (pagi^axideg  avveçyàv  'éxovat  rrçbg  tag  (.layelag^,, 
Xéyovai  àè  xal  avtbv  tov  ëguna  aao  tov  évévtog  Oiwv  ïvyya, 
wç  qn;at  xal  IlipâaifOÇ  .  .  >  .  xa&a  çi^aiv  *Açtûtotéht^  iv  t^ 
TTtQt  Ç(fJ(i}p  *fHM^  fiêiÇeav  oniÇi^*,  avtb  Xéywv  .  .  • .  ^  xivaidtov 
ij  gteçtûpvfiwg  aetaonvylg  xalovfiéft]  dià  tb  navtaxov  otçi^tw 
itùi  XvyiÇfit»  tèv  avxépo,  iq  *îv/ytt,  ùiç  ipt^i  KaXXifioxoç,  !Hxovff 
^tf/atifia,  ^QftaxêVHP  âè  top  Jta,  Snutç  op  ovrf  t**X^' 
o&tp  vnà  "Bçaç  êlç  é^t^açiOP  atrvi^y  futaßXr^^pai  mai  ovp^ 

1)  Vgl.  M.  Weber  d»  CUareU  SokntU  vUa  el  opniàus,  Bresl.  1880  p.  46. 
Hermat  XXVI.  33 
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eçyeîv  taîç  q)aQf4aK€iaiç.  ')  Aus  der  Tlialsaclie,  tiâsà  tier  Scholiast 
lUr  züologiscbe  Zwecke  Alexaoders  Thiergescbichte  nachgeschlagen 
hat  (vgl.  8chol.  Theokr.  V  96.  ¥1157.  141),  folgt  für  uiich,  dass 
auch  dies  Scholion  deoselben  VerfaBser  hat;  für  Zweifler  sei  hin- 
zugefOgt ,  dass  das  Scholion  die  Charakieristica  der  Darstellung 
Alexanders  an  sich  trägt:  Beschreibung  des  Vogels  uüch  Ai  istoteles 
(vgl.  Arisl.  II  12  p.  39),  daneben  eine  V( i  wimdlungssage,  die  Ale- 
xander seiner  Thiergeschichte  einzuverleiben  püegle,  nach  kalh- 
machos,  der  sicher  von  Alexander  benützt  ist,  endlich  Beil ili^ting 
der  GoUheil,  der  dieser  Vogel  heilig  ist,  ebenfalls  ein  Cliarakleri- 
sticum  Alexanders,  wie  das  Folgende  lehren  wird.  Dionys  a.  a.  0. 
deckt  sich  mit  Alexander  in  der  kurzen  Notiz  über  die  Bedeutung 
dieses  Vogels  über  die  Zauberei  und  in  der  Beschreibung,  die 
ebenfalls  aus  Aristoteleg  stammt.  Das  Plus  der  Bescbreibimg  des 
Diooys  über  die  Art,  wie  der  Wendehals  die  Nahrung  zu  sich 
Dinamt,  weise  ich,  da  es  Aristoteles  ist,  oboe  jedes  Bedenken 
der  Compilation  Alexanders  zu.  Eine  Zusammmtellung  der  in  Be* 
tracht  kommenden  Partien  wird  sur  Erkennung  des  Sachverbaltes 
förderlich  sein: 

ScboL  Tbeokr. 

ftmlâes  awe^op  fêx^vin  n^oç  tàç  fta- 
yêlaç  . . . 


Dion. 

•  al  êk  taîç  tpa^fio- 
niât  yvpa^i  nçoaq>t- 
iUîff  ïvyyiçtço^ç  tadê 
fdstakafißwovat*'  %àg 

neç  ol  aUëlç,  èxvel- 
vaaai  nal  $iç  djganôv 
riva  htßalovoai  f*vQ- 
fir^Tuav  toç  ink  ßgiSaty 
onwâoyteç  vnoôéxoy- 
%at  iniQißujgf  eîta  tr^v 
yXwaaav  xatà  fdiinQÔv 
flitoi>aai  Toiü  ctiLôyraç 
èaxfiovoif. 


ArisU  a.  a.  0. 

canr^  (se.  ïvy^)  â'  iari  fiixgt^  fisp 
fÂeiÇunr  anÛ^iiÇ,  %6  6*  ^tâoç  iroixiW, 
ïâia  fSx^t  %â  %ê  nëQt  tovç  âaxrvkovç 
xflrl  ttjv  ylîâttav  ôfiolap  yoIç  6<peai¥* 

eX^i  yàç  kni  (tirjxoç  httaaty  xal  èni 
Tetiaçag  âaxtvXovç  xal  7câliy  oi  atéX^ 
Xejai  eiç  iavti]v.    tri  â(  ntyiargéfpêi 


1)  Dieser  Artikel  über  den  M^eodebtls  ist  ebeoio  wie  der  Aber  dea  Eis- 
vogel (schol.  Tbeokr.  VI  57)  in  die  Grammatikerlitteratur  übergegangen  :  vgl. 
schol.  Piod.  Nem.  IV  56;  Sui«!.  Hes.  8.  v,  tvyÇ;  ^rho\.  Opp  Hn!  !  '1^5.  Fiir 
das  unsinnige  ri  nap*  t(>ujjijty  habe  ich  nach  Ahrens  Vorgang  das  durch 
Tzetz.  JUsL  li,57ä  gewabrieislete  ifiçufVfAwç  eingesetzt. 
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Xrj^oi  ç  xivoîatv,  wç  oî 
twy  âvàçûiv  ôiaôexô- 

fiwtxéwctl  êftl  tfjç  tê- 


Schol.  Theokr. 

^(pw¥  *fÂixç(îf  fAtttfiov  aniÇfjÇf  avvb  kéyto» 
.  .  .  oeiaonvylç  xakovfiéyr)  ôià  to  nctt^ 


Endlicb  erhalten  wir  fttr  das  eben  gewoonene  Resultat  eine 
wichtige  BeetStiguDg  auf  ganz  anderem  Wege.  Dion.  II  7  kennt 
das  aus  Aristoteles  stammende  Hirchen  von  den  halkyooischen 
Tagen  in  Verbindung  mit  der  uns  aus  Ovid.  Met.  XI  410  CT.  ge- 
läufigen Venrandlungssage  ?od  der  Gattin  des  Keyi.  Nach  Wila- 
mowiti  in  dieser  Zeitschr.  XVIII 417  Anm.  rQhrt  diese  Verbindung 
fon  Nikander  her.  Cum  grano  salis  verstanden  ist  die  Behauptung 
richtig:  Nikander  ist  der  erste,  bei  dem  sie  sich  sicher  nachweisen 
l888t  Aus  der  Polemik,  die  Wilamowitz  a.  a.  0.  mil  Recht  in  dem 
Zuge  von  der  Intervention  der  Hera  erkannt  hat,  folgt  mit  Noih- 
wendigkeit,  ilass  diese  Verwandlungssa},'«  schou  vor  ihm  behandelt 
ist.  Zu  demselben  Sehbisse  zwin^-t  uus  Theokril,  bei  dem  es  im 
siebenten  Idyll  v.  57  von  den  Eisvögeln  folgendermassen  heisst: 

Xotlmvâpeç  atOQêCêvyti  xà  xt/uora  «ô»  te  if'âlaaaa» 
%ôv  T€  yovoy  voy  x*  evgov^  oç  tayora  çvnUa  ni»&* 
àXKvôveÇf  yXavKaJg  Nrj^lat  val  %à  (AÖliaxa 

Was  haben  die  Eisvögel  mit  den  Nereiden  so  thont  Diese 
Frage  beantwortet  Dion  a.  a.  0.  Ihnen  verdankt  es  der  Eisvogel, 
dase  zu  der  Zeit,  wo  er  nistet,  das  Meer  ruhig  und  schiffbar  ist 

Die  Verbindung  der  Nereiden  mit  dem  Eisvogel  setzt  also  die 

Metamorphose  voraus,  freilich  nicht  in  der  ^ikaude^sche□  Gestal- 
tung, (I  i  Ovid  davon  nichis  weiss,  sondern  iu  einer  vou  .Nikander 
abweicltendeo  Form.  Nun  giebt  es  aber  unter  den  Schriftstellern 
der  älteren  Alexandrinerzeit  nur  einen,  der  nachweislich  die  Ver- 
wandluni,'  von  Meusdieu  iii  Vo^ei  atisfiibi  bei»  itehuudelt  hat,  n<tm- 
licb  Böios,  den  Verfasser  der  ogvii^oyovia.  Demnach  halte  ich 
Oßi  für  uielir  als  waljrscbeinlich.  das«*  Www  die  von  Theokril  ang:e- 
deulete,  vou  Ihouys  auslulii Ik  In  i  behandelte  Gestaltung  dieser 
Sage  zuzuweisen  ist.    i^t  diese  Vermuthung  richtig ,  so  hat  die 

Quelle  des  Dionys  den  fioios  benutzt.  Da  aber  Boios,  ein  Schrift- 
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steUer,  denen  BenQtiuBg  in  der  tpateren  Zeil  nicht  gerad«  häufig 
Utt  sicher  von  ülexaoder  in  mythologischer  Besiehuog  verarbeitet 
ist  (YgU  Ath.  IX393e),  so  hat  die  Vemnuthuog  viel  für  sich,  daas 
die  Sage  von  den  Eisvogel  bei  Dionys  auf  ihn  lurückgehl.  Diese 
Vermuthung  lasst  sich  lur  Gewiasheit  erheben  auf  Grund  der  That* 
sache,  daas  Alexander  die  Verwandlungssage  erwähnt  hat.  Die 
'weisende  Stelle  steht  im  SchoUon  au  den  hn  vorhergehenden  er- 
wähnlen  Theokritversen  VII  57:  '^Xxviov  &vyccTrjQ  fikv  AioXov 
y.ai  KaywfStjç,  yvvri  de  KrjVMç.  *AXé^avÔQOç  ôé  g)rjaiv  o  Mvv- 
diOii  OIL  ai'itj  i^eujv  XéXrjxa  [NijQriidiov]  ^BVKO&éay,  lla/.aifwva, 
'AtpçoêitrjV.  aXxvàveç  olv  éxXiji/ijûap  uu^ja  to  Iv  àU  Kitu, 
Idviiyovoç  âé  (prjoiv  y  otav  yrjçaOùjaiv  al  aXxvoveç  xr^çvXovç 
xaXùoyfai.  'yiçiotoifXrjç  âirjgijoev  àXxvôva  xai  xrjçvXov  /.al 
xoQ(''i'i]v.  ^ç)<vt.Ti/.ôv  ôi  TO  tf^ov  xol  uaçà  xoXç  aiyiaXolç 
veOTtfvf^i  /ai  in  /Sua  ùtf aiQÙTai  avtov  tovç  vioaaovç,  âe- 
xatéaoageç  ôé  (paaiv  rifxtgaç  oiav  ytvvq  tvôtâ^eiyf  xaXovaiv 
aXxvoviôaçt  éjtfà  ngo  %ijç  yavv^aeuiS  xoi  éntà  fiêtà  t^v 

Obgleich  die  Stelle  verderbt  ist,  erkennt  m^n  doch  soviel  deul- 
licli  au  der  Erwähnung  der  Nereidt-n,  dass  sie  in  AlcxaiidiTs  Sagen- 
form  dieselbe  Rolle  gespielt  haben  wie  bei  Dionys,  d.  h.  dass  er  den 
Boios  benülzl  hat.  Naiurgemäss  kannte  er  dann  auch  das  von  der 
Gestalt  der  Sage  unzertrennliche  Märchen  von  den  halkyonischen 
Tagen.  Heber  die  Anlage  des  Nestes,  das  dieser  Vogel  am  Strande 
in  unmittelbarer  [Sähe  der  Wellen  baut,  berichtet  Alexander  eben- 
fsUs  dasselbe  wie  Dionys;  die  Beschreibung  des  Nestbaues  ist  bei 
Dionys  kurz  und  abgebrochen,  ausi'üiirlieii  lesen  wir  sie  bei 
Ael.  IX  17  nach  Arist.  IX  14.  Dass  der  Rut  dm  Eisvogels  einem 
Klageruf  gleicht,  bezeugt  Aleiander  ebenfalls.  Dagegen  fehlt  im 
Scholien  die  Notis  des  Dionys  Ober  die  ungünstige  Vorbedeutung 
dieses  Rufs.  Sie  llsat  aich  aber  vortrefflich  mit  der  im  Folgenden 
eingehender  lu  behandelnden  Thataache  vereinen,  dass  Alexander 
die  Vorbedeutung  der  einielnen  Vogel  berttckaichligt  und  darauf 
beiagliche  Notiien  seiner  Thiergeechichte  einverleibt  bat. 

Ist  somit  Benaizttog  Alexandere  seitens  des  Dionys  erwiesen, 
so  halte  ich  den  Schluss  far  unabweislich,  Uberall  da  Bruchstücke 
seiner  Thiergeaehichte  ansuerkenneo,  wo  Uebereinstimmung  mit 
Aelian  vorliegt  Bei  dem  compilatorischen  Charakter  der  Quelle 
kann  es  nicht  befremden,  daas  Alexander  umftinglich  von  ihm  be- 
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nillit  ist.  Leidflr  geüattet  uos  Aeliao  eiae  genaue  Gonbrolle  der 
Arbeiteweiee  des  Dionys  our  für  das  erste  Buch;  eingehende  Prfi- 
fung  desselben  hat  aber  aar  Genflge  bewiesen ,  dass  Dionys  sich 
in  stofflicher  Besiefaung  siemlidi  eng  an  seine  Quelle  angeschlossen 
hat.  Trotadem  war  er  kein  sklatischer  Nachtreter  seiner  Quelle 
wie  Aelian;  man  hat  bei  Ihm  nicht  zu  vergessen,  dass  er  Dichter 
war,  dass  er  es  unlemommen  hat  einen  Terbfllto issmassig  spröden 
Stoff  in  poetische  Form  su  kleiden.  Ihm  war  die  formelle  Seite 
die  Hauptsache;  der  Sloff  war  ihm  gegeben,  und  dass  er  sich  bei 
der  Behandlung  desselben  Ei<4iumUcbligkeitea  erlaubt  hat,  das  kann 
und  wird  ihm  Niemand  verargen. 

Es  gilt  niininebr  das  Bild  der  Schriftstellerei  Alexanders  mit 
Hülfe  des  gehäuften  Materials  zu  vervollständigen.  Es  ist  meines 
Erachteus  von  Belang,  dass  Dionys  die  bereits  im  vurhi  i  ^>'hrn(i(  n 
gewonnene  Thatsacbe  bestJüiet,  dass  Alexander  nicht  ausschliesslich 
zoologisches  Interesse,  sondeiu  auch  eine  entschiedene  Neigung 
fUr  inylhologischp  Nohzen  gehabt  hat.  <lie  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zu  semer  l  lni  rgeschiclüe  standen.  Für  dies^  Inler^se 
Alexanders  ist  eine  blelle  Aelians  (111  23)  von  Wichtigkeit,  wo  er 
als  (lewährsuiauD  für  die  einzig  und  allein  aus  dieser  Stelle  be- 
kannte Sage  von  den  in  hohem  Aller  zu  den  okeanilischen  luseln 
ziehenden  Störchen  genannt  wird,  die  zum  Lohn  lür  ihre  ôixaiO" 
ovvr^  ihre  Gestalt  mit  der  menschlichen  vertauschen.  Weiter  kommt 
ein  ?on  Photius  bibl.  cod.  190  p.  147  aus  Ptolemäus  Chennos  er- 
haltenes Fragment  Alexanders  in  Betracht,  das  allerdings,  da  es 
das  Geprtge  der  Fälschung  deutlich  an  der  Stirn  trägt,  nur  soviel 
beweist,  dass  Alexander  fttr  mythologische  Notizen  als  Quelle  «ein- 
gesehen wurde.  Endlich  verweise  ich  ^uf  Alb.  IX  390 h.  392d. 
393ef.  39ôa.  Mit  besonderer  Sorgfatl  scheint  er  die  Verwand- 
luDgssageo  von  VOgeln  in  seinem  Werke  registrirl  zu  haben,  wozu 
ihm  die  ton  ihm  nachweislich  ausgebeutete  Ornithogonie  des  Botoe 
reichlich  Stoff"  bot  Unter  den  von  Athenüns  aus  ihm  erhaltenen 
mythologischen  Notisen  ffguriren  zwei  Verwandluogssagea ,  beide 
aus  Boios  entlehnt,  die  des  Schwanes  und  des  Kranichs:  vgl  Ath. 
393 e f.  Von  den  acht  Verwandlungssagen,  die  bei  Dionys  er- 
halten sind,  gehen  vier  sicher  auf  Aleiander  surOck:  es  sind  die 
Verwandlungssagen  der  Hemnonsvögel  (Dion.  18»»  Ad.  V  1),  des 
Raben  (Dion.  1  9  ^  Ael.  1 47),  der  Schwalbe  (Dion.  I  21  —  Ad.  II  3) 
und  des  Eisvogels  (Dion.  11  7  «  schol.  Theokr.  VII  57).  Ueber  die 
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letitere  ist  bereits  im  Torfaergebendeo  gehandelt;  es  muss  darnacb 
als  wahncheiDlieh  hiogesielli  werden,  dass  sie  auf  Boios  aarOek- 
geht  Die  Verwandluogssage  der  Scbwalbe  wird  von  Aelian  nnd 
Dionys  nur  angedeutet;  dass  er  sie  gekannt  bat,  Tolgt  aus  einem 
▼on  Artemidor  Omir,  II  66  erhaltenen  Fragment  ans  dem  Tranm* 
buch  desselben.  VerfasserB,  das  sich,  wieE.  Oder*)  richtig  bemerkt 
hat,  in  dieser  Sage  und  ?ermuthUch  sonst  öfter  mit  seiner  Thier- 
geschichte berührt  hat.  In  der  Sage  von  der  Verwandlung  der 
Gefuhrlea  des  Merunon  in  Vügel  stimmen  Aelian  und  Dionys  der 
Hauptsache  nach:  beide  lassen  alljährlich  Vügel  aus  Thrakitn  nach 
der  TrOas  kommen  uud  dort  an  dem  Grabe  des  Memnou  kampf- 
spiele aufführen.  Diese  Ueber^'instimmung  fallt  ins  Gewicht,  wenn 
man  die  Hericlite  der  übrigen  Auioren,  welche  diese  Sage  kennen*), 
zur  VergleichuDg  heranzieht.  Da  bei  beiden  das  Grab  des  Memnon 
in  der  Troas  am  Flusse  Aisepos^j  Voraussetzung  der  Sage  ist,  so 
ist  der  Schluss,  den  Robert  Bild  und  IJed  S.  119  Anm.  54  ge- 
zogen hat,  unabweisiich,  dass  wir  es  mit  einer  troischen  Loca!s;ii;- 
ZU  thun  haben.  Eine  gewichtige  BesUiligun^  dieses  Schlusses  liegt 
in  Aehans  eigenen  Worten:  Xéyovai  âk  oi  t/v  Tqioââa  tti  oi- 
%ovvtBÇ.  Die  charakteristischen  Zilgt-  dieser  Localsage  sind  die 
alle  Jahre  regelmässig  wiederkehrenden  VVettkümpfe  der  Vögel 
sowie  die  Ebrbezeugungen,  welche  sie  dem  Verstorbenen  darbringen. 
Der  letztere  Zug  fehlt  bei  Aelian  ;  sein  Fehlen  beweist  aber  meines 
Erachtens  nichts  gegen  die  Zusammengehörigkeit  seines  Berichts 
mit  Dionys,  es  beweist  nur,  dass  er  seine  Vorlage  gekürzt  hat. 

Die  von  Aelian  und  Dionys  referirte  Sage  vom  Raben  ist 
keine  Verwandln ngssagc  im  eigentlichen  Sinne,  sie  iai  eine  Mio- 
logische  Sage,  die  den  Zweck  hat  eine  Beobachtong  der  antiken 
Zoologie^),  den  Durst  dieses  Vogels  inr  Sommendt  sa  erküren. 
Aumer  dieser  Sage  ist  uns  ein»  iweite  Sage  vom  Eaben  geUlnig, 
welebe  mit  der  Coronissage  anfs  engste  ferknttpft  ist  und  wekbe 
schon  von  Besiod  in  den  EOen  bebandelt  ist*),  das  ist  die  Ver- 
wandlungssage des  ursprflngUcb  wsissen  Vogels  in  einen  schwamn. 


1)  Bh.  Mus.  XLV  1890  S.  637  t 

2)  Vgl.  Ovid.  Met.  XIU  576—619;  Serv.  Vcrg.  A«o.  1 1&5i  PUo.  X  %  74: 
duiot.  Smyro.  II  647. 

3)  Vgl.  StralK.  XIII  h^l. 

4)  Eraloütli.  CaLatl.  XU. 

fi)  Wflam.  Isyllos  S.  hl. 
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Wir  haben  es  bier  mit  der  ersten  Sage  zu  tbun;  Aelisn  stioniit 
wieder  in  der  flanplMcbe  mit  Diooyi:  Der  Rabe,  der  ?od  Apollo 
aaegeecbickt  wird,  tarn  Waseer  la  boleo,  bait  aieb  unlerwega  iq 
lang«  auf  einem  Weisenfelde')  auf  und  wird  für  dieee  Niefatbe- 
folgang  gOltliébeD  Gebotee  vom  Ootte  beslrall.  Charakteriatiscb 
für  diese  Eraiblong  ist  gegenüber  der  in  die  Calasteriamenlitteratar 
abergegangeoeo  Veraion  derselben  Sage^  das  Fehlen  des  MotiTs 
der  Nolblüge,  mit  der  der  Rabe  sein  Aasbleiben  entsebuldigt; 
ferner,  daas  nicht  Feigen,  sondern  ein  Weiseofeld  die  Ursache 
seines  Ausbleibens  ist.  Dagegen  ist  vollslllndig  unvereinbar  mit 
dieser  Version  der  von  Dionys  eingefügte  Zug  von  der  Verwand- 
lung des  Raben  in  einen  schwanen  Vogel;  <d)  er  in  demselbeD 
Zusammenbang  in  seiner  Quelle  gestanden,  ist  mehr  als  fraglich; 

♦   

wahnetaeinÜcher  will  mir  scheinen,  dass  Dionys  beido  Sagen  ge- 
kannt, vielMeht  bade  in  seiner  Qu^e  vorgefunden  und  diesen 
Zug  willktirlicb  in  die  erste  Version  der  Sage  eiogeriigt  hat.  (Jeher 
die  ttbrigeo  vier  von  Dionys  erhaltenen  Verwandlungssagen  (I  7, 28. 
II  4,  14),  für  welche  die  Parallelen  bei  Aeliao  lehlen,  liJsst  sich 
nur  soviel  sagen,  dass  es  nach  dem  Umfange  der  Benützung 
Alexanders  durch  ihn  lum  niioilesten  hOcbst  wahrscheinlich  ist, 
dass  sie  dieselbe  Quelle  hai)eD. 

Dass  Alt'Xàudt'i  in  der  Thal  mythologische  Studien  getrieben 
hat,  wird  durch  eine  IVotiz  des  Diogenes  Laerlius  im  Leben  des 
Thaies  !  1,  29  gewährleistet,  in  der  von  ihm  ein  verhJiltniss- 
mässig  niiil  iii^'lK  h'  s  Werk  unter  dem  Titel  ftv&ixâ  citirt  wird: 
o  de  niQiiviy/.(>>v  (ftccXrjv  tov  Bad-vxkéovç  naîg  0vçitoy 

ixaicfTO,  xaJ-â  (fi^aiv  'EXêvaia  kv  j(Jt  nfçt  'AyiX)Jioç  xai 
^AXé^avÔQOÇ  o  Mvvôioç  èv  härm  pivi^imuv.  Ich  Imite  es  für 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  umfängliche  Verwerlhung  mytho- 
logischer .Notizen  in  seiner  Thiergeschichte  aus  diesen  mytholo- 
gischen Studien  zu  erklären  ist.  Dann  hatten  wir  in  ihm  eine 
greifbare  Persönlichkeit  aus  der  Kaiserzcit,  die  eine  ziemlich  ent- 
legene Gattung  der  Mythographie,  die  Thier-  und  Verwandlungs- 
sage in  grossem  Stil  aufgearbeitet  hat  ;  denn  dass  dies  Werk  ähn- 
lich wie  seine  Thiergeschichte  Compilation  gewesen  ist,  ist  an  sich 
glaublieh,  wird  aber  auch  durch  das  Citai  des  Eleusis  bei  D.  L. 


t)  VgL  Ad.  I  47. 

^  Ov.  Fast,  n  247  ft;  Eiat  i.  a.  0.;  Byg.  II  40. 
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a*  a.  0.  bestätigt.  Nunmehr  wird  es,  denke  ich,  mit  einem  Schlage 
yerstXndlicb,  dass  diese  Gattung  der  Mylhologia  ia  einem  Manne 
wie  AntoniDus  Libeniis  einen  litterarnchen  Vertreter  bai  finden 
können. 

In  seiner  Diasertation  Anaketa  ÀUamériiM'Bûmmia  Greif»- 
waU  1880  p.  4  sq.  bat  Georg  Knaack  den  Oberaeugenden  Nach- 
weis gefQhrt,  dass  die  Uebereinstimmung  des  Ath.  IX3d3e,  Ael. 
XV  29  and  Ant.  Lib.  16  in  der  Sage  von  der  Verwandlung  der 
Pygmaenkonigin  in  einen  Kranicb  auf  Bentitiung  derselben  Quelle 
surttcksufttbren  ist.  Die  Gründe,  die  E.  Oder  tfe  ÄnieniM  UhraH 
p.  43  gogen  Rnaack  ins  Feld  fahrt'),  haben  meines  Erachtens  dies 
Resultat  nicht  zu  erschüttern  remnocht  Die  Frage  nach  dem  Namen 
der  Quelle  hat  Knaack  offén  gelassen.  Beantwortet  wird  sie  durch 
die  Torhergehende  Untersuchung:  sie  ist  Alezander  von  Myndos. 
Von  Belang  ist  die  Abweichung  des  Antoninus  Liberslis  von  Athe- 
naus-Aelian  in  dem  Namen  der  Königin;  bei  jenem  heisst  sie 
Oinoe,  hei  diesen  Gerana.  Für  diese  Variante  ist  eine  Erklibrung 
zu  sucben.  Ich  glaube,  dass  schon  Knaack  die  richtige  Erklfining 
gegeben  bat:  in  der  Vorlage  des  Antoninos  Liberalig  haben  beide 
Namen  gestanden,  in  der  des  Aelian-Athenäus  dagegen  nicht.  Denn 
darau  kaun  nach  dem  engen  Anschluss  heider  Schriftsteller  an 
ihre  Qnene  zu  urtheiieii  kein  Zweifel  seiu,  dass  in  ihr  uur  der 
eine  Name  gestanden  hat.  Dass  aber  von  gewissenhaften  Mytho- 
graphen  derartige  Varianten  in  den  Namen  wiikiuii  verzeichnet 
worden  sind,  ist  aus  der  mythologischen  Litleratur  Jedermauu 
genugsam  bekannt.  Dann  kann  al)er  die  Thier^^eschichte  Alexauders 
nicht  die  Quelle  ih's /\ntoniiius  gewr^ii  >eiu,  wir  hahen  uns  viel- 
mehr zu  der  Aiiuahme  zu  hequemeu,  dass  er  aus  den  Mvi^tnä 
desselheu  Verfassers  geschopll  hat. 

Für  AntüLinus  ist  das  Resultat  von  hoher  li< df  iiiniig  ;  zunächst 
folgt  daraus  mit  al  sdinter  Nothweiidiykeil,  dass  er  den  Moios  nicht 
selber  gelesen  hat,  souüero  dass  er  die  aus  ihm  stammeudeo  £r- 


1)  Alli.  a.  a.  {).  hat  seine  Vorlage  kfincswfgs  «o  lüdfrlicfi  alti^eschriehcn 
ond  excerpieit  wie  Oder  will.  Das  Ark'ninent ,  dass  die  VerwandluDg  des 
Sohnes  der  Gerana  vom  Nikodamas  im  Buius»  uicht  gestanden  haben  kann, 
bekefme  ich  Hiebt  sn  vciitehcD.  Mao  darf  nicht  vergessen,  dast  diese  üoiiz 
eine  fein  nebenaichliche  ist;  «odana  pawt  sie  vortrcfflieh  xnr  Gewohnheit  des 
Boios  nicht  cioKlne  Peraooeo,  »oadcm  die  gassen  Familien  dareh  bterrention 
▼OD  Gdttern  Terwandeln  aa  laasen. 
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tflhluDgen  dem  Aleiaoder  verdankte«  SodaDO  wird  mao  ihm  con- 
sequenter  Weise  auch  die  Lectare  der  ^t€(fowvß€wii  des  Nikander 
absprechen;  ob  ihm  aber  die  aus  diesem  Dichter  entnommenen 
Capilel  durch  Alexander  vermittelt  sind,  wofür  allerdings  der  Um- 
fang der  mythologischen  Compilation  Alexanders  spricht,  oder  ob 
sie  aus  einer  anderen  Quelle  stammen,  das  vermag  ich  nicht  lu 
entscheiden. 

Ael.  XII  5  giebt  als  Grund  der  Verehrung  der  Wiesel  durch 
die  Tbebaner  an,  dass,  als  Alkmene  in  Wehen  lag  und  nicht  ge- 
btren  konnte,  ein  sufidlig  vorOberlanfendes  Wiesel  die  Bande  der 

Wehen  gelost  habe:  xeA  Bfißdlet  äh  üißüvat»^  iBÏXrfvfç  mig, 

WÇ  à'AOvû),  yalrjv  xal  Xéyovai  ye  'HçaïtXéovç  at  tiy  yevéa^ai 
%Q0(f6v'  TQorpov  jukv  oiôafÂiàç,  xaâ-r}iuévr)Ç  âè  (a  ojôïai  ir^ç 
ViA>c/</>'/s  -^"^  TfxfFv  ov  ôvva/ii/.vr^ç ,  xi]v  ôk  jia^aùijauùv  /.al 
foiç  itâv  tLôlvtov  Xvaai  Ô£af.WLX,  xut  inJutKit^ilv  tbv  'llya/J-fa 
xot  eçneiv  r^ärj.  Die  Quelle  dieser  Sagenversion  ist  Istros')  uacli 
»Chol.  II.  T  119:  'ïatQOç  ôé  (prjOiv  nôivovoijç  '^IlKfirjvr^ç  ràq 
XéÎQOç  avi'fx^tv  tàç  fioiçaç,  yu^Ti,"  ùt  .tuiJtX&ovoriç  xaî  reyjfn  - 
Toç  aiTor  vouio^ijvai  Fuki'^v  eivai  avitp  %ço<p6v  (s.  Maass  i» 
dieser  Zeitsclir.  XXIll  614).  Da  nuu  aus  Ael.  V  27  mil  absoliiltr 
Sicherlieit  folgt,  dass  Istros  voii  Alexander  benUUl  ist.  «o  isi  niclii  zu 
bezweilelu,  dass  auch  di«'s  Isiruscicerpt  derselben  Quelle  auuehürl. 

Wir  begegnen  Istrus  liüclist  wahrscheiiilicli  noch  einmal  in 
einem  mythologischen  Capitel  Aelians  (iV  42)  über  die  Verwandlung 
der  Schwestern  des  Meleager  in  Vögel.  Diese  Sage  kann  nalur- 
gemäss  frühestens  in  der  Zeit  entstanden  sein,  wo  die  PeMhühner 
in  Griechenland  bekannt  geworden  sind,  d.  h.  im  secbsleo  Jahr- 
hundert.')  Sophokles  ist  für  uns  der  erste,  der  ihrer  in  seiner 

1)  VtTfnutlilicti  flammt  dies  Citat  aus  (Jen  aifiutxra  vnouytjunzn  des 
I^Uoh:  vgl.  mciue  Iiissertatron  dr  Istru  Callim.  adii.  12.  Aus  dit  sor  Sage  ist 
dann  erst  das  Marcheo  von  der  Verwandlung  der  Galiniiiiat»  iu  ein  Wiefsel 
eiitsUndeo:  der  erste,  der  diese  Sage  kennt,  ist  Niktnder  bei  Ânt.  Lib. 
am  ilioi  mit  noweseotlichen  Abvreichaogeo  Orid  IX  285—323.  Eiae  böolische 
Locallradition  kennt  Paus.  IX  11,3. 

2)  Vgl.  V.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  3.  Aufl.  8.316  0*.  Wit 
der  Pfau,  so  scheint  atich  dieser  Ziervogel  aus  V^rdoiasieii  im  Dimste  einer 
Göttin,  nämlich  der  klpinasisUsrhen  Artemis  iiarli  (irieclieritand  ^'fkommfii 
zu  sein;  vermuthtu-h  war  die  von  Milet,  d.  Ii.  von  Kleinasitit,  aus  culouiäirle 
IdmI  Leres  der  erste  Punlit  aaf  griechischem  Boden,  wo  diese  Vogel  gehalten 
wttideii:  vgl.  Ath.  XIV  p.  655e  ff.  Noch  in  der  Zeit  des  Tierten  Jtbrbuoderts 
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Tragödie  Meleager*)  gedacht  hat.  Aelian  erzfiblt  sie  dar  flauptaache 
Bach  flbereiDaüiiuiiend  mit  AdL  Üb.  2.  Bei  beiden  ist  Qbennliaaige 
Trauer  Ober  deo  Tod  dea  Meleager  der  Gmod  ihrer  VerwaDdloDg» 
bei  beldea  werden  die  PerlbOhoer  nach  der  Inael  Leroa  veraetat^; 
daaa  trotidem  beide  EralUnDgen  ▼erachiedene  Quellen  haben,  he* 
weiaen  die  Abweichongen.  Nach  Anloninua  werden  die  Schweatern 
von  der  Gouin,  der  sie  heilig  sind,  von  Artemis  in  Vagel  ver- 
wandelt, nach  Aelian  allgemein  von  den  Gdttern  aoa  Mitleid.  Ferner 
iat  von  Belaog,  daaa  die  ganie  VorgeachiGhte  Tora  Tode  dea  Me- 
leager bei  AeÜan  vollständig  fehlt.  Demnach  kann  Nikander,  der 
ala  Quelle  des  Anloninua  genannt  wird,  fflr  die  Sage  Aeliana  nicht 
ala  Gewflhnmann  gelten.  Meinea  Eracfalena  trügt  aeine  VeiaioB 
den  Stempel  der  Ursprflnglichkeit  an  der  SUrn;  das  Mitleid  der 
Gouer  ist  der  Grund  der  Verwandlung.  Die  Einrabrung  der  Ar- 
temis, d.  h.  der  Göttin,  deren  Lieblingsvogel  das  Perlhuhn  ist, 
giebt  sieb  deuUicb  als  Erzeugniss  späterer  Reflexion.  Die  Frage 
uach  (1er  Quelle  Aelians  iässl  sich  durch  Aelian  heantworten. 
H.  A.  V  27  lesen  wir  aus  Islros  eine  Nuliz  ilher  die  Meltay^^iâei:: 
tag  ôè  iv  ^U^myijidaç  vno  utiôivàç  ûôtxBÏa^ai  z(Zv 

yatA^fovvxiuv  üi^yfiov  Ifyet  7ar^oc.  Darnach  standen  die  Vögel 
unter  dem  personlichen  Schutz  der  Arfnnis,  so  dass  kein  Raub- 
vogel sie  anzuf?reilen  wagte;  datnU  lassL  mcIi  vorlrelUich  dit-  >uijz 
des  Aelian  (IV  42j  ven*inigen,  dass  auch  die  Menschen,  wenigstens 
die,  Hell  lir  die  Arleniis  i  Ijreu  wollten,  sich  de?  Fleischei»  dieser 
Vogel  eni hl»  lien.'*j  h«irz,  wenn  uiau  eine  Venmithung  wr^gen 
darf,  so  liegt  es  nicht  allzu  abseits  an  Islros  als  Quelle  Aeiians 
zu  denken.    Daun  stammt  diese  Sage  wieder  aus  Alexander. 

lieber  den  Pompiiusüsch  gab  es  eine  Verwandlungssage,  die 
Apollonios  von  Rhodos  in  seiner  Ktiaig  NavxQateuiç  erzäblt  halte. 
Nach  dieser  Sage  war  Pompilus  ein  Fährmann  gewesen,  der  zur 
Strafe  dafOr,  dass  er  ein  von  Apollo  geliebtes  Mädchen  auf  seiner 
Flucht  vor  diesem  Gotte  bei  Milet  Uber  eine  Furt  gesetzt  hatte, 
Yon  dem  Gotte  in  den  nach  ihm  benannten  Fisch  verwandelt  wor- 


gab  es  nach  einer  Notls  des  AnU  ÜMter«  mir.  c  11  Pcfflhahaer  oar  aef 

dieier  Ing^l. 

1)  Phn.  XXXVII  3S. 

2j  Plio.  X  §  74;  uacb  ihm  kämpfen  sie  wie  die  Memiioovögel  aui  (>rabt 
des  Malcager  in  Böotieo* 

Z)  Zu  der  ZcU  Aelians  galtco  PcrlUhner  als  woUCeU:  vgl  Paus.  Xn,t», 
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den  war.  So  berichten  den  Hythoi  In  allen  Punkten  genau  ttber> 
einatünmend  Ad.  XV  29  ond  Ath.  VII  p.  283  d,  wie  eine  Znaamnen- 
•tellnng  lebren  wird: 


AeU 

léyu  âh  'AffoXhû- 
Ptùç  i  'Piàtoç  r}  JYav- 
nçcnitrjç  Sff<  %a}  ov- 

^ijç  xai  iffeiçàro  avtfj 
OfiiX^aat  '  Tj  âk  ànoêt- 
dgàaMvaa  r]l^ev  iiç; 
Mlli]tov    xai  lôei.i^rj 

xov^yoî,  tVa  atijji'  âia- 
yâyj}  %ov  noç^fâOP'  o 

Ôe  Vnfl%OVO€V  èrtKpa- 
tels      0  ^AnolXtav  tir 

Ôf   vavv    XtO^ov  fçjyà- 

eiç  jov  ix^vv  %ov%ov 


Ath. 

'AftoXXmptoç  6  *P6ôt9Q  ^  Nami^a^ 
titijç  i¥  NawKQétêwç  nriûët  tw  Ilofi- 

Xêtvoç  ^çana'  tijp  yàç  2ai^ito¥  ttéXtt 
r(p  not'  ^Kvçôrjv  vîffAqttjVf  ftêQi* 
Xt]aiàç  evnatéçeta  téxiv  tpikôtrjzt 


iut  TT]ç  ovv  èçaai^éyta  'AnokXuva  èni- 
ci    e/ç  MiXtjtOi'   KOTci   iiva  Açtèuiôoç 


yoy  uPx/^çwnov  y.a^txeV€VOai  ovia  Jia- 
jQi^ov  q)iXoy ,  'ôawç  avtiv  €tç  tr^p 
TTcttçiôa  èiaowojiy  Xéyovaav  %ââê  .  .  . 
KO*  TÜV  eiç  Jïv  axTî]»'  ôiayayôna  aî~ 
ï/|V  ôia7i€(jaiovv.  tJii(f>avtvia  àk  tô* 
'jinôkltjya  trjv  te  nÔQtjv  agnâaat,  %aï 
Tijv  >avv  QTioXiä'vjaavta  tov  IloiuffiXov 
ilç  top  àfitôpv/iOP  ix^p  f*e%a§âO(fqHû- 
aai  .  .  . 

DiM  beide  aus  gemeiosamer  Quelle  gescbOptt  haben,  dafür 
aprichi,  waa  im  Vorbergebeaden  Uber  das  VerbältDiss  dea  Aelîan 
lu  ÂthfTi^us  erorleri  iat,  bewieaen  wird  es  durch  eine  Abweichung 
in  der  bei  beiden  rorausgeheDden  aua  Paokrates  entlehnten  Er- 
zühluDg  von  der  Heiligkeit  dea  Pompilne.  Nach  Aelian  wurden 
die  Delphine,  welche  von  ihm  frasaen,  ton  den  Wallen  «na  üfer 
geworfen  und  dort  eine  Speise  der  Meerkrflhen  und  MOven:  xo- 
gojyaig  ze  dpoliaiç  tuà  Idçoiç,  nach  AthenSua  dagegen  Men 
aie  den  Tauehern  und  MOfen  lur  Beute:  «d^Uug  va  nai  la^t^ 


Digitized  by  Google 


524 


M.  WELLMANN 


Diese  Abweicbung  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  die  Worte  des 
AelisD  woçwatç  %e  ehaXieuç,  die  offenbar  eine  Reminiseens  ans 
dem  Gedidite  des  Paakrates  sind,  bei  AtbenSus  fehlen.  Der  Beweis 
für  die  Unabhllngigkeit  beider  Autoren  Iflsst  sich  noch  auf  anderem 
Wege  erbringen.  Was  Athen.  Vit  c  18  p.  282 e  ff'.  Aber  den  i$çhç 
Ix^^  berichtet,  giebt  sich  deutlich  als  Excura  xa  erkennen,  der, 
abgesehen  von  einsel&en  Citaten,  ans  einer  einheitlichen  Quelle 
stammt.  Dass  wir  es  mit  einem  Excurs  su  thun  haben,  folgt  ein- 
fach aus  der  Tbatsache,  dass  dies  die  einxige  Partie  des  siebenten 
Buches  ist,  die  in  der  Weise  des  neunten  Buches  üebereinstimmung 
mit  Aelian  aufWtist,  w&hrend  die  Obrigen  grüsstentheils  aus  Dorion- 
Pamphilus  entnommenen  Capital  eine  selbstündige  loologische 
Ueberlieferung  repräsentiren.  An  swei  Stellen  kehren  diese  Aus- 
einanderseizuDgen  Über  den  Uqoç  Îx^vç  bei  Aelian  wieder:  VIII  28 
a=  Pluî.  de  8oU.  an.  XXXII  4  ff.  und  XV  23.  Aus  der  grösseren 
VollsfaiKÜ^'keii  in  dem  BericUU;  des  At-lian  Vlll  2S  folgere  ich, 
dass  Alheuau.s  unmöglich  seine  Vorlage  gewesen  sein  kann.  Dass 
die  gemeinsame  (Juelle  beider  Alexander  ist,  daml  er  kann  meines 
Erachtens  n;u  h  .1er  vorausgehenden  üiHersuclmii;^^  (Iber  die  Quelle 
der  den  heideu  Auiureo  gemeinsamen  zooiogischeo  iranien  füglich 
keiu  Zweifel  sein. 

Ii. IS  hesultat,  das  wir  aus  der  vorhergehenden  Erörterung  für 
Aelian  gewinnen,  liisst  sich  dahin  zusammenlassen,  dass  die  mytho- 
logischen Partien  im  Aelian  aus  Alexander  stammen.') 

Ein  Austluss  dieses  rein  mythologischen  Interesses  ist  das 
Bestreben  Alexanders  jeden  Vogel  in  Beziehung  zu  einer  bestimmten 
Gottheit  zu  setzen.  So  weiss  er,  dass  das  Sultanshuhn  den  Göttern 
in  Libyen  (Ath.  IX  p.  388 d),  das  KJluzchen  der  Athene  (Ael.  X  37), 
der  Reiher  dem  Poseidon  (schol.  II.  K  274),  der  Hahn  der  Leto 
(Ael.  IV  29)  und  der  Rabe  dem  Apollo  (1  48)  heilig  sind.  Dam 
jeder  Gottheit  ein  Vogel  heilig  war,  bezeugt  Erat.  Cat.  XLI  :  éïiâoTt^ 
yotQ  rctfv  &€wv  oçveév  iartv  âvmtêlftepotf  auch  von  den  Fischen 
und  sonstigen  Thieren  wurden  einielne  Gottheiten  tugewiesen: 
Tgl.  Ael.  XV  23;  Alb.  VII  325  b.  306a;  Ael.  X  47.  Sicher  hat 
Apollodor  in  seiner  Schrift  fi$Qt  •^éûtp  derartige  Notizen  gesammelt 
(vgl.  Ath.  a.  a.  0.),  sicher  bat  er  den  spSteren  Schriftstelliem  in 

1)  Ich  weise  derselben  Quelle  die  beiden  Verwandlungssagcn  von  See- 
oiuschel  Ncriles  (Ael.  XIV  28),  die  Sage  von  icarius  (VII  28),  endlich  die  aaf 
Mlnse  beiOgUchen  Sagen  (XII  5)  ohne  jedes  Bedenken  so. 
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dieser  Hinsiclit  icichlicbes  Material  geboten.  MOglicherweiu  Ter- 
daakt  auch  Alexander  ihm  diese  Notizen. 

Mit  Hilfe  dieees  Eriteriums  gewiDnen  wir  Aleuoder  «b  Quelle 
iDr  eine  Reihe  von  weiteren  Gapitelo  bei  Aelian. 

Ael.  X  32  Btebt  ein  Gapitel  Uber  den  DieteUlnk.*)  Zuerst 
wird  der  Name  des  Vogds  erklärt,  dann  folgt  eine  Notix  Uber  seine 
Stimme,  ein  Citat  ans  Aristoteles  sum  Beleg  dafDr,  dass  sich  sein 
Blot  nicht  mit  dem  des  Aegithos  mischt,  und  tum  Schluss  eine 
Notis  aber  die  Gatter,  denen  dieser  Vogel  heilig  war:  Itçov  %b 

%mv  mai  àyàpfUfp  %ovç  aw^^ftovç  ipaai.  Durch  diese  Sehlusa- 
notis docnmentirt  sich  dies  Gapitel  als  Gut  Alexanders.  Wie 
gewohnlieh  hei  Alexander  ist  die  Hauptquelle  der  Bcscbreihung 
Aristoteles;  aus  ihm  stammen  die  Notisen  Ober  die  Nahrung  (Vlll 
p.  221),  ober  die  Stimme  (IX  p.  270)  und  Uber  das  Blut  des 
Vogels  (IX  255). 


Aelian. 

tQeg)Ovowv  axav^wv  Xaßüv  lù 
ovojiia  ol  aoq>oi  ta  o^vH^Uiv 
q>aai. 


Hyu  ôk  'AçiatoxéXrjç,  |àv 
sovdê  tov  ànâvi^ov  %aï  ixévjot, 
%ov    xaXovfAévov  aiyH^ov  %ù 

dvani^ïj  xaï  xeçaocti  ^êXi^arj, 
tà  ôè  fiij  avvUvai,  f4T]ô*  Ivov- 


Arisloleles  VIII  221. 
rà  ôi  loiààê  axavifoq^âya, 

fÀévTj  Xf^^'Oour^i^jig.  tavta  /àg 
navra  irri  kTjv  àKay&(5v  vêue- 
lai,  ay.iôXir/.a  d'  ovêev  ovd* 
tuipvxov  ovâév  Iv  javttp  ôk 
/.ai>ivôei  mai  vé^iefai  taùta. 
Vgl.  p.  255. 

IX  270  ai  àk  àxavxtiôeç  xa- 
■KOßioi  xoi  vLaMXQOoiy  ç>(tfyi)y 
uévtoi  Xtyvçctv  ï^^vaiv. 

IX  255  ley  ex  ai  à*  oxi  alyi- 


1)  bei  Aetiao  beiHt  der  Vogel  âiu»&oç,  soiwl  allgemein  muof^it  oder 

2)  So  habco  schon  Ant  Cirytl.  c.  106  nnd  Plin.  X  §  205  gelesen. 

8)  VgL  Plot.  d»  inviäU  H  adio  c.  4:  (»wv9$     SUiiltt  am  «ntgêé^ 
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Eine  erfreuliche  BesUitigung  dafür,  dass  dies  Capital  aus  Ale- 
xander stammt,  ist  es,  dass  dev  Sdioltast  zu  Theokr.  VII  141  aus- 
drücklich bezeugt,  dass  da«i8elbe  Aristotelescitat,  dieselbe  Beschreib 
buDg  dieses  Vogels  im  Aleiaoder  gestanden  hat  :  to  6i  àxavx^iâêç 
itai  tà  totavta  oçvsa  vefiSfâeva  in*  oxof^cây,  tavftiw  alfia 
{al  ufy  cod.)  Kai  fuhf  aiyi^alwv  fti]  pUayta^ai  ^aiy,  àâXà 
vovva  aqm^a,  —  amav^ig'  to  oçveop  Tûvro  rcotniXov  xak 
Xiyvçov,  xaXsÎTai  âè  nal  tfOtiuUç  àut  ^fj^ùti»»  iéiçiCtùwéhi^g 
êà  xaï  i^kéSopâçàç  ^paoi  öun(fißu»  àxav&tav. 

Es  folgt  bei  AeliiD  eio  Capitel  Ober  die  Turtillaiibeii.  Dio 
HaiipteîgeDtbflmIîebkeit  dieser  Vogel,  Ihre  Keaschheit,  ist  schon  im 
Vorhergehenden  besprochen  (III  44);  die  Quelle  jenes  Cspitels  ist 
Aleiander.*)  Hier  wird  eine  Noüx  ttber  das  Vorkommen  von 
weissen  Turteltauben  nachgetragen:  éatovtê  êk  ox^i/totWoiv 

wrhç  %üip  fotov9i»¥  lotoçlw,  mai  Itmtaç  tffvywaç  q>avijvM 
ftoUiœuQ.  Alexander  pflegte  in  seiner  Thiergesohicfate  derartige 
Paradoxa  xu  berûcksicbtigeo:  so  wusste  er  von  dem  Vorkommen 
weisser  Schwalben  (Ael.  X  34)  und  gelber  Tauben  (AUk  IX  p.  394 e) 
XU  erxahlen:  vgl.  V  27.  Bei  dieser  Sachlage  halte  Ich  die  An- 
nahme durchaus  fQr  berechtigt  auch  diese  Notix  derselben  Quelle 
zuzuweisen.  Durch  die  Schlussnotiz:  Uyovat  ôè  avtàç  leçàç 
tlvai  *Aq)Qodi%ri(;  %b  xo<  ^i]^r]tgoq  xo<  Moiçùiv  xai  'Eçivvtuv 
zàg  vtU.a^ ,  die  wieder  oiit  absuliiler  Sicherheil  auf  Alexander 
weist,  wird  diese  Annahme  zur  Gewisslieit  erhoben. 

Im  fulgciiden  Capitel  wird  Alt  xiinder  ausdrücklich  als  Quelle 
genannt  (X  34):  vj(p%h}aâv  jcotb  xm  yfXiôôvfç  Ituxai,  <^c  *Alf- 
tinduos  o  Mvvôiàç  (priaiv,  Alexaudtr  bciiOpU  wieder  aus  Ari- 
btuleies:  vgl.  Ael.  XVII  20:  'Açiatotfkr^ç  Xéyti  yn  fo'f^ni  h  iVruoi 
Xtvy.i  v  x«^«doyof.*>  Vüu  Belang  sind  die  drei  hislonscheu  Bei- 
spiele, die  zum  Beleg  für  die  Vorlic  N mung  der  Schwalben  ange- 
fügt sind.  Dass  sie  aus  derselben  Quelle  stammen ,  beweist  ein 
Citat  aus  einer  anderen  Schrift  Alexanders,  aus  dem  Traumbuch» 

poyT<i{   y.at   TioAturn'rit  .  .  ,  «<;'iiV«XÂof  yf^Tt  àxayi^vXiôii'  mOtt   toituiv  yi 

1)  Dssi  Alaiaifr  OoeUe  ist,  beweist  die  Veigleicbong  von  Aellan  nit 

Atb.  IX  c.  50  p.  394b;  IKoo.  Orio.  I  24i  Porph.      mb$L  III  11. 

2)  Das  Wunder  von  weissen  Scbwalben  Ist  öfter  bcicagt:  fgL  Herakl. 
PooU  Ï,  U.  G.  II        Dum  bei  Ant.  Car.  e.  132. 
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bei  Artemidor  Otisir,  U  6Ö:  ifooi  yè^  %o  t,t}ov  ^matép  %e  at]' 
fioi^Mv  ètiçunf  aiûfiàtwv  xot  nh^oç  wl  kinffV  futiyàhqv  '  àno 
tOiOvxtav  fàff  xaxûv  Jt^v  cçviv  tavTrjv  Xôyoç  fx^i  yw^Sntm 
ifi^ï  yoQ  xai  *A3i4iia»dQoç  6  MwâêOQ  dàh  taîg  latoçiatç  rtelr- 
See&eu.  ital  Jtùfvatoç  6  'HXnovnotln^,  ipaéï  yètQ  fhi  xaV 
iffevâffvai  %iç  l^ogla  Ôià  %b  nQOßtXijtp^t  ovtùtç  }sxu¥,  htti^ 
öwß  ifiOiéfw  «      ftëQtox^  fiéXlop  aaoßqc90^ai  ^  ^ffvx^ 

Unter  deo  an  dieser  Stelle  erwähnten  Icwçiat^  denen  man  nich 
der  Bebtuptung  Aleianden  Glauben  schenken  dttrfe,  kOnnen  nur 
Geschichten  feretanden  sein,  die  sum  Beleg  der  ungOnstigen  Vor- 
bedeutung der  Schwalben  dienten,  d.  h.  solche  Geschichten,  wie 
wir  sie  bei  Aeltsn  lesen.  Wir  werden  also  mit  grOsster  Bestimmt- 
heit diese  drei  historischen  Beispiele  dem  Alesander  luweisen, 
und  das  um  so  su?ersichtlicher,  als  er  in  der  That  historische 
Beispiele  sur  Illustrirung  seiner  Thiergeschichte  in  dieselbe  aufge- 
nommen bat,  wie  Atb.  V  221  b  IT.  und  Plut  Mar,  c.  17  Idiren. 
Die  Schlussnotiz  ttftâTai  âk  i)  x^^tôiu  v  ^eoïç  fnvxioiç  xai  ^A^qo- 
éirr),  fivxiçc  fAivtot  xat  xavtij  macht  wieder  die  Herleituog  aus 
Alexander  zweifellos. 

Aus  difSL-ni  Capik'l  ^t'winiu'n  wir  ein  ntnies  uiclil  unwichüges 
Charakteristiciim  Aii-xaudurs:  er  hat  iNutizeu  ilher  die  Vurbedeutuog 
der  Vögel  seiner  Thiergeschichte  einverieiht.  Dass  derartige  Notizea 
in  diesem  Werke  nicht  selten  waren,  beweisen  die  uameallichen 
Fragmente:  schnl.  II.  K  274;  IMut.  Mar.  c.  17;  Ael.  iV  29.  Da 
Aleiander  aluihch  ssiv.  Aid  imtlur  über  iiannie  gesehriehen  (vgl. 
Art.  1  07.  II  9.  6ö)  und  in  diesem  Buche  nachweislich  die  Vorbe- 
deutung der  Vögt'l  l)ehaudell  hat  fll  66),  so  wird  seine  Vorlielie 
für  derartige  ^o!i/»•f^  verstîuuiiicti.  Bei  Aelian  sind  sie  ini  rdlgc- 
nieinen  selten;  um  &o  uielir  müssen  sie  nach  meinem  balüriialten 
als  ein  Kennzeichen  für  die  Autorscludi  Alexanders  gelten.  Dem- 
nach trage  ich  kein  Bedenken  Ael.  i  48.  UI  9.  VUi  5;  Dioo.  Ii  1.  7 
dem  Alexander  zu  vindiciren. 

Der  Charakter  der  Schrifistellerei  Alexanders  berechtigt  zu  der 
Annahme,  dsss  er  diese  Uber  die  Vorbedeutung  der  Vögel  handeln- 
den Notizen  aus  einer  älteren  Quelle  entnommen  hat.  Bestätigt 
wird  diese  Annahme  durch  Aelian,  der  an  zwei  Stellen  (III  9. 
ViU  5)  diese  Quelle  in  seiner  Weise  andeutet:  oï  te  l'â^ag  ô^i^ 
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têia»  ôwtêùavat»  Û¥al  (paaiv  vficmovaat  xoçwvtj  /Ua  und  otm- 
vo7ç  i^apt&fOfiévovc  éatovùj  ti^àç  '/.aï  èn*  oçviai  nta^rjfiéyovç 
i^etâCetv  ntrjastç  te  etùtHv  xai  Uâçaç,  Darf  dud  eine  Ver- 
muüiuog  über  die  Quelle  Alexanders  wagen ,  so  lit>gt  es  ziemlich 
nahe  an  H  y  las  zu  deolteo,  tod  dem  es  bei  Plio.  X  §  38  folgen- 
der maaseo  heiasl:  extemorum  d$  auffuriü  ferûùtime  icripmsê 
Hyla»  nomine  tradäur.  Diese  Verrnntbaiig  wird  durch  den  Um- 
stand  gestntst,  dass  die  von  Plinios  aus  ifam  entnommene  Noüi 
bei  Dion.  1 10,  d.  h.  bei  einem  Schriftsteller,  der  nachweislich  den 
Alexander  in  erheblichem  Umfange  benfllxi  hat,  wiederkehrt: 

Pliu.  I  Dion. 

is  (sc.  Hiflas)  tradil  noctuam,\     xalç  y.oçwpcttç  oîdè  xaià  là 


loinà  Ttâvia  :inrà  iwf  (^iùv 
ôayévtwv    ïfAnçuo^ev    kni  %6 

tov  ngoßaXlovzeg  tà  OAiltj, 
TtQotaOLv  oï  veozzoL 


Imboueui,  picum  nrboi'es  cavautem, 
tryyouem ,  cornkem  a  cauda  de 
ovo  exire,  q^oniain  pondère  capi- 
ttim  perversa  ova  pvsleriurem  par- 
tem corporum  fovendam  matri 
aä]}lkeiU. 

Kehren  ^vir  zu  Aeliiui  zurück.  Das  folgende  Capitel  Über  das 
Rebhuhn  (X  35)  ist  um  der  Schlussnotiz  willen:  ai^vQfta  âk  è 
néçâi^  tfjç  ^tbs  nal  ^i]tovç  wç  laitt  äkloi  kéyovaiv  dem 
Alexander  zuzuweisen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sich  ein  Theil 
desselben  mit  Atb.  IX  c  43  p.  390c  deckt: 


Ad. 

àâçoa  ôk  xat  nwtaiaiêeKa 
^ff  àaatixWËê,  UtKfXayôvwv 
âè  açct  ttBçâUtav  êtnX^p  oçâ- 
Ox^ai  nagâiav  Üe6(pQaa%6g  nov 


Atb.  , 

vùvç  êh  nsQi  JlaçXoyoyiav 
yiyvofievovg  niçÔmâç  q)T}at 
0e6q>çaa%oç  ôvo  ^x^iv  xagêlaç 
. . .  zixtovai  âè  ivioie  xal  Tiev- 


(ftjOiy.  I  Texo/(féxa  xat  €Ky.aid€x.a. 

Al  ifelulelesexcer|)t  des  rolcendeu  ('.Jipilels  (X  36)  ill)er  dt^a 
Gesdiig  und  den  AufeuliiailsorL  der  i^cljwane  liissi  sich  mit  dem» 
was  Alexauder  nach  Alh.  IX  c.  49  p.  393  d  Uber  den  Schwan  be- 
richtete, vorlrj'fflich  vereinen.  Üic  Üritik,  tli»^  er  an  der  anslole- 
lischen  Tradiiiuu  vom  Singscbwan  üble,  fehlt  hier;  sie  steht 
V.  H. 1  14. 

Interessant  ist  das  folgende  Capilel  (X  37).  Zum  Beleg  dafür, 
dass  das  Erscheinen  der  Nachteule  für  kein  gutes  Zeichen  galt, 
wird  ein  historisches  Beispiel  angeführt.    Diese  Ausführungen 
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stimmen  so  vortrefflieb  sd  dem  im  Vorhergehenden  coDsUtirten 
Bestreben  Aletanders,  dass  ich  sie  ihm  ohne  jedes  Bedenken  tu- 
weise.  Dann  ist  aber  auch  der  Sebluss  des  Gapitels,  d.  h.  die 
Losung  einer  homerischen  Aporie  anf  Alexander  sarfldmiftlbreo.*) 
Die  Ausleger  des  Homer  nahmen  Anstom  daran,  dass  Athene  dem 
Odysseus  und  Diomedes,  als  sie  auf  Kundschaft  aussogen  (IL  X274), 
nicht  ihren  eigenen  Vogel«  sondern  den  Reiher  als  Zeichen  guter 
Vorbedeutung  sandte.  Bei  Aelian  wird  diese  Aporie  entschieden 
durch  den  Hinweis  auf  die  nogtlnstige  Vorbedeutung  des  Vogels: 
fh&e»  ftoi  âoneî  nail  "O^itjQog  elâwç  naXtSg  tîjç  ogvid^oç  ri  ov~ 
dafiij  evox  ^ißolov ,  èçwâibv  fiè¥  tàp  ht  tßp  nùtoftùh  avetvat 

lita9€tOK€tp6fÀS¥Oi  tà  %wv  Tçvjiuv,  ju»}  fjihtùi  %rjv  yXavxa,  et  xal 
dOHêï  (piXrj  elvai  aétfj.  Eine  wichtige  Besiaiiguog  dafür,  dass 
AeUan  dies  Capitel  aus  Alexander  entnommen  hat,  erhalten  wir 
durch  Porphyrios ,  der  iu  seioen  ÇtjjijuaTa  6ini:çr/.(x  ausdrücklich 
bezeugt,  dass  Alexander  sitli  im  drilleu  Buch  seiner  Thierf,'e- 
schichle  mit  der  Losung  der  Aporie  al)|;<egeben  hat.  Die  Worte 
stehen  im  schol.  II.  K  274  und  lituten;  'A)J$avâgoç  ôi  o  Mvvdiog 
kv  %i[>  zgiitü  negi  tfôiov  rjTtÔQH,  âià  ti  i]  *Aif-tjvà  km  trv 
ina%aoAOîiriv  /loçêvOLuio/g  jolç  neç\  tbv  *Oôvaoéa  ov  ii]v 
yXavxa  t»]v  iâiav  ogvi^  frrf«i//f  ai  tiaîvovaav  %fj  (ftiivfj  xal 
%avta  vvxTêçtviqv  ovaa>  oçvtv,  ùu.'  ôct  'it[)nr  tnv  Tloûfiôiuvoç 
nal  éiéçufv  rwv  i^fiov.  Nacii  d^m  ('h  n  ikl-  r  iler  Schrillslt'llerei 
Alexanders  muss  es  als  sehr  wain  s<  lietiilicii  bezeichnet  werden, 
dass  die  von  Porphyrios  bei  der  Behandlung  dieser  Aporie  heran- 
gezogenen vSclinllsteller  llermon  und  Zopyrus  aus  ihm  entrimiimen 
sind;  das  Kallimachoscitat  gegen  Ende  des  Scholion  slammi  sicher 
aus  ihm,  worüber  bereits  im  Vorhergehenden  gehandelt  ist.  Dann 
erhalten  wir  durch  Aelian  eine  höchst  erwünschte  Ergänzung  des 
alexanderschen  Berichtes,  da  die  Lösung  der  Aporie  bei  Aelian 
Tehlt.  Ein  charakteristisches  Beispiel  für  das  Bestreben  Alexan- 
ders jeden  Vogel  einer  Gottheit  zuzuweisen  ist  Ael.  XU  4: 
gi^vtai  éè  xai  dnexçixhjaav  %^€oig  noXlolg'  o  ftèv  ftêQÔata- 


1)  Vgl.  B.  Schisder  ForpkurU  fwmUmmm  BvnmUmrum  ad  OUidim 
pmrUnenHmm  r^Uq^tUu  Vol.  I  p.  154  tdn. 

UiMMt  UTL  34 
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^povfçy  a^v^fta  ^al  q>aai»,  TS^ç  ék  tov  tawainvtçop  mal 

%èv  fiéQfAPOP*,  Ktti  aHif  ^f^.   j^ifff       lê^éam  iati 

né^nùÙtu  Oa»  Aleitiidiir  Quelle  fftr  diese  ZueanuDenttellufig  ist» 
mrà  besUltigl  dorcb  dee  TonargeheDdeArietopbaiic8cittt(AT.1178IL); 
wenigetenB  wiieen  wir  tod  ibm,  dise  er  dae  Vorkommen  von 
Vogelnameo  bei  Arietopbane»  ? erseicboet  bat  VgL  Ael.  IV  42  luid 
XV  37  —  Atb.  a  387  f.;  Ael.  XII 9. 

Aue  der  eben  behaiidelteo  Stelle  des  Aelien  (X  37)  lemeii  wir 
weiter«  dase  Aleiander  dem  Beetrebeii  der  damaligen  Zeit  e&tp 
eprechend  den  Homer  sur  lllueiriruog  seiner  Tbiergesebiebte  b^an* 
gezogeo  bat.  Dies  Factum  ist  von  Belang,  da  auf  Homer  nicht 
Seiten  im  Aeliau  Rocksicbt  genommen  wird.  Zumeist  bat  diese 
BerttdcsicbtiguQg  des  Homer  wie .  im  vorliegenden  Falle  keinen 
anderen  Zweck  als  aus  unbewussten  Andeutungen  des  Oichteis 
auf  Bekanntschaft  desselben  mit  der  vorgetragenen  Geschichte  tu 
schliessen  und  diese  Andeutuogeo  zur  BegrUnduDg  derselben  tu 
verwenden  :  vgl.  Ael.  I  42.  Hier  wird  far  die  Notiz,  dass  der  Adler 
der  scharfsichtigste  Vogel  ist,  Homer  als  Gewährsmann  augeführl, 
(ier  iü  dem  1^  der  Uias  v.  674  ff.  den  Menelaos  mit  eiuem  Adler 
vergleicht,  ulä  er  uuch  Autilochos  spühl,  um  durch  ihu  dem 
Achilleus  die  Trauerbotscbati  vuu  dem  Tode  seinem  geliebten  Freun« 
des  tthermitlpln  zu  lasseo.  Zur  Bcstatiguüg  dafür,  dass  dies  Capitel 
aus  Alexander  st  tninit ,  ma?  der  Hinweis  genOgeo,  dass  die  Nolls 
Uber  das  ausserordeuilith  t.charfe  Sehvermögen  des  Adlers  in  der 
Thal  bpi  Alexander  gestanden  hat:  vgl.  Üiüu.  Om.  1  3  Ael.  II  26. 
Eine  vveitere  Thatsache  d^r  iiuiiken  Zoologie,  dass  es  im  Pelopounes 
keine  Lüweo  gab*},  wurde  schon  aus  Homer  Od.  l  104  heraus- 
interpretirl:  hiess  es  doch  bei  ifnn  27),  dass  Artemis  auf  dem 
Xaygelos  un<i  Krymanthos  nur  Lber  und  flücblige  Hirsche  jagte. 

Auch  die  aus  Aristoteles  (VIII  c.  24.  VI  18)  bekaooteo  ^iotizen, 
dass  die  Rosse  sumpfige,  wiesige  Gegendeo  liebteo  und  dass  sie 
von  deu  Winden  aufgeregt  würden,  werden  mit  Homercitaten  be- 
legt (IV  6):  tovg  ïnrtovç  Utai  re  xai  luttmat  xai  téiç  xof^ 


1)  Herod.  VII  126  begreost  das  Vorkonunca  des  L6wen  In  Grieehenlaod 
im  Nofdco  mil  dem  NtsteslliMSC,  Im  Sfidta  mit  dem  Acbsloui:  vgl.  Ariit 
VI  81  p.  m. 
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tgoqiyjiÇ  äi/ä-^LUTiüi  ao<fiaicà  vf.io).oyovaiv.  ïv&ev  toi  Hai 
"Ofirjçoç  ifioi  ôoMtv  ôeivôg  uiv  Mxi  %à  %oiavxa  awlèùv  1^ 
7tov  (11.  V'221)- 

tu)  tçiaxi^cti  ÏTcnoi  ékoç  xataßovTHoliovzo, 
iSififBfiwa^ai  dk  ïrrnovç  TioXXâxiç  Irrno^Qßot  texfÀTjçiovatv, 
Kaï  xatà  %h¥  vàrov  rj  tov  ßoQQo»  <p€Vf€iV'  êlôéta  ovp  tw 
aôtèp  ftottjtrip  elnätv  (il  Y  223)' 

Beide  Notizen  kebreo  in  den  Scholien  zu  den  augduhrten  Stellen 
des  Homer  nach  Aristoteles  wieder. 

Von  Wichligkeil  ist  Ael.  V  38,  weil  diese  Stelle  beweist,  liass 
Alexander  sogar  die  in  «^eioem  Homerexemplar  verzeichneten  Texles- 
variaoten  zu  erw.lhoen  nicht  unterlassen  hat:  mal  "Oitrjgog  âh 
%ov%6  (dass  nämlich  die  Nachtigall  in  der  GefaDgeDSchaft,  wenn 
es  ihr  nicht  an  Zuhörern  fehlt»  schmelzende  >felodien  siu^'e)  ^ot 
ôoxel  irtatvirread-ai  }Jyiov'  (es  folgt  ein  Cilat  aus  Horn.  Od. 
T  518  ff.;  dann  ^'eht  es  weiter:)  /^'dr;  piévtoL  xivèç  mal  TtoXvÖev- 
nia  qxap^v  yqafpovaiv  ^  %r^y  noixiXojç  fÂ£fiifti}fiév7j>  '  dig  %i]v 
àâevKéa,  ti]v  fir^ô*  oXtag  eîg  ^iiii7]0tv  naçaTçaneiaav.  Zu  dieser 
Erkenntniss  stimmt  eine  im  vorhergehenden  behandelte  Notiz,  nach 
der  lieb  Alezander  Ober  die  Sehreibung  des  Wortes  axf'rr^c  hei 
Homer  ausgelassen  hntie  (vgl.  S.  503 f.).  VgL  im  Obrigen  V  4ô.  VI«. 
VU  39.  XVi  1.  24.  2ö. 

Eine  wichtige  BeHltigong  fttr  das  durch  die  Torbergehende 
Untertuching  gewonnene  Reraltat,  daae  Aelian  in  aeiner  Thierge* 
achichte  ein  grozaes  lOologiBchea  Gonpendium  benutzt  hat,  erhalfen 
wir  durch  Plutarch.  Die  genidezn  ftvppante  Uebereinstinrnroog, 
wetebe  die  aMieten  ErUhhingen  aeiner  Schrift  He  zéOwtAi  anima- 
Him  mit  AeKan  aufweiaen,  ist  bekannt:  Perizonina  in  seinem 
Aeüan«  und  Wyttenbacb  in  seinem  Platarchcemmenlar  haben  anf 
Gmnd  derselben  BenOtzung  des  Phitarch  durcih  Aelian  angenommen. 
INeae  Annahme  ist  die  «Hgeoein  verbreitete,  wenn  anch  hie  und 
da  Zweifid  an  der  Richtigkeit  derselben  but  geworden  aind. 
Eine  genaue  Veigldcbung  beider  Autoren  wird  ihre  Ünhaltborkeit 
darlhun. 

Die  Geschichten,  w»'lche  von  Plutarcii  kurz  angedeutet,  von 
Aelian  tiage^^tiu  auslüiuiuh  behandelt  werden,  kOuueo  unmöglich 
aus  jenem  entnomraeu  sein.   So  handelt  Aet.  VI  1  in  einem  be- 

31* 


Digitized  by  Google 


532 


M.  WËLLHANN 


soDdercu  Capitel  ausiührlich  über  die  Dalürliche  Tapferkeit  eio- 
zelner  Tbiere,  des  Ebers,  Lüwen,  Elephaulea  und  Slieres  und  die 
Art  ihrer  Vorbereitung  zum  Kampf,  während  Plut.  X  2  our  vorUber- 
gebeod  biernif  zu  sprechen  kommt:  it(fanov  ovp  S^a  n^o^éoBêg 
leai  ffoçamtevàç  vavgwv  tni  /jccxj]  yoviofiivwv  xai  xânçtDv 
yâvtwv  ôôôvtaç.  Was  Ael.  III  5.  IV  14.  VllI  9.  IX  16  von  der 
SchildkrOtet  dem  Wiesel,  Hund  und  Drachen  berichtet,  dass  sie 
eine  genaue  Kenntniss  der  ihnen  in  bestimmten  Fällen  heilsamen 
Kräuter  besitzen,  kann  nicht  Plut.  XX  2 ff.  zur  Quelle  haben,  da 
jener  viel  ausfObrlicher  ist  Die  Notiz  von  dem  Gebrauch,  den 
die  Elephanien  von  ihren  Stosszahnen  maebea  (Pint  X  2),  sttinmt 
mit  Ad.  (VI  56): 

Plut.  f  Ael. 


fABvov  avjov  (pvXârtovai,  ttp  âk 
ojç  OfÀivvi].    xat  yàç  èv  aitt^i 

oluav  oovTTOvai  /.ai  ôévâça  fx- 


OQimovteç  /;  v.EiQOvtfi;  Hf^iov- 
aiVf  a/Affliv  zor  oàovia  noiov- 
arjç  anotQtßofievov,  %îJ)  héQ(p 
Ttçbg  favta  xQ^*'^^t ,  tbv  â* 
eieçov  €TCcty(.f.iov  àeï  xai  o§vv 
km  fàg  àfivvag  q>vlà%%ovaiP, 

Da  sie  aber  bei  Aelian  mit  der  voraufgehenden  SnSblung  von 
der  Art  der  Aufstellung  der  Elephanten  bei  einem  Angriff  der 
Libyer  nnsertrennlich  zusamroenbdngt,  wie  PÜn.  VlU  §  8  beweist: 
ofterAii  mmaroni  parwnt,  n»  sit  fweftlâi  Met,  oUêtHu  cperario  usu 
foâxvaU  nuitées,  Anpeiftml  «ofes,  ctretMiMiirtiyiie  a  vmantilms  pri- 
moi  eoHstUuvnt  çMt'dus  tint  mtiNiiiNt,  ne  tanti  proelium  pntetur, 
postea  fessi  inpactos  arbori  franguiU  praedaque  se  redimunt,  so  ist 
die  Möglichkeit  der  Abhäugigkeil  ausgeschlossen.  In  der  Er/ tliluug 
von  der  Panzenini?  de?  Ichneumons  im  Kampfe  gegen  die  Sihild- 
viper  (Ael.  III  22,  iiath  l'iut.  X  4  im  Kampfe  ge^en  das  Krokudil) 
ist  Aelian  wieder  reichhaltiger;  Plutarch  weiss  uichis  davon,  wie 
das  khiieuinon  im  Falle  des  Mangels  an  Lehm  sicli  zu  helfeu 
weiss  und  wie  es  die  Nasenspitze  gegen  den  liiss  der  Schildviper 
schützt.  In  der  letzten  Notiz  stimmt  Aelian  mit  Üpp.  i'>ij(.  IV  433 fl'., 
wahrend  die  Quelle  der  Erziihluug  von  seiner  Panzerung  m  letzter 
Linie  Arisl.  ist  vpl  l\  t)  p.  260:  o  6'  ixvtv^wy  6  iv  Aiyvnxtfi 
ötav  ïôï]  jov  oqiLv  %i,v  àaniôa  xakovfÀévrjVf  ov  nQOvegov  èni" 
f  itérai  fiQiv  avpuxléafj  ßot^i^ovs  akJiavg'         iètàç  nkqyàç 
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Atl.  m  24  schöpft  Dicht  aus  PluL  X  5,  da  das  Aristotdes- 
dtat  bei  Phitarcb  fehlt  und  AeliSD  reichhaltiger  ist: 


Ael. 


toig  ovv^i  q'fQsi  xai  aif^inXaxtti 
jriv  y.aXiâv  el  àè  ccnoçia  tïi^,  lùg 
*AQiato%Éh^Ç  leyet,  tavn]v  jiçéx^i 
xa<  eig  xôviv  (pigei  cà  nieçà  èfx- 
nëOQvaaj  xai  %ov  ntjkov  negma- 
yévtoÇf  èvtsZ^ev  vnano^frixovaa 
^ànqm  nçonufiévriv  oho^ 
âofiia¥  xêtQOvuyû'  àftaXâ  Te  Bvta 
tà  vêottitt  Kttt  tôjv  ntlXtûp  yviivà, 
olôe  xalwÇf  èni  xfjih'v  xaçq>ù}v 
il  avanavoito^  on  xoXaa&ijaetQi 
àkyov>ta'  ov'Koîv  Int  tà  voua 
TfJv  :iyoßätwv  îl^âvei,  xai  ànoanq 
%ov  naXlov  Mil  ivievx^sv  joîg 
éavtîjç  figéçêoi  %o  Xé^oç  f*alintàv 
ïatffwaeip. 


Plut, 

%àç  âè  x*^'*^ôvwv  nço 
Tjjc  tey.vorroliaç  naçaaKSvài; 
oçftimv ,  f'tç  ev  ta  axeçea 
xagcfï^  71Q0V noßaXXovtai  âi- 
xfjv  i^i/Âeliùtv,  elra  nsçi- 
nXâttovai  là  xovqtoveQa* 
xav  nrjXov  tivoç  ^oeoilAotf 

otvta»,  Ufi9iiÇ  ij  ^aXàtnjç 

ovai  rotg  ntlhttç  iftmoXffi^ 
oaov  vortQai,  fii;  fiaçét€u  ye- 
via^ai  Tjj  vy(fôtl]ti,  avXXa- 
ßovacu  àè  noviOfltàv,  oviiag 
è§aXei(f>ovai  xai  avvdéovai 
«d  xaAaïvfo  xai  ôioXia&ai- 


Das  Aristolelescitat  bezieht  sich  aui  IX  7  p.  2G1  :  avynaïa- 
nXixëi,  yàç  {se.  fj  x^^^^^'^)  '^àçrfeai  nifKov'  y.av  anogrjrai 

nr^loî- ,  ßQiyovOa  ai  n]v  /.a/.n  ôàrai   voîç  -rtfQolç  riçoi;  zijv 

oxhiçà  n()(üta  vnoti^eiaa  xai  %Ç  fi€yé\^ei  crvft/^ef  ^ov  noiQvaa 
nQOç  avrrjv. 

Was  Ael.  H  4S  vuu  der  Klugheil  der  hiiysciieu  Haheo  erzählt, 
riass  sie  das  in  einem  nicht  mehr  vollen  Gefass  heündlicbe  Wasser 
durch  hineingeworfene  Sleme  in  die  Höhe  zu  Ireihen  suchen, 
stiniml  mit  Flut.  X  8,  mit  dem  ünlerschiede,  dass  Aelian  reich- 
haltiger ist;  die  beiden  Notizen,  dass  die  Libyer  das  Wasser  auf 
die  Dächer  stellen,  um  es  gegen  Fäulniss  zu  schützen  und  dass 
die  Raben  erst  dann  zor  List  ihre  Zuflucht  nehmen,  weno  das  im 
Gefass  beflndliche  Wasser  soweit  gesunken  ist,  dass  sie  es  mit 
ihrem  Schnabel  nicht  erreichen  können,  f^len  bei  Plularch« 
AuMerdem  hangt  diese  Geacbichte  mit  der  foraofgeheDden  £r^ 
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2äl)lung  von  den  SgyptischcD  Haben  eng  zusammen,  voa  der  ekh 
bei  Plut.  a.  a.  0.  nichts  findet. 

Ael.  III  13  ist  viel  reichhaltiger  als  Plut.  X  11 — 12,  mit  dem 
er  io  der  Beschreibuog  des  Fluges  und  in  der  Sage  von  der  Wach- 
samkeit der  Kraniche  siimmt.  Für  die  bekannte  Geschichte  Ton 
dem  Maulesel  (Ael.  VI  49),  der  (rotz  seines  hoben  Alters  und  seiner 
Arbeitsunfähigkeit  zur  Zeit  der  Erbauung  des  Parthenon  in  Athen 
durch  Nebenberlaufen  die  jungen  Thiene  zur  Arbeil  anfeuerte,  kann 
Plut.  Xlll  ]4  nicht  Quelle  sein,  da  bei  ihm  das  Aristotelescitat 
fehlt.  Aristoteles  ist  in  d«r  That  in  letzter  Linie  Quelle  fltlr  dieae 
Geschichte:  VI  24  p.  190. 

Die  Geschichte  von  der  Kraftprobe,  welche  die  indischen  Hunde 
vor  Alezander  ablegten  (Ael.  Vlfl  1),  erwähnt  auch  Plutarch  XV  3* 
aber  mit  eriieblichen  Rdrzungen.  Von  der  Sage,  die  aus  Arist 
VIII  28  p.  249  stammt,  dass  die  Hunde  Bastarde  von  Hund  und 
Tiger  in  der  dritten  Generation  sind,  steht  nichts  hei  ihm,  eben« 
sowenig  von  der  Geschichte  ihrer  Standhaftigfceit,  die  Pollux*) 

V  43  in  demselben  Zusammenhang  erzählt.  Sei  beiden  folgt  ein 
Gapitel  Uber  die  Klugheit  der  Jagdhunde,  das  wieder  bei  Aelian 
in  grösserer  Vollständigkeit  vorliegt  (Ael.  VIH  2;  PluL  XV  4).  Ael. 

VI  3  erzahlt  von  der  Winterruhe  der  Bären,  von  der  Art  wie 
er  in  die  HoUe  gelangt,  von  der  Dauer  dersdben  und  von  der 
Nahrung,  die  er  im  Frühling  nach  dem  Verlassen  ûer  Hohle  zu 
sich  nimmt  Plut.  XVI  6  und  XX  3  hanu  nicht  Quelle  sein,  da  er 
■ieht»  von  der  Dauer  der  Wintermhe  weiss,  ond  da  das  Aristoteles- 
citat bei  ihm  fehlt.  Vgl.  Arist.  Vlll  17  p.  236. 

Plut.  XVIU  3,  4  steht  eine  merkwürdige  Geschichte  von  der 
Liebe  eines  Drakon  /u  einem  ätolischen  Madchen,  das  er  ailuachi- 
lich  besuchte.  Da  die  Besuche  von  ihm  obue  üulerbrecbuug 
forlgeseut  wurden,  so  entfernten  die  Verwandten  das  MJfdchen. 
Schliesslich  fand  der  Drakon  das  Mädchen  uücii  luagerem  Suchen 
und  ^ab  seinem  Unwillen  über  die  unliebsame  Trennung  durch 
Sern  Verbalten  Ausdruck.   Man  vergleiche  biermii  Ael.  VI  17: 

1)  Bei  ihm  tieg^Qca  tuu»  deutliche  Spuren  Ura  voo  Aelian  und  Piutarcb 
beofitateD  soologiichen  Gempeiidkiia«:  PelL  I  317  —  Ael.  II  10;  Poll.  V  41  » 
Ael.  XVI  31;  PoU.  V  42  —  Ael.  VII  28|  Poll.  V  42  —  Plat,  ife  «eJt  XUI 10; 
Poll.  V  42  — Ael.  VI  25;  PlnL  XIV  2;  PolL  V  43  ff.  —  Ael.  Villi  «  Pint  XV  3; 

Poll.  V  45  =  Ael.  VII  29.  IV  40;  Poll.  V  5:^  Aol.  !V  40;  Poll.  Y  72.  73  mm 
Aek  II  12;  PoU.  V  76  —  Aa  VU  39;  PoU.  V  6»  «  Ael.  II  10. 
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Ael. 

iv  trj  twv  naXovfiévtûy  *Iùv- 
ôalùiv  iq  lâovf*aiùiv  ^ôov  ol 
Inixtâçioi.  xo^'  'HiMtfd^y  %6v 
ßaaiXia  èçaa^ijpiu  f*elçaxoç 
iàçix^ç  âçéoBOvta  ^ityé&'êt  fié- 

ûvnavw  ^  luii^i  tàw  l^ar^ 

n09%u  «Sç  h^v  ft^aéwfé  te 
ttai  ^fiêçmtna'  wuS^^w  ow 

warà  w^ç  iQ€û^ivf]ç  atro- 
âfiifUa»,   tf  âè  aça  ^  ègr/fila 

fit^p  htvyxcnnav  ^  ifloéXerOf  vjç 

xal  hteîvoç  fjXyet.  iftêk 
av&çtûnoç  vnéarçitpev  avttÇf 
o  âè  àq>iKveî%ag  nul  tttQißahav 

fqi  loimf»  OiôfJiati,  rfj  ovçÇ  ràç 

fÀévfoç  inatey ,  vne^o^^^tig  %t 
Kai  ßfjviüiv  àr^ev  

Die  Abweichung  des  Aeliao  von  i'iularch,  welche  die  Abhängig- 
keit bei<)er  von  einander  ausschliesst,  besteht  darin,  dass  Aelian 
dieser  (jebcluciite  ein  diKUres  Local  aoweist  und  genauer  die  Zeit 
des  Ereignisses  angieln,  lerner  dass  er  das  Mädchen  nach  eio- 
monaüicher  Trennung  iu  die  Heim;iiti  ziinickiiehren  lUsst^  wo  sich 
das  Liebesverhäftniss  fortsetzt,  während  nach  Plutarch  der  Drakon 
«bs  Mädchen  überall  sucht,  bis  er  es  findet. 

Bei  rillt.  XXllI  7 — 11  und  Ael.  VlU  4,  5  stehen  in  der^elben 
Reihenfolge  Ubereinstininaende  Geschichten  von  zahm  on  Fischen, 
Muränen  und  Krokodilen,  von  der  Weissagung  durch  Krokodile 
uné  Fiiche.  0a  AeliaB  in  der  EriähliiDg  ?oo  d9u  zakmen  MurftiMB 


Plut. 

o  âè  âçénftwv  o  tîjç  Altm^ 
Uèoç  èçaa^iïç  iq>oita  vvuxwQ 
nçoç  avrrjv  nal  tov  awftaitoç 
vnoôiféfttifoç  i»  italneçi- 
nlexôfievoç  odàèif  ovte  êHûi9 
ovr'  &iùtp  MßlcnfftVf  àklà  (xaQ 
xoofAUaç  ààk  nëçl  tiv  Bç&tt^w 
àn^XJiéïïttito'  mfvexfiç  êk  touwo 
nùtùStmaç  ttùtov,  pux^momp  ùl 

9mfUif9Ç*  ftàltç  êé  fUÊÇ  llSmrfv- 
çù}p  mtà  ntçmtiaùif  9v  nçtjcwÇf 
ùioTtsg  eha^u,  éâXà  tgaxvrê^ 

tàç  x^^^^S  otvtijç  ïdfjae  itQOÇ 

trjç  ovQÔç  èfiaajiyov  tàç  x»i}- 
fiaç,  llatpdé»  ma  itai  ^ûi- 
9togf09  xai  rtXio9  JS^ovamt  %ov 
noXâÇoptoç  TO  (ff9iâ6fU909  éç- 

yijv  âftoôeui¥Vfi€voç, 
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des  Crattus  ufid  von  den  weissagenden  Fischen  îq  Ljkien  mcb- 
JialUger  ist,  so  ist  der  Gedanke  an  Abhängigkeit  aaifesehloflseii. 

Ael.  I  4  kann  nicht  aus  Plut.  XXV  2,  3  entnommen  sein,  da 
nach  Aelian  der  Anthias  durch  Slossen  ttod  Schbgen  das  Hinauf- 
liehen  des  an  der  Angel  sitzenden  GeHihrten  zu  verhindern  sucht, 
während  er  nach  Plutarch  in  diesem  Falle  die  Leine  der  Angel 
zerbeisst,  und  da  {emer  Aeliaa  mehr  mit  Opp.  HaL  Iii  323  ff. 
IV  40  ff.  sk  mit  Plutarah  stimmt  —  Das  Fehlen  des  Aristoteles» 
ciutes  am  Sehluts  der  Endihloiig  von  der  Klugheit  der  Delphine 
(XXVI 4)  beweist  die  Unabhttngigkeit  des  Ad.  XI 12  von  Plntarch. 

—  Bei  Pint.  XXVII 2  vermissen  wir  die  von  Ad.  IX  14  mitgetheilte 
Noüx,  daas  jder  Zitterroebe  in  einem  Gefilss«  das  Heerwaaser  ent» 
bslt,  auch  in  der  Gefangenschaft  Nadikommensohaft  zeugt.  —  Nach 
Pint  XXVII 4  Shnelt  der  àUtôç  genannte  Seeteufd  in  der  Art  dee 
Fiachlliinges  dem  DIntenflscb.  Im  Ansdiluss  an  Aristotdes  (Alh.  VII 
p.  323  d)  wird  der  Kunstgriff  des  Dintenflsches  ausfflhriieh  be- 
handelt. Bd  Ael.  IX  24  steht  eine  fieschreihung  deè  Verfahrens  des 
Seetenfets  (»  Opp.  II  86—119;  Arist.  IX  37;  Ant.  Car.  52),  die 
trots  der  Uebereinstimmung  im  ersten  Sals  nicht  aus  Plutardi 
stammen  kann.  Aelian  {Vor.  hitt»  1 1)  berichtet,  dass  der  Polyp 
seine  Farbe  der  Umgebung  anpasst,  wihrend  PlutXVil  5  ond  7 
nur  seine  Fihigkdt  die  Farbe  zu  wechseln  und  eine  Begründung 
derselben  kennt;  die  Notiz  des  Aelian  tlber  seine  Gefrässigkeil  Tehlt 
bei  Plutarch.  Die  von  PluL  XVII  8  auf  Grund  des  Aristoteles  Ite- 
slrittene  INotiz,  dass  er  seine  eigenen  Faüf,'arme  anfresse,  wird  von 
Ael.  IL  A.  1  27  mit  ^»liUihiger  Seele  dem  Leser  iiiilL'etischt ,  ja  er 
bereichert  sie  durch  eine  Bemerkung  üher  das  Nacliwachsen  der 
abgefressenen  Fangarme.  Was  eudlicb  Ael.  I  32  von  Her  Feind- 
seligkeit der  Polypen,  Muränen  und  Krabben  erzlilili,  kann  nicht 
aus  Plut.  XVII  8,  9  stammen,  sondern  bat  dieselbe  Quelle  wie 
Opp.  II  258—288.  III  117— liu. 

Ebenso  steht  Ael.  VII  33  der  Erzählung  bei  üpp.  II  225 — 231 
näher,  obgleich  er  in  der  Hauptsache  mit  Plul.  XXVIII  2  stimmt. 

—  Die  Beschreiliiitiu'  der  Pinuenmuschel  (Ael.  III  29)  fehlt  bei 
Plut.  XXX  2  iï.  ;  ohne  Zweifel  hat  sie  zusammen  mit  der  des  Pino- 
teras  in  der  Quelle,  in  letzter  Linie  Chrysipp  tov  xakov  xoi 
xf^g  l'ôovTjÇ  (vgl.  Ath.  III  39 d)  gestanden.  —  Bezeichnend  für  die 
Unabhängigkeit  beider  ist  die  Beschreibung  dee  Hegemon.  Beide 
wiesen  davon  zu  berichten,  daas  er  vor  einem  der  grosseren  Meer* 
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UDgcheuer  einherschwimmt,  wohf^i  er  ihm  glt  ichsam  ah  Su  uer- 
ruder  dienl,  und  dass  dieses  otine  seioe  tillirun«^'  jiimmerlich  zu 
Grunde  gehl.  Dagegen  fehlt  bei  Plutarch  die  f^enaue  Beschreibung 
des  Fiscbes,  die  Notiz  Uber  die  Art  seiner  Verstäodiguog  mit  dem 
Seeungebeuer  und  die  BegrQnduog  der  wunderbaren  Thatsache, 
dam  du  Seeaogeheuer  oboe  FObrar  nkbt  auskommt.  Bedenkt 
man  dagegen  die  geoaue  Uebereinstimmung  des  Aelian  mit  Opp. 
V  62 — 113,  so  muss  jeder  Zweifel  ao  der  Uoebhängigkeit  des 
Plutarch  und  Aelian  schwinden. 

Ael.  IX  63  erz<'ihlt  nach  Ilerudot  (II  93)  von  der  Begattung 
der  Fiaebe,  wSbreod  Plot.  XXXill  1  die  Polemik  des  Ariatotelea 
gegen  den  berodoleiacheo  Beriebt  kennt.  Anaaerden  iat  Aelian 
reichballiger  und  atebt  Oppian  I  477 — 501  bedeutend  niber.  — 
Ad.  IX  65  kann  nicht  ana  Plut  XXXV  Ii,  XXXUI  3  alanunen« 
da  Plutarcb  nicbta  davon  weiaa,  daaa  die  Verehrer  der  eleuainiachen 
Gottheiten  aich  dea  Genuaaea  dea  Galeoaflacbea  enthalten,  nod  da  er 
die  Begründung  dieacr  Entballaamkeit  nicht  kenot.  Ebenao  wenig 
kann  die  iwierache  BegrOndung  der  Thataache,  daaa  der  Trigleflach 
?on  den  Aobangern  der  eleuainiachen  Weihen  heilig  gehalten  wird 
(Ael.  IX  51),  auf  Plutarch  xurQckgehen,  da  dieaem  nur  ein  Grund 
bekannt  iat.  —  In  der  ErzKhlung  von  der  Zuneigung  eioea  Delphine 
SU  dem  iasischeo  Knaben  endlich  kann  Plutarch  (XXXVI 10)  nicht 
Aelians  (VI  15)  Quelle  aein,  da  beide  den  Tod  dea  Knaben  ver- 
acbieden  angeben  und  da  Aelian  gegen  Ende  der  Erxablung  reieh- 
haltiger  iat 

Somit  ergiebt  sich  für  uns  als  eine  tweifelloae  Tbataacbe,  daaa 
Plutarch  von  Aelian  nicht  benützt  ist,  sondern  dass  die  Ueberein- 
stiromungen  heider  aus  Benützung  derselben  Quelle  zu  erkläre» 
sind.  Die  gemeinsame  Quelle  war  ein  zuologisches  \Vt  ik,  in  dem 
vurnehmlich  nach  Aristoteles,  daneben  nach  Demukril  (XX  1), 
Ktesias  (XXI  1),  Myrsilos  dem  LesUier  (XXXVI  9),  Chrysipp  (XXX 
2.  Kleanthes  (XI  2),  Hegesidem  (XXXVI  10  =  Pliu.  IX  27), 
A^iioii  (XU  4)  und  Juba  (XVII  i— 3.  XXV  5)  die  Ei?entli(lmlich- 
keilen  der  Thiere  bf^handelt  waren.  Was  die  AnurtUiiaig  lier  ein- 
zelneu Geschicli(fMi  iiigeht,  so  sinil  noch  Spuren  vorhanden,  dass 
sie  in  dem  Compendium  nach  den  einzelnen  Tliieren  i,'(»or!lDet 
u.iif  u.  Bei  Plut.  XIII  7 — 9  stehen  zwei  Geschichten  zum  Beleg 
der  Treue  dfs  Hundes  hintereinander,  ebenso  XV  3.  4  zwei  Ge- 
Bcbicblen  zum  Beleg  seiner  Stärke  und  KlugbeiL  Daaa  auch  bei 
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Aelbn  in  bddeo  FnUw  diegelben  Gewbiditmi  aiireiiMiDii«r  fol({en 
(Ad.  VU  10.  Vm  1.2),  ist  mein«»  Ertchteos  aidMrlich  keinZvMi; 
«s  folgt  dartiis,  dass  ne  «iich  in  der  gemeinianeD  Quelle  ebenso 
geordnet  geweien.  Ferner  geboren  .die  ?on  der  Klugheit  des 
Fnebses  bändelnden  Gesebiebten,  von  denen  Plotirch  twei  an  ver- 
schiedenen Stellen  untergebraeht  bat  (XIII  2  und  XVI 8)«  snsammen, 
wie  Ael.  VI  24  beweist.  Dasselbe  gilt  für  die  BlrengeochlGhten: 
Plut  IVI  6  und  XX  3  AeL  VI  3.  Kon,  es  ist  höchst  anflUlig, 
dass  die  ganze  Anlage  dieses  Gompendiums  dieselbe  gewesen  sein 
muss,  wie  wir  sie  für  das  von  Alaander  den  Hyndier  verfasste 
zoologische  Werk  erwiesen  haben.  Dass  beide  in  der  That  identisch 
sind,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  sich  für  einzelne  Geschichten 
dieser  Cumpilatioo  der  Nachweis  erbriogeo  lässl,  dass  sie  im  Ale- 
xander gestanden  haben. 

Plut,  de  soll.  an.  III  13  erzählt  oadi  Arisluleies  von  der  Art 
des  Fanges  der  Ohreule; 


Plut 

ttti,  ymftevéfi&fOç  ôgx^f^évtop 


Arist.  VIIL 
ù  à*  CÜVOS  ôiAOt/og  toUç  yXav- 
.  . .  Im  àk  itofialoç  XM  ßt- 

yXavl  Vgl.  Plin.  X  33,  68. 


Das  Aristotelescital  &lmd  im  Alexander  nach  Ath.  IX  390 f: 
h  &kloiÇ  âè  nâUv  (prjoïv  b  'AQiatoxélriç'  6  âtoç  .  .  . 
o^ovfiêvoç  yovv  éXimuMat  .  ,  .  ,  iv  yovv  avrtSp  i 

initr}â$iâtatoç  oçxdtai  axàç  nmà  ngéaumov  avtûîv  nai  rà 
Ç^tt  ßXinovxa  elç  tàv  oçxovftevov  vevQoanaatettaL  aXXoç  ôi 
9tg  onia&êp  atàç  xal  la^ùv  üvXXofißäifU  %^  ntQÏ  vi^v  ^ift^ 

Was  Plul.  XXXI  7  von  der  Liebe  der  Trappen  zu  den  Pferden 
weiss,  stimmt  mit  Aleiander:  vgl.  Ath.  IX  390  f  —  Ael.  II  28.  Die 
bekannten  Geschichten  von  der  Klugheit  der  Glnse,  die  beim  Fliegen 
Ober  das  Taurusgebirge  aus  Furcht  vor  den  Adlern  sur  Verhltuing 
des  Schreiens  einen  Stein  in  den  Schnabel  nehmen,  vom  Flage 
und  von  der  Wachsamkeit  der  Kraniche  stehen  bei  Plut.  X  10 
und  11  und  bei  Aleiander  nach  Dion.  II  18  «  Ael.  V  29;  Dion. 
II  17      AeL  III  13.  Das  Capital  von  dem  Uçhç  stammt 
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aus  Aiexantl»M-.  worüber  bereits  im  Vorliergehendeu  gesprochen: 
vg:l.Ae!.VlU  28  Plut,  de  «oi/.  a».  XXXli  4  ff.  =  Alh.  VU  c.  18—20. 
Bestâtigl  wird  der  oben  gezogeoe  Schluss  auf  BentttzuDg  Aleianders 
ia  diesem  Capitel  Aeliaoa  durch  die  Wiederkehr  desselben  bei  dem 
Homerscholiaalen,  der  ihn  nachweislich  benttUl  bat*):  vgl.  scboU 
Jl.  n  407.  Endlich  haben  die  Geachkbleo  fon  der  Geilheit  der 
Rebliühnert  der  Liebe  des  Weibchens  zu  ihren  Jungen,  der  Sorge 
der  Tauben  für  ihre  Brut  (PluU  IV  9.  XVi  4  =  Alh.  3S9b.  394b; 
Ael.  Ui  5«  16),  sowie  das  Aristotelescilat  zum  Beleg  der  fieobach- 
tnng,  dMS  die  NacbfcigaU  ihre  Jungen  im  Singeo  «Dlcrrkblet  (PiuU 
XIX  3  Ad.  lU  40;  Dîoo.  OnäOL  1  20),  sitber  im  Aleuider 
gealandea. 

Es  mag  wiinderber  erscheitten,  dats  Plutarch  deo  Aleiaader 
an  keiner  Stelle  dieser  Schrifl  ervibnt;  der  Gmod  liegl  meines 
EfMfatens  in  den  compüatorisehen  Charakter  der  Vorlage;  wird 
doch  selbst  von  Aetian,  der  den  Alennder  in  erheblichen  Umfange 
•usgebentst  hat,  dieser  nicht  Öfter  als  fier  Mal  genannt  Dass 
nvtarch  ihn  gekannt  und  gelesen  bat,  beweist  das  Citat  in  der 
Lebensbeschreibung  des  Marina  c.  17,  wo  er  eine  wunderbare  Nolii 
Ober  die  Vorbedeutung  eines  Geierpaares  aus  ihm  entlehnt  hat. 
For  die  Arbeitsweise  des  Philarch  ist  es  charakteristisch,  das«  er 
sich  hei  der  Verwerthung  von  Notiten  dieser  Compilation  keines- 
wegs auf  die  eine  Schrift  De  BoUarih  mtimMm  heschrtnkt  har, 
sondern  dass  er  sie  Uber  die  meisten  Schriften  seiner  Moralia 
zerstreut  hat.') 

Eioe  Frage  ist  bischer  uoch  utclit  endgültig  beautwoi  lel,  die  nach 

t)  Schol.  11.  P  755  -=  Atl».  IX  n03  «  ,  vgl.  aosserdeni  schol.  fl.  F  22  =  Ael. 

II  9;  rtSl  =  Ae».  !  20;  j?.^OS  =  Ael.  XI  36.  Z  50«  «.  Ael.  II  10;  A  554  =  Acl. 

V  39;  il  401  «  Ael.  Vili  2b;  P  t>75  ^  Aei.  II  26;  Y  221.  223  »  Ael.  IV  0; 
T 110 «- Ael. VII.  V aO;  IT  160  —  AeL iV »4. 

2)  Vgl.  I.  B.  Plat.  Mt.  754  A  »  Ael.  Ii  10;  Plot.  4ê  üvmm  froL  c.  2 
—  Ael.  n  19;  Plat,  de  h.  75  —  Ael.  II  33;  Plut.  de  h,  75  —  Ael.  II  35.  42; 
Plut,  de  amore  prol.  2  =«  ü  55:  Plot,  bruta  ratione  uti  c.  5,  5  =  III  9;  Flui. 
de  h.  et  Os.  c.  74  III  12;  IMut.  dtt  am.  prolü.  c.  2  =  III  16;  Plut.  bruta 
rat.  uti  <:.  9  =  III  4U  ;  PliU.  dts  inv.  et  udio  4  =  Ael.  IV  5;  Plut.  df  garrul. 
p.  510 Ab  «  Ael.  V  iü;  i'iul.  quaeti.  cono.  IV  5,  ti;  i'luL  praec.  g»rendae 

rtip,  III  9  «  y  39;  PluU  d«  It.  «I  Ot.  e.  75  —  Ael.  V  52;  Plel.  dê  «ommam, 
noHHiê  XI  to  ^  Vn  40;  Plut.  4b  /#.    0$.  75  —  VII  45;  Pint.  ptamA.  wj/mp. 

Y  1,  7  a>  Ael.  IX  2;  Plut  d»  Mon  prol.  e.  2  —  IX  17;  Plttt  fua«$L  4NHI«. 

III  1,16*1X81  ii.i.w. 
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der  LebeDszeii  Alexanders.  Soviel  ist  sicher,  dass  er  vor  Ptoleinäos 
Chenoos  (vgl.  Pbot.  bibl  cod.  190  p.  147)  und  nach  der  SoUacht 
bei  Aquae  Sextiae,  auf  die  sieb  das  you  Plot  Vita  Mar«  c.  17  er- 
balteoe  Pragmenl  bezieht,  d.  b.  nriscfaeii  100  Chr.  »od  50  n.  Cbr. 
gelebt  hat.  Eiue  weitere  EiDachrtukuag  aeioer  Lebenaieit  geaCattet 
die  Tbataache,  daaa  Juba  vod  ihm  beoflttt  wordeo  iat.  Vgl.  Plut, 
de  têH  «M.  XVU  ^  Ad.  VI  61.  XVII 2.  3     AeL  IV  10.  VII 44. 

Demnach  kann  er  frObeatens  lur  Zeit  dea  Tiberiua  reap,  ia 
der  leisten  Zeit  dea  Auguatua  gelebt  haben.  Beatilligt  wird  diea 
Resultat  durch  Ael.  V  27.  Die  hier  gebotene  Zosammenalellong 
▼OD  paradoxograpbiscben  Notiaen  stammt  aicber  aus  einer  Quelle. 
Das  Citat  Alexanders  in  diesem  Capitel  macht  es  sweifeUoa,  dast 
er  diese  Quelle  gewesen  ist  Dann  hat  Aelian  das  Soatralosdiat 
ana  ihm  entnommen;  es  folgt  also«  dass  er  jüuger  als  Soatratos 
gewesen  ist,  der  nacbweiallch  der  augusteischen  Zeit  angehört.') 
Vielleicht  bat  er  mehr  nach  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderls  n.  Chr. 
in  gelebt,  da  Plinius  ihn  in  seiner  naiuralis  hùteria  noch  nicht 
kennt.  Um  so  lebhafter  ist  der  Zuspruch  der  folgenden  Generation 
ÏU  seinen  Schrillen:  Ptolemiius^  Dionys,  Plutarch,  dann  später 
Arteniid(n\  Aiii.m,  Atlionflns,  Porphyrios,  die  Coinmenlatoren  des 
Horner  und  Theokrit  haben  ihu  henutzl, 

Absicbllicli  1j  i!)e  ich  bisher  die  Frage  offen  gelassen,  ob  Ale- 
xander die  zooiojLjisclieii  Schrillen  des  Aristoteles  m  i lirer  iirsprön^- 
liciieii  GefUll  oder  m  der  Bearbeitung  hemltzt  IkiI,  iln  su»  tu  der 
Folgezeil  durrh  Arislüpli  uifs  von  My/.HUi  eriatireu  liaheii.  Valentin 
Rose  entscheidet  sich  in  seiner  Auj^L'alu»  der  Fraijmenfe  des  Ari- 
slofeli's  p.  248  für  das  letztere,  während  E.  Od»  !  m  der  kürzlich 
erschienenen  G»*?(li!rhtf^  der  <,'rierhisrlieu  Litleratiir  m  der  Alexan- 
drinerzeit von  ¥.  Siisemilil  lid.  i  S.  b54  benUlzung  der  pseudo- 
aristotelischeu  Zuixä  annimmt.  Ich  glaube,  dass  die  Vennuthung 
Hoses,  die  sich  im  Wesentlichen  auf  den  Charakter  der  uns  er- 
haltenen (leberresle  dieses  Zoologen  stützt,  zur  Gewissheit  erhoben 
'werden  kann.  Von  den  Fragmenten  Alexanders  trägt  eines  gans 
unverkennbar  die  Spuren  aristophanischer  Darstellungaweise  an  der 
Stirn;  wenigstens  wird  nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Lambros 
SupplmnerUum  Aristotelicum  I  1  p-  XIV,  dass  die  anatomischen  No- 
tizen, welche  Aristophanes  seinen  Thierbeschreibungeo  beizuftlgen 
pflegte,  charakteristisGhe  Zutbat  dieses  SchriftsteUers  sind.  Niemand 

^tyvgirdieae  Zcitechr.  XXVI  338 f. 
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bestrdlen,  daw  die  BeichreibuDg,  die  Alennder  von  der  Wachtel 
giebt,  deoselben  Ursprung  verrath*  Vgl.  Alb.  IX  392e:  'AU^^ 
ÔQOç  d'  6  MM»9Ç  h  itiuté^  neçi  C<^W  *6  &ijlvç,  qtrjaiv, 
6ç%v§  têntovçâx^^^S  ''fov  açgevoç  ov*  txi>^* 
yeifêlifi  fiélaveu  àpatfiri^^etg*)  ôk  nqoloßov  ovx  éçâtai  fiéyop 
^a»y,  xaçôlttv  ê'  exei  fAeyâlrjv  naï  vovYi^y  tgUo^iop,  $x^i  âi 
ïuxi  tjJtaQ  xai  Tfjv  x®^'?"  ''^^S  èytéçoiç  xeKoXXr)fiévrjy,  anXlqva 
fit^ov  xa<  ôva^etùgriTùv ,  oqxsiç  ôk  vrco  %Ç  Yffcati  âA«x« 

Mil  II life  tier  iQi  Vorausgclienden  für  Alexander  gewonneueu 
Kriterirn  !  isst  sich  für  ein  Capitel  des  Aeliao,  das  iiiclii  aus  Ari- 
stoteles direct  stammt,  sondern  sich  mit  absoluter  Sicherheit  auf 
Aristophanes'  Epitome  zurUckfOhren  lässt,  Alexander  als  Quelle 
nachweisen.  Es  hl  das  l^apitel,  das  eine  genaue  Beschreihung  des 
Elephanten  enthalt  (IV  31).  Zum  Beweise  dafür,  dass  Arislophaoes 
sciiK'  Oiielle  ist,  lasse  ich  es  mit  dem  bezOglicben  Auszuge  aus 
Anslopüaues  in  Ge^'enUberstelluug  folgen: 


AeL  IV  31. 
i  iléqwç,  ol  Ith  ovtùv  nço- 

ixaotav  ftéêa  äaxxvlovg  nittwi^ 

cil        êunwcaç*  vaSta  %ot, 

üiUkii  âè  wréfsip  vcJv  tiço- 
9^lù>v  fiçaxvteça  êath  fia^oi  ôè 
ttvtfp  nQoç  taîç  fiaaxaXaiç  êlei* 
/ÀVKrrjga  Ôè  nhmpfm  x^*^Qoç 


Aristoph.  II  §  68  (p.  Ô4,  IS  Lamb«). 

0  èkégtaç  àati  ftkv  dfiq>6â&vç 
mai  Ttohfoxtàijçf  l^^t  ôh'xav' 
kiôâovwas  S»t»  âvo  . .  •  Hx^ 
êaxtvlovç  reépts  ftisnffovg  mal 
ovx  èm  nolù  ftijnùç  èûxMfié- 
vovff.  %x^  ^  kitn^a&m 
mihi  noXkf^  ftsliova  %Ù9 
ôiriad-Uav^  txti  di  luà  âvo 
f^iaotohç  itatà  tàç  (laaxctXttÇ 

yXtina  fiixQtx  um  âvaSetôçrjToç 


nayxçriatôteçov')  xaï  yltârtiMy].  .  .  .  XoXrjv  êk  ovn  ^ei  nçàç 

1)  Vgl.  Arisloph  J!  §  16s.  ,M2S.  :M5.  37b.  41<ff!.  425  iï.  451  ff.  4S0  fT.  u.  ô. 

2)  Diese  Noliz  lesen  wir  bei  Aristophaiu;»  sp;iier  f  äl:  ytiy  yag  qv 
âvvatat'  ot?  yàq  inl  noXv  lo](tOttn  lovç  âaxtvXovç. 

8)  Vgl.  Arittot  II  1  p.  25,  22:  •iroç  {wc  è  éXiipaç)  âà  %à  f<  ntqi  tùvç 

fUtiio.  tait  âê  ntyzaàttXJvXoy,  xaî  nçàç  toU  onio9ioiç  axéXeoi  9^pvQm 
l/ct  ßQu^itt.  ê/ct  âi  fivxtr,Qa  tOMvror  xai  riiXixovroy  tliait  nytf  ^iiqtoy 
f^fif  nviôv  nivii  yÙQ  xai  iai^iit  oçiytuy  rot'rw  ttç  lè  atôfxa  x«i  rfp  IXt' 
(fayitaiij  ttvoçiyn  îiyft)  ....  o  ci'  î'àitpas  îx^t  fdày  fiaatovg  dvo,  àkk'  oyx 
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otr  KOfâ  td  ^i€9Q,  âllà 

âi  ftvp%^âpo/iai  évo  hwv  tàp 
iliçaifta'  ol  âi  taaovwop 
Xçévav,  àXlà  àxtknuUâeKa  fitj- 
9WV  oftohtfüvat».  ànothnu 

6k  (ëy)  ia}]h.%w  %h  fiéye&oç 
jnôoxqi  èvtavaif^*),  an^  ôè  trjg 
^llffÇ  t(p  atôfxa-n.*)  h9ûtf^ 

(pkêyopievoç  èfinintei  toix(fi  xaî 

otyctxçénei  xai  fpoiyiy.aç  yJJvei, 
%0  fiétwnov  7iQoaa()âxnûv  xazà 

XOVÇ   XÇLOÙg.'")      7liyfl     Ôè  VÔOJQ 

où  ôieiàèç  ovôt  i^aJaiiov^  ùàâ' 
otav  vnOx^oXùJoij  te  /.ai  vno- 
taçà^rj.^)  y.a^eîâêi  ye  ^it]v  6ç- 
S'OGtâôtjV'  yaïay LivT^'kai  yà^KCii 
l $a  va  Ci  i  7  X  a  l  Ifjya  àeç  avjtT), 
crx/ui)  ôk  èléq)avTi  Ift/xovTOfirjJ 
yeyovévai.  xçvfitji  ofiiXcJv 
rp/Liatôç  laitv.  àiateivEi  ôè  tov 

1)  Vgl.  Arist.  II  6  p.  34, 10:  y'k&ittuf  &  ^$  fjusi^w  tt  9ip6i^»  ml 

iytôç,  <'''>rjTf  fçyov  tlrrn  hhlv. 

2)  Uitse  NoUz  feltii  bei  Aristo tel«'s. 

3)  AmU  V  14  p.  128,  5:  xvti  â*  ttit  àïo,  ilxm  à'  'iy  ion  yao  fxavo- 
tiww*  10  <r  efjßQvoy  yiiftfat  Spot^  fioa^oç  âifttitfoç  î,  i^ifdr,yùç.  Vgl.  Aflit» 
gmtfm  mifn.  IV  5*  ' 

4)  Ârist  VI  27  p.  191,1:  ô  âi  axéfivoç  ôtttv  yiyfjtmt,  9^lttÇti 
ftaxt  xai  ov  riß  fivxiijfji  xai  ßaäiCd  «ai  flJdfUt  iv&hç  ytfyij^^tiç. 

5)  Ari;»!,  IX  1  p.  256,  2-  mi^-  Jt  ro/^otv  xrtTaßöXXtt  o  iXitpaç  rovç 
oàovtui  Toiy  uiyu'Àovç  7tno,i«Ak(ay  lo'vç  à(  cfoiyixaç  T(fi  (Àittôntf,  ét$£  «K 
xaraxXiyij,  intna  rolç  noaiv  intßuiytov  xtnatdytt  inl  i^g  y^g, 

6)  Vgl.  LambMM  a,  a.  0.  p.  M}  Arlatôlelea  baieoft  ca  nur  rom  Kaineel 

7)  Ariat.  Il  t  p.  26,11:  ^  ^'  IM^or  •éx  «Sf  wtt^tç,  ^OiXm  inryun* 
^i(n  nui  xâfAntH  ?  à  inUXt;,  ftk^P      dtyarai  âtà  ti  fié^oç  In*  éf»ffii9tffm 
aua,  àXX'  iyaxXmm  f  inl  tà  tUiinffMi  $  kii  tà  dt^td^  nml  MtiHiâit 
loéru)  Tt''  o^t-ftnrt.  .  .  . 

S)  Alis».  IX  48  p.  K:  Ct~y  dt  cfnai  rày  tXiifityia  »i  fuv  fttj 


tigifi.         dl  hfj  dvo*  oi  ôk 

«éiMwg  hurex^hy  ^kâÇei  xff 
aiofiini  .  .  .  utttaßtillei  Ôk 
towrù  tè  Çifop  lÊtà  tùèç  toixovç^ 
TovQ  èâépuiç  ^fwfié3iXo¥*  xal 
çpoivixaç  âh  mnant  tip  f4eiw' 
nw  xXivet'  ftçAtûta  ôè  ravta 
nQcnxeù  otav  xarrç^  .  .  .  rrtV« 
ôè  vôwç  xf'oXeçov,  xort  ov  /iirit 
làv  f.irj  7ï(}ûiH)or  cciaiagaSr^' 
.  .  .  y.oLnàiUL  ôè  o^l}6si  .la^a- 
xXîvaç  taviôv,  ovx  ôti  xâuipai 
ov  ôvvazai,  /Md^ârtfç  tikèi^  irtè- 
Xaßov ,  àlXc/  ôtà  to  ßÜQog  x(o 
ovyKa^iüui^ii*  fàij  evxôXùjg  Ita- 
vîotan^ai.  ax/JoCd  ôè  ô  t^e- 
g)aj^  in~)v  yeyûfievoç  èhfy.ovta. 
tati  i)t  ôvaçiyov  to  i^Çov  .  .  . 
Cri'  de  cpaaiv  avrhv  o\  f.tèv  ôia^ 
Koaia  'd%ti,  ol  ài  htatov  i'Uoaiv, 
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Entscbeidend  ist  meinem  Erachteos  die  Ueberaiaatimoimig  ia 
dar  Reihenfolge  der  Beschreibung,  lowie  die  nahe  Verwandlschaft 
im  ipracUidien  Auadruckf  die  dem  Arielolelee  -gegenaher  beaonders 
ine  Ange  fldlt 

Am  Attfenge  dee  AeUancapilele  ateht  eine  Notic,  die  bei  An* 
atnphanea  fehlt  und  natttrgemlte  fehlen  mniete«  da  aie  einer  weil 
jüngeren  Quelle  angehftrl,  daa  iai  die  Notis  Ober  die  Beaetohnung 
der  Sloeaiahne  dea  Elephanlen  ala  xtçawti,  die  nach  dem  auadrflck- 
lichen  Zeugniae  dea  Pliniua  N,  M,  VIll  §  7  erat  ?on  Juba  anfge- 
bvaebt  weisen  iai:  p^uiam  ^  in  te  txpetmäam  MàffU  aolom 
eue  t«  oraNi  an»  (sc.  e2qRlbnn%  fitoe  Ma  aoniiMi  appeUai,  Htnh 
doius  toMo  anti^ior  tt  cùnweitub  mdn»  doua,  *)  Mithin  —  ao 
aobUeete  ich  weiter  —  alammt  diee  Gapitel  aua  einem  Zoologen, 
der  jonger  ala  Juba  iit  und  den  Juba  henfllat  haL  Da  beidee, 
wie  im  vorhergebenden  naehgewieien  iat,  auf  Alexander  passt,  so 
halte  ich  deo  Schluas  für  unabweislich ,  dass  Alexander  der  Ver- 
mittler der  aus  Aristophanes'  Thiergeschichte  stammenden  Beschreib 
bun^'  für  Aelian  gewesen  isi.  Wir  gewinnen  damit  das  interessante 
Factum,  dass  die  uailau^liciieu  naturwisseuschaftÜclien  Werke  des 
Aristoteles  schon  im  ersten  Jahrliuudert  u.  Chr.  m  der  Epitome 
des  Aristophanes  benutzt  sind. 

Derselhen  Quelle  ist  (bs  (^;i]Mtel  Aelians  zuzuweisen  (XI  37)» 
in  dem  er  die  einzelnen  Gru|>|M'ii  des  arisluu  iischea  ihiersystems 
bespricht.  Bs  loiyt  das  aus  der  Bemerkun;;  (iher  den  Elephanten, 
«ler  ehen  deshalb,  weil  er  nach  der  Ansicht  dt'r  MiihIIp  k»'inH  Haii- 
zahoe,  sondern  Hörner  hat,  nicht  zu  den  Chauliûdoateu  yen  (  hui  t 
wird.  Wieder  vertritt  (he  Vorlage  Arhans  die  .\nsicht  des  Juba; 
wieder  tritt  uns  dieselbe  frappante  (jebereinstinimuu^  in  der  Reihen- 
folge der  verschiedenen  Arten  und  in  der  AufiAhloog  der  einzelnen 
tu  jeder  Art  gehörenden  Thiere  entgegen: 

Ael.  XI  37.  AriBtoph.  I  p.  1^  (L). 

Züa  o^x  Itci  Xmtèaq'  eit]  leniâaç  ovx  ^ai  twp  Ix^vilw^  oto¥ 

'y  av  fÂVçaiva^  yôyyçoç,  fnvQaiva^  yôyy()oç,  vâçxr] ,  iQvytâvf 

vtti  ....  vkiè'  à'  où  nâvv  àvyatai  ôtà  i6  tov  aûfiufoç  ^àqoç.  Vgl, 
W.  VlU  %  21.  28. 

I)  Vgl.  Kalkmann  Pansaniu  d.  Pericget  32. 
)  3)  Vgl  BcboL  0pp.  BaUaut.  1  170. 330. 038. 
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X»oç'*  âelq>lç,  q>élat¥a, 
(piuxTi'  tavta  âh  &Qa  fiôva 
%wv   Md^w  (iuoTOxe?. 

Bütt  ttS»  ivvÖQüiv  i»6a%€€i 
ioTif  wl  «f^  a»  nolvnovç, 

aîfjavoç      afiotça  xaï 

n6a  I  ç  axa  êi  àataxol, 
y.açlâcç,  y.ayxivoi,  nâyov- 
çof  ànodvtrai  êh  v^ai  lo 
)  l'yen:  laîia.  uot  ça- 
Y.vàtpua  à€  oofçea,  ttoq- 
qn  çaif  xrçvxeç,  a%QO^ijioi, 
fXÏvoif  magaßoi.  xoq- 
J[aç6  âovva    âê  Xv/og, 

javtâ  toi  y.at  aaçyjôv 
^aOtei.  àiÀtpôàovxa  ài 

àv^fiunog,  {'ftnoç,  ovoç, 
aftfç   ovv  71ii.ie).}jv 
ovvôdoyia     àè  flovç, 

ôovza  ôi  te;  6  ayçioç, 

%a  ov  iprjfÀt  6êévtag  l^x^tv, 
OÀiUr  yJQara.  ^vtOfia 
dèffçijl,  f«£Âtaao'  Uyovai 
âh  mftvfiowaç  'ix^tv  9€twa. 
âftçifiia  âè  ÏTtnoç  no- 
tttfiioç,  evvÔQOÇf  xâojwQ, 
itQoxôdeiXoç,  çoXtâw- 
%à  de  aavgoÇf  caXa^âv- 

wft/g"  %wfa       xaî  %6 


povÇf  yàliog  vtal  ta  fteHÇiwa  àh  tov^ 

ôeXfplç^  fpàXawOf  q>uixrj.  tcvwOiÇ  Ôê 

vojcsZy.  fia  Kam  a  êè  dfti%ai  Boa 

fTêQ  ftoXvftovçy  aiiJtia,  tvô^oç,  seti- 
^IÇf  àxaXr^ipii  xaî  »t  v«  alla  toi" 
ovwov»    vàôva  âi  xct^  S»atfia  tmI 

aanXayxva  avfißißriKev  vnÔLQXtvw, 
fiaXaKÔojçaxa  ôk  nQoaayoçeve- 
%ai  %â  %B  twv  aataxaiv  xai  xaçidwv, 
tzi  ôe  y.at  y.agy.lvwp  /mi  nayovçutv 
.  .  .  liii  ia  d.'  /.ai  c/.ôvi'J^LU  tv)v 
ivvôçwv  fioya  ktyetai  ta  yi^i^aç, 
oaz  (jay.ôâeQ  ft  a  ôè  xanoföfiaaiai 
tâ  T£  twv  (Jüi^nüv  /.ai  noç(fvç(ôy 
xai  xTjçvxtov  xai  aiQOfÄßüJv  /.ai  txî' 
vùiv  yivT]  ,  .  .  xaçyaQÔôovxa  ôé 
iariv  .  .  .  Xvxoç,  kéwVf  xvwv,  nâç- 
ôaXiç  xaï  %à  aXXa  .  .  .  %avta  ék 
naçxoqraya  avfjßfßrjxey  thai,  à 
(foàovza  ôé  èativ  âvO^()wrtoç,  ïn~ 
noç,  bvoç  .  .  .  TOvTOtç  dè  aifißißi^xe 
niineXi^y  à/.V  ov  oiiuq  avy~ 
ôôovta  àé  laii  ßov^,  n(foßa%ow, 
ai^  ...  xf'^^^^à  ov%a  ôé  , . ,  Zç, 
lXég>aç,  ôianâlc4  •  •  •  l^vtOfia  âè 
xaXùtai  oaa  %iSv  Çqwv  iwQft^9 
ftewa^v  éttvwwv  nhitrjrai,  xa^éntç 
Ö  te  oq)tj^  xaï  fivQfiri^,  fiéXttta  ital 
et  ti  aXXo.  tavta  ôè  ta  ^^a  Xâynat 
firjtê  àvanydv  fit]te  nvtv/tavtt  igßiv, 
a^(pißia  de  .  ,  .  ÏTtnoç  notâfâioç 
xaî  ïyvâçiç  xai  6  xçoxôÔuXoç  •  .  . 
q>oXiô(ûtà  âé  k9%i>  o  te  aavçoç 
xaï  Tj  aaXafiâyâça  xai  x^^^'  "*^ 
6  xQOxàÔBilaQ  xal  (fô)  vcSy  Sgtëtav 
nàw  yévoç,   tov* a  6k  lâyttat,  xover 
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xQoxoâéilov  wn  x^hôvijç. 
^  (tf  y  V  X  o  àk  ïnnoç, 
ëvoç'  ôixi]^o  êk  ßovg, 
ïkaq>oç,  ai^,  olç,  xoîqoç. 
nolvaxiàrj  âk  av^çio- 
noç,  Y.vwt'.  ai  tyav  6- 
71 0  ô a  xai  nkaiviui  vxn 
xvxvoç,  ;fr;>'.  yafilfjio- 
i'vxa  ôf  olç  xat  rb  ^âu- 

àetoi.  tr>v  âè  tûiv  aX- 
Xù)v  Çqwy  iâiûiijta  dl- 
laxov  eîfcov. 


ttvaç  xaigoi^,  lo  yî'^gag  àKÔùêO&W 
6  ék  Tiç(ntéâêiXoç  q^wXevu  fih  rovç 
XiifiiQttaTtttovg  fir^vag  téaaaQaç  xatù 
yTjÇ  y.çvmofievoç  f  to  ôk  yfjçaç  ovx 
Ixâùetai  xQ&âneç  ovôk  i)  jfêAwvï;. 
^taivvxo  ôé  éativ  irtnoç  /.ai  oiot^ 
oçtvç  .  .  .  ô  txt]X6ç  ôé  loii  xafailog, 
t  '/Mff  oç,  oîç,  fioCç  .  .  ,  noXvoxtà^ 
ôi  Ö  %€  ar >Ji'(')/toç,  xvutVf  Xiiûi',  füg 
xQi  eï  11  àu.a'  ,  .  .  a  i  ty  av  ôîioàa 
âk  Xéyetai  afia  naï  7ilaivi6vvxo 
xvxvog,  x''^^  )  TTf  lexàv  xai  to  iiZv 
vi]ttùit'  nàv  y  trog*  .  .  .  yafÀlpw- 
ï'i'5f«  ôt  lÏQi^iat  voa  tiôv  megœruiv 
T/y»  tniQ{)vyyiôa  yiyâuil'iuKtv  vno 
li^v  ytvvVf  oîàg  iaiiv  o  UBtog  xal 
o  U^a^ . .  . 

Ëioe  Bestätigung  des  gewonneoen  Resultates  erhalteo  wir  durch 
Artemidorf  der  nach  den  richtigeo  Bemerkungen  von  E.  Oder'}  io 
seïaea^OysiÇoxçttixà  das  Traumbuch  des  Myndiers  in  uniräoglicherer 
Weise  ausgenützt  hat,  als  wir  es  heute  nachweisen  können,  leb 
halle  nach  den  Ausfdlirungen  desselben  den  Schluss  Tür  berechtigt, 
dass  diesem  Werke  Alexanders  ausser  anderen  Cttaten  auch  das 
AriBtophanescitat  II  14  p.  108,  9  (H*)  entnommen  ist,  um  so  mehr, 
als  die  hier  aus  Aristophanes  entlehnte  Etymologie  des  Namens 
%çiyji;i}*)  bei  Aeliao  wiederkehrt  (X  2): 


Ad.  X  2. 

tiXi^^aai  tfjv  hQfitjy  rryât, 
(y  i[i  ônoi^ff  âXXot  xni  àiù 
toi  xtil*^*'oç  vné^nnioytai 
Tiyff  it  rçy  rtQotifit^/jiyijy 
9n9904v.  teai  fMkp  nXtl- 
«roc  Tttv  crottf  Aia|  wâi- 
ymnftf  lira  nwwrm*  Xâ- 


Arislopu.  i  4u. 


rüerova«  dl  «2  noX- 

Xol  TÙiy  ix^vtav  ana^ 


Arieo>.  11  14. 


1)  Rh.  Mos.  XLV  1S90  S.  637  f. 

2)  Vgl.  V.  RMe  A.  P,  ^  316. 
Htrmw  XXTI. 


oaoi  ôt   J(îiy  l^ffvMt'  tlrji 

. . .  tQte  yoQ  «Ml.  S^cy 
avifi  xai  r ovvo fia  tUôjtÊÇ 
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tbawf,  jçfyhti^  dû  tuà  içlç  irovc^  TQiyXti  âi  jgiç,  xal  ^AqmT^ipàv^ç  Ir  tùlç 

Id  deosdbeo  Zusammenhang  gehört  ein  anderes  Aeliancapitel 
(IV  9)*  das  sich  mil  Aristoph.  I  38  deckt;  vgl.  Arist.  VIII  c.  13. 

Auf  Gruod  dieses  Tbatbestandes  wage  ich  den  weilereo  Scfalaas, 
dass  diejenigen  Gapitel  im  Aeltan,  welche  aus  Ariatophanes  stam- 
men, durch  Vermittelung  Alexanders  in  Aelians  Thiergeschichte 
gelangt  sind.  Ich  begnüge  mich  hier  damit,  auf  diese  Capilel  xu 
▼erweisen  : 

AeL  IV  20      ArisU  I  110.  III.  114. 
„   IV  34  =    „    II  133  ff. 
„   IV  40  =    »    II  167  ff. 
„  IV  49»   „   II  245  ff.*) 

Dies  Resultat  ist  deshalb  Ton  Wichtigkeit,  weil  es  uns  xu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  die  aus  Alexander  entnommeneB  Arislo- 
telescttate  im  neunten  Buche  des  Athenaus  ebenfalls  aus  der  aristo- 
phanischen Thiergeschichte  stammen,  so  dass  wir  also  in  ihnen 
einen  wenn  auch  noch  so  dürftigen  Ersatx  far  das  ?erioreo  ge- 
gangene vierte  Buch  des  aristophanischen  Werkes,  das  von  den 
Vügeln  handelte,  su  sehen  haben.  Alexander  wiederum  scheint  mit 
besonderer  Vorliebe  die  toologische  Liiieratur  der  Alezandrinerxeit 
berOcksicLtigl  zu  haben;  wie  wir  ihm  die  meisten')  Citate  aus 
der  kallimacheischen  Scliiilt  nifji  ô^yfojr  zu  verdanken  lialicu,  so 
ist  er  auch  wohl  Vermittler  der  hcidcu  naiiieullichen  Citatt*  des 
Aristophanes  v.  Hyzanz  in  Achans  i  liiergeschichte  (VII  Hy;  vgl. 
Füll.  üu.  V  70,  scliul.  Piud.  Olymp.  III  52  und  H.  A.  und  VII  47 
PoU.  Od.  V  15,  Eustath.  Oil.  ç  295). 


DIE  FRAGMENTE  ALEXANDERS. 

I.  Aus  seiner  Schrift  ngçl  Çt^utv* 

1.  Ael.  III  23:  %Qé(petv  ^èv  jovç  natéçaç  mXaçyot  yeyr)- 
gùxôtaç  xai  i&iXovüt  xal  l^iHtriaav  ntkevu  Ôh  avtovç  vàfAOç 
àvx^QùtTTixdç  ovdè        tovto,  ctXXà  ahta  jovtiuv  (pvaiç,  ol 

1)  Vgl.  Lambros  p.  XVI. 

2)  Ausgenommen  siod  die  Kalliniachosi  itate  in  den  Scholien  m  Aristo- 
phanes Vögel,  die  auf  Euphronios  zurüciigeheu.  Vgl.  C.  Strecker  de  Lyco- 
phron»  Emphranio  Eratosthene  comicorum  interpr.  p.  61.  10. 
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avtoï  êk  wù  tà  Èavtûiv  hiyova  (ftXovaiv  xal  tovtov  (tÔ) 
fiQçriQtov'  !h€t¥  6  téleioç  hâeijç  rj  tçoip^ç  am^cip  Iri  xal 
ànaXoiç  foiç  véotxotç  ht  tfj  xa^iç  naça&eîvai,  yevoftévr^ç 
at)t(p  xarà  tvjp^p  éjtO(flaç,  ô  àh  ri^v  iavTou  X^<{i^y  àveuéaaç 
htêhovg  tf^^êu  nuà  vovç  i^wôiavç  attavia  noUh  %aé%6¥  xoi 
vovç  nÛMnfaç  fiivtOL,  itgoocoKOvt»  Ôè  toifç  Ttêhxcyovç  wl 
avtaîç  avßipevyup  vtuç  ytgayotç  mal  avpanoâtâQàaxeiv  rèw 
XSifitSvQ,  %^  wças  âk  vijç  itçvfâûidovç  duK^ovtnjç,  Zta»  é^ro- 
9%Qéipmot¥  êlç  ta  ÏÔta  usai  oi'd«xal  Mb,  fi^y  kavtm  ëkaovog 
hmUo»  mßOiyvmQltpvatv j  wç  tiip  ohda»  m^ffoutot»  IdliS^V' 
ê^OQ  êk  ô  Mvvâioç  ^at,  tiSv  ftelaffytûp  tovç  8fta  ßua^ 
oawtaç,  Sfcry  ilç  yijQùç  àipbuawzai,  naçelâ^vtttç  avroifç  wç 
tàç  'ihuMOfltiâaç  mqaavç  àfieifiêiv  ta  ilât^  tlç  àv^^nûv  t*OQ^ 
9^7^,  KOI  tvoêfiêiaç  ys  rrjg  tlç  tovç  y€tpafUvovç  à9lw  tovto 
ïcxBiPf  âlltaç  tB,  ^BÎ  T<)  àyw  pod,  mat  vno^éa&ai  tâp  â^Bthf 
ßovXofiiptap  to^ù  yovp  ttâv  èp^qéntûv  tiSp  hn9i  %h  yipoç 
Bvaeßeg  nal  EütOP,  hfBÏ  ùvx  oîop  tB  ijp  h  t^  SXXii  rjj  vq>' 
'^Xéf^  totùvtop  dtaßiovp.  xo»  ov  fiot  dox«Z  iiv&oç  âvat,  iq  tl 
mal  ßovX6i.teyog  o  'AXé^aPÔçoç  tovto  âp  ktBQOtsùuùto  xeçâai-' 
vùjv  fitjôév;  aXXtoç  te  ovâ*  av  ïnqeTtBv  avigi  avysitp  tiqo  jr~ç 
àXt]&€iaç  noirjaaad^Qi  tô  ipBvdoç,  ovâè  èni  xiqÔu  t(Tt  fieylarip^ 
fuïj  ri  yovv  Xaßag  hinEaovfiiv(^  %àç  vneç  tiuv  roiovtwv 
âxfç()>(Ti«rat,.  \^\.  Arisl.  IX  c.  13  p.  2ljS  ;  Arist.  Av.  v.  i;i55ff.; 
schol.  Arist.  a.  a.  0.  t'ebcr  die  auä  Alexander  stamuieude  Sage 
?gl.  Marx  a.  a.  0.  S.  55  A.  1. 

2.  Ael.  IV  33:  *j4Xé ^avôçoç  o  Mvvôloç  tov  jfOMOi- 
Xioi>Ta  ).v;ieiv  tulç  oqjBiç  xaî  àai%i(f  u^QtßäXleiv  rnv  tqotiov 
tovTOv  q)T]aiv.  Y.âQ(poç  n).aiv  xai  OTEQfov  lyàay.ujv  latrdv 
fniaiçéfpet  xaî  avriTtçéawTiog  ôfiôae  x^^^Ç^'  ko  rroXefÀlr^'  o  ôk 
airov  Xaßiox^ai  dôvvaiel  tov  y.açq)Ovg  rb  /iXâio^  ovx  ij^^^^ 
TiEQixctvûv*  ovY.ovv  aâfiTTvoç  tô  yt  f/r*  lÂEiv(ji  fiévet  o  6q)ig' 
ôâ/Mov  yâg  toi  rà  loirtà  nov  fieXaiv  aiTOv  ovôèv  avvtei' 
aiiQeàv  yàç  ti;v  (poQivtjV  fx^t  zoî  inattL  tùtv  êxeivov  èâôvjwv 
6  xapiatXéiûv  ovôk  %v.  Dasselbe  wird  Ael.  Far.  hiit,  1  4  voo  deo 
FrOschen  uod  der  vè^og  erzählt. 

3.  Ael.  V  27*):  ïàiai  ôh  mal  âiàqfoçoi  tüp  mai  qïôb 

1)  Da  dies  Gapitd  partdoxogrtphiichca  Inballs  ist,  so  lasse  Ich  es  dahio» 
geteilt  seiD»  ob  es  der  Thic^cschtcbte  oder  der  ^a9/»u0(up  tvpvymy4 
Aiexaoders  aogebAit 
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al  tfva9tii,  TOtiff  if  %oXç  Btûaktmç  Xof^  ègntû  ^ftawa  Ix«» 
BBOffOfAftog  Ifyei*  tdç  ^  h  jiiQip  MtXeayQlàttç  vtro  ftijâ9»oç 
àânuîa^at  ttUtp  ya^^fmpvxunf  &Ç9iitnf  Xiyn  tarçoç,  %ovç  êh 
iv  Nivi^îg  ßovg  jiçmotéhjg  ^alv  inl  tw»  wftt»¥  I^mv 

Stiatçatùç  êk  tovç  |y  KvHiqvf^  uoaav^vç  fs6»taç  Xéyst 
XevKOvç,  jiXéèapâgoç  âè  é  MvvÔtûg  (và)  h  ttfi  Ildpw^ 
u^ößara  ntaLvta^i  vno  vov  ftutçotaïïov  (pijalv  âiffivd^iov* 
vàç  âk  h  %Ç  MiiAU¥%i  yiPOfiévag  tâyag  €|  fitiifwv  fiij  nlveiv, 
6^09  êà  êîç  vijv  âéXtttta»  fi&vop  nai  xêxi]vévai,  nuû  tàg  avQaç 
tàç  htMt»  âéxeod'ai  6  aùtoç  liyu.  aîyaç  êk  *IXkvQiâag 
éîtX^p  ôxova»  IjfetV)  èXX*  ai  x^^^i*''  Biôqtçamog  Ôi  âaipiovuù^ 
venu  Xéyëi  |y  tfj  BaßvXmwitf  yîj  %ovç  ix^vç  ianôvjaç  èx  %ov 
jtotafÀOv  û%a  fiévtoi  èv  %([)  ^rjçt^  tàç  vofiàç  no^tïaSa^  ^oJL» 
làxiç.  Die  NoUz  Alexanders,  dass  die  Schafe  id  Pontos  durch 
den  Gcnuss  des  bittersten  âipiv&iov  fett  warden,  stammt  ausTbeopbr. 
/it^i  (pvtütv  ïajOQia  IX  17,  4. 

4.  Atli.  II  p.  Ü5  ;i  :  i^jiu  àt  yevi^  /.L^kt^^y  \Aoiaioxt).r g  livai 
iOiOQÙ,  lùi'  trjv  TtQUJiijv  /.aï  fÀiyiaxr]y  /.iaat^  uu^ituov  titaiy 

7ioaav(pfft  ïai]v,  ï^v  ôyo^aQtax^at  tçixààa'  tijv  ôè  tgiir^v  èkaxi- 
Ottjp  n'jy  uQotiQtjU^vwv  ovOQv  tl).ââa  owofiaifta^ai.  oi  ôè 
tvXâàa  ktyovaiVy  vtç  'A).è$avdçoç  laiogû  6  Mvyôioç'  r^v 
xaî  avvayekaatiKt}p  thaï  /.ai  ywiitvtiv  lo^  /.ai  tàç  yfliôôvaç. 
Viil.  Anst.  IX  20  p.  271.  VI  1  p.  iri2.  Der  Name  rvlaÔFg  lin.lel  sich 
\n  (lou)  aus  Pâmpiiilus  slauiuieuiieu  Kleomeuesciial  Atb,  IX  393c 
Vgl.  Hes.  s,  V.  xévvioy. 

5.  Alli.  Il  p.  05  b:  W/^^ukJ(joç  o  Mvv  à  loi;  laroçeî' 
'ateçoç  %wv  alytO^aXan  t^q>'  wv  ^ikv  êkaiov  xakeîxai,  ind  ôé 
tivüiv  7cvQQias  '  avitfiXig  ô\  otav  dx^à^r^  tÙ  avy.a*  ôvo  à' 
elvai  yérij  avtov  avxaXiôa  xaï  fÀ€Xayïi6çv(pof.  Vgl.  Arisl.  VIII  3 
p.  221.  IX  49  p.  305,  25.  Wie  viele  Meisenarten  Alexander  unter- 
scbiedcu  bat,  lüsst  sieb  hieraus  nicht  eutoebmen;  dass  er  mehrere 
gekannt,  folgt  aus  dem  ategog.  Vermutblich  schloss  er  sich  in 
der  Unterscbf  idung  an  Aristoteles  an. 

6.  Atb.  V  221  b  sq.:  negl  uiv  {wg)  ovrwg  yFyhvaüi  ttva  i^<^a 
(sc.  FoQyàvfç)  (xnolilh'jniiug  àvx^Qtânotg  aiviOf  lato^BÎ  ^Aké^ 
^avÔQog  o  Mvvôioç  èv  Ô£vtéQ(ii  mt^vwv  (corr.  J.  ScboeDemaan 
di  ksßmffraphit  antipus  Hann*  1886  p.  45  adn.)  lato^iag  ovtùiç' 
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*Tr]v  yoQyova  to  ^(pov  naXovatv  ot  Iv  Atßvrj  NofAÔôeç,  onov 

yovaiv  ti^ç  âoçàg  ürifiBiovfiEvot,  Ttgoßcntj}  àyçût)  opiotov,  cüg 
d  Flint  cpaoi,  (Âoax^i'  exBiv  ôè  )Jyovaiv  altb  TOtavnjv  lircr- 
nvoi^v  liatB  nccvta  %bv  èvtvxovta  ^tuqt  ôiaq>&elQ€iv,  g)éç€iv 
âk  xahrip^  ano  tov  fietâistov  iux9'9ifii»}^¥  knl  %tn>q  étpx^akfioug, 
Ofràtav  fiôyiç  ôiaouoaiiévr^  àtèt  xr^v  ßagvtiija  i/ißU^f^, 
iKtêlvêi  %o¥  vn'  avtijç  Ssw^ij&évra  ov  irv€Vftawi,  àlXà  tfj 
yiyvoftépfj  ànb  ttây  èftfiétwp  ^vuetaç  g>o^  xfitl  Ptxgov  notei* 
fypioa&ij  âê  ovtOÊÇ  •  %ûv  fiiwà  Maçlov  vt»àç  ini  *iayÔQ&w  av^o- 
tevûQfiévtop  lÔoifteç  «ijy  yoQyöpa  âoioptiç  tê  âtà  %o  nârw 
wmmhat  ßgaditag  va  lupÛQ^cit  ayçiov  dktti  n^oßasov  Sç^ 
fi9jü€r¥  in*  avto  wç  mweftyttooiisifot  oïç  ûxoif  S^q>eai,  to  ih 
fttaijâ'iv  âiaOBtoafiSPOv  t9  tr^v  toîç  Sfifiaaiv  imxêifténiv  x^/- 
trjv  itaçttxç^fta  Iftoitjae  tovç  éffAijaavtaç  èit*  avtb  v&tçovç, 
naXtp  âi  mai  nàkiv  tb  avtè  noaicécptufv  hiqutv  vex^cTy  ta 
yei^T^â-ipttap,  àêt  twp  ngoaipeçofiépwp  ctnoXXvfiéptJP ,  îozoçij- 
oaptéç  ttpeç  naçà  twp  inix^oglüfv  ti}p  tov  Lntov  q>vaiy ,  ^ct' 
Tt^o&ep  heâçêvo€»teç  avto  Ittn^  tipaç  Nofiââeç  Maçlov 
neXsvüoptog  xatijTnôptiOap  t^kop  te  (pêçovteç  rtçèç  top  atqati^- 
yop  tb  %^rjQiov*  tùvto  fikp  OVP  tùç  aça  voio^o  r)  ôoçà  ij 
ta  Maçlov  atçtxtêia  /jr^vùai*  àmeïpo  fiivtoi  tb  Xiyéfiepop  vnô 
tov  l0tOQioyçâ(pov  ovK  èûti  ftiûtév^  wç  ûûl  tipeç  nota  f^p 
AißvriP  éfna^ovofioi  xaXovfieyoi  ßoeg  âià  to  fiij  fpinQoai^tv 
at  iovç  nOQBvofuéyovç  véneai^aiy  àXX'  bÎç  xolniau)  vrroxtoçovv- 
roç  tovto  noteîv  ilvai  yàg  avTOic  lunôôiov  îiqoç  tr]y  tov 
y.atà  (fvaiv  vo^rjv  xà  xé^aia  ov/.  u^ùj  ciï  anexvq^ôta,  /.ad^âatQ 
tà  TfTv  Xoinwv  ^(owvy  aklà  /.âtio  vevevKÔtu  /.al  ^ niOKOtovvja 
TO/ç  ou^aat.  tovio  yàç  amaiùv  kaxiv ,  oi'âf  vog  tiéqov  km," 
ftagtvQOVvtOQ  latoçixov.  Die  Beschreibniiy  des  AUTiößlertov  wird 
»iurch  Ael.  VII  f)  ergänzt,  der  eheulalU  ;mis  Alexan<ier  sclwvpft.  Has 
Thier  spielle  iii  der  Paradnxograpliie  eine  Holle:  vjfl.  Ai\lii.'lii»ts  Ikü 
All).  IX  p.  109.-;  Plin.  VIII  §77.  Von  den  ônia:.h>v(hioi  eizahll 
Ael.  XVI  IVA;  ««ine  Quelle  ist  veroiulhlicb  die  ^avfiaaiujp  avva- 
ywyi]  Alexanders. 

7.  Alh.  IX  387  f:  *yiké^avâçog  ô'  o  JMi  yôiôc:  (pr^aiv 
Ott  fity.Qtp  ixèv  fisil^iüv  katt  niç^r/oç  (sc.  o  àttayàç),  ôkog  dè 
xctiâygaff  Oi;  %n  neçi  %ov  v(Ztov ,  y.eouuf  ùîg  zi^g  XÉ'ôcrv,  vno- 
itvQqiÇflttv  ftàXkov»    -ih^Qevatai       vno  Kwi^ytHv  àià  to  ßägos 
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naï  tm  nxtQm  ß^axfitti^a,  iarï  âè  nopuiwntoç  trolnmtpéç 
w€  MKÏ  antQt^lôyoç,  Das«  der  àrtety^p  lu  den  nwiOTixol  ge- 
hört, steht  bei  ArUt.  IX  49  p.  306,  26.  Vgl.  Dioo.  Ornüh,  Ul  10; 
Rose  Jrtff.  p$*  p.  293. 

8.  Alh.  IX  388d:  jiXiiapÖQog  â'  6  Mvpôioç  h  ß 

(sc  noçq>vQiw>a)  xaï  twv  nawà  tijp  jitßvtjp  ^S^tmv  U^ov. 

9.  Ath.  IX  389  e:  *^QtatûtéXi)ç  êi  qn^otv  ati  tèv  i^ttr^^ipva 
ftéwteç  h  fUaei  ix^vovüiv,  èxevovin  âi  xal  ol  vt^aol  tovç 
àyçlovç,  kfiudàv  ôè  /.Qazi^ùfj  ttç  vno  tov  ô&ftéçov,  olzoç 
Xâx^çtf  oxevttat  vnb  %ov  KçartatMvaatftoç.  ylvewat  êè  tovvo 
KiUfativawQap  tov  lroH%  lugital  é  Mvwâiàg  g)tjai9*jiXà^ 
Savâçoç  ....  Vgl.  V.  Rose  a.  a.  0.  p.  287. 

10.  Ath.  IX  390f:  'AXi^avôgoç  â*  o  MvPÔioç  wi 
rtçoactyoçeveax^ai  (pr^aiv  avtôv  (se.  lâwiôa)  Xaywôiav.  q}aat  6* 
avjôv  xaï  Ti]v  Tpoqp^v  àvafAaçvnàa^ai^)  ijâeOx^ai  te  inriq}.  et 
yoLv  m:  dotjaii  ïnnuiv  neçi&oito ,  x^rjçeîaei  ooovç  av  ittXi^  • 
ngooiaui  yâg.  Vgl.  Dion.  Ont.  Ill  b;  Plut,  de  soU,  an.  XXXI  7; 
Ael.  II  2S;  Opp.  Cyn.  11  40G;        V.  Kose  p.  292. 

11.  Ath.  IX  391b:  o  ôt  a/.iuii' ,  lôç  tprjaiv  '^rlXé^avd  f^  oç 
0  Mi'vôiOii,  fiixçôteçôç  ion  ykavKOç  xaî  trti  fioXvßäo(pavfl 
t^j  ;f(>*ouu!ri  vTtôkivxa  atiypLuxa  fjjet  ôvo  Te  cinb  xwv  orpçt  wy 
nag*  i/.äifQov  iig6i:a<pov  àvaqdgu  n%eçà.  Vgl.  Ael.  XV  28; 
V.  Kose  p.  294. 

1 2.  AUi.  IX  391c:  o  ô't  Moyà  loç  'AkéÇavê  çûç  (f  roi 
tovç  nag*  'OfÀtjÇi{t  i^c.  a/.»/^  roç)  x^Q^Ç  ^  xtô/faç  i^ivai  yuxi 
^^giaioT /)  t  ovtwç  avioî ç  lài  onaxivai  ....  Vgl.  Ael.  XV  28. 

13.  Sclittl.  Tlieokr.  I  130:  W  ).^$avâçôç  (piqai  tovç  axuirrag 
[ovx]  in^iiiQ  iflç  T/;  qnjtiiffj'  àtà  xai  nag' 'Ofitjgtii  qr^atv  og&ûiç 
âoxeîp  yQâq>£a&ai 

axûîiég  %*  Igrjxig  te  (Od.  e  66) 
Ôàl  ôk  ygàq>eiv  Xiagïg  tov  a  '  ol  yàç  axwneg  . . .  (miatà») 
qtm^  àtpwou  KalUftaxoç  ôi  qnr^üip  Ott  <p^éyy9X<»t  oiûnêg 
kniinaaiEttap  t^  9>oiy^,  o&êp  iiaï  ovtto  KcuUlva«.  liiçopplwf 
àè  anuSnaç  tovç  wxtixôgaxâç  gnjoip,  oïop  axionaç,  ev  axiçf 
ixovtaç  ti^jv  ona.  Die  ËinfQguBg  ?on  mtottép  stanuDt  von  Ahreos: 
TgLËL  M.  719,  ÔO. 


1)  Y9I.  oben  S.  496  Aaoï.  1. 


Digitized  by  Google 


ALEXANDER  VOM  MYNDOS 


551 


14.  Mh.iyi^nti 'jiliiavÔQOç  à'  o  Mv>ô  loç  ôvo  yhti 
q^r^aiv  elvat  %Cj\  atçovâaiv,  zb  fxkv  ijiaeçop,  to  â*  ayçiov  tàç 
âk  ^leiaç  avtiôv  àai>ivia%iQaç  tâ  t*  alla  dvai  nai  to  évyx^S 
Ktçotoeiâèç  fiàllov  trjv  Xifôo»,  90  àè  nçôomrtow  ovt9  Map 
Xevxoy  k%ovaaç  ovze  (uélav. 

15.  Atb.  IX  392c:  "Aléiavàçoç  â'  6  Mvvâioç  h  âev 
niQt  (çtitfr  *o  &fiUtÇt  «pvjaiv^  oqw§  lematçâxii^  iowt 

vov  aQge»oç  ovx  ^oiy  va  vno  ttp  yt^tltfi  fiéletya.  àvawfnj^étç 

naï  Tavnjv  tgiloßop,  l^et  êè  xa)  ^ftaç  xai  vr^v  xol^if  h  %OÏç 

iè  vno  T^î  Çirttfc  éç  àXwtçvàvëç*  Der  tod  Aleiander  aoge- 
gebene  Unterscbied  des  MaoDcheDS  uod  Weibchens  pawl  auf  daa 
Haaelbttbn  (letrao  boosaia)»  Nacb  den  moderoea  Zoologen  unter- 
acbeidet  sieb  das  Weibeben  worn  Hanncben  durch  die  mattere  Zeich* 
Dung  und  dadurch,  dass  der  Kropf  biässer  und  mit  kieioen  schwarx^ 
braunen  Fleckchen  beselat  ist.  Die  Bescbreibuug  Aleiander»  stammt 
sicher  aus  Aristoteles:  vgl.  Arist.  II  16  p.  44,  27.  II  17  p.  50,  4; 
V.  Rose  p.  294. 

16.  Ath.  IX  393a:  Xiyet  âi  nedi  avttjg  (sc.  ôçrvyofirjtçaç) 
6  Mvvâiot;  ^AXé^avÔQOç  m  io%ï  to  fiéysi^oç  ijlUrj  zçv- 
ytâvt  aiUXij  âi  fAoy-çâ,  âvu^tt^ç  luil  âetXi^.  Die  ùi^ivyofiritQa 
ist  dem  Aristoteles  bekanoi;  nach  ihm  (VllI  12  p.  239)  betbeiligi 
sift  sich  an  dem  Wanderzuge  der  Wachteln.  Sie  ist  nach  seiner 
Aogabe  ein  besonderer  Vogel  und  zwar  ein  Sumpfvogel.  Bei  uns 
heisst  der  Vogel  Wiesenkoarrer  (crex  pratensis):  vgl.  Brelini  S.  7157. 
Sein  CliurakterislKuim  sind  die  langen  Bein«';  v^i.  schol.  Lyc,  .")13. 

17.  Atb.  IX  393ci:  jhqi  o)v  (sc.  xt'xvtu»)  cpiaiv  o  'Afjiaio- 
téhjç'  xl/)'o^•  tvtsiivôç  laxi  xat  fiaxif^oç'  ah.i^Ko/.toyü  yoZv 
o  fÀÔxiuoç,  fiuyfiai  df  /.at  tut  a€%(^,  avTÖg  fÀax^Ç  jurj  ngoag- 
^à^tfOi^.  fiol  d*  (^jOi/.üt  Y.al  uakiaxa  neçi  tàç  têlevtaç.  ôi- 
atQOvai  âê  zoi  to  fzélayoç  ^dofiêç,  laxh  êf  nTtv  ateyavorcô- 
ôtûv  xai  Tioijipâydtv.'  o  âê  Mvvôiôç  (pt^aiy  'Alé^avâçoi; 
noXXolg  xeXevtiTtoiv  uQgw/.okov^r'^oaç  oîy.  à/.ovaai  nônvrmv. 
Vgl.  Ael.  V.  H.  1  14.  Interessant  ist,  dass  Pliu.  X  §  l_io  »'iKMiralls  die 
Sage,  dass  die  Schwäne  im  Slerbeu  ein  Traiinriied  siogeu,  auf 
Grund  eigentr  Ht  cdtacliiuugen  zurückweist.  Vgl.  V.  Rose  p.  285. 

18.  Ath.  W  ii04e:  o  ôi  Mvvàioç  *u4lé^av â(fOÇ  ov  ni' 
Pêip  qfrjai  ti^v  qtàaaap  àvcntvrttovaa»  dtsti^v  tqvyâva  xai  %ov 
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Xeifiwvoç  fil]  <p^éyyea&ai ,  $1  piii  eôêlaç  yiPOfU»fjÇ*  VgL  Aiist. 
IX  7  p.  262,  15.  IX  49  p.  306,  2. 

19.  Sdiol.  Tlieokr.  V  96:  jilà^ttpâQOç  êé  çn^aiy  o  Mvv- 
èto^i  9/  fièy  ipàoaa  vnùiitvée»$ov  tiJv  xe^alijv  xai  fiôÀ- 
lov  ye  iiinÔQipvQQV  %wv  tê  èfpâ-alfiâiv  Xswtm^  optufv  to  iv 
avTOtç  fiilcnr  avçùyyvXov  fyëi. 

20.  Atb.  IX  395  c:  tovTtov  (se.  vijttuhi),  &ç  ffnfOiw  *AXi^ 
§avêçoç  o  Mvvâioç,  o  oççtjv  fiêiÇfitv  xal  noixiXmttQOÇ.  s6 
âè  Xfyôfitvov  ylavjUop  Ôià  tijy  %ùv  àftfiéfùtv  x^ôav  t*uiç^  iXar- 
%6v  Im  m^tï^ç»  tiav  âk  fioevaêmp  TUfX&vfiévtav  o  ftèv  aççiriv 
wnaygaipaç*  ....  vi^tttjç.  fêxovoi  âè  ol  o^^<v«$  üißä  te  ntai 
èXâttova  tjj  avftfietçlçt  ta  ^vyx^-  V  t*t*^  wXvfißig,  nav^ 
ttop  èXaxl<fti]  toi»  ipvâgwv,  ivftaçOfiéXaiva  x^v  xç^iory  nal  %o 
éh'X^^  ô|v  tniéfiov  te  tà  ofifiota^  ta  Ôk  noXXè  xataêve-- 
tat,  Hatt  ôè  itai  aXXo  yivoç  ßoaxctdwv  fisï^ov  /ueV  vtjttrjç, 
MXattov  âè  ;i^vaAitf;vcxo$.  al  âe  leyofnevai  ipaOHÛâeç  fnxçcp 
fieitoyeç  ovaai  twv  fiixçîSv  xoXvfißiäütv  tà  Xoifrà  vi^taiç  eîûï 
naçaTrhîaiot.  ^  âè  leyofiivrj  ovçia  ov  ftoXv  XelTtetat  viiztrjç, 
t(p  x^('^^aT£  ôè  QVTzaçoxéçaiiiàç  èari,  tè  âè  Qvyxoç  ftaKÇOv  te 
Kal  ûievôv  ?/  âè  qtalaçii;  xai  avii]  axsvov  lx**wffa  to 
çi'yxoç  atQoyyvXwréçtt  xrjv  oxpiv  ovaa  ïvtBffçoç  Tr:v  yaaréça, 
fiiXQiti  fitlai'Tiça  tov  vuitov  ....  ftvrjfAOvevei  avTvSv  (se.  vr]ixt]ç 
xaï  xolvjußääog)  xai  Kallifiaxoç  h  %qi  riegi  ô^véwv.  Vgl.  Rose 
Âr.  j)s.  p.  293. 

21.  Atli.  IX  30Sc:  '^J /.^  f  â  g  n  ç  yàg  6  MùyÔLOç  li/ 
âevxëçfit  Tifçi  Liifh'iZv  ùtUjjv  ov  lov  ogvix^nç  rov  fieyâXov  (se. 
xét()ayj)ç)  fii'tjitovevet,  alla  ilvoç  iwv  afiiAQoiuiwv.  Xéy&i  yàg 
ovrioQ-  'lyiQo^  to  fifytOoL,  taog  anfçiioXnyri),  t6  xC^cûjua  xeça- 
fifoîç,  ^vnagaïç  aiiy^atç  /.ai  fieyciian^  yçjuuaaiç  nOlKÛLOÇ, 
WQ;iO(f (tyog.    ojqv  toorny.r  de,  itrQ(xC,€t  rfj  {pwvjj* 

22.  Schol.  Theokr.  V  ii  111:  lô  ôé  àv.avd'iàeç  y.al  %a  xoiavia 
OÇffcx  vettôftfvn  ftt*  ay.ni  'h'n,  tovtiuv  aiiua  xoî  xofv  aîyi'^aXcoy 
fur;  ßiaysat^ai  q>ijaiv ,  à'  )f^  lavta  à(pwta.  —  àxavi^ti;'  zd 
ogvBOv  zovTO  fiOi'/tXuv  /.ai  /uyvçôv.  xaXeltai  ôl  /a)  rroi/iXig 
âià  rrjv  xçôav.  ^AgtatotêXr^ç  ôi  xat 'AXt^avôçoç  cpaai  ^la- 
tflißsiv  In'  âxttvi^fZv.  Vgl.  Arist.  p.  221.  255.  270;  Ael.  X  32. 

23.  Scbol,  Tlieokr.  VU  57:  "^Aknvùv  xtvyàii]Q  fih  AiôXov  xai 
Kaiulßtig,  yvvi]  ôè  Kqvxog,  'AXé^ayâçog  ôi  (prjOiv  ô  Mvv~ 
âtoç  Uti  avttj  ^euip  Xélufx^  [NrjQr^â<av\  AêVKOt^éav,  JlaXair- 
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^ovcr,  'AqtQoâiTf^.  alxvovsg  ovv  èxlij^ûav  naçà  tov  h  àli 
xvu¥.   'Aprlyopcç  âà  gnjoip,  otav  yrjçâaoMfiP  ai  àlxvôvsç  xr}- 

gvXov  nul  noQtamiv,  ^^vijvcxôv  âè  tb  C^oy  xal  rtagè  jolg 
alyuttoiç  Pttnttvet  nol  to  xvf^a  a^tçehai  avvov  tovq  vê<w- 
pavç,  âwaréûeaças  âi  tpaatv  tfii^aç,  o%av  ftifvq%  iväiafßtVf 
aç  jtalùvatv  àhiuovlÔvç,  èrctà  rtQo  tffÇ  y€¥v^O€wç  xal  êittà 
ftstà  %^  yiwrfoip.  Vgl.  Dion.  Orn.  Il  7;  Arist.  VÜI  3  p.  222. 
V  8  p.  119;  ADtig.  c  23. 

24.  Schol.  IL  17  428:  qfr}ai  yovv  xai  'AléSovânoç  b 
Mvvâtoç  finà  ßorjg  inï  ntXQ&v  tavtct  (se  oi  alyvfuol) 

25.  Schol.  Il,  K  274:  *Alé^avâQOç  ôè  6  Mvvêiog  h 

ftp  iQhiü  neçt  ^fptüv  riTtôçei,  âtà  %l  ^  ji-9f^  SOÏQ  iftï 
xataOHortrjp  noQivo{.iévoiç  tu7ç  /legïtàv^Oâvoaêaoè  vtjv  yXama, 
triv  tâiay  oqviv  e/re/uî//c  arjinalyovaap  Ttj  (f  iov^  xat  Tovra  mt- 
nxeçtvr^v  oiaav  oqviv  ^  alX'  d%i  tsQOv  tov  Tloaeiêîàvoç  xaï 
héçwv  &BÔjv  ....  xai  "Eçfiiwv  ôk  6  Jr^Xioç  yQÔKpët  .  .  . 
od^ev  xai  Ztonvçoç  èv  xtiaqtuj  Milr'jTOv  utiofvïç  yoctrpei  .  .  . 
KaXJ.tiiaxo^  âs  iv  tîu  /rif^i  àfjvîioy  oô  tov  jiîyaçyoy  (pt]aiv 
ttvai  tov  èv  %fi  6x^i(jç  Tovç  6g)itulf^ioi  ç  alfiâaaovia  à/J.à  tov 
néXXov,  yQÖfpüJv  tLâe'  àaTeçiaç,  o  avroq  xaXfltat  i/Kt^oç' 
ovzoç  ovâèv  èçyàtfxai,  ntXXôç'  ovtoç  oiav  oxtîfj  /.(^avyâ^ei 
y.ai  ix  t(t)V  ôfplfaXu(7ji'  àfpltjatv  aîfia,  xal  tiy.tovaiv  èîiitiôvwç 
ai  ^ijktiai.  kevicôç'  oi  loç  àvwâvvioç  àfiq)0téQ0iç  otnaXXâa- 
aatat.  Vgl.  Ael.  X  37;  Arist.  IX  1  p.  254. 

26.  Plul.  Vüa  Marii  c.  17;  %b  ôè  tiiqi  lovç  yvrcaç  O^ai- 
fnaxoç  ci^iov  \4}.f'^afôgoç  h  M  î  v  ê  i  oq  laTÔçr^xe.  ôvo  yàç 
k(paivov%o  TtQO  %ùjv  •/.aioç)ifiûum (t»v  ctn  /Tt(jt  ràg  aiçateîaç  xat 
naçr^%oXovx^ovv  yvMQiÇo/nevoi  yah/.olç  ntgiôéçaîoiç'  ravza 

oi  aiQQjuozai  avXXafiôvteg  avtoiç  uEQiri^av,  eita  à(f7y.av'  rx 
ôk  tovTOv  yvwçt^ovTBÇ  rjanâl^ovto  tovg  arçaiituTag  xai  qtavév- 
Tltfy  kni  zaîç  €$6ôon;  êxaiçov  (oç  ayax^ôv  ti  TtQÔ^ovTsg. 

27.  Bekk.  Àmcd,  ill  1383:  îôvè  ïàvxog  énl  %Tç  Utlèog, 
CtfÇ  'Aké^auÔQog  q  Mvvâtoç, 

11.  Aus  seinen  fiv  ^  r/.â. 
1.  Diog.  Laer!,  ed.  C()l)et  p.  7  :  o  âs  t(Ji  JiâvfÂait^  idnol^- 
lùÊVi  àné0%€iXev,  êinùtv  ov%tû  xorà  toy  KaXUna%Oip* 
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QaXf^ç  ^te  %(Tt  fuâeCvxi  NeûJw  âr-f40v 
ôiàioot,  xovto  ôiç  Xaß(i)v  àçiatelov. 
10  ôè  ne^bv  ovtutg  'èxw  '&akrjg  '£§afivov  MiXrjaioç  uirtôX- 
lùivi  Jiôv(Âali^  'ElXr^vtov  ccçiaxeïoy  ôlg  Xaßwv'.    o  de  neçie' 
wywmf  Tr/v  (piâXi^v  zov .  Bad-vKXéovg  naîç  Qvçiatv  èxakeîwo 
nttâ-à  tpt^aiv  *'£X€vaiç  àv  %0  nsgi  'Axtlkéwç  itai  'Alé^avÔQog 

b  MvvâtOÇ  h   h'ÔTO)  fiVÖ-lKtüV. 

2.  Vielleicht  Phot.  bibL  cod.  190  p.  147:  oti  'AXé^avâçoç 
6  Mvvôioç  iffriai  ôçâïLOvTQ  ytiye^ij  ovftftttxrjoat'Hçanleî  ngbç 
top  Nefiêaïov  Xéopta,  op  y.ai  (ivaTçaq>rjvat  vno  ^HçaxXéovg  xak 

vovjov  tlvai  rov  tovç  vsoaoovç  Mtagwyôvta  t^g  ot^av-Mi 
hmI  àffoXi&w&ivra» 

ïii,  Aus  seinem  Traumbuch.    Vgl.  darüber  Eug.  Oder 
Rb.  Mus.  XLV  1890  S.  637  f. 

1.  Artemidor  Oneir,  II  66:  énetÔ^  ne^i  x^^ôvog  h  %Ç 
nBQÏ  oQpl^iw  lôyip  ovK  èfiytja&fiv,  alV  IxcJir  ftoQéXiirop,  lv> 
^ods  èfEifUffia&^oofiat.  q>aal  yàg  %o  S^ov  dwarop  %$  üffftai" 
peiy  è^wp  awfiotutp  xal  népi^og  mal  fteyâXijp  tipct  Ivm^»» 
àno  toiovttap  yàg  xoauSp  tî^v  oçpip  tavtfjp  Xoyog  $x^i  yevi" 
a&ai,  qnjat  yoQ  mal  IdXiiupÔQog  o  Mvpôtog  âëïp  %àtg 
latoçiatg  nu^êo^ai  naï  Atopvoiog  6  ^HXiOweoXirf)g» 

2*  ArteiD.  1  67:  xçôfiftva  ôè  xal  anOQoâa  iad'iup  /ihp  no- 
vrjQÔv,  ^êiy  âè  àya^op*  fiopotg  êk  %oXg  vooovot  âiofpégiog 
anoßalvBu  xaitot  neçï  adrwp  jiXéiapÔQog  6  Mvpôiog 
iox^Q^^Ç  ctjcogr^aag  tb  téXog  xare/Aijçje. 

3.  Artem.  II  9:  noXXà  êè  xai  jiXiSavÔQug  b  Mvp- 
âtog  7MÏ  Oolßog  6  jiptioxevg  negi  tov  ôomIp  nBgavpovü&at 
àfib  ntlgaç  te  mi  iôiaç  èppolttç  Ttgooé^BCap  frXi)v  ov  néatga 
axgißüg  ïaxvaav  €vg€tp. 

IV.  Aus  sei  a  em  &t}giaxoçt  weoD  «oders  der  too  dem 
Schol.  2u  Nie.  Thtr.  932  erwühole  Alexander  mit  dem  Myn- 

dier  identisch  ist. 

Scliol.  Nie.  Ther.  932:  1/4  ).f  ^av  ôg  h  ttf  ntgi  ifr^gia- 
XCüV  xêXet  tL  là  t(üv  aiyo  v  àrto/iatrjuata,  äv  t€  lyga  i]  av  ve 
ir^gä,  (ntià  tgvybg  o^ovç  i;  oivov  aiià  xaiaoïtëvâ^uv  '  zà  âè 
èjiiq>€g6fA£va  nàvta  ßoi]^£iap  êx^u 
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Unsicher  ist,  aus  welcher  Schrift  (vielleicht  aus  einer  Schrift 
über  Pflanzen)  das  Fragment  bei  Alb.  II  p.  57  b  sUmml:  6  âk 
Mvvâioç  *AXé^Qvâçoç  nnvivavç  nuuitovç  (se.  Ifyit 
nltvaç  Miçnovg),  Vgi.  Ues.  8.  v.  nmvoçi  Etym.  M.  s.  f.  âtiOfiaSùç. 


II.  Alexander  aU  Paradoxograph. 

Es  ist  eine  wunderbare  FOgoog  des  Scbicksels,  dass  wir  von 
den  grosseren  Mirabiliensammlungen ,  von  den  -^ttufutoia  des 
Theopomp  vnd  KslUmachos,  Ton  den  evQi^fittta  des  Ephoros  weiter 
nichts  bniCzen  als  Citate  bei  späteren  Schriftslellem,  wftbrend  so 
dOrfttge  Compilationen  wie  die  desKarystiers  Antigonos,  des  Pseudo» 
arisioteles,  des  ApoUonios  und  andere  auf  uns  gekommen  sind. 
Wilamowitz*)  bat  mit  Recht  darauf  aurmeritsam  gemacht,  dass  der 
Grund  hierfor  in  der  Anlage  der  vorher  erwähnten  Bücher  tu 
suchen  sei:  je  dürftiger  ein  gelehrtes  Bach,  desto  grosser  das 
Interesse  der  scheinbar  gebildeten  Welt  für  dasselbe,  desto  grosser 
die  Aussicht  auf  möglichst  weite  Verbreitung.  Trotz  der  DQrftig* 
keii  dieser  Enceugnisse  menecbliehen  Geistes  sind  sie  doch  für  uns 
von  uttschtttzbarem  Werth,  weil  wir  durch  sie  eine  ungeMre  Vor- 
stellung von  dem  Inhalt  der  verloren  gegangeoen  urofilnglicheren 
Werke  gewinnen  kOnnen;  denn  es  ist  eine  genugsam  bekannte 
Tbatsache,  dass  die  Verfasser  paradoxographischer  Bücher  in  steter 
Abhiingigkeit  von  einander  gearbeitet  haben.  Bei  dein  {gleichartigen 
Charakler  derartiger  Schriften  ist  es  allerdings  lür  mis  ein  ver- 
hältnissmässig  schwieriges  Llnternehmeu  die  Quelle  dir  {larailoxo- 
graphische  Notizen  bei  spuleren  Autoren  mit  absoluter  Sicherheit 
zu  bestimmen.  Trotzdem  glaube  icli  Klr  die  umfänglichen  para- 
doxographischfn  Notizen  in  der  Thierge^ciuchlc  Aelians  die  Quelle 
nachweisen  /ii  können, 

Dass  Aelian  eine  parailuxn^raphische  Quelle  benützt  hat,  das 
wird  durch  «lie  üehereinsiinitnnug  einer  grossen  Anzahl  von  Ca- 
piteln  mit  den  nns  erhalti  iien  Paradoxo^raphen  ans?pr  Fra;^^e  ge- 
stellt. Aiult-rei  sfits  l)eweisl  eine  Vergleiclmn^'  der  einschlägigen 
Notizen  mil  Anli^'onos,  Pseudonrisloteles  und  auderen,  dass  er  von 
keinem  dieser  Schrillsteiler  abhüngig  ist,  sondern  dass  ihm  eine 
grossere  Compilation  dieser  Art  vorgelegen  haben  muss. 


1)  Aotig.  T.  Karystos  p.  35. 
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Ein  öfter  bezeugtes  ^av^ia  ist  das  von  den  Cicadeo  der 
Lokrer  und  Bheginer.  Ael.  V  9  erzählt  von  ihnen,  dass  sie  trotz 
des  freuDilschaniicben  Verkehrs  nicht  über  den  Fluss')  fliegen,  der 
beide  Gebiete  trennt,  sondern  dass  die  lokrischen  im  Gebiet  von 
Rhegium  stnoini  sind  und  umgekehrt:  xal  %iç  ^  aitia  ti'Jg  toi'- 
avtrjg  äfioißtjäov  elg  T^y  attotrijv  âmiâôoêùH;  fyùt  ovx  oîâa 
ovâk  alXoç,  êi  fi^  fiànjv  &çaovvottOf  oîâê  âé,  c3  ^^tyoi  TUtï 
AonQolf  fioni  17  ^vaiç.  Die  Quelle  dieser  ErzHhlong  ist  in  letzter 
Linie  TimSus:  ?gK  AnL  Car.  1  ;  Strab.  VI  260.  Nach  Strabo  hatte 
TimSus  eine  Erklärung  fttr  diese  wunderbare  Thatsache  gegeben; 
gegen  seine  Begründung  ist  ohne  Zweifel  die  Polemik  Aelians  ge- 
richtet, deren  zuversichtlicher  Ton  sich  daraus  erklärt,  dass  er  sie 
in  seiner  Quelle  vorgefunden  hat.  Der  Bericht  Aelians  weicht  von 
der  Darstellung  der  übrigen  Autoren  und  damit  auch  des  TimBus 
ab.  Während  diese  ^  Obereinstimmend  berichten,  dass  die  Cicaden 
in  der  Landschaft  von  Rhegium  stumm  sind,  jenseit  des  Flussea 
dagegen  im  Lokrischen  zii  pcu,  weiss  Aelian  nur  davon  zu  enihlen, 
dass  die  Lokrischen  im  Gebiet  von  Rhegium  stumm  sind  und  um- 
gekehrt. Ferner  fehlt  bei  den  übrigen  Autoren  die  Notiz,  dass  sie 
trotz  der  geringen  Breite  des  Grenzflusses  ausser  Stande  sind  Ober 
denselben  zu  fliegen.  Die  Schlussnoliz  dieses  Capilels  über  ciueu 
Fluss  in  Cephallenia,  der  die  Orte  Irennl,  \vu  Cicaden  vorkommen 
titul  wo  sie  nicht  vorkommen,  deckt  sich  mit  Ant.  Gar.  c.  3;  Quelle 
ist  Aristoteles  VIII  18  p.  247: 


Ant.  V.  Kar. 
xai    iv  Ke(paXXr^vlç[ 
notafnog  âiiÎQyei,  xal  knl- 
taöe  fikv  flvovzai  zàrriyeç. 


Ael. 

xai  iv  KEq}aXhivl<f  notafiôç 
iattVf  ooîieQ  ovv  ttjg  ze  ivyoviaç 
TtüP  Jtttlyiav  xof  frjg  dyoviag 
aïtiog. 

Bei  Aelian  geht  ein  kurzes  Gapitel  voraus,  das  Ober  die  Ab- 
neigung einiger  Thiere  gegen  bestimmte  Orte  handelt  (V  S).  So 
gab  es  im  Lande  der  Astypalaer  keine  Schlangen,  in  Rhenaia  kein 
Wiesel,  auf  der  Akropolis  von  Athen  keine  Krähe')  und  in  Elis 

1)  Ufr  Name  des  Flnssfs  fclilt  hc]  Aplian.  hd  Ant.  Car.  a.  a.  (). ;  1'*m  Sirah. 
VI  2ti()  und  Conon  nai  r.  b  lieissl  er  "AÀt^^,  bei  Paus.  VJ  b,  4  dagegen  AaïKifoç, 

2)  Vlio.  XI  §  yî».  vgl.  V.  Rose  jir,  ps,  p.  330. 

3)  Pûr  dies  Pandoxoa  figuriren  oslurgero&ss  Atthidofpraphen  als  Onelle: 
Amelesagoras  j[Ant.  c.  12)  tind  Andren  (Apotl  S).  Vgl.  Piin.  XX  |  33,  der 
einen  iudero  Grand  aogiebt. 
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keine  Maulthiere.*)  Oieeelbe  ZtisammenstelluDg  kehri  bei  Ant. 
c.  11.  12.  13  in  grösserer  Ausführlichkeil  wieder.  Dass  aber  Aeliao 
Dicht  «QS  ihm  geschl^pfi  bat,  beweist  das  Gilat  des  Aristoteles  am 
Anfang  des  Capitels. 

Mehr  als  Antigonos  weiss  Aelian  von  den  Fröschen  in  Seriphus: 
vgl.  Ael.  III  37;  Ant.  c.  4.  Die  Notis,  dass  die  FrOsche  in  Seriphus 
stumm  sind,  ist  beiden  gemeinsam;  dagegen  fehlt  bei  Antigonos 
der  Zusatz  des  Aeiian,  dass  sie  anderswohin  versetzt  einen  durch* 
dringenden  Ton  von  sich  geben.  Dass  dieses  Plus  der  Erzählung 
von  dem  Paradozon  unzertrennlich  ist,  beweist  PseudoarisL  70. 
Ferner  wird  der  zur  BegrOndung  des  Wunders  dienende  Mythos, 
den  Aelian  ausführlich  erzählt,  von  Antigonos  nur  angedeuteL  Nach 
Aelian  Ist  Theophrast  die  Quelle  dieses  Capitels;  er  kannte  das 
Wunder  und  den  Mythos,  gegen  den  er  polemisirte,  indem  er  die 
Eflite  des  Wassers  als  Grund  des  Verstummens  der  FrOsche  angab.  ^) 

In  Verbindung  mit  diesem  ^vfia  berichtet  Aelian  das  Wun« 
der  von  dem  Verstummen  der  FrOsche  in  einem  See  Pierieus,  das 
bei  Antigonos  fehlt.  Da  dieselbe  Verbindung  dieser  beiden  ^av- 
fiäaia  bei  Plin.  Vll  §  227  wiederkelirt,  so  erhalleu  wir  dadurch 
die  Gewissheif,  dass  sit-  nicht  cisL  vuii  AeUau  zusammengelil^,'!  siod, 
suuiiern         si«;  schon  in  seiner  Quelle  zusammeng(  >iaii(li  ii  haben. 

In  der  Erzählung  von  der  u iiiidcibaren  Fähigkeit  des  Eleu- 
thieres,  dit*  Karbc  seiner  Haul  niiisauiiiit  den  iiaareu  iiacli  der  Farbe 
der  Gegcn^ilaude  zu  wandeln,  uuler  denen  es  sich  versteckt,  ist 
Aelian  (II  16)  wieder  reidihallif^er  als  Anli^oiius  r.  2r)  §  31.  Die 
beiden  Notizen,  dass  das  Thier  an  (crosse  dem  bliere  uh'iche  und 
dass  die  Scythen  mit  seiner  Haut  ihre  Schilde  überziehen,  fehlen 
bei  Antigonos;  dagegen  deckt  sich  Aelian  mit  Plioius  Vili  §  124 ^j: 


Ael. 

taçavôog  di  tb  C^or,  âXiUr  ùëfôg  yt  i^gi- 
ffi^  avfaJg  xQtftu  kautov  wù  noXvxQoiav 
kçyâ^ejai  fivçion> ,  wç  hmhjttêip  Vf]>  oipiv. 
eoft  àè  Sxif^^g,  xcà  va  vioTa  nagankilatog 


Plin. 

tarandro  magni- 
tudo  quae  hovi  est, 
captU  NMtt'us  cet' 
vino  nee  abshniU 


1)  Die  Ouelle  dieser  Notiz  hl  Ht-rodot  IV  'M):  trI.  Plut.  Mor.  p.  303b; 
Paus.  V  5,  2.    S.  Wfruicke  de  Pawtoniae  stuä.  Heroäot,  M. 

2)  Vgl.  Val. Ree«  a.a.O.  p.  330. 

3)  Paendoailsl.  mir,  ttme,  XXX  unit  den  BemeritoiigeD  voo  BeekmaaD; 
Steph.  V.  Bysana  a.  v.  rêl»piç. 
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xav{)(^  xai  to  fteye&og'  toixov  tot  ital  tr^v  .  .  •  Urgori  /onld 
&ogà»  àya&iiv  àr$inalop  aij^fi^  tàSç  avttîiv  dutritùi  ut  ihormee» 
àoftiûi  ntçitdpMtç  voovoip  ol  Snv&at.     ex  eo  faekmt* . . 

Bei  den  Venelero  wurden  die  Dohlen  durch  Geschenke  von 
tiem  Plüiulern  der  Aussaat  abgehalten.  So  erz.'iliU  Aclian  (XVII  16) 
mit  Beruluii^  auf  Theopomp.  Sein  Bericht  ist  wieder  trotz  naher 
Berührung  vollständiger  als  der  des  Antigouos  c.  173.  Diese  grössere 
Reichhaltigkeit  der  Erzählung,  noch  mehr  aber  der  bei  AutieoDos 
fehlende  aus  Lykos  stammende  Zusatz  Über  die  Art  der  (ieschtiike 
beweisi  wieder,  dass  das  Capitel  Aelians  niclil  aus  Anligonos  ent- 
nommen ist;  wir  haben  vielmehr  zu  conslutireu,  dass  es  aus 
einer  Quelle  stammt,  die  wie  Anligonos  a,  a.  0.  die  ^avfictOia  des 
Kaiiimachus  henützt  hat. 

Aus  derselben  Ouelle  slammt  liüclist  wahrscheinlich  das  ('.apilel 
AeUans  (Iber  die  diomedischen  Votrel:  vgl.  Ael.  II.  A.  I  1  =  Anti^'. 
c.  172  (Quelle  KaUimachos).  Das  Charaklerislische  beider  Erzäh- 
lungen ist 

1)  die  ausführliche  Schilderung  des  Verbalteos  dieser  Vögel  den 
Hellenen  gegenüber,  und 

2)  Anschluss  der  Verwandlungssage  zur  Begründung  dieses 
Verhaltens.  ^ 


1)  Obgleich  diese  Verwandlungssage  den  alten  scluui  vor)  !!»vkos  (vgl. 
schol.  Find.  NVm.  10,  12)  erwähnten  Cult  des  Diomedes  nui  der  nach  ihm 
benannten  litbel  zur  Voraussetzung  iial,  ibt  sie  doch  verhiltoissuässig  Jung. 
Sie  lässi  sich  ersl  für  das  dritte  Jabriioodert  Dacbweiseo ,  d.  h.  «rtt  for  die 
35eilp  wo  helleoiscbe  Eniblung  UDd  Dichtaog  lo  doKhschlsgeader  Weise  ihre 
zahlreichen  Fiden  über  den  Westen  zu  spinnen  bcgaan;  dantil  doeamentirt 
sich  diese  Sage  als  eine  auf  griechischem  Boden  gewachsene.  Fflr  not  ist 
Lykos  (ItT  erste,  der  sie  kennt;  au«?  ihm  hat  KaUimachos  boi  Antig.  a.  a.  0. 
gescli6[ift.  Aus  AiitiK'oiiüs  («tauiuU  witder  Pbavorin,  die  (Jiielle  des  Steph. 
V.  Byz.  s.  V.  Jtofjtlàua.  Bei  Lyk.  Alex,  v.  597  11.  steht  diese  Version  am 
•DBßbrlicbsten  mit  eiDgehender  BehaodloDg  der  YorgeicMehte  und  genauer 
ßeschrcibuDg  der  Vigel.  Seine  Ouelle  schclot  Tinias  sn  seia,  der  darOher 
ebeuso  berichtet  haben  mass  wie  Ljkos.  Vgl.  P.  Goenther  de  ea  quae  initr 
Timaeum  et  Lycophronem  intercéda  ratione  p.  38.  Aus  Lykophron  ist  die 
Sage  in  die  Handbücher  übergegangen:  vpt,  schol.  II,  E  42;  Serv.  Aen.  XI  27t. 
Nach  ein(?r  andern  Version  rächen  die  Vuf^el  dit-  Ermordung  des  Diomedos, 
daher  ist  ihr  Verhalleo  den  Barbaren  gegenüber  in  den  Vordergrund  gciucku 
Sie  falleo  über  dieselben  her,  wo  sie  iluer  aosichtig  werden  end  aerhaciten 
sie»  vgl.  Arisl.  Mir.  Autc.  e.  79:  Aug.  ie  eMt,  dei  XVIII  16.  Janger  ist  die 
TOD  Plln.  X  44  )  61  ans  Jaba  erhaltene  Version:  vgl.  Mhol.  Lyk.  601.  Ant. 
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Ad*  Il  56  st«bt  eine  Zuaammeutellviig  mehrerer  ptradoier 
Geiehichten,  voraD  die  Geschichte  vod  der  wunderbareii  Zu-  uod 
Aboabme  der  Hanseleber,  daoD  die  Fabeln  vom  Httuse»  und  Froscfa- 
regen.  Die  erste  von  diesen  wunderbaren  Ersahlungen  kehrt  bei 
Ant  e.  124  wieder,  es  fehlt  aber  bei  ihm  die  genauere  Angabe 
ober  das  »gliche  Wachsthum  der  Mauseleber  bei  tunebmendem 
Monde.  Wir  lesen  sie  wieder  hei  Plinius  Xi  §  196*  dessen  Be- 
richt sich  vollsUlndig  mit  der  Darstellung  des  Aelisn  deckt. 

Ael.  I  Plio. 

liivoç   TjTiaç  xa't   ftäla  rKnIrjxtiKiùç  l  murium  iocusculis ßbrae 

tf  xai  :ia()aô6^wQ  ir^ç  fièr  aeXi  vi;!^  av- 


oarjfiéçai    uf^XQ^    Sixo^i'^vov'    (Ira  av 


ad  nuntcrum  lunae  in 
meiise  comjruere  di'cun- 
titr,  iotidemque.  in  venir i 
quotum  lumen  eius  sit, 
praeterea  bruma  incres- 
cere. 


7ialiv  vrtokiiyei  fÀttovf.iévov  tov  fn^vog 
Tov  Hüov  Xoyoy  vfio(pavi^nv ,  eaz*  av 
eig  tv  ouifia  /.aioXia^r^  ctyiiâeov. 

Es  liegt  Dahe  an  Arcli«*Iaos  als  (Jueile  zu  ilenken,  da  l)L'i  ilim 
dieselbe  Geschichte  wiederkehrt.')  Gestdizl  wird  difsr  Veriuulhuog 
durch  die  Thatsache,  dass  sich,  ahi^eseheu  von  fincru  iianienlUchen 
Citai  (Ael.  II  7),  auch  sonst  gaiu  uuverkenuhare  Spuren  von  ihm 
im  Aelian  finden.  Zunächst  i)pi  der  unmittelbar  iolgenden  Ge- 
schichte von  der  Erzeugung  der  Bienen  aus  Rindern:  xai  àrto- 
^avtàv  dè  ßovfi  yevvaiàv  n  xqT^iàu  xai  à^iéftatvov  '  fxékittat 
yow  in,  %£Û¥  htëipov  lutpâvofp  itiqnioytai,  Q^0¥  tpileQyotatûv 
xai  %üv  xaçnuiy  vdv  agiOto»  ve  nal  yXtxtarov  h  èvx^QtânoiÇ 
naçaaxevâÇ/ow ,  tb  ^iéXi.  Die  ent««prpcbeiide  Notiz  des  Archelaos 
bat  Varro  de  r$  rutt,  ill  16  erhalten'):  primum  njMt  noÊCutUur 
partim  ex  apibuê,  partim  ex  bubule  corpore  putrefaUo,  itaque  Ar- 
ikelam  tti  epigrammate  ait  eat  esse 

ßoog  ip^ifihfjç  ntnowijfiépa  vht»a 

ïftniav  lièv  ag>ijx€s  yevia,  fioaxtay  ôè  fiéXiaaai. 


Liber,  e.  37  slamint  tes  Akxaodm  fAvOtxé,  Aadcis  Ovid.  Met.  XIV  495, 

nach  dem  die  Verwandlung'  auf  der  Fahrt  osdi  Italien  io  Folge  dei  Zome» 

der  Apliroditf  frf.ilxt  (Nikandt  i ''h 

1)  Vgl.  ßoissooade  Aneçd,  gr.  1  p.  417  sq.;  Westermaoa  Paradoxogr, 

p.  ii>a. 

2)  Ovid  HeL  XV  364  ff.,  Fast.  I  377;  vgl.  Col.  de  re  rustica  9, 14; 
Vêrg.  Geoig.  4^  295  ff.;  vgl.  Aug.  Scliinekel  dê  OviàUma  pyih.  doetrinm^ 
aduv^raticiu  p.  15  tq. 
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Ferner  sind  zu  vnrgleichen  Ael.  I  28  =  Archelaoa  l)ei  Anlig.  c.  19; 
Varro  de  re  rust.  III  16;  Ael.  I  51  =  Aoiig.  c.  99');  Ael.  l  53  = 
Varro  <b  re  nisl.  U  3'');  A.  l.I  50  scliol.  Nie.  Th.  r.  823;  A«'l.  II  12 
«Varro  de  re  rusl.  III  12^),  vielleicht  Ael.  IV  7  Varro  de  re 
mst.  II  7>  9.^)  Directe  Benützung  des  Archelaos  durch  Aelian  ist 
nach  der  ganzen  Art  seiner  Schriftstellerei  ausgesclilossen;  wir 
sind  vielmehr  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  er  von  seiner 
paradoxographischeu  Quelle  benOlzt  ist 

Dasselbe  iasst  sich  für  Amyntas  beweisen,  aus  dessen  ma^noi 
TÎjç  ^a/og*)  mehrere  Capital  bei  Aelian  stammen.  Ael.  V  t4  er- 
zählt Ton  Hausen,  welche  eisenhaltige  Erde  fressen.  Das  erste  aus 
Aristoteles  stammende  Paradoxon  kehrt  bei  Ant*  c  18  wieder,  aber 
ohne  Angabe  der  Quelle.*)  Dagegen  fehlt  bei  ihm  die  zweile  aus 
Amyntas  stammende  Notiz,  dass  die  Mäuse  in  Teredon  dasselbe 
tbun.  FOr  die  paradoxographische  Quelle  Aelians  folgt  daraus  Be- 
nützung des  Amynlas.  Citirl  wird  er  ?on  Aelian  noch  an  einer 
zweiten  Stelle  der  Thiergescbicbte  XVJI  c.  17,  die  ebenfalls  para- 
dozographischen  Inhalts  ist  Dass  das  ganze  Capital  aus  ihm  stammt, 
beweist  die  Wiederkehr  des  Paradozon  von  den  eisenfresaenden 
Mäusen  in  Teredon  ^^egen  Ende  des  Capitals: 


Aus  diesem  Capital  gewinnen  wir  ein  wichtiges  Erkennungs- 
kriteriufu  für  Amynlas:  es  handelt  ausschliesslich  von  kaspiscben 
Thieren,  kaspischcn  Kindern,  Pferden,  Mäusen  und  Füchsen.  Diese 
Erkenntniss  berechtigt  uns  meines  Erachtens  zu  der  weiteren 

II  Ovitl.  .M.-1.  XV  nS9;  Pilo.  X  186. 

1)  Aiiül.  Ii.  A.  I  U;  Hm.  VIll  50  §  76. 

3)  PUd.  VIII  56  ;  Poll.  V  72. 73;  Clen.  AI.  ptuä,  II  p.  81  ;  V.  BoBe  p.  613. 

4)  ArisL  IX  301,  23. 

5)  Vgl.  Seriptor9ê  rvrum  Alearandri  Magnt  ed*  C.  Müller  p.  135. 

6)  Plin.  Vlll  (  222  enihlt  dasselbe  Paradoion  aach  Theophraat. 


Ael.  XVll  17. 


Ael.  V  14. 


aiiiov  oaoy  y.aiu  yt  loix 
yvmiwv   lypn' uovag  ofjuo^ai, 
ayçioi  ôt  y.ai  àtivot  /.aï  y.aQte- 
Qoi  tovg  oâôvzaç  y.cxt  diaxoipai 
ti  Ka)  âfuTça/àîv  oioi  %è  ßioi 


ol  ôt  uîtç  ui  lolç  Kaonioig 
fnlâtjfwv  OiTfÇ  xay.ôr,  f^i^yii/og 


(JTOtîlr^Ç  Xéyei  nvç  ilvoi  y.ui 
jiityioi  xai  irjv  y}~v  oiittaO^ai 
aiôrjçltiv'  (.11  V  i  a  ç,  ôi  /.aï 
tovç  h  Tfçr-dôvi  (}'fg  ài  lotiv 
avtr]  ti]ç  Ba^vliuriag)  tf^p  av- 
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Schliusfolgeniiig,  dass  die  Qbrigen  Ober  kaspische  Tbiere  baadeln- 
den  GapUel  deuelben  Bucbes  aus  Amfotas  slammeo  uod  durch 
VermilteluDg  der  paradozographischea  Quelle  i&  den  Aeliau  gelaugt 
sind.  Der  Umstand,  dass  zwei  Notizen  Ober  die  Iiaspiscben  Eamele 
(XVU  34),  dass  nämlich  die  Haare  derselben  so  weich  sind,  dass 
man  sie  an  Weichheil  mit  der  milesischen  Wolle  vergleichen  kOnne, 
und  dass  die  Priester  und  die  Machtigsten  der  Kaspier  sich  ihre 
Kleider  aus  diesen  Kamelshaaren  anfertigen  lassen,  uns  von  Ktesias*) 
flberliefert  sind ,  spricht  keineswegs  gegen  die  Richtigkeit  unserer 
SchlttSsfolgeruDg,  sondern  beweist  nur,  was  wir  auch  sonst')  wisseo, 
dass  Ktesias  von  Amyntas  benutzt  worden  ist. 

Ael.  XV  26  erzählt,  dass  es  auf  dem  Wejre  von  Susa  nach 
Medien  bei  der  zweileu  Station  eiue  so  grosse  Meii^'e  von  Scorpioneu 
gilbe,  dass  der  Künig  der  Perser,  wenn  er  durcb  diese  Gegend 
koniiiit,  drei  Tage  vorher  den  Fang  dieser  Thiere  anbefiehlt  und 
dem,  der  die  meisten  l.iiigi,  Geschenke  giebu  Dieselbe  Geschichte 
steht  bei  Pseiuioarist.  c.  26  mit  der  einzigen  Abweichuner,  dass 
nach  ihm  der  Perserkönig  drei  Tage  in  dieser  Ge^rend  zum  Zweck 
der  Jagd  auf  diese  Thiere  bleibt.  Ein  zweites  Paiatloxon  dieses 
Capitels  von  den  verschieden  gestalteten  Miiusen  in  Kyreiie  k«lirt 
bei  Pseudoansloleie^:  in  dem  unmittelbar  darauf  lolgendeu  Gajiilel 
c.  27  wieder,  Dage^jeu  lelill  bei  ihm  die  bei  Aelian  zwischen 
beiden  Erzählungen  stehende  ISoliz  von  der  Vertreibung'  der  Rhülier 
durch  Skolopendren.  Der  Umstand,  ilass  sie  ans  derselben  Quelle 
entnommen  ist  wie  die  beiden  anderen  paradoxen  ^Erzählungen, 
beweist,  ganz  abgesehen  von  der  oben  erwähnten  Abweichung,  die 
üoabhüogigkeit  des  Aelian  von  Pseudoarisloleles. 

Ael.  XI 1  H)  liandelt  von  der  Verehrung  bestimmter  Thiere  bei 
einigen  Volkern.  So  verehren  die  Delphier  den  Wolf,  die  Samier 
das  Scbaaf  und  die  Ambrakioteu  den  LOweu.^}  Es  folgt  die  Be- 
gründung ihrer  Verehrung.  Die  Verehrung  des  Wolfes  wird  darauf 
zurückgeführt,  dass  er  einst  ein  den  Delpbiem  geraubtes  heiliges 
Goldgefass,  das  im  Parnass  vergraben  war,  aufsparte.  Als  Quelle 
flgurirt  fur  diese  Geschichte  Polemon.*}  Da  sie  paradoiographischen 

1)  Apoll,  hist.  Mirab.  c.  Ü».     2i  Ath.  X  |).  4421».     3)  Vgl.  Ant.  Liber,  r.  4. 

4)  Vollstnmtiffcr  sieht  dirsf  *h '.chiclilc  vou»  Wolf  liei  Paus.  X  26,  wie 
kaikuiauu  l'auaaiiias  ï>.  112  gtsiht  ii  hat.  Mit  Recht  wtiät  er  die  zweite  Stelle 
Aclteos,  wo  aar  diese  Sage  augespielt  wird  (Ael.  X  26),  einer  abgeleiteten 
QneUe  zo:  fie  ist  Apion. 

Barmw  XXTl.  36 
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Charakters  ist,  so  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  sie  der  paradoxo- 

{,'raphischen  Quelle  zuzuweisen,  was  deshalb  vou  Belang  ist,  weil 
wir  dadurch  für  die  Quelle  Benützuug  des  PolemoD  gewinnen. 
Benützung  des  ttidemos  seitens  der  paradoxographischen  Quelle 
beweist  Ael.  UI  20,  der  zwei  Paratiuxa  vom  Pelikan  und  der  Möve 
erzîihlt.  Die  ersle  ^oiiz,  die  aus  Arist.  IX  10  p.  lOO,  8  stammt, 
kehrt  bei  den  Paraduxograpiien  (ilter  wieder:  Ant.  c.  41;  Pseudo- 
arist.  c.  14.  Dass  AeUan  den  Anti^nims  uiclil  benOlzt  hat,  beweist 
das  zweite  aus  Eudoxus  staunin  ini*  uluxun  dieses  Capilels, 
das  hei  ilirn  fehlt.  Kudemos  ist  suusl  uuch  heuülzl:  III  21.  IV 
45.  53.  V  7. 

Ks  ist  eine  bekannte  Tiialsache,  dass  die  Paradoxographen  seit 
Kaliiniachos  paraduxe  Erscheinungen  bei  Quellen  und  Flüssen  mit 
besonderer  Vorliebe  behandelt  haben.  Die  uns  erhaltenen  Para- 
doxographen beweisen  es  zur  Genüge.  Daher  kann  es  uns  nicht 
Wunder  oehmen,  dass  auch  Aelian  darauf  bezügliche  Notizen,  irou* 
dem  sie  in  den  Hahmen  einer  Thiergeschichte  schwerlich  passen« 
berücksichtigt  hat.  Ein  charakteristisches  Beispiel  ist  das  Paradoxon 
vom  Kralbisfluss ,  dessen  Wasser  die  Thiere,  die  davon  trinkeo, 
weiss  färbt  (XU  36).  Theoptuasi  flgurirt  als  Gewährsmann  fOr 
das  Paradoxon  bei  Aelian.  Nach  Antigonos  c.  1^4)  der  wieder  aus 
Timäos  schöpft,  ßirbt  dass  Wasser  dieses  Flusses  das  üaar  gelb: 
ebenso  nach  Sirab.  VI  263.')  Man  erkennt  wieder  deutlich  die 
Unabhängigkeit  des  aelianschen  Bericbtea  von  Antigonos. 

Ebenso  wenig  kann  Aelians  Bericht  Ober  den  arkadischen  Slyi, 
dessen  Wasser  durch  alle  Gefiisse  dringt,  ausser  wenn  sie  aus  den 
Hornern  der  skythischen  Esel  verfertigt  sind  (X  40)«  aus  Ant.  c.  158 
stammen.')  Dagegen  deckt  sieb  Aelian  vollsUindig  mit  der  Dar^ 
Stellung  des  Paradoxographen  Pbüon  ?on  Herakleia*),  dessen  Be- 
nutzung seitens  der  paradoxograpbischen  Quelle  Aelians  gewjibr* 
leistet  wird  durch  die  wunderliche  Notis  von  der  Liebe  eines  Hahns 
zu  dem  Mundschenk  des  ROnigs  Nikomedes  (Ael.  XII  37).  Diese 
Uebereinstimmung  erstreckt  sich  auch  auf  die  Notiz  vom  Geschenk 
des  Sopater  und  auf  das  Epigramm,  welches  das  aus  Hörnern 
solcher  Esel  bestehende  Weibgescheok  Alexanders  schmackte. 


1)  V^'l.  Knikmftnn  S.  :^<).  bei  dem  der  UUerarische  Ntcbweis  eiozuscbeo  ist. 

'2)  Vj{l.  Kalkmaiiu  S.  M:?.  '^^  Atim.  1. 

3)  Vjjl.  Weàtemiauu  Paradox,  p.  XXXVI  und  17'J. 
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Iv  T/J  ^LAvi^ict  yr  ylvovzai  ovot 
■/.eçaaçÔQOi  nai  azéyei  tà  Afçaia 
£xetva  TO  vdwQ  to  *^Qxaôixov  to 
xaXovfxevov  vijg  SfvyôÇf  ta  àè  äkXa 
âyyeîa  âionôfrru  nwftOt  xav  ^  ai- 
êtjçcv  ttenoûifiéva.  tovjùiv  toi  %ûv 
xeçaroiy  vnb  ^ufcat^v  xofii- 
o^^vtU  q>aaiv  jile^âvdçqi  t(p  Ma- 
itêâàpi  Mit  ixéîvov  nvv^âvofiai  ^av- 
fiâaavta    ek    Jelqiovç  ayct^fta 

VftO'/Qaif'ai  javta' 

âaifiôpiovf 
9  Stvyàç  àxifcofzv  -^ovatjiÔoç  ov» 

Jtiftr^ttiQ  âi  aça  %o  vôwç  wîjxê  tovto 
ftlïiolop  09if9Ov,  tijv  dh  airiav  tlfiov 


Slob.  eclog.  phys.  1,  52,  4â 
p.  1016  sq.  H. 
0U(jt)v   6  ^Hçaxkeûjtrjç 
èv  tut  rtçoç  Nvfifpiv  neQt 

q>Y]aïv    ovovç  yiyveox^at 
yjçata  Ißxovtag,  tavta  âè 
ta  néçata  âvvao^ai  tovvo 
tô  vâio^  âta^éçeiv.  7taï 
^AXt^âvÔQi^  I\îa/fd6vt  |y- 
êx^iivat  vno  2tanàtgov 
xéçaç    toiovtoy,    d  xai 
àvated^tjvai  ^elifolg, 
ov  xai  èTtiysyqâffi&at' 
ooi  tôô'  IdléSwâQOÇ 
Maxeêùv  xéçaç  aw- 

&ttOi  HaMTV, 

B  Stvyoç  àxQwtt^Aov 
Ofjiâoç  ovx  iâafiâ" 

isvfioti,  ßdota^  â* 
vâatoç  ^voçérpf. 


Aeholicbe  Paradoia  aber  FlQsse  tind  bei  Aelîaa  keioe  SelleD* 
heit:  vgl.  VIU  21.  VL  29.  X  38.  Xll  41.  XIV  19.  XV  25. 

Auch  ttber  wooderbare  Eigeosebaften  ?oo  PAanieo  bai  er  in 
einer  Reibe  vüd  Capilelu  gehaDileli,  wieder  ein  Beweis  fOr  Be- 

iiiitziing  einer  paradoxographiscben  Quelle:  IX  31.  32.  33.  37* 
XIV  27. 

Di<'  vorlier^ielionde  üulcrsiicluinj,'  hat  ergeben,  ilass  Aeliaa  aus 
keinem  der  uns  «-rhallenen  F.'naduxüj^raplien  geschöpll  liai,  soiuiern 
dass  er  eine  [iaiailuxographische  Coropiiaiiou  l)eniilzL  lud,  iu  der 
uacb  Autoin-n  wie  Aristofoles,  Theopbrasl,  Eiuieiuos,  Amynla», 
Arclielaos,  Kall  nin  Ii  i> ,  i'lnli n  aus  Ilerakleia  und  Puleuiuu  wun- 
derbare Eigen^tiialkii  von  iliieien»  Pflanzen,  Flüssen  und  Quellen 
bebandell  waren.  Siclierlicli  stammen  die  meisten  parndoxogra- 
pbiscben  CapUel  Aelians  aus  ihr;  ein  Schrilbteller  wie  Aeliau  nützt 
»eine  Quellen  aus.   Freiiicli  isl  eine  scharfe  Abgrenzung  des  aus 

3ö.* 
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dieser  Quelle  entlehnten  Gul^s  gegen  das,  was  er  aus  seiner  zoo- 
logischen Oiielle  herübergcüomnR'ii  Imt.  in  der  ja  FaradoxojRra- 
phisches  nachweislich  auch  herücksidiiigt  war,  meines  Erachlens 
unmöglich.  Soviel  scheint  mir  sicher  zu  sein,  dass  die  meisten 
der  ans  Ktesias,  Megasthencs,  Agalharchides,  IVIetrodoros  v.  Skepsis 
(Ael.  11  21  =  Strab.  XVI  775  ;  Ael.  VII  22  =  Strab.  XVI  775),  Nym- 
phodnros  (XI  20.  XVI  34,  vgl.  XI  13  =  schol.  Theoc.  I  65),  Ari- 
stokles  (XI  4)  stammenden  Gescbichtea  uod  Gitate  auf  diese  Quelle 
surttckzufohreo  si  od. 

Den  Namen  der  paradoiographischeu  Quelle  erfahren  wir  von 
Aelian  selbst.  V  27  steht  eio  paradoxograpbisches  Capitel,  das 
Ober  die  EigentbamlichkeiteD  einiger  Thiere  handelt  Zu  jedem 
Paradoxon  ist  der  Name  der  Quelle  beigefügt  :  Tbeopomp,  Islros, 
Aristoteles,  Agatbarcbides,  Sostratos,  Alexander  der  Myndier  und 
Tbeopbrast  werden  citirt.  Nacb  dem  ersten  Tbeil  meiner  Unter- 
sucbung  wird  Niemand  daran  zweifeln,  daas  Aelian  diese  gelehrte 
Zusammenstellung  dem  Alexander  verdankt.')  Obgleich  ich  ea  dabin 
gestellt  sein  lasse,  ob  wir  dies  Capital  der  Thiergescbicbte  oder 
einer  paradoxographiwben  Schrift  Alexanders  zuzuweisen  haben, 
so  lernen  wir  doch  soviel  daraus,  dass  Alexander  in  compilaioriacher 
Weise  paradoxographiscbe  Notizen  sammelte.  Dass  Aelian  ihm  in 
der  Thal  seine  paradoxographisehen  Notizen  verdankt,  beweist  ein 
anderes  Capitel  (IVI  33),  in  dem  wunderbare  Geschichten  von 
Rindern,  Sdiafen  und  Ziegen  zusammengestellt  sind.  Zwei  Paradoxa 
dieses  Capitals  stammen  aicher  aus  Alexander:  das  aus  Herodot*) 
stammende  Paradoxon  von  den  rückwärts  weidenden  Rindern,  den 
sogenannten  oTtiai^ovo^oi  in  Libyen^  und  die  Notiz  von  den  Neu- 
rischen  Rindern,  von  deren  Ilürncrn  und  Ohren  man  erzählte,  dass 
sie  zusammeni^t'wacbst'ii  seien.  ')  Daniil  isl  aber  meines  Krachtens 
der  Nachweis  erbracht,  dass  das  «janze  Capitel  aut  üjü  zurückgeht. 
Ferner  passt  die  ^mijzl*  <  haiaklerislik  der  paracbixo^raphischeD 
QuflK'  voiirclllicb  auf  ihn:  eine  grosse  Compilation  mit  genauer 
Angabe  der  Quelleuschrilistelier  —  dasselbe  Bild,  das  wir  von  seiner 


1)  Vgl.  V.  Uo8e  Arist.  ps.  p.  MÏ,  der  die»  bereits  gesebea  hat.   £r  be- 
merkt  so  Ael.  V  27:  qua«      AUxandro  Myndio  kamia  «j^feitter,  tim/i 
Xn  33,  diveno  auUm  font»  ab  «o  pto  $t^ra  Iii  32  uUtur^ 

2)  Berod.  IV  183;  Arist.  de  p.  a.  II  16. 

3)  Alh.  V  221c,  vgl.  frg.6. 

4)  Vgl.  Ael.  V  27. 
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Thiergeschichte  gewonnen  haben.    Endlich  ist  zu  beachten,  dass 

von  den  seitens  der  paradoxographischen  Quelle  benützlen  Autoren 
die  meisten  sicher  von  Alexander  eingesclicn  sind,  so  Aristoteles, 
Theophrast,  Kallimachos,  Polemon,  AgalharcLides.  Mit  einem  Worte, 
ich  halle  ihn  für  die  paradoxographische  Quelle  Aelians.  Deian.icli 
muss  er  ein  grösseres  paradoxoj,'ra|)[iisches  Werk  verfassl  haben, 
in  dem  er  über  Eigenliiiirniiciikeilen  von  Tliieren,  i'ilduzeu,  P'lüsseo 
und  Quellen  iu  ähnlicher  Weise  wie  in  seiner  Tiiiergescliichte  nach 
den  besten  Quellen  mit  gewissen iiatter  Angabe  der  Autoren  ge- 
bändelt hat.  Es  wäre  in  der  Thnt  wunderbar,  wenn  sich  von 
dieser  paradoxographischen  Thüligkeit  Alexanders  keine  Spur  er- 
halten hätte.  Dem  ist  aber  nicht  so.  I»hotios  bezeugt  ausdrückhch 
in  seiner  Bibl.  cod.  188  p.  145  (B),  dass  er  eine  ^ai  fiaaiiov  avva" 
ytayr,  von  einem  Alexander  gelosen  habe,  die  er  mit  folgenden 
Worten  cbarakterisirt:  dve^vioax^ij  ^AXe^âvâçov  &avfiaai(av  avv 
aywyri,  XéytA  fikv  h  %tfi  ßtßXitp  nollà  TiQinwdi]  xai  â^urra, 
TtX^y  aXXovç  ruiv  ovx  àipaviâv  «laô/ec  %wra  nçototogijcantiç. 

tOfitSp  itai  Kfijvâiv  ntà  ßotavwv  xai  twv  voinvtwv.  aatprç  âè 
n^y  ÇQOOt»  mat  y.ErpaXai(âdf]ç  iatï  xat  ovàè  tov  i]ôtog  àns^ 
at€ÇT]fiévoç.  Diese  Charakteristik  paast  genau  auf  die  Quelle 
Aelians.  Ich  lialte  es  demnach  fdr  evident,  daaa  dieser  Aleiander 
kein  anderer  ist  als  der  Myndier.') 

Seine  besondere  Vorliebe  fQr  paradoxographische  Notiieo  be- 
weist eine  andere  Schrift,  die  Ael.  XVll  1  unter  dem  Titel  frc^t- 
nXùvç  TÎjs  içv^^ç  ^alartijç  citirt.  Ein  sweites  Fragment  dieser 
Schrift  steht  schol.  11.  J  109*):  'jiXiSav^ços  âé  gnjot»  h 


1)  firwihnt  wird  der  Pandoxognph  Alexander  Doeb  von  iTbeophylaetos 
p*  27  cd.  Bois«.  oebea  Soüoo. 

2)  Vgl.  Lehrg  quaest.  t^picae  p.  12  adn.  ;  Schräder  Porphyrii  quaest. 
hom.  II  p.  379  adn.  4.  Lelire  enl«ct>eidet  sich  für  den  Myndipr;  Schräder 
lâtiât  es  uneni'ichieden,  der  Myndier  oder  Cotyaer  geiueiul  i>t;i.  Dasn  dieser 
Alexander  identiäcti  iht  mit  dem  von  Ael.  XVII  1  erwähnten  Alexander,  dafür 
spricht  die  Gleichartigkeit  des  lahalts.  FQr  die  Identitit  dieses  Alenoder 
wieder  mit  dem  Mysdier  mögen  twet  gewichtige  Grflade  angeführt  wenden: 

1)  ist  dieser  Schriftsteller  nnr  von  Aelian  und  dem  Schölissten  2ur  Uias  he> 
nützt,  d.  h.  von  zwei  Autoren,  welche  den  Myndier  ausgeschrieben  haben; 

2)  trägt  die  Erzählung  Aelians  von  den  gewaltig  grossen  Krebsen,  die  dem 
Poseidon  heilig  sein  sollen,  unzweideutig  den  Charakter  der  Darstellung 
Alexanders  an  sieb. 
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Ji]Xt^  %tiad^ai  /jQaia  and  t/]ç  Iqv&qôlç  â-aXâaarjç,  xçiov  ftiv 
èirrr^xv  xat  ôay.Tvlutv  oy.ttû,  ataO^uovufva  ôè  fÀVWV  eixoai. 
r.fnav,  zgâyoi-  dk  7trjx(^y  àvo  xai  a^tiitafi^jç  y.ai  ata&fiov  }'aov. 
Audi  (lirsf  Scliiifl  ist  each  den  zwei  Citalen  zu  urllieilen  wohl 
grüssleatlieils  paradoxographischen  lulialls  gewesen.  Die  Vielscilig- 
kcit  Alexanders  auf  diesem  Gebiet  kann  uns  nicht  befremden;  für 
eioeo  Schriftsteller  seiner  Zeit  war  es  ein  leichtes  einen  negi- 
nXovç  tljç  àQvâ^g&ç  x^alcnmjç  und  eine  ^avftaaioip  cvwayuty^ 
zu  verfassen,  da  es  genug  Schriftsteller  y^^h,  die  nur  excerpirt  zu 
werden  brauchten.  Als  Parallele  kaon  ein  Mann  des  zweiten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.,  Agatharcliides,  angeführt  werdeo,  voo  dem  Pho- 
tios  cod.  213  ausdrücklich  bezeugt,  dass  er  einen  rregiftlovg 
Tîjç  içv^Qttç  <^akcxTti]ç  und  ausserdein  eine  Schrift  reio  para- 
doxograpbischeD  lohalts  verfasst  hat.  Was  die  Anlage  dieses  negl-^ 
TtXovQ  Alexanders  anlangt,  so  wird  er  ebenso  wie  seine  Qbrigen 
ScbriHen  reine  Compilation  gewesen  sein.  Aelian  nennt  diese 
Schrift  nur  einmal;  dass  er  sie  aber  Öfter  «xoerpirt  bat,  daran 
wird  bei  einem  Compilator  wie  Aelian  niemand  zweifeln.  Ich  be- 
gnüge mich  damit  die  wahrscheinliche  Vermutbung  auszusprechen, 
dass  die  meisten  Capitel,  welche  sich  auf  die  igv&çà  éalnta 
beziehen,  ans  ihr  entlehnt  sind:  III  18.  28.  X  13.  20.  YI  9.  21. 
23.  24.  XII  25. 27.  XV  8.  XVII  6.  8.  d.  Ueber  den  Umfang  der 
Benutzung  dieser  Schrift  Ulsst  sich  leider  nichts  Bestimmtes  aus- 
machen. 

Steltin.  M.  WELLMANN. 
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Nocb  iminer  ist  Lykophroo  von  Chalkis  ziemlich  terra  in- 
cognita: das  bedarf  wohl  kaum  einer  näheren  Ausführung.  In  die 
Wirbel  dieses  mythologischen  Strudels  wirft  sich  Niemand  gern 
hinein;  wer  aber  den  Sprang  getban,  weiss  bald,  was  er  gewagt 
hat.  Und  doch  können  bei  der  Falle  des  Materials,  das  er  bietet, 
fiele  mytholc^ische  Untersuchungen  seiner  nicht  entrathen.  Da 
stellt  sich  dann  nun  leicht  ein  Uebelstand  heraus,  der  nicht  selten 
historischer  Forschung  anhaftet:  man  citirt,  benutzt  einzelne  Stacke, 
ohne  doch  den  Credit  dessen,  von  dem  man  borgt,  genau  zu  kennen. 
So  war  es  gewiss  von  grossem  Werthe,  das«  Wilamowiu  in 
seinem  bekannten  Greifswalder  Winterprogramm  von  1883  eine 
Anzahl  Vorfragen  erledigte  und  so  das  Studium  eines  Dichters  an- 
bahnte*), dessen  Werth,  so  unerfreulich  die  ganze  Erscheinung 
auch  ist  und  bleibt,  in  seiner  Art  ^^üiiz  uiiscliafzlcir  lieisseu  darf. 
Mit  einigen  weilereu  Beiüageu,  die  aiil  Vollslaudi^^keit  natürlich 
keinen  Anspruch  erhp|)en  dürfen,  inüchte  ich  versuchen,  des 
Uicbterî?  Zweck,  Gewi>}iiilit  iten  —  uatürlicli  uur  schlechte  — ,  seine 
Quel!enl»('iiul/.irng  etwas  nüher  zu  lu-leuchten,  lediglich  in  dem 
Sinne,  Andere  vor  all/.u  j^lflubiger  Benutzung  des  Dichters,  wie  ich 
sie  noch  file  uml  da  lierrscUeu  sehe,  zu  warnen. 

In  keiner  Weise  iimlassl  nun  das  i oiiveiilionelle  Wort  'RiUlisei- 
gedicht*  das  Wesen  der  Alexantha  ganz.  Sehr  viel  richlij,'er  würde 
man  in  vielen  Fallen,  wir»*  diese  Wortbildung  j^-estaltet,  'Vexir- 
riithsflgedu  111'  i^agen  künneu.  Denn  nicht  immer  glauben  wir  ja 
bei  Lykopbroa  au  eiuer  verschiosseuen  Pforte  zu  rtltleio,  sondern 


1)  AikIi  .uKiore  Aufsätze  enthalten  $cliätzl>arc  Winke:  diese  Zeitschrift 
Will  'jr)5;  liciiitr.  ÜQters.  190.  193.  Siehe  aoch  F.  Spiro  io  dieser  Zeit- 
Schrift  XXili  lti4  ff. 
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oft  fahren  uns  scheinbar  bekannte  mythologiflcbe  Namen  and  Thac- 
sacben  auf  bequemem  Pfade  weiter,  bis  wir  plötzlich  im  Irrgarten 
stehen  und  erkennen,  dass  alles  nur  ein  Trug  war,  dass  man  uns 
gründlich  zum  Besten  gehabt  bat  Lykophrons  Zweck  ist  die  völlige 
Verwirrung  des  Lesers.*)  Er  hat  das  Alterthum  getauscht,  wie  die 
zahlreichen  Irrthamer  der  Scholien  beweisen,  und  den  Neueren, 
selbst  E.  Sebeer  nicht  ganz  ausgenommen*),  ist  es  zuweilen  nicht 
besser  gegangen.  Zu  seinem  Zwecke  braucht  er  die  Terschiedensten 
Mittel.  Zertbeilung  der  Sagen,  un^rarmiltelte  Widersprücbe  der- 
st'lben,  eine  ganz  verschrobene  Wortstellung,  Vertauschung  der 
Eigennamen:  Alles  ist  ihm  recht.  Zwar  will  es  uidit  viel  sagen, 
wenn  z.  B.  v.  15S  und  431  Zens  als  Erechtheus  erscheint,  wenn 
V.  219  Hermes-Kadmilos  Kadmos  beisst'),  aber  recht  bedenklich 
ist  schon  13S9,  wo  es  sich  um  die  ilorisclie  Besiedlung  Kltm- 
asiens  handelt,  das  Wort  Kôâçoi.  das  natflrlich  niemals  mil  tUm 
irregeleiteten  Scholiasien  .uit  Âlhen  zu  be/u  hcn  ist,  sondern  ein- 
fach, wie  Uesycb  zeigt,  die  'Allen'  iieisst.  Die  ganz  obscnren 
f  fTty.'/.i'afiQ  fi5v ')  behalfen  sogar,  wenn  sie  sieb  wiederholen, 
nicht  dieselbe  Bedeutung:,  v.  520  heisst  Athene  yfoyyàtiç,  dasselbe 
1032  Ilekate,  614  ist  'ü/i/.oofiia  Athene,  858  Hera/)  Acbnlichen 
Düppelsinn  haben  andere  Worte,  342  bedeutet  der  (oätviüv  Xrj^oç 
die  *ban<j[c  Scliaar',  zugleich  aber  erkennt  man  leicht  eine  Anspie- 
lung aut  das  schwangere  truianische  Ross,  v.  91  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  mit  nvyoQyov  wie  Sophokles  fr.  977  der  Teigling',  oder 
der  ^raubende  Adler',  der  e^omv  àçyâç  (Aisch.  Ag.  112)  gemeint 
ist,  unter  Sov^iâaç  v.  987  endlich  könnte  man  ebensogut  loner 
wie  Achäer  verstehen.  Wieder  über  andere  Stellen  liest  man, 
weil  die  Anspielung  tief  versteckt  liegt,  ahnungslos  hinweg.  Daftlr 
nur  zwei  Beispiele.  V.  1345  heisst  Teukros  —  nicht  Ilos,  wie  die 
Scholien  meinen  —  ohi^  véavâçoçf  dabei  denkt  der  Dichter  an 


1)  Ich  bemerke,  dass  Einiges  hier  zur  Correclur  dct«  in  dietitr  Zeitschrift 
XXVI  87  gesagteo  di«neo  soll. 

2)  Vgl.  T.  56  nod  dasn  Wilamowiti  a.a.O.  p.  15. 

3)  Vgl  schal.  Ap.  Rh.  I  917;  Nonnos  IV  68  KéâfitjXot. 

188»  cp.  V. 

5)  Eine  Fhyle  von  Matitinea  hei.^st  OnAoi^^iUt;  Collilz,  Sammlnn-  dor 
griechischen  DialecUnschiiiicu  12U3.  >iach  den  Scholien  ist  'OnXoa^ia  ein 
dUchcr  Name  Alheacs. 
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die  Stadt  Neandraia  in  Troas;  (päopM  ntip^^  al^Kw  ^vyôp 
wird  822  ?on  Helena,  deren  Sebatten  AcbiU  im  Traum  nmarml*), 
gesagt,  und  man  erinnert  sich,  daas  Tbeseus  seiner  Mutter  Aithra 
die  Helena  anvertraute.*)  So  verborgene  Andeutungen  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  erkennen,  erfordert  die  vollige  Beherrschung 
des  einschlagenden  Sa  g  en  Stoffes,  eine  hei  der  weiten  Zerstreuung 
des  Materials  schwer  zu  leistende  Aufgabe. 

Eins  der  besten  Mittel,  den  Leser  gründlich  zu  myftificiren, 
bleibt  die  Einführung.'  fortgesetzter  Abschweifungen:  dafür  ist  ein 
classisches  Beispiel  Sternes  Tristram  Shandy.  Auch  Lykophron 
versteht  sich  auf  den  Kniff,  wie  es  deutlich  seine  Erz.1hlung  von 
Cyperns  Besiedlung  ?.  447  ff.  zeigt.  Wir  hüren  zuerst  von  Teukros, 
nebenher  auch  von  Aias  und  Herakles'  Besuche  bei  Telaroon;  es 
folgt  die  Verlreibung  des  Teukros  mit  einer  Abschweifung  auf 
seinen  Bruder  Trambelos  und  die  dem  Meereaungeheuer  ausge- 
setzte Hesione.  An  zweiter  Stelle  erscheint  Agapenor  (479),  dessen 
Vater  Ankaios  Anlasa  aur  Erwähnung  der  kalydonischen  Jagd  gieht. 
V.  494  boren  wir  von  Akamaa  auf  Gypern ,  aber  natürlich  nicht 
nur  von  ihm,  sondern  auch  von  seinem  Sobne  Munidioa,  von 
Aithra,  ihren  Räubern,  den  Dioskuren  und  nach  einer  dgenthOm- 
lichen  Abschweifung  auf  Troia,  wobei  die  Kyprien*)  benutzt  wer* 
den,  und  Proteattaos  (521 — 534),  lesen  wir  auch  den  Kampf  der 
Dioskuren  mit  den  Aphariden.  Vor  solchen  Feinden,  fthrt  der 
Dichter  567  fort,  wird  zwar  Troia  beachatzt,  aber  andere  kommen, 
die  nicht  einmal  Anios  und  die  Oinotropen  abhalten  kOnnen:  folgt 
deren  Geschichte  —  585.  Durch  drca  80  Verse  muss  sich  der 
Leser  durcharbeiten  —  und  man  weise,  waa  dies  hei  Lykophron 
sagen  will  —  da  werden  plCtiUcb,  fast  hat  man  vergessen,  in 


1)  V^l.  dazu  V.  171  und  scliol.  /'  HOB. 

2)  tin  ähnliches  Spirl  wird  n?trh  den  Scholien  241  mit  fÀf^ftur  uod 
333  nach  E.  Arl.  mit  cva^^/r^i  gttnebeu. 

3)  Offenbar  bedeuten  vt.  521  ff.  nur:  Die  göttergefügten  Mauern  Troias 
bitten  Dimmer  deo  Dioskuren  Stand  gehalten,  selbst  weno  auf  den  TliörmeD 
ein  Rektor  nnd  dn  Paris  gestanden  hüten,  Ptrii,  der  mit  wohlgendtem 
Sdiosse  dru  Unhold  der  Heerdes  traf.  So  nennt  Lykopluoo  in  offen- 
barer formeller  Aiileliuuiig  au  Sophokles  Trach.  192,  wo  der  nemeische  Löwe 
80  heisst,  den  Achilleus,  indem  er  zugleich  mit  Beziehung  auf  die  Kyprien  deo 
Raub  der  iroischen  Hinder  audeuiet.  JJie  Kyprieu  sind  übrigens  auch  in  der 
DiMkorensage  benntit  Wentzel  a.  a.  0.  cp.  Y  18. 
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\ve1clicni  Zusammenhange,  die  beiden  letzten  Oikisten  Cyperns  ge- 
nannt. Âehnlicbes  bietet  sich  in  Meoge:  es  isl  die  wahre  mytho- 
logische Gedankenflucbt. 

Bei  solcher  ConfusioD  darf  es  natürlich  Dicht  Terwundem, 
weoD  nicht  nur  mythologische  Ueheriieferungea,  sondern  auch 
Anschauungen  in  wildem  Gewimmel  sich  vermiseben.  Ljkophron 
schrieb  in  Ëuhemeros'  Zeit,  Spuren  dieses  Einflusses  zeigt  v.  508«') 
Eine  interessantere  Stelle  ist  v.  152.  Es  wird  ?on  Menelaos  ge- 
sprochen, sein  Ahn  Pelops  soll  eingeführt  werden: 

Ott  nanitov  h  ya^iqtaXatv  'Ewaia  nojk 
*1Eqxvw*  *Eçivvvç  Bovçia  Bt(frj(pôçoç 
ttca^na  fiiorvXaaa  vvftfievaep  (pâçti) 
155  tov  wXivi%r]v  ;(ô»'dçoi»  ivâatOVfÀévr}. 

Das  aus  Et.  M.  hergcsiellle  (pâçrir  haben  die  AhscluLiliei  uud  Er- 
klflrer  inchi  verslauiien  und  eiilweder  durch  jct(p(o,  die  Lesart  der 
HandschrifltM) oder  wie  Et.  M.  788,  31  uud  die  Paraphrase  durch 
(päfjvyyt  zu  erselze»  oder  zu  erlituteru  gesucht.  Aber  qiÔQOÇy 
Ackerland,  Furche  ist  nicht  aus  der  Welt  zu  schafTen.  Demeter, 
die  Güttin  der  Erde,  hegrSht  den  Pelops  in  ihrem  Leibe,  der 
Ackerlurche.  Aber  die  Anspielung,  die  Deutung  des  Mythos  ist  so 
noch  unvollständig.  Ergänzend  sagt  der  Dichter  gleich  hinterher, 
was  unter  Pelops  zu  verstehen  sei.  Demeter  issl  den  (olêvhtjç 
XÔvÔQOç;  das  ist  nicht  nur  der  Schulterknorpel,  x^^^Q^S  beisst 
auch  Korn.  Mag  man  den  Bationalismus  als  solchen  mit  Recht 
verurtheilen ,  ihn  die  Verflacbung  alter  lieblicher  Volksanscbauung 
nennen:  diese  Probe  wSre  nicht  die  übelste.  Aber  haben  wir  es 
hier  Qberbaupt  schlechthin  mit  Rationahsmus  zu  tbun?  Ich  denke 
nicht.  Auch  Persephone  taucht  in  den  Hades  hinab,  um  neu  wie* 
der  zu  erstehen,  lakchos-Zagreus  wird  zerrissen  und  neu  geschaffen, 
sein  Cult  steht  mit  dem  der  grossen  Gottinnen  in  engstem  Zu- 
sammenhang: in  unserem  Mythos  tritt  uns  orphische  Anschauung 
entgegen.  Es  ist  eine  hoffnungsvolle,  schone  Deutung  der  Sage, 
ihr  gegenüber  halt  jene  andere  bei  Senr.  Aen.  VI  603  (Georg.  III  7), 


1)  (i.  Kailxl  in  (lit'Str  Zt  ilsrhr.  XXII  Ö07.  508.  Pi**  andf^ren  Stellen  hei 
Hellti^  in  Hosctieis  Lexicon  del  giiccti.  uud  rôm.  Mylliolugie  1416  und  1417. 
Die  Stelle  Fesluä  s.  v.  Europam  führt  Reitzenstein  in  dieser  Zeitscbr.  XX  533 
aof  Varro  snrdek;  vgl*  Commanta  LueanS  Bvnumia  VI  400. 

2)  Ans  Sophokles  Aias  1063. 
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Dur  Tom  aUgemeiBeD  Veniaken  der  Menschengeschlecbter  unter 
die  Erde  redeod,  nicht  Stand*  Wir  vergessen  fast,  dass  ein  elender 
Poet  sie  uns  hat  finden  helfen,  su  welch  unschönem  Gauen  er 
Mythos  und  Deutung  Terbunden  hat. 

Wenn  wir  oben  bemerkten,  wie  Lykophron  mit  einem  Tra- 
gikercitate  eine  Sage  der  Kyprien  einführte,  soeben  ihn  Enflhlung 
und  RefleiioB  fereinigen  sahen,  so  ist  unser  Urtbeil  DBr  die  Be- 
bandluDg  der  Quellenfräge  schon  vorgezeichnet  In  den  meisten 
Fällen  haben  wir  es  hier  mit  einer  ganz  wUslen  Contamination  zu 
ihuu.  Starkes  Zusammenarbeiten  der  Quellen  ist  natürlich  nur  da 
möglich,  wo  reichlicher  Stoil  vorliegt;  tsl  dieser,  wie  z.  B.  auf  dem 
i.rMete  der  italischen  Sagen,  nur  in  geringerer  Menge  vorhanden, 
sc»  wird  wesentlich  eine  Quelle,  im  gegebenen  Falle  Timaios 
beuutzl  sein. ')  Mit  der  Contamination  ba»  ;d)er  jede  mylhülügische 
Untersuchung,  die  sich  auf  Lykophron  eiulässt,  zu  rechnen,  dies 
muss  aufs  Nachdrücklichste  betont  werden.  An  zwei  Beispielen 
mochte  ich  im  Einzelnen  den  Beweis  zu  ftlhren  suchen,  an  Ste- 
sichoros  und  Hellanikos.  Wir  werden  zwar  neues  Material  linden, 
dürfen  aber  nie  so  weit  gehen,  alliu  grosse  Stocke  der  ermittelieu 
Quelle  zuzuschreiben. 

Das  Interesse  für  Stesichoros  hat  sich  nach  Roberts  Bild  und 
Lied  und  Wilamowitz'  bekanntem  Aufsatze  über  *die  beiden  Eleklren' 
neu  belebt;  das  zeigen  M.  Mayers  und  K.  Seeligers*)  Arbeiten« 
Aber  man  hat  zumeist  Eurifiides,  nicht  Lykophron  ausgenutzt. 
Der  chalkidische  Dichter  gehörte  jener  Richtung  an,  die  den 
Sanger  von  Himera  wieder  zu  neuen  Ehren  brachte,  wie  es  Ale- 
lander  der  Aitoler  und  Euphorien  Yersuchten«*)  Die  Citate  der 
Scholien  erlauben  auch  noch  andere  Spuren  zu  suchen.  Lykophron 
hatte  264.  265  Hektor  des  Apollon  Sohn  gleich  Stesichoros  ge- 
nannt. Er  finhrt  269  fort  von  Achilleus  redend: 


1)  lijiiiltfr  sieh»  (innihtr  De  ea  quae  inter  2'imaeum  et  Lyco- 
phronem  intercedU  raitone,  üiss.  Li^is.  1SS9. 

2)  M.  Ilaytr  Hb  EuripidU  mytkopoeia  capita  duo.  diss.  Berol.  1883. 
R.  Sceliger,  Die  Ueberliefemng  der  griechiscbeo  Heldensage  bei  Steaieboraft  I. 
Programm  voo  Meiiseo  1886.  Die  Disiertation  von  M.  Jacobson  fa- 
buh's  ad  iph^mimn  ptrünmUdtu,  Regim.  1888  ist  nur  eine  MateriaU 
samœluog:. 

3)  Schol.  Lyk.  265.  658;  vgl.  Ëuph.  fr.  82  mit  Stesichoros  fr.  8  B.  WiU- 
mowitz  Herakles  1  135. 
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ßMßwv  ôk  TQvçov  tot)  neg>aafi€vov  ôâvoç 
270  axeif^ç<p  TaXâvttp  Tçvtâvrjç  riQxiafiévov 

xifav^ga  Bâxxov  âvc9%cti, 
Nur  an  iweî  Stellen  sonst  bOren  wir  Yon  dieser  Bestattung  des  Achil- 
leus, itf  71  und  bei  Slesicboros  (scbol.  W  92).  Da  nun  Lykophron, 
wie  die  Odjsseussagen  648  ff.  seigen  »  in  der  Regel  sich  nicht 
an  Homer  bSlt,  eine  Benutzung  des  Slesicboros  knn  vorhergeht, 
so  wird  derselbe  auch  hier  vorliegen.  Uebrigens  beweist  das  an- 
geführte Beispiel,  dass  Stesichoros  durchaus  nicht  in  jedem  Falle 
neue  Mythen  aufgebracht  hat.')  —  Aus  peloponnesischer  Sage 
schöpfend  hatte  ferner  Stesichoros  (fr.  39),  wie  später  Semonides 
und  Piodar  (Pylb.  XI  32)*)  den  Herrschersitz  des  Agamemnon  nach 
Lakedaimon  verlegt.  Dieselbe  Geschichte  begegnet  Lei  Lykophron 
1124  und  1370.  Nur  ist  hier  auch  von  dem  Zeus  Airamemnon 
diu  Hüde,  der  sonst  nur  uocli  einmal  bei  Staphylos  (Clem.  AI.  p.  32  P.) 
er$icheint;  in  dieser  Angabe  ebenfalls  Stesichoros  zu  seheu,  wäre 
bei  Lykophron  gewagt. 

Sehr  viel  schwerer  fällt  die  Beurtheiluog  der  Iphigeneiasage. 
Der  Dichter  redet  von  Paris  102: 

xai  T^v  ävvfifpov  nôqtiv  àçaàaaç  Xvxoç 
ôvoîv  TTëXeiaîv  (ûQçaviafnévrjv  yovrjç. 

Die  ^beiden  Tniiheu'  sind  der  Helena  Töchter  Ipliigeneia  und  Her- 
mione.  Ipbigeniens  Matter  Helena  nennt  Pausauias  II  22,  6  nach 
Stesichoros,  Alexander  von  Pleuron,  Euphorion  (vgl.  noch  fr.  61). 
Es  ist  bekannt,  dass  Wilamowttz  mit  Berufung  auf  Philodem 
ftêffl  fôo.  24  Stesichoros'  Namen  an  dieser  Stelle  getilgt  hat  Da- 
gegen ist  Ton  Kalkmann*)  auf  die  Wiederkehr  der  SchriflsteUer- 
trias  auch  an  anderer  Stelle  hingewiesen  worden.  Suchen  wir  die 
ganse  Citatenreibe  etwas  nilher  ins  Auge  su  fassen.  Da  ergeben 
sich  bald  merkwürdige  Resultate.  Zu  Alexander,  Lykophron,  Eu- 
phorion treten  in  der  Sage  ?on  Ipbigeniens  Mutter  Helena  noch 
Nikander  (fr.  58)  und  Duris  (fr.  3),  beide  besUitigen  auch  Pau- 
sanias'  Angabe  aber  Klytaimestras  pflegemOtterliche  Fürsorge.  Die 


1)  Vgl.  Sceliger  a.  a.  0.  1  fS. 

2)  Christ,  Sitsnngsberichte  der  biyriscbea  Akademie  1889  S.  20. 21. 
9)  Psnssniss  der  Perieget  252  ff. 
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Ehe  mit  Achilleus  berichten  Nikander  und  LjkophroD,  die  Apo- 
theose Nikaoder  und  Stesichoros,  die  AbstammuBg  des  Neoptolemos 
▼OD  Iphigeneia  Lykophron  (185)  uud  Duris.  Da  nun  diese  letzteren 
beiden  sich  noch  einmal  in  einer  Penelopesage*)  decken,  schwer- 
lich aber  in  irgend  einer  directen  Betiehung  gestanden  haben  wer- 
den, endlich  Duris  auch  da  erscheint,  wo  Lykophron  fehlt,  in  der 
Erslblung  von  der  ^arij  naJg  Iphigeneia,  so  kann,  weil  jeder 
Zofall  ausgeschlosseo  ist,  dies  alles  nur  eine  Deberlieferung,  Ste- 
siclioros,  bedeuten,  muss  mithio  die  angefochtene  Pausaniasstelle 
ihre  Uichti^keil  Li:ljall€ii.  So  kann  ich  deuu  uur  wie  Kalkmann 
und  früher  schon  üseuer*)  den  Widerspruch,  den  Seeliger')  ver- 
gebens durch  einen  C.omproniiss  zu  loseu  swciil,  aus  einem  Ver- 
sehen des  'epikureischen  Schnellschreiberft'  erklären.  Ihm  kam  es 
ja  wesentlich  auf  die  Aj»o[!itose  der  Iphigeneia  an,  die  Ahkuntl 
der  Heroine,  welche  schwerlich  in  der  Oresleia  erwähnt  war,  1 1  - 
i^anzie  er  aus  der  Vulgärtradition.  Audi  brauchte  die  trwisiinung 
der  Iphigeneia  niciil,  wie  Wilamowitz  will,  mit  Klytaimestras  Zorne 
in  Verbindung  zu  stehen.  Die  Sage,  welche  Iphigeneia  zu  Theseus' 
Tochter  macht,  lässt  sie  auch  bei  Klytaimestra  als  deren  &9ïï^ 
ifaZg  enogeo  werden,  sie  geborte  ins  Haus  des  Agamemnon: 
Grund  genug  für  Stesichoros  in  der  Orestie,  ihr  Verschwinden, 
ihre  Apotheose  zu  erzählen.  Doch  ist  mir  Uberhaupt  der  Abfall 
Klytaimestras  von  dem  Gatten  begründ«  t  durch  die  Schlachtung 
der  Iphigeneia  eine  sehr  aweifelbafle  Sache.  £s  ist  nur  ein  Vor- 
wand, dessen  sich  das  buhlerische  Weib  bedient,  wie  in  Euripides' 
ersten  Hippolytos  Phaidra  mit  ihres  Mannes  Freveln  eine  kOm- 
merliche  Ausflucht  sucht.*)  Die  Heroinen  hielten  es  alle  ohne 
ihre  Manner  nicht  aus,  sie  wandten  sich  frgèç  aUw  iMnoQa.*j 
DsTon  finden  sich  in  den  erhaltenen  Dramen  auch  noch  deutliche 
Spuren.  Trott  Kalchas*  prophetischer  Worte  (Aisch.  Ag.  139—143  K.) 

1)  Lykophron  nennt  771  (!,  Penelope  cine  Buhlcrin,  die  (iiirth  üppige 
Gastmählt-r  itircn  uiigiücklicheii  Gemahl  um  Uub  und  dut  gebracht  habe. 
Aehnlich  ist  Duris  fr.  42.  Auch  Stesichoros  redete  vuti  Odysspus  (schol. 
Lyc.  658  —  Plut.  toll,  anim,  36)  uod  muss  auch  Peoelope  crwahul  haben 
(fr.  91). 

2)  Rh.  Mos.  23  Sw  360,  1. 

3)  a.  a.  0.  13,  wo  Slesichoros  beide  Fassungen  der  Sage  angeTAlirt 
haben  soll. 

4)  Natick  FrC»  p.  491;  Maytr  a.  a.  0.  67.  6S. 

5)  Siehe  diese  Zeitscbr.  XXVI  4U. 
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kanu  man  Uber  die  iiii)t  i  ?ien  Beweggründe  der  Thal  nicht  zweifel- 
haft sein.  Deutet  Klyiaimistra  sie  doch  selbst  au  mit  dem  Worte, 
das  sie  Aigistli  im  Siuue  zu  Aganiemuou  spricht: 

825  TO  ftfv  yvvaixa  nçwiov  açaevoç  ôixot 
^a^ai  ôofAOtç  %QirifAOv  huiaykov  xoxor. 

So  sicher  und  gewalUg  sie  dem  Chor  entgegentritt,  so  unsicher 
fühlt  sie  sich  innerlich;  die  Schlachtung  der  Iphigeneia  genOgt 
ihr  nicht  als  Grund  (1371.  1486),  sie  hHuft  neue,  erinnert  an 
Chryseis,  Kassandra  (1393—1396,  vgl.  1216).  Andere  GrQnde  hat 
wieder  Aigisth  (1553,  vgl.  Soph.  £1.  1497):  das  Terbrecherische 
Paar  sucht  nach  Entschuldigungen.  Vor  dem  rftchenden  Sohne 
aber  versagen  der  Buhlerio  die  trügerischen  Worte,  kurz  nur  be- 
merkt sie  (Choepli.  911),  dass  auch  der  Vater  gefrevelt  habe,  in 
der  letzten  äussersten  Moth  endlich  gesteht  sie  Orest  die  inuersleu 
Beweggründe  der  Tiiat: 

913  äkyog  yvvai^Lv  avôçbç  eiçyea^ai,  zéxvov. 
Aehnlich  Sophokles  und  Euripides.  ^)    Zwar  legen  beide  da^<  MoUt 
der  Schlachtung  Aischylos  folgend  der  Klytaimestra  in  den  Mund*), 
wie  es  zuletzt  noch  Seneca  {Agam,  162)  gelhan  bat,  aber 

singt  Sophokles'  Chor  (£1.  197),  und  den  ganzen  IVidersion  einer 
Verbindung  zwischen  der  Scblachtung  und  der  Duhlschalt  deutet 
am  treffeudsleu  ElekUa  (593)  au: 

ÛV  yàç  naXbv 
èx^çoîg  yafiBtü^ai  Trjg  ^^yaigoi^  ovvexa. 

Wer  uiussle  mehr  um  der  Oj  lt  rung  willen  zdrnen  als  Iphigeneia 
selbst?  Aber  ihre  Gespräche  mit  Orest  verrathen  keine  Empörung 
gegen  den  Vater  (Iph.  Taur.  552  sqq.  559.  993).  Und  nun  erst 
der  Vater  der  Ermordeten,  Tyudareos!  Er  kann  die  Tochter  nicht 
vertheidigen  (Or.  199),  ja  er  billigt  ihren  Tod,  wenn  auch  nicht 
durch  Orestes  Hand  (538).  So  bleibt  die  Buhlschaft,  bleiben  die 
Xix^a  (£ur.  £1.  481)  erster  und  letzter  Gniud,  die  Opferung  der 
Tochter  nur  tragisches  Motiv.  —  Nun  aber  haben  wir  noch  Aga* 
memnons  GelQbde  bei  Euripides  (Ipb.  Taur.  209),  welches  Wilamo- 


1)  DeoD  Pindtr  Pylh.  XI  21  ist  tos  Antehonog  an  Alichylos  so  crUirea. 
Christ  Sitsnngsbefichte  der  Inyr.  Acad.  18$9  S.  23. 61 

2)  Soph.  El.  530;  £ur.  El.  1020. 
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witK  mit  Lykophroo  329:  Xvxoiç  to  ngtatéaipaxiov  oqxiov  axôtaaç 
ziisammeDilellt  ;  aus  der  UebereinsümmuDg  soll  sich  Stesichoros, 
den  Schoo  327  Öf^catutv  so  gut  wie  direct  citire,  ergeben.  Aber 
Lykophrons  Lieblingswort  âçéauav  bat  hier  wohl  ebenso  wenig 
.  wie  anderswo  eine  directe  Beziehung.*)'  Er  bat  die  Tragiker  ge- 
.  plttndert,  er  .  kann  auch  hier  Euripides  ausschreiben.  Dass  durch 
diese  Beziehung  auf  Aganiemnons  GelQbde  neue  Confusion  hei 
Lykophron  entsteht,  bat,  wie  uns  unten  noch  andere  Beispiele 
lehren  werden,  nicht  das  Geringste  zu  bedeuten.  Die  Neuerungen 
des  Ënripides  aber  an  sich  schon  auf  Siesichoros  zurockzufohren, 
wie  es  Mayer ^  mehrfach  gethan,  bleibt  doch  ein  etwas  gewagtes 
Experiment. 

Noch  glaube  ich  eine  Beziehung  auf  Stesichoros  entdecken 

zu  kODoen.    Achill  seufzt  nach  iler  Iphigeoeia 

195  ti]v  affüvtov  tiâoç  r)}.XGUüutvt^v 

ygüiav  0(paytLuiv  r]ôh  x^Q^^ß^^  nékaç  . , . 
Aus  Yi^aiav  hat  Wilamowitz  gläozeud  'Aulidensis'  herauserkaant. 
Aber  das  tlôoç  i]lkotiaftép9f»  bleibt  noch  zu  beachten.  Nikander, 
der  Zeuge  ftlr  die  Theseuslochler,  die  i^ettj  Jialç,  tritt  auch  hier 
ein:  âÀîlâfoaa  irtoii^oe  (Artemis)  avzt]v  àyr^Qiav  xoi  àx^àva- 
top  âalfiQVtt,  Mit  diesem  einzelnen  Zuge  aber  bin  ich  am  Ende, 
auf  weiteres  lasse  ich  mich  nicht  ein.  Denn  Confusion  bleibt  nun 
einmal  das  Gnindlhema  des  Gedichtes.  Bald  beisst  Helena  tQià" 
tioQ  (851),  bald  neiftakextgog  (143),  Achill  vermählt  sich  im 
Traume  mit  ihr,  d*  b.  also  mit  seiner  Schwiegermutter;  aber  noch 
weiter,  er  heirathet  auch  die  Hedea  (174),  wahrscheinlich  doch 
nach  seinem  Tode,  wie  Semooides  und  Ibykos*)  es  wollten.  — 

Aehnliche  Erfahrungen  können  wir  nun  theilweise  auch 
far  Hellanikos  machen.  Mas  Weltmann^)  bat  in  seiner  Unter- 
suchung Ober  Hellanikos'  Troika  schätzbare  Beitrage  zu  Lykoplirons 
Quellenbestimmung  geliefert.  Es  ist  ihm  ohne  Zweifel  gelungen, 
an  manchen,  wenn  aucii  nicht  an  allen  Vün  ihm  behandelten  Stellen 
llellaniku.s  nachzuweisen.  Su  ist  es  uubeciiugl  äicher,  dass  vv.  25, 


1)  Sceliger  a.  a.  ().  16. 

2)  s.a.  0.  p.  19.  Jph.  Aul.  51  mit  Berufung  auf  Stesichoros  28,  zurück- 
gewiesen von  bceliger  b;  y.  61  lyU.  Aul.  li-l'J. 

3)  Schol.  Ap.  IV  814. 

4)  Comment,  pkil,  in  honorm  aodatii.  phUoL  Gryph.  1887  p.  Ö4<— 67. 
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330«  467  aof  diese  QoeUe  surOckgehen,  oicht  aber  liegt,  wie 
E.  BeUie")  nachgewiesen,  auch  v.  132  dieselbe  Ueberlieferung  tor. 
Auch  an  anderen  Stellen  glaubt  man  auweilen  Hellanikos  su  finden. 
So  macht  v.  57  ff.  gelegentlich  der  Sage  von  Rorythoa  und  Oinone 
suerst  den  Eindruck,  als  ob  hier  Hellanikos  (Partb.  34)  stecke, 
aber  bald  erkennt  man  an  Lykophrons  wnr^yoQov  x^ovoff  und 
Parthenios'  ifeiKov(foç  den  Unterschied.  Andererseits  ist  in  462, 
827,  1150  Hellanikos  (fr.  113,  153,  22)  un?erkennbar.  Aber  es 
sind  eben  nur  Anspielungen,  die  uns  nichts  als  die  schon  bekannt« 
Thatsache  der  Benutzung  des  Hellanikos  conslatiren.  Etwas  mehr 
ergeben  die  Wandersiii,'eu  der  griecliischeu  SUUiuue.  Kassaudra  hat 
ViT6  zum  drillen  Maie  den  Jammerruf  über  Agamemnon  und  ihren 
eigenen  unglücklichen  Ausgang  erhoben  und  redet  nuu  vom  zweiten 
Zug  der  Griechen  nach  Asien: 

6  ôevtsQog  âéy  tov  TteqtaüfUvov  yiéXwQ 
1375  ép  àiA(f  Lßlr^atQOig  'éXXoftoç  fivvôov  ôIkijv 

Die  Scholien  kennen  swar  die  Sage,  welche  Orest  den  Anführer 
des  Zuges  nennt,  fOgen  aber,  indem  sie  falsch  yHmoq  mit  h  Ôtv- 
Tsçoff  verbinden,  hinxu,  besser  sei  es  Gras,  des  Orestes  Sohn, 
hier  lu  verstehen.  Sehen  wir  uns  nun  um,  wer  sonst  noch  Orestes 
selbst  nach  Asien  gehen  Hess,  so  findet  sich  vor  allem  Hellanikos^ 
als  Vertreter  dieser  Version,  die  noch  bis  auf  Pindars  Zeiten  im 
Volksmunde  sich  erhalten  batte*),  andere  Belege  fehlen.  So  ist 
swar  die  Hauptquelle  klar,  aber  ohne  Contamination  geht  es  natflr* 
lieh  nicht  ab.  Oresl  ziehl  mit  dem  noXvyXt'taaut  aiQuiio,  dem 
*bunlen,  iiolischeu'  Heere.  Die  Aeulier  kann  alter  Hellanikos  nie 
von  ai6Xo<;  abgeleitet  haben,  souderu  nur  von  iluem  Stammvater 
Aiolos  (fr.  10.  46). 


1)  i>ab  Zeugniss  des  Sexlus  Empiricus  p.  656  B  freilicti  beweist  für  Hel- 
lanikos nichts,  da  Sextus  auch  soost  Lykophron  benntzt,  i,  B.  Ober  die  dio- 
medisehen  V0gel  659 B. 

S)  Woeheoschrift  für  dsM.  Philoi.  1868  Nr.  10  S.  301. 

3)  o).ßi(tv  V.  Wilamowitz  ind.  Gryph.  15. 

4)  Schoi.  Piod.  Nem.  XI  43,  vgl.  Xi  34,  flüchtig  von  Tzelies  Lyk.  1374 

excerptrt. 

5)  Nem.  XI  44  als  persuiiliflit-  Eikiiinli^Minpen,  vgl.  v,  Wilnmowiiz  PbUol. 
Unters,  i  152  Anm.;  die  Stellen  bei  busolt  Uriecii.  Gesclj.  1  227,  1. 
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•Die  QneUe  der  nachsfteo  Verse  oeont  Wilamowito*)  eine  alte: 
tgitoç  â',  ëvoKtoç  TOv  âçvrinoffOv  yévûç 

1380  naQQioXl^as  fiaiXùv  îiAftttpvQfAiyrjiv 
vaOfAOÎg  èç^i       xéxftj^t^  âévoç, 
atpçayîâa  êilttfi  âoKÏviUav  iqtaçfiOûai 
O^içùiv  ègeia»  vaaaetai  ftovaçx^* 
tàv  nçtttrôfua&ùp  K&ça  Sr^ioaag  atQatéVf 

1385  Ztaïf  vtÔQfi  w0fiùQÏç  ëiç  iniotov 

xXtmpf  vlenttrjüaüa  m^Aaaj]  yâftovç 

Diese  sonderbare  Geschichte,  in  den  Scholien  und  El.  M.  153,  1 
—  mil  gorin«:er  Abweichung  IVeilich  —  ausgeführt,  findet  sonst 
keine  IJestatigung.  Sie  siebt  itn  (iiosst-n  und  (jaiizeii ,  aht.'psehen 
?uu  den)  ngwTOftta&ov  Kùgu,  daä  eine  ContaminaUoii  Im  ijrutet, 
ziemlich  nach  einer  einlieitliclicn  Ueherlieferung  aus.  ^ab^;  liegl 
68  immerhin  Hellanikos  zu  vfruiulben,  der  neben  der  Gescliichle 
des  Kodrüs  auch  die  Anlage  der  ionischen  Dodekapolis  durch 
Neleus  berichtet  hatte. ^)  Grössere  Gewissheil  erhält  diese  Annahme 
dadurch,  dass  schon  die  nächsten  Verse  eine  völlig  deutliche  Be- 
ziebuDg  auf  Hellanikos,  die  einem  Citale  gieicbkommt,  enthalten, 
mithin  die  eben  angeführle  Stelle  umschlossen  ist  von  Erzählungen 
gleicher  Tradition.   Die  Dorer  besiedeln  den  Süden  Kleinaeiens 

tfjç  lUHftOfiC^ipov  ßttßüoQag  Xaftffovçtêoç 

toxrjoÇf  Çt'  àXqtatàt  raîç  xa^'  rjfiiéçav 
1395  ßovfteivav  àk^aivêOKeu  œtfiaiav  natgog 
o9¥eïa  yazofiovvTOÇ  j4ï&ù>itoc  mêçi^. 

Die  Sage  vom  König  Eryëichiho^i  Ii  ik*  zuerst  Hellanikos  (fr.  17) 
erzählt,  bei  ihm  lesen  wir  den  nein  inK  ii  (b-s  Königs  *Aitbon*.  Der 
Mythos  in  Hellanikos  l  assuug  wurde  bekannt,  das  beweist  Aeliao 


1)  EoripWw'  H.  rakics  I  5S  Anm 

2)  Schob  Plat.  Symp.  20SI).  Pas  Cilat  isi  natürlich  mit  TopfTer,  Att. 
Geoealogic  229,  it  weiter  au^2ll(lellrH'n  n!^  r«;  Müller  P,  H.  G.  1  47  jfelhaii. 
Der  âf^uMnoi  bei  Lykoptiron  und  dir  iivf.iait,ç  des  Plaluuücliobons  geben 
Biliilldi  bei  der  hiufigerea  Wiederkehr  dieses  Motivs  kdnea  Aoiialt  für  die 
QneUenbestiiiH&img. 
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9.  A,  I  27.  Den  Nameo  Aithoo  néant  merst  Lykopbron  ^ideder. 
Wie  stimmen ,  die  Beiden  weiter?  Bei  Hellanikoe  ist  Hyrmidan 
Erysicbthons  Vater;  also  spielte  die  Sage  entweder  in  Theaealien 
oder  Eryaichlhon  war  eben  erat  anagewandert.  Letateren  Fall 
deutet  nnn  offenbar  Lykophrons  è^éta  an.  Eine  Benutning  des 
Hellanikos  ist  also  wobl  möglich ,  noihwendig  nicbt.  Aber  der 
Hauptinhalt  der  Sage  ist  sieber  aus  Hellanikos.  Dies  zeigt  uns 
eiue  andere  Stelle.  Nikander  erzählt  uns  nämlich  die  Geschichte 
in  grosser  Uebereinstimmung  mit  Lykophron.  Er  redet  von  der 
Galatea  (Auloü.  Lib.  XVll).  Sie  hat  eine  Tochler  geboren,  ihr 
Mauu  Lampos  will  einen  Sohn.  Sie  erzieht  ihr  Kind  als  solchen; 
als  aber  das  Mädchen  in  die  bedenklichen  Jahre  kommtt  bittet  sie 
Lelo  um  Hülfe,  zählt  ähnliche  FlUle  nuf;  y.ai  ^Yneçftvr'jajçav  ni- 
nçaOKOfÀêviiy  hri  yvvaixi  nii  (:(jaa,'ß-at  tîfiov ,  avôça  âi  yf  vo- 

^évYjv  uiïd-ûiVL  tçog>r]v  ànof/f-yny  x(îi  natçi  .   Also  der 

Name  Ailhon  auch  hier  wie  bei  ileüanikos,  Lykophron,  Aelian, 
daneben  noch  die  sonderbare  Geschichte  von  der  Kunigslochler, 
eine  ireiTliche  Paralleklelle  zu  Lykophron.  Sie  ist  ßaacaga 
noQVTj  (schol.  Lyc.  771),  XafxnovQig ,  schlau  (Aisch.  fr.  433),  er- 
nährt ihren  Vater,  als  Weib  sich  verkaufend,  pflügend  als  Mann. 
Aus  Lykophron  kann  Nikander  nicbt  geschöpft  haben,  denn  er 
nennt  den  Namen  der  Tochter,  den  jener  seiner  Gewohnheit  ge> 
mSas  verschweigt:  somit  bleibt  nur  Hellanikos. 

Oeber  die  Quelle  der  nächstfolgenden  Verse,  der  Midassage, 
wage  ich  bier  keine  Vermntbnngen  aufzustellen.*)    Die  kleine 

1)  Dent)  über  Acbaios'  Alâuty MmI  t>icli  kaum  etwas  Sicheret)  ermitleio; 
auch  Crasius'  hübschen  Aufsalz  bei  Koscher  p.  1373  S, 

2)  £•  Ist  siebt  uoin5glich,  öass  auch  hier  Helbsikos  vorliegt,  frdlieh  mr 
la  der  iaepUache.  Mau  erklirte  Im  Alterthum  4as  Daseio  der  Sttakedooltchen 

Bryger  eotweder  aus  der  Wapderang  europiitcher  Hiryyer  nach  Atieo  oder 
asiatischer  nach  Europa.  Die  erstere  Anschauuniçr  war  die  allgemeinere,  letzlere 
findet  sich  nur  bei  Lykopbron,  Eupliorion  fr  XXI V\  Nikander  fr.  74,  11,  wo 
\'r>n  Midas'  Zuge  die  Wvô,  i^i.  Ot»  Rupliorion  liier  nie  oft  (Knaack,  Jahrbh. 
für  Piiiloi.  137  S.  140  ü.)  Lykoptiroii  folgt,  ist  niclil  luit  Bestinomtheit  zu 
sagen.  Hellaoikos  kaante  (fr.  46)  xa  den  Zeiten  des  Aioiossohoes  MakedoB 
noch  keine  Phryger  hn  Lande,  sondern  nur  Myeer;  in  der  Denkalioecia  (fr.  26) 
nennt  er  die  pkiygtidie  Stadt  Midaeion,  wobei  eine  Berafiing  anlJlidas  ooth- 
weodig  war.  Aus  diesen  Angaben  liesse  sich  immerhin  auf  eine  Behandlung 
der  Midassage  in  Lykoplirnn«<  Sinne  sclilicsspn,  aber  die  Sache  bleibt  mir- doch 
zu  nngewiss.  lieber  die  iieiiiiKen  ThfnritTi  sieiif  Ii.  Meyer,  Geschichte  des 
Alierthums  1  299;  Loliiug  im  Uandb.  fur  Ailerthumswissenscliaft  Iii  2t>9.  270. 
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OotomichaDg  bat  eiDiget  Material  sur  QueUaDbesümiDuiig  Lyko» 
phroDB  ergeben,  aber  wir  nhen  deutlicb,  unter  welchen  Beschrän- 
kungen die  Ermittelung  der  Reeullale  litt  Von  dem  Geiste  der 
Helancholie,  der  noch  einem  Wakefidd  aus  den  eintönigen  Versen 
der  Aleiandra  herausfclaog,  empfinden  wir  aiehts  mehr.  Eher 
glaubt  man,  wenn  man  dem  Dichter  durch  seine  verscbluQgeQen 
Irrwege  geroigt  ist,  glücklich  den  Sinn  erkaoDt  zu  haben  wflhnt 
uud  schliesslich  sich  doch  su  uli  genarrt  sieht,  lias  schadenfrohe 
Lachen  eines  neckischen  Koholde»  m  hOren. 

Hamburg.  JOü.  GEFFGKËN. 
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ZU .  HEROJJAS. 

Der  Versuch,  unseren  Lesern  eine  Probe  von  den  neugefundenen 
Mimiamben  des  Herodas  (oder  Herondns)  vorzulegen,  hat  seine  einzige 
i'iliiiij;un^  in  der  wahrscheiulich  selir  l)e<,'rUndeteu  Annahme, 
dass  von  der  eughschen  Publication  (Classical  Texts  from  Papyri  in 
the  British  Mmeum  mclndmy  the  newly  discovered  poem^  of  Herodas 
edited  by  F.  G.  Kenyon.  1891)  nur  eiiio  I)e8chr2[nkle  Anzahl  von 
Exi  lujil  iit  n  iiacli  heulschlaod  gekommen  ist.  Freilich  ist,  wie  wir 
\v!-seu,  dieser  neuen  Arbeit  des  uoermUtllichen  Herauf;j,'el>ers  sur«»rl 
eil)'  »'nL,'!is(  he  Textbearbeilung  von  Hutherford  auf  dem  Fusse  j;e- 
lolgl,  aber  uacii  dem  Urtheil  von  Diels  (D.  l.itteraturz.  Kr.  39)  hat 
auch  sie  nicht  viel  gefördert:  uns  ist  sie  bisher  nicht  bekannt  ge- 
worden. Also  mehr  um  die  Neugier  unserer  Leser  aozustacheia 
als  um  sie  zu  befriedigen,  haben  wir  uns  entscblosseo»  iwei  der 
merkwOrdigeo  Gedichte  hier  abzudrucken,  ohoe  einen  auch  nur 
aoDftbernd  gesicherlen  Text,  ohoe  auch  eine  nur  annähernd  aus- 
reichende Erklärung  geben  zu  können.  Das  Interesse,  das  sich  an 
die  Mimen  des  bisher  so  ziemlich  unbekannten  Dichters  knüpft, 
ist  zu  mannigfaltig,  als  dass  ein  erster  Versuch  viel  erreichen  konnte. 
Nur  soviel  sei  hier  einleitungsweise  bemerkt,  dass  Herodas  auf  Kos 
dichtete  und  wahrscheinlich  ein  nicht  viel  jüngerer  Zeitgenosse  des 
Theokrit  war,  d.  h«  tu  einer  Zeit  lebte,  wo  in  Alexandreia  ein  ^etap 
^^âsX^fuSv  tifAtifOç  (noch  kein  ^ewy  Eve^txw  téfuvaç)  bestand, 
und  ein  xm^*^  ßaaiXtvg  auf  dem  Throne  sass.  Sieben  so  gut  wie 
voUsUlndig  erhaltene  Gedichte  bat  uns  der  aegyptiscbe  Papyrus  ge- 
gönnt, ausser  einer  vortrefllicheo  Parodie  auf  die  GeHchtsberedsam- 
keit  meist  Bilder  des  bürgerlichen  Lebens,  wie  wir  sie  aus  Tbeokrils 
0fiQIAaM»tQtai  Kovimut  und  *AâonnttÇovûai  kennen  und  wie  vrir 
sie  noch  besser  kennen  würden,  wenn  wir  Sophrons  Mimen  besässen. 
lieber  den  Werth  der  Dichtungen,  Ober  Sprache,  Dialekt,  Metrum 
soll  hier  niclits  gesagt  werden:  weil  Uber  den  Ikreicb  des  Dichters 
hinaus  werden  wir  hier  viel  neues  und  wichtiges  zu  lernen  haben. 

Die  Schrift  des  Fapyrus  ist,  wie  die  Facsimileprobe  bei  Keiiyon 
zeigt,  eine  bequem  lesbare  Unciale.  Pi^  Orüiosraphie  ist  im  all- 
gemeinen einheitlich  und  correct,  nur  ist  fast  Uberrill  t  ?la(t  a 
geschrieben,  zuweilen  sugar  ein  richtiges  et  vom  Corrector  in  i 
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verSlndert.  Die  dialektitoben  Forme»  smd  weebtelod,  bald  Umaç 
rtùte,  bald  Ziaaç  xétê^  bold  yltSactty  bald  yXSaaa.  Dorismeo 
kommen  vor,  aber  keine  aufdringlichen  (taag  am  Schloss  des  zweiten 

Gedichts  ist  das  aus  der  altischen  Komödie  beliauiile  'iiusi^aii,  hui  i  ah')., 
uud  ob  Kraseii  wie  xrju»  n^g  xrjntuj  u.  a.  ursprünglidi  sind,  ist  die 
Frage,  da  weitaus  in  den  meisten  Fallen  die  Kra^is,  Synizesis  oder 
Aphaireäis  dem  Leser  Uberlassen  bleibt.  Geicgeollidi  finden  sieb 
Accentzeicbeu,  wol  überall  richti^r«'  und  last  initiier  nur  da,  wo  ein 
Missversländnisa  vermieden  oder  eine  falscbe  Beluiiung  au8ge)*chlo8sen 
werden  soll.  Der  Persoiieuweclisel  tsl  in)  Pafivnis  durch  eint-  kieiue 
tlber  dein  Anfang  der  Zeile  stehpinle  pRi;<'jr;i[)lii)s  hezeichiiel  lelwas 
versteckt  HI  74  àlV  novrgoç,  79  tatâ,  noaaç  ^loi  dioaete^ 
und  ebenda  niilten  im  Verse  i  %i  aoi,  wie  VI  25  rj  Bijovog 
EvßovXr;);  sehr  häufig  aber  scheiai  diea  Zaicbeo  durch  Schuid  dea 
Schreibers  fortgelaaaaa  zu  aeio. 

VI.  0iliaÇovO0i  y  iâiâ^ovoau 
(PMsoocQt  Metro  mié  Eorltto). 

KO.  Kct&r^ao,  Mrrgol.    ir^i  yvi/ai/A  ^fi,-  di(pQOy 

ttVTt}Vy  al)  d*  ovôkv  uv,  lâhxtva,  Ttotr^aaig 

aîn]  àmo  aavtf^ç'  fiâ  li^oç  iiç,  ov  ùûvkt]^ 

ép  ff^i  oUiiji  elç'  akXà  xâXq>ir'  iqv  fietg^ç,  ft 

Die  Titel  der  Gedichte  sind  meist  einfache,  wie  Uo^voßoanö:,  JiSâmut» 
koi,  ^A9*XnnUii  àraxt&éîaat  xai  &vau(Covani,  ZrjXü i vioç^ Sxvttvç/Eyvnyioyf 
*Anoyri<Stt^ôun'(tt,  nnr  zwei  DoppHtttel  tindm  sirh.  HnoxvxXiç  ^  (dfioroonôç 
und  tltt[X]icis[o]vaai  r}  iôiâÇovaai.  In  ersteitjii  't  uitnT{jonôç  eine  ollen- 
bare  Gloüse  zu  dem  biitier  nicht  bel^aouteii  uud  jedeulaiis  seUeDcn  Wort 
nqtaauAkx  im  andeno  itt  das  awaUa  Particip  zwar  aaddlch  richtig,  aber 
bIcIiI  bcMidiaettd»  daa  eiata,  wie  mir  acheiai,  fans  nofithtig:  van  wfifde 
oXwßiCßiMM  erwarten,  aad  vielleicht  ist  ^dUUoCovff««  n  cmeadiraB;  n 
(dWi'avMft  wSia  alsdann  auch  hier  als  Glosse  anzuseheii. 

t  ywntxiaç  âtcfQov  K  mit  der  Bemerkant?  apparentbi  the  scribe 
began  to  write  ywaixiâoç ,  hut  alt  f  red  the.  word  inj  ore  reuching  the  latt 
UU0r,  at  the  last  two  letter*  of  yvyauuti  are  written  over  do.  fhe  a, 
Aenreeer,  if  not  eerlain^  and  m  lAert  Uadot  atwe  Ü,  it  maif  b9  ^Uanded 
to  bo  conortkd,  fife  Coaadatioo  (Hç  f Ar  âog)  ist  gcaiehert  dorch  VII  4,  wo 
dar  Sebuater  Kcrdoo  aeioem  Sklaven  annifl  r«ir  y»ifu$$w  ^oiv  t^p 
(U^oit*  ooviêtt  (Sitzbank).  5  das  Metrnai  verlangt  Aenderung.  AU« 
möchte  tsUs  fflr  tls  veriiiulhen,  aber  da  die  nntr^tf^pte  Sklovin  keinen  .NVimeri 
hat  und  zudem  das  aXkä  aupa^end  scheint,  winl  es  besser  sein  zu  scbreibea 
ty  f^i  oixi^i  dV,  KvéUXa  oder  dgi.  —  fU((i>i  ü  — 
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JMt2  anfgtffiâovûûow  ov  q)éçovoip  ol  vo^oi. 

w¥  a^op  èqtaoatiç  t8  xn»  ftoélç  Xofânçôv, 

8r'  iatl  TfHfUi) .  .  It^crrçt  &vb  fioi  zavftji^  10 

èrrei  a'  ïyeva*  ôcv  rtSv  èfuûiv  iydi  xe^f^wy. 

MH.  q)tXi]  KoQtTtoïy  tavTÔ  fxot  ^vyov  %Qi(ieiç' 

KT^yw  imßf^ixovoa  rj^éçTjv  te  nat  vvMa 

xvwv  vXaxtéù}  tàîç  avwvvfÀOiç  tavtaiç. 

àlV  ovv€K€v  nçoç  a*  TjI&ov  —  èycTtoôcàv  TptTv  \L 
q>&siçeo&Bf  vüißvatQct-  fùia  /aovvov  xai  y/.àoaai^ 

g>iXr]  Koçittoï,  jîç  no%'  i]v  6  aoi  çaipag 

toy  xÔkxivov  ßat>ß(tiva;  KO.  xof  ô'  ôçf'jçrjxaÇf 

Mr)tçoi,  av  xeJvov;  MH.  Noaolç  tix^y  t^dipinjç  20 

tqittiiiéQïl  vtv,  fià  wxXôv  ti  àwQijfia, 

(  «9  roawr  «0i«oTtf|(i  K:  *weoii  aoch  nw  Mvid  TorbeigerallM  itl*.  —  7 

ri^é[{)r,]y  K  —  8  «M  nQtjfAoywaay  K.  Eîdc  Nebenform  von  n^iffUiA^m^  dit 
VII  98  'deutlich  sprrcheo*  bedeutet,  ist  hier  nicht  am  Platze.  —  ttnQtiyfjiovâv 
(wenn  die  Form  richtig  is«,  vyl.  xaxoâatfioyây)  heisst  nicht  *unthätig  sein', 
sondern  'gleichgiltig,  stumpf  sein'.  Ob  ot  roi^oi  ov  xplqovoiv  at  richtig  ist, 
mag  uoeutscbieden  bleiben;  es  kann  eine  volkalbümliche  Redeweise  sein, 
daia  adbat  die  bewegungiloaea  ^Iflnda,  die  deeli  eUea  .rohiy  ndt  eaaehen 
mAiseiit  die  tScdnld  Terlieren.  —  9  ovray  d.  b.  w  êUp^^  wie  Robert 
riditig  bemerkt.  — 10  er  sr  ri  ^[^9 . .  K  —  ^it^or^«:  Ifte  Ä  wdglU  la  raotf 
ot  an  «'  K.  Man  könnte  denken,  dagg  die  Magd  den  gesäuberten  Stuhl  bringt 
und  nun  von  der  Herrin  nnpefnliren  wird  'komm  mir  nicht  zu  nahe,  denn 
gonst  n.  s.  w.'  —  11  tnti  at  . .  «»'  K  —  jjfftçfojr  aus  jjftipui»'  verbessert 
vom  Corrector;  dieselbe  sonderbare  Form  VII  3  rcüv  aiöy  i^iv  avr^ia»  ä$toy 
«Kstfat  jjfciçfW  rotiQèç  igyoy,  —  12  Tavi[o  fioi]  Cvyw  K»  VgL  Pbotius  s. 
figy  tfi^p  mfjuMic  picwt  n9Q9tfiUt  «fr  ^  nunhii  'ttthim  llaa^  (vyév. 
—  13  viellcieht  Mi^vaaavttt  —  Ih  n{ç}»s  9  VM}a»  K  ~  16  i^pvm^ 
scheint  ein  an  die  Dienerinnen  gerichtetes  ScUmpfWOTi  (vgl.  XaifutcxQoyXS  46), 
freilich  nicht  im  Sinne  des  altischen  vovßvorog^  vgl,  utnptXößvmos  bei  Lucian 
im  Lexipliaiies.  —  w[Tn]  ist  Ergänzung  von  Hicks.  —  17  rr?  ff  aXX'  ioQrijt 
(ioQTr,  vorstehe  ich  niciit,  man  verlangt  'im  übrigen  unbrauthtiar".  —  Af/i^ro- 
fÀa[i  ai]  K  —  IS  atv  'Ihe  readmit  i*  doubt/ui  K.  —  19  dass  ßavptajy  iner 

aorid  iHe  tltofioç  ist,  die  oxvrlr^  laïaav^/v  dnaamer  Weiber,  ial  eioe  mir 
von  befrenndeter  8dte  ana  Boon  iogegaofene  ao  elnleodilende  Bridimnf,. 
daaa  Jede  gdebfte  EfOrtemof  Tom  Deberflna  iat.  —  W.  31  'vor  did  Tagen 

(Ire  giomi  iono)  hatte  Nossis  ihn*.  Vgl.  HI  24  tçt9fif4iQat,  wie  iatjf44çttt^ 
Die  Erfindung  der  Namco  i^eooir  1$  'H^ittniç  iat  fär  den  alenndriniadMtt 
Dichter  von  Interesse. 
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KO.  Noooiç  xüJty  lofiotaa;  &1H.  diaßalslg,  aoi 

eïnw;  KO.  juà  totrovç  tovç  ykvxéaÇf  (fiXq  Mt^tQOÎ, 

ix  %ov  Koçittovç  atôfiatoç  ovdelç  fif]  âxovat^t 

ta  ap  ai»  H^qig.    MH.  17  Biràtoç  Evßovhi  S 

(duvAiv  avtPji  xo<  ehie  firjôév  aîai^éad^ai. 

KO.  ytvaîxéç*  at;ii;  /u*  îj  yvvri  not*  èxwçitpét* 

lyiù  /nh'  ultiy  ktnaçivaav  rjidiai^rjv 

^  à*  utojtÈQ  ivQTjft'  ctfinaoaaa  dwQûtai  ao 
%a\  %atai  iiii  ÔêV  xatçévu)  q>llr]  nokla 
êovca  xùiri  x^éga^p^  tt»*  ^fiéa» 
^Ur^p  âi^Qêitvt  (takXa  Nooûiâi  x^^(r«^a»), 

22  'wirst  du  mich  ▼eiraUwQ,  wenn  ieb's  dir  ngtV  —  23  aie  Mhirftrt 

fiD  Anbetracht  des  Gegenstaodes  cyoisch  genug)  bei  ihren  lieben  Kleinen,  die 
um  sie  licnim  spiolcii,  wie  Philainis  bei  ihren  todtcn  Knaben  ov  fià  jovç  xnnu 
xovQoii,  (Allien.  VIH  i'ibc).  —  30  œntç  (wen«  das  zu  verbessern  war)  und 
aqnaaa  von  K  berichtigt.  —  33  yoa<nd{i\  jf^^io]«^««  K  mit  der  Bemerkung 
*tkB  last  two  Ifilfrv  ar«  added  above  the  üru^.  Mir  lehciot  d«r  Imperativ 
ootiiweodig.  Da  daa  folgende  Relativ  aieb  nur.  taf  die  Enbele  besielien  luan, 
nielli  nnf  die  No«^  so  tind  die  Worte  s£Ua  Noociâi  gçilaém  als  Pkrentheie 
2a  faiaen,  als  spedeller  Vorschlag  zur  allgemeinen  Ermahnung,  sie  solle  sich 
nun  n»(-!i  einer  anderen  Freundin  umsehen.  Zur  Parenthese  allein  passt  das 
Asyiiiirtoii  läXXci  —  x(j>ia9(ü,  und  eben  diese  Parenthese  dient  zur  Gharak- 
icnstiiv  der  »ich  mehr  und  mehr  ui  Wulh  hiMeioredeodeD  Frau,  die  soviel  auf 
dem  UeracD  liat,  da«  der  geplante  einfache  Sat^n  Ibr  nidil  atiareicht;  dab«r 
a«cb  im  folgeiiden  die  Paresthesen,  die  daa  Ventindniaa  aoniclm  erschwerco; 
'ieh  Wörde  Umt  (der  ßabolel,  und  wenn  ich  laniend  bille,  auch  nidil  einen 
einzigeil,  und  sei  es  ein  verfaulter,  dazu  geben  (d.  h.  zn  dem  ihr  schon 
geliehenen)'.  Der  Gedanke  wird  durch  den  Finalsatz  fi^  ut^oy  yvyt;  TtQr^^tu 
verstärkt  'ich  würde  sonst  thun  was  über  eine«  Weibes  Kräfte  geht,  sollte 
ich  meinen  {àoxiut},  Göll  verzeih'  mir  die  Sünde'.  Die  üeberlteferuiig  V.  34 
achdot  nur  so  verstanden  werden  zu  können:  fÀf(oy  fiiv  ij  yvy[^]..(m  K 
nil  dar  BeaieriiQng  '«par  Ma  farmùwMon  of  Ma  Ibi«  is  wiUm  a  eorrae> 
tfsfiy  ot  wkMi  ike  froaUr  jMTf  ii  dottroyed;  onfy  l&a  letUn  ar  (er  opr» 
qu.  dixijl)^  standing  above  41«  Ugibie,  wHk  a  9  akoui  fintr  Mfant 
later.  Ob  das  übergescliriebene  âùtTj  oder  was  es  sonst  war,  eine  Glosse  zu 
*4<iQr0rfifr  i^t  oder  nicht,  pirher  ist,  dass  hier  diœelbf'  HeH*>n9art  <:(and 
\\  it  IV  tiV*  ti  fÀt;  iöoxot  y  ri  ui.!^uy  f/  yvyi;  nç^aatty.  Dit  euii!.ige  Si  hwierig- 
kcit,  die  noch  bleibt,  beruiil  aui  fdiy  —  àé:  die  beiden  Sälse  ftij  f*éCoy  fiïy  if 

ym^  TiQ^im  und  ld^04^i  d*  'jü^ntmt  Mnoca  Dor  a«f  aehr  geswongeoe 
Weise  an  Gofreiatgedaalien  gepreast  «eidco.  6ttt  wire  fài  —  tt  pti^O¥  9 
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?va  ovK  av  oojiç  aaixqog  èoti  7CQoaôoh]v. 
MH.  ^rj  di},  KoQitxoï,  tiJv  x^^^^ 

iytà  ôè  tovttav  iâltitj  Xakeva*  etftl  40 
Tcr  ttoXXâ*  Ti^v  ftev  ykwaoav  îxtsuitv  âsÎMai,  > 
helvo  d'  ov  aot  nûà  /lâXiot*  inefAwi^a^tjv , 

%l  fà'  hffilénetç  yeXtoaa;  vvy  6(jùjQipuMÇ 

Mr}T0Ovv  to  nçâtop^  rj  ti  tußga  aot  tavta;  46 

èwevxofÀCU,  KoQvni,  iiii  ji  ènt^fôanjê, 

àU.*  êlni  w  iàilfovTV»   KO.  (êS  ti  ftoi  ivivxTti 

Kéçâant  l^o^«.  MBU  koïoç,  Biné  fioi^  Kiçâwy; 

iv  ëlai  yàç  KiQÔmwBç,  êîç  ftàw  è  ylamtÀç 

6tk*  ovTOç  ovd*  a¥  nX^KtQOP  Iç  Xvçijv  fâfpoi. 
ô  â*  Mteçoç  fyyvç  tijç  avpotxiijç  olutéuv 

i]y  ^év  ytot* f      tiç,  àXÏÂ-yvv  yvy^çmte,  < 


36  oançoç  vom  Corrector  aus  Xtn(joç ,  nQoaOoOif  aus  rtfjoaàiuaû)  \  ct- 
btiàtieri,  —  3&  xuk«y  au8  ooqutf  vom  Corrector  verbessert,  aocföf  hat  auch 
Stob»  Flor.  74»14é  40  um  tftr  FfcnndlD  gute  UtiM  wicderzugebcD,  niiuil 
M<iio  di«  g*nM  Schuld  auf  «ich  Ich  hittc  otebt  scvid  cchwaticn  colicn*. 

rà  noAAà  Tür  das  überlieferte  n<^Att  UA  ODiicher;  ich  hche  auch  •■  «vo2X\ 
«Uit  gtdacb^  aber  das  Asyndeton  ist  viel  bcaier  'ich  mwt  mir  wirklieh  noch 

meine  7nnRe  nn^i^rhoeiden  lassen';  das  Medium  âtUtu  empfiodet  man  hier 

als  ollriii  —  42  Ol'  (Î*  inifiyt',a9riy  'was  ich  sagen  wollte',  wie  V  53 

ftißio9ai,  demi  co  iat  dort  «1  achrelbeo.  —  44  Koritto  kt  durch  Metroa  Eiftr 
bdoetigl»  MdM  cio  wonlg  t npflwUioh,  niaant  aich  abct  xtaanmoo  «od  bittit 
Doeh  driD^lichar,  4&  ri  ^1^«  «ddoe  ZicreMi',  TgU  lait  àp^i^mào^  ^ 
«^«•Aa«,  àmi^^fn  —  46  (ti>',(ouui  nuig  ein  seltenes  Wort  teio,  aber  Sr 

c^/ofi«i  ist  wegen  des  folgenden  Verse*;  tinmôglich.  —  47  /ua  17  f4ot  ip  tr/i?  K, 
die  Hcr«?telluti«r  scheid!  -^irljer.  —  4*:^  fn jai/zé  K.  wenii^er  gut  wäre  içi}m'jt 
KtQÔuty  der  NVoristeilung  wegen.  —  51  die  Zote  ist  durchnichtig,  nX^xiQO¥ 
>6t  das  àvâQtUv.  —  55  toitm  ..^ai^tç  K,  der  Name  ist  natürlich  unsicher. 
IbM  phariaSiiehe  Ettifiatnng  «btr  daa  VcrbiUiilaa  giebt  Meli«  in  folgaAdeo 
Vaiae  in  edtcoMD:  Mgaa  ihr  Andcnkaii  ehren  di«  ihr  oahe  atahca,  i«h 
habe  nichla  vAi  ihr  so  Ihon'. 
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ßvi^ai^tuv  avtrig  oïtiviç  nçoaijxovoi. 

KO.  oiôéteçoç  avrtî/y  èûtiv  w>  XéyeiÇy  Mï]%qoï' 

oiioç  ovx  old*  1]  Xîov  ttç  rj  'Eçv^Qéta* 
rjxei  q>aXaxQÔç  fÂtKxôç'  auto  è^ëtç  eîyai 

Jlgrj^ivoy,  ovd*  av  avuow  eixMfai  avnmi  60 

{'xoiç  av  ovju}*  ftkjqp  èrcïjv  XaXTjtf  yvtâinfl 

Kiçôiûv  otêvvex*  iazi  xai  ovxi  Tlgr-^lvOß, 

KOT*  ohu]v  ô*  i^yaitr*  IvnoXéuiv  Xâ^fffj* 

tovg  yàg  teXtuvag  nSaa  vvv  &tfQf]  (pçioaei* 

aXX'  ^çy* ,  oxoV  èû%*  ifya'  ^rjç  'A&t^aéxjç  66 

avvfiç  oçttv  tàç  x^^Q^'iit  KéQÔtûvoç, 

ééS^ts*  iyti  â*  w  (âéo  yà^  ^1^'  Sxmp,  M^^t) 

lâovaa  /iovvov  %wftfiat*  ^$mv^f^fo' 

vie  ßtAeofi^  ov%ùtç  Svêçsg  a^l  ftcuvct 

{tièweà  yitQ  ÏSfiep)  o^^*  jcov  |iOMr  %ovto,  10 
aXX*  t;  ftaXeatot^ç  wtvog,  ol  d*  i^a»€inioi 

ovx  Ifiàpttç*  ewoéatêfop  otoftéa 
ywauù  êiipùio'  âHap  ouk  op  $v(iOiç  av. 


ft?  mt  Xiym  K  ~  58  doch  wohi  i;  (fyt  Xlêp  —  ^(fvl^Qiaty  K  —  6% 
mto  erwartet  avrôr  für  avré,  iber  wie  nuia  safeo  kaon  rovf'  iatiy  'J>tm>- 
diifuut,  roîro  Htt'oxothrç,  so  muss  consequentpr  Weis«»  auch  möglich  seio 
fft'ro  fan  //ij' cv, ,  naturlii  h  mil  eiuer  leisc  fühll  ir«'!i  Naani^  des  Aus- 
drucks. —  6U  uiuaatç  avxwi  K  mil  der  Bemerkung  'Umre  are  traces  of  a 
dêi  ûèw0  ikê  kui  kUtr  (vod  autcats),  të  mimbI  U,  wkitk  ia  required  by 
ih»  wntirueliam\  61  {«vr]«»  K  ^  68  ««toimik  K,  verb,  tmk  Bathcifofd 
(bei  Kêofùu);  er  bal,  iraU  sidit  ««r  un  daa  dytft^mi^  an  apavan,  kanca 
Marktstaad  and  betreibt  seitieo  schnnlilgeo  Handel  im  eigeaMi  ttaaae.  —  67 
Joiei%  .  ...  IP  (oder  nv)  äio  K.  Man  sollte  âi^aiç  ûr  erwarten,  aber  daâ 
Futurum  wie  t\)*r»  V.  öy  uml  uflers.  Zu  'iy  ist  viellticht  iqyw  xu  ver- 
stehen ;  gemeint  sind  nalüilicli  Jt'©  ßnv^iu)yt%.  —  üb  lèovaa  fi....  rmfi- 
(Aut  K;  die  Ergänzung  nicht  ganx  t»ichtT.  rà  ôftftata  ixxvfiah'ti»'  bedeutet 
wohl  daaialbe  wie  ktßmJAw  tàç  ica«e"^>  ^i^-  n  IV  64.  ^  69  f«  ftdAi 

9vtm  K  —  10  yv^  e^^B  K      Tt  da  eine  falebrte  Anapldnof  aaf 

das  Homerische  ftaXaxt^  isêfâijfiiyt  vsryip  kaum  am  Platze  sein  wild»  ao 
kann  Heradaa  Ausdruck  ebenso  wie  der  Tbaokrita  (V  öl  ttQia  —  cnyto  fta- 
XtmoitfQn  und  XV  125  rârtr^Ttç  —  lAaXaxwrtQoi  tnvm)  ein  volksthömlicber 
s»'j(i,  wfnii  niclii  etwa  bei  Ht-rodas  eine  Nachaliniung  des  Tbeulirit,  bei  Theo- 
i&nt  abtr  witklu  h  eiuv  AuttiiuUuug  des  Homertscheu  Epilhetoos  vorliegt.  — > 

t%  t(n  ovzi  f4  wumQm^  K  —  78  ea«  «r  fv^[e]i{-  K.  Ba  aeMta 

fair  bcaaer  «v  binattauffigea  ala  <9|pa«e  .an  ▼erbaiaan;  audi  ifmçêtt  wire 
mOflieb. 
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KH.  xùiç  oèr  aq>rj4aç  ràp  Mwtçmff  X.O.  ti  à*  ev,  Mtit^i, 
Mfrçi]Sa,  Ttolip  â'  ov  nçooijyayop  tr€i(hvv  H 
€n)%wij  fkKsv0a,  CO  ^XaxQOv  wMratffaaa , 

TQ  awfia  fioSwov  o^t  Ôwaa  j^^ijaaa^ai. 

MH.  èW  êï  Cê  nal  tovf*  ^I/omt',  iôêi  âùùvat: 

KO.  Hbi  yiç,  àHà  xaigov  ov  nçiftovT*  «lirai  8I> 

r]).Yi&Bv  Ti  Bttâvoç  h  fticm  Sößavhj, 

MH.  ttwg  â*  oëtoç  eèçe  nçoç  aè        66w  t€tvtr^v,  8S 
g>lXi^  KoQittoï;  firjôè  vovtô  /ne  ipivar^t. 
KO.  ïjiBf-itpiv  avxov  *AQT€fÀeiç  rj  Kavâàtog 

MH.  alei  fiûv  *^ijitfuîç  ti  xattov  iiQi^aii, 

ngb  aoï  nuvaa  ti]v  nçoKVKXitjv  \^ak  ....  y.  90 


"4  [ti]  â  ov  K  —  77  laiaXi^avaa  h  mil  (In  ]>(  nierkutig  'tfitt  reading 
i*  due  to  a  conjecture  by  Mr.  Hicks»  Tke  v  i*  not  quite  certain.  For 
met  mm  Ttrta  ef.  III  79:  Aber  éu  kftanCe  miifMWit  (wie  nmmtéUi*') 
•du,  nidit  TmoUCttetu  In  drltteo  Gedicht  Qbrigcnt  (79)  ist  seatê  Sdunei^ 
seDeeninif.  Diele  bet  det  richtige  ycfimden,  onr  habe  ich  ■eincaii  yetfyu- 
UCovaa  die  anattische,  Tennithlicb  ionlscbe  Forai  Torgozo^^m.  —  80  Mà 
xrttQoy  oy  ovx  iJynt  trjQtntr,  d.  h.  zu  einer  unpassenden  Zeit.  Das  Ver- 
gtändnis««  hnf  mir  Wilamowiiz'  Verliosserung  der  nächsten  Zeile  eroflnet. 
—  81  ijh^^ty  ytto  t}  K;  yaç  bat  Wilamowitz  gestrichen.  —  n  Uétutoç  if 
fifaan  âavXii  K,  desseD  Bemerkung  *the  termination  (von  fdtaoii)  is  doubtful 
der  ootbweadifen  Aendcmng  iy  /U^m  EvßoiXti  (vgl.  V.  25)  auch  eine  ioiMi» 
Gewfhr  gd»en  kanii.  Wenn  nJ^t^  richtig  iet,  eo  bedantet  tnoiflhtt 
den  oberen  beweglicheo  Stein  der  Mühle.  Natürlich  ist  aber  sowohl  aX^9ttm 
wie  jQißovaa  ihy  6yop  zweideutig  gemeint;  wie  jene  Frau  bei  Apuleiae 
(met,  X  1!>(T.)  ist  auch  Eubule  eine  a^inaria  Piniphae,  V.  »^4  \%i  mir  noch 
nicht  i.  oIjI  vrrsUindlich.  —  95  fürÄl'-tio  1  (  liciuti  die  schöne  iiesctücliie  vod 
der  Lubulc  nur  eine  unerwünschte  VeriUigcrung:  sie  erl&uiidigt  sich  weiter 
nteh  Meitter  Keidon,  gieteb  eb  bitte  aie  nichta  gdH^rt  —  87  agttfitc  hat 
hier  wie  «^r^ir  V.  96  eine  lange  EndiUbe,  die  ich  nicht  beaaer  an  etkliran 
weiia;  natürlich  iat  ea  ein  Knraname.  •  89  A  <i  ^  K  90  nçonm 
nuvaa  K,  aber  nçôata  hat  keinen  Sinn.  Wm  4  nçoxvxXlr^  ist«  lehrt  die 
Uebersrhriff  des  ersten  Mimiambos  llfioxrxXiç  [îj  fi<iarçoTt6i\  Also  nçom'vuw 
xr,v  Ti ijoxiAiay  {xvXiXtt)  heisfî'  'ifiiiiudeni  einen  Knppelsriiluck  zutriokeD', 
wie  sonst  r^K  tpiXoitjaiay  nQomyny.  Was»  im  Scfalusswort  des  Verses  steckt, 
errathe  ich  um  so  weniger,  als  Kenyons  Bemerkung:  there  is  a  cori'^Hiom 
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àH*  avv  tot'  ovxi  twg  66*  t^x^  htXvoai, 
iêu  nv&àû^ai  top  MtêQOp  tiç  ^  htâovca. 
KO»  tcnntji  yaç  nat  r/yamjomf  ^iixçof 
iXiftageop,  6      Sfioa*  oéx  op  êinûp  ptoi, 
HH.  léyeiç  6âop  ftot  ppp  nçbç  *Aq%Sfjiùp  âptu, 
htÊOÇ  à  KigâoiP  8attç  iotlp  êiâôt  fytu, 
KO.  vyiaiP9  Mtjtçoî  .  .  .  tatfiat .  .  x^^Q^*- 

rjßiy  ,  g>  an  .  jvjp  d-vQï}v  xXelaoVf 

avtt]  av ....  tf>  ...  Xt  xct^aßi^(}i'jaai 

ata  £a  .  . .  ai  tiat  tujy  it  ctigéinv 

avti]L  ov  yàç  aXlà  noçd'ev  . . 

UQV  .   ai,  Tffqv  tgi^r^t  tiç  èv  nôXnwu 

IV.  *AaKi,tjniùii  àpatt&eTaai  xat  ^votàiovoat, 
(Penoneo:  Kjnno  nod  fiokkale  (Kottale)). 

X.T.  Xaiçoiç,  ôfya^  naiijop,  oç  ftéSetç  TçlKxrjç 
y.al  Kùjy  yXvnrjav  xijnlôavçov  wintj/.a^ , 
OLP  '^ai  KoQioviç  rj  a*  ihiXTE  xurcoXXuiv 

written  over  the  last  word  of  the  line,  but  il  is  illegible'  Jeden  Versuch 
anidehlslM  mteht;  dem  Rrame  o«cb  pwti  dot  ^cubvw^f^V«  was  ▼idleiclii 
dagestanden  hat  Es  isl  abuwarten,  ob  es  gellageo  wird  die  Lesung  des 
Goiieelon  an  eoUiffern. 

91  fx}.vaat ,  wie  es  scheint,  mit  einem  ähnlichen  Bilde  wie  unser  'ab- 
knöpff^n'  *)'^  fli*»«*^  Vers  stpht  von  amlprüT  Hand  oberen  Rande  narh- 
gtti  iiT'n;  em  beigefügtes  Zeicheti  Hcticint  besagen  z»  wuilen,  d»m  er  nach 
V.  ii4  i^ehört;  aber  weao  Kenyons  Abschrift  der  schwer  lesbaren  Zelle  eioiger- 
■MüCB  riditig  ist,  kann  er  mr  vor  V.  94  gestanden  haben.  Der  8bui  •ahsint 
m  aein  mètn  yàff  MoV  ^^«vtf*  Mnrçoî,  fyw.  —  94  o  êif/tê}ny 
•MT  K  mit  Bidis*  Eiginsnng.  ~-  96  •  El§Q}ä[m}if  •ùwtç  êtrtm  id[ai  ifym  IL 

—  97  pyutty  cfi  Xat  K.   Knritto  scheint  die  Freundin,  die  es  eilig 

hat,  zw  verabschieden;  dann  der  freundschaftliche  Wunsch  fjntr^v  /ûj()fi? 
dann  Aufforderunfi;  an  die  Sklsvin,  die  Thür  abznschlies^pn  (V.  ^»9  ffrr  .  .v  K), 
und  vielleicht  neue  Keiferei  mit  dem  Alâdchen  bis  zum  verzweifelnden  bchluss- 
gedankeo  'sie  raioireo  eineo  (»o^^^a«.  vgl.  III  ô  6c  luv  rcuUurjgr  tiir  axi- 
f^p  mH9çêipti»)f  QBd  wenn  man  aie  wie  Kinder  am  dgeoeo  Bnaen  nihrt*. 

Das  nächste  sehr  Terslummeile  Gedicht  (VII  2^xvttvç)  zeigt  Metro  mit 
einigen  frenndintten  in  Kerdnna  Werkstatt,  aber  die  Haodlung  ist  keioe  Fort- 
letinng  des>orhergehenden. 

IV.  1—20  KyiiHO  spricbt  das  Gebet. 
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'YyUta,  nuapneç  oïôb  tifuot  ß^fiol,  $ 

Xol  ^twfiéâopjoç  oixii^  tB  acai  ^^Pl 

fségoavttç  i^ttjçsç  àyçiia»  vovam» 

noôalêlQiéç  tê  nai  Ma]^«ov  x^Mf^wAiv, 

XCtfaot  ^891        iatiffv  nurtotnêêQip  Vè 

mal  ^wif  nàreç  Ihmq^w,  ïlm  âme 

%^XéKWOçoç  tovâ*  Smy'  oUîrjç  f  tOixm^ 

av  yoQ  %i  noXXr^v  ovè*  holfAOv  drtXmîfUif' 

intl  tâx*  av  ßov¥  rj  vévrjfÀéytjv  ;gf;Zt'ov  li 

noXXîjç  (poçivijç  xovK  àXé^.ntç*  Xrjtça 
voùaujv  tnoLivf^ttolfa,  i«c  ûmiprjaaç 
in*  i^nlaç  au  x^'^^^f  *^  avaf ,  telyac 

tîjç  'YyiirjÇ.    KO.  f.ià,  ziov  /.aXwy,  (pîh^  Kvvvoî,  20 

ayaX^âtiitv  tiç  rça  T/yv  kix/ov  javtrjv 

téxtiov  f;toUi  xaî  tiç  iotiv  6  atîaai;; 

K.Y.  01  l[Qi]^itéXf(ti  naJÔfi:'  ovx  ogrjiç  xelva 

(V  iTi  ßtioei  Ta  yga^fxaz  '  ;  Ev^irjç  d'  avtà 

ëan^asv  o  Ilgri^atvoç.   KO.  'l'iewg  eïtj  3& 

nai  joïoâ*  6  Ilamv  nai  Ev^iiqi  xoAcûy  ^gytav, 

K.Y.  S^/,  ipiXij,  v^v  fgaïâa  t^v  avu  xëùniv 

ßXinevua»  elç  %b  fi^Xùv  ovx  içëtç  avnjv^ 

5  vytïa  It  x'  eu*»  nif)  K.  Die  biieicliung  des  rt  ist  nothwendig,  weil 
Hygieia  eben  die  isl,  die  Askicpios  (doch  wdit  alg  seine  Gattin)  mit  der 
ncbtM  Hind  ubiBl.  ^  13  rtÊ  mlutnçfK:  *r«ti  ûorM^Mt  to  ff«'.  —  Ut 
BcDoog  4«  MmpUn  ro^^mif  (fljgmy  119^  kiao  nao  4Mh  mmrfiUdi  MfMl) 
find«  kh  Dieht:  es  war  wohl  ein  àâiteûv  m  <^(mm,  dena  eblyc  «V9*l  ohoe 
nihere  Besünunung  i»t  sehr  leer.  —  13  wtaUâvçna  fur  dai  zo  erwarteode 
Tâniâôçitut,  wie  V.  If»  "151^«  (ans  ttjtQttt  verbessert)  für  fj;r(>ïî«,  —  14  za 

ov    TioXXi^v   orâ'   itvhinv   i-,t   ovati^v  zu  ergiozen  :    r«   tmifttt  (^f^ilunTn)  ist 

dai>  Uaargcld,  das  tur  die  trau  zur  Beachafiuog  eines  Ochsen  oder  einer  bau 
noth wendig  wäre;  den  Uaho  bei  sie  von  Hofe  geoomineiu  —  20  tàm  tàAi  îo 
der  Hntdeeiiijft.  Man  möchte  innidut  den  GeneliT  v4y  iyaXfjmtmm  «w 
l»&  abblDBM  laimn,  «!•  AwivCdot  Steoncnt,  aber  da  tk       frigi«  ao  kana 

^      nicht  als  Fragewort  geuommen  und  scheint  9^«  als  Präposition  gelteo 

tu  müssen  :  'welcher  Kfinsller  hat  der  schönen  Statuen  wegen  diesen  Sleitj  (die 
Basis)  yrnnrh!  und  seinen  Namen  darauf  «»'schrieheu ?'  Ks  verstellt  sich  von 
seihet,  dass  damit  zugleich  nach  dem  Vfrlerliger  der  Slatnen  ^efraet  wird, 
Freilictt  befriedigt  mich  diese  Eriilärnng  our  wenig.  —  2ü  xat  iv%^ii,i  K 
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r^y  jitrj  Xäßrji  to  jur^Xov ,  f  x  Tctjra  ipv^siv  ; 

KO.  xetvov  ôéf  KiwoT,  lov  yéçovja  —  KY.  ff((Ofi  Moigéwv,  30 

T^v  XrjvaX(û7t€Ka  luç  vo  Tiaiàlov  nviyet  ' 

UQO  %ùiv  noôtàv  yovv ,  «ï  ti  (ài]  li&oç  fovçyopy 

ineïç,  XaXijoei.    KY.  ^«r,  ;^y<ü«  xof'  wp^çtmoi 

xîjt;  tovç  Xi&ovç  €§ovat  t^p  Ç/ànjv  xkeïvai, 

S.O.  tov  BatâXijç  yoQ  tovtov  ovx*  oq^ç,  Kvwoïf  H 
Biuaç  ßtß .....  àvÔQiâvta  t^ç  Mvt%$m; 
il  fiTf  jiç  avtiqv  ââe  Bmaiafp,  ßXeifjag 
iç_%ovto  to  eivépiafw  f*V      Vfi  àUa^io. 
S.Y.  eiiiv^  q)lXii,  fioi,  mtà  nakép  %i  aoi  dei^ 

KvôM\  lovoa  %èp  vcwx^oy  ßiSßOP* 

ov  aol  Hym,  ovci;,  %^tis  x^âe  xaaiiavmm 

fiâ,  fiij  wtp*  (SçitiP  âp  Ifyio  tEBfeohytea, 

Mi/v/iHB  â*  tïç      6gwüa  xetgutpov  fAiÇop. 

{ovaa,  q>rifÀl,  top  pêtûHÔQOv  ßwaov,  45 


29  ^«  I,  TMWeht  lit  tffô^  richtif ,  wie  ègOc,  kaX^on  (33)  and 
aowl,  tber  der  Accnitti«  mor^  Migt  doch  eher  aof  die  vem  éditer  gewfdlle 
Hypotaiie,  wie  VI 59  «ère  içOc  c2r«»  Ugn^t^.  30  Base  der  *Âlte'  eichts 
nüt  der  Grappe  des  Knaben  mil  der  Gans  zu  tlrao  bet,  let  klar.  Wean  keine 
Corrtrptfl  vorliegt,  so  bleibt  nur  der  vcni  f^oltft  t  vorgeschl.^uprii»  Personenwechsel 
ü!*riL'  '•l«T  übrigens  bis  zu  V.  34  nir^'eiul  in  der  Handstchnfl  bezeichnet  ist), 
v%enii  et}  auch  aublusbig  isl,  dass  man  von  dem  'Aiteu'  ($ar  nichts  erfahrt.  — 
32  yovy  leitet  die  Begründung  für  den  Ausdruck  der  Bewttodeniag  ein  nçbg 
Mêtgémp,  Soiideilwr  iet  ngh  ttü^  nmüh»  wai  nicht  drtiich  gefaaat  werden 
ksDD,  eondcm  etwa  aot  Meoa  et  lat  klar»  veno  ale  (Koahe  und  Gtna)  nicht  von 
Stein  wifen,  mSehte  man  ale  filr  M>endig  hallen'.  —  36  on^t  (dies  verbessert 

■US  ontoç)  fi[(\^  ttvâçtnvTtt  K.   Dip  Erginziing  ist  unsicher.  Da  aber  die 

PrrsiiTi  zweifeli<T;  ihren  Nnm^n  von  ifirrm  Charaltter  bat.  nmss  der  fehlende 
Be^i  iil  ein  Ausdruck  wt'ichJjcber  Ueppn^iieit  gewesen  >»euj ,  wie  ßtßXnxtvt* 
oder  eiwa  auch  ßäßm^ivt*.  V.  3S  list  liuberi  fi^à'  ui/ti/s  ôtia!}M  vurgc- 
acMagen,  niX  feiner  Pointe  *  wobei  nur  das  n^âé  atatt  ^t^  oder  fitjuht  mir 
wenigatena  noch  anatftaaig  iat  Vicücicfat  ftti  àtigtic  «Fcîeffa*,  »o  daaa  dar 
Marne  Bmt^  hitr  In  daa  AppdiatW  nhergdii:  *wer  nie  dne  lebendige  Bm» 
téXii  gesehen  hat,  mag  diese  sehen  und  weiter  keine  zu  sehen  l)egehren'.  — 
41  Kydiila,  tVw  Sk'nvio,  Ist  oiïenbar  ebenso  in  die  Hcrrlicbkeit  des  Tempels 
vertieft,  wie  ilite  ilerrin  ;  ibr  aber  /irlit  das  <lie  bei  fb  riH)!ix  übliche  Straf- 
predigt zu.  —  42  uiiit,  iiii  ...Joutât  K  mit  der  Beineriiuug  "Üw  UUers  in 
tke  lacuna  may  b*  utSt,  which  i«  /A«  reading  suggested  by  Mr.  Rutker* 
/M*,  Natürlich  kann  <Sdk  nicht  dageaunden  haben.  —  jpawxfvo^s  K  — 
44  vgl.  m  64. 
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XalfÂaaxQov .  ov%*  oçytj  oe  nçi^yvipf  ovwe 
ßiß^kos  uUf€l.   navxaxiji  â . xeioat 
{piaQtvQOfuUf  KvâilXa^  tov  ^$èv  jovta») 
(àç  ht  fiê  itaineç  ov  &ékoi0av  olâ^oaê* 

/taçtvçofiai,  qnqfi' ,  iç  ai,  t^fté^i  xtf^i^e,  80 

h      %o  ßdiyfAa  Tovf o  Tfitvfrv^og  xM^i  — 

KO.      né»^*  hùlfiwç  xagâifi  ßalw,  KvwoV 

âovXfj  *m,  Mhjç  â*  isa  vm^çiti  ^liß$t» 

KT.  oitXi}  4ftê^  %9  Ttfiü  fiéÇav  cvMvai. 

KO.  avTvj  av,  ft^pov'  ^  ^vqi^  yàç  iatxtai  tl 

xâvcî^*  o  ttaatoç,   ovx  oQtjiç,  <piXr]  Kwfpùî, 

ûV  fyya'  Munjv  %avt*  içêîç  'Ax^rjvairjv 

4G  kaiftaaiQoy  (tod  Xatfiâo})  scheint  ein  Schimpfwort  zu  seto  {=  Xai- 
ftagyôç)  ähnlich  wie  yeSßvatQor  VI  16,  vgl.  die  Aom.  daselbst   Was  aber 
bcdeatet,  wem  ich  nicht.  Seihet  wenn  dmd  içyiv^  (wonaf  in  flAch- 
tigem  Gcapiich  DIels  hiowies)  so  verbecseni  wagt,  bleibt  der  Gedenke  aaf* 

feilend,  da  Kydilla  doch  nicht  bd  einem  Priester  gedient  hat.  Nicht  mehr 
sagt  mir  ein  eigener  Einfall  zu:  orr'  opr//  (für  fopi^)  —  otrs  ßißr^Xo^  (seil, 
tifiiça),  «ÏO  da«5s  hnrr  noch  als  Verbalnf^irrliv,  was  es  zu  sein  scheint,  em« 
pfunden  worden  ware.  Aber  so  gut  auch  der  (jedarike  passen  würde  'weder  am 
Sonn-  noch  am  Werkeltage  bist  du  zu  etwas  brauchbar'  (denn  es  ist  heut  Festteg), 
eo  scheint  dech  der  Anednidc  dem  Gedeniceo  nicht  an  genügen  ;  «Ii«]»'  wie  Imri- 
ffûi^  Vi  74  AiX*  dç  nmniçét,  Kottt^,  diere  ««2  mt^àç  Mtiç  buaH«êC 
«y  mû,  —  47  der  Gedanke  etwa  navtax^i  âi  ^e«  fyaaiMia  *dil  lieget  mir  wte 
Alp  aur,  also  dass';  denn  von  diesem  Satz  hängt  tSç  (49)  ah.  —  48  9[toy]  K 
—  41*  xtctT  ov  K.  verbessert  von  Kenyon  selbst.  —  50  (pifjt  eç  as  Tr,^[iQ]r;t 
K  mit  Hicks'  Erjianzunfr.  Der  Sinn  dirsf^  und  des  folgenden  Verses  ist  mir 
verschlossen,  da  ich  nicht  weiss,  was  novavgo^-  ist.  Sicher  ist,  dass  ß^iyfxa 
hier  Kopf  heisst  (wie  bei  Slrattis  fr.  34  K),  aber  oh  Mini0^i  mm  xr^ag  ist 
oder  avifMiy  bleibt  awdMbalt.  Der  Sinn  kann  lefat:  *an  Jenem  Tage»  wo  die 
Todtenhanhe  neioeo  Kopf  kratien  wird,  will  ich  dir  beaeugen,  daaa  dn  mieli 
In  die  Grobe  gebracht  heet*.  Mitten  In  dieser  Uebertreibong  wird  Kynno  voa 
der  Freundin  unterbrochen.  —  52  xaçduj  ßaXot  K.  xa^âii]  ftaXia&ai  n  kann 
vielleicht  heissen  *sich  etwas  zu  Herzen  nt'bnim'.  ^roû/cuc  =  sogleich,  so 
s( imell.  —  54  aX'A  «juéj/'j  zi  K,  was  woh!  [liclit  ;i[i(li  rs  ^t  iirulct  wcrdrri  kruin: 
"ein  neuer  Tag  und  ihre  Dummheit  hat  wieder  zugeoommeQ,  mit  jedem  lag 
wird  aie  dammer*.  Derf  men  wm^iUw  TermotheoT  es  wire  ao  richtig  too 

pw»r,ç  gebildet  wie  tiJlafiOtt^  von  toXaßnff.  —  67  OiePtA  ICOtNHTAY. 
T6PIC  das  Facaimlle,  daa  für  V.  53—89  tod  Kenyon  beigegeben  iat  Der 
Accent  erianbt  nnr  die  Lcanag  xùtif  ft^  tovr**  iQtk,  aber  Ich  veratehe  ale 

nicht.   Die  Kunstwerke,  die  Im  fblgenden  ja  xaXd  heissen  (etwa  xà  xâXa^ 

Holzsculpturen?),  werden  mit  mehr  Respect  als  Bewunderung  kurz  abgemacht: 
man  könnte  sie  für  Werke  der  Athene  halten,    Mi?  »-infm  kurzen  j^^ai^/yo» 
äianowa  geht  die  Betrachtung  zu  einem  tiemälde  des  Apelles  Qb^. 
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yXvXpai  Tct  /Mlct'  yaigiTii)  àï  ôéonoiva. 

%ov  nalôa  ài^  %6v  yvfxpbv  inv  -xvlaw  toùtoy, 

ovx  bIxoç  E^eij  Kvvva;  nçoç  yàç  oî  xeîvftti  60 

al  atxQneç  oîa  &éqii  a^iÇfia  m^âûoai 

ip  ti]t  (Taviottrji'  ttûçyvçevv  ôï  nvçay^W 

ov'/.  Vjy  ïàfi  JUlvêXloç  Tj  naTamiaxoç 

6  ylafinqiuivoç,  ixßaXwoi  zàç  xovçaç, 

äoyievvteg  ovtwç  oQyvQevv  nenoir^a^aig  65 
6  ßovg  ôk      ayatp  avtov  ^  ^*  6fia(i%t»oa 
xd  ynvnàç  o^oç  UM  àvâoifwç  &^u>noç 

ànihiAoS*  awj  fu^  /i'  ô  ßovg  %i  mjfi^r  TO 

KO.  aXti&wal,  çihj,  yèg  ai  'Bçêolov  x^'^W 

êç  nàrt'  'AniXXsw  ygaft/iot',  ovâ*^  è^Btç,  mitvos 

àlk'  tat  Mm  vovv  yivoito,  mai  ^hSv  yfovêi»  15 
rirtelyeS"'*  dç  â*  hutîifOP  ^  Ipya  %à  htêivov 

/«jj  nafnçaXfjaaç  Ix  âixrjç  OQütgrjxevy 

noâhç  xçFiaatt*  h.flvog  èv  yt>a(péwç  oïxiûi. 

lEP.  y.âV  vuiv,  (û  yvva7x€Ç ,  h'iûJiuç  tà  iqct 

xai  iç  lojtov  ff/ß).i;iok  la'  //fÇôvwç  oi  tig  80 

^fléaato  tov  Uaufiv'  tlnêq  ovv  i/^fîg. 

60  riAlAA  AHrYMNoN  du  Factn  tor  von  K  binragcffigl.  Oat  warme 

Leben  des  Fleisebct  ist  mit  unvtrgldchlicfaeiD  Naturalismus  geschildert: 
drückt  man  dm  Finger  in  das  Fleisch,  so  scheint  sich  ein  rotlier  Fleck  zu 
bilden  ÇtXxoi),  und  (hurt  der  Druck  auf)  scheint  das  Fleisch  wie  lebendiges, 

ob  ea  Kleich  nnleltendig  ist  {ola  &iQfi'  ù&tQfia),  wieder  eiuporzoschnellea. 

'  P 

—  r»2  riYPAIToN  d.  Facs,  K.'s  Lesung  rtvQnyçov  scheint  nicht  ganz  '.iclier, 

obwuhl  weder  an  der  masculinen  Form  noch  au  der  langen  eri>tea  Silbe  ein 

eA 

besonderer  Anstoss  ist.  —  63  MYAOC  d.  Facs.  Ob  das  eine  unvollkommene 

Corrcctur  fur  MtaxiXXoi  ist?  —   (14  ixßaJdtw  rfVc  xovnaç,  d.  h.  so  gierijf 

darein  schauen,  dass  die  Pupillen  ans  den  Augen  zu  tret^*f)  *;rheinen;  ähnlich 

luntuat'  k^txvui^va  VI  68  und  oben  V.  41  oQtCau  Kttfj/.it-Gv  fxiCov.  —  (j6 

AA 

XÜArcDN  Facs.  —  67  OYTOC  KCÜ/,  ACIMOC  Faes.  (luumunç  oder  uru- 
aikkoi  !  —  71  fjvKjjç  K  —  'so  scliielt  er  (auf  mich)  mit  dtiii  eioeu  Auge'; 
Xoiùiy  ttti  koyûâttç  hat  Sophron  gesagt  —  75  ich  wage  die  nicht  nnbedeok« 
liehe  CoBStmetioa  i^*  «It  »wvy  yiifwf  wtAvt  ansatastea  Doch  in  Sehuti  tu 
nehmen;  ^ctfv  ^arvcii'  irte  annat  rev  «vp«*^      *daa  htehate  erreichaD*. 
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ifj  h)  Tlau^ov  evfÀevrjç  eh^ç 

xaloïç  êfr'  içoîç  %aïûâé  yisï  tiv€Q  ttivê» 

iij  iij  JImrjOv,  (SÔb  tmif'  eïf],  9i 
KO.  tStij  yâg,  i  fiéytate,  xvyltji  ^oAXÇc  ' 

avv  àpàoâaiv  ital  nau/L  KT.  Kotvoh^,  naXûiç 

xm  vuoKOQùti  xovfiPt&ûç,  Ks  t€  t^v  leçwyhjif  90 
%op  feàlc»op  iv&i^  viw  âgaMtfxoç  evip^fnaç, . 

ip(Ç€tp  own} 
tijç  'Yyihiç  Xiai  tiçoaêoç  ^  yàç  igoï^tv 

84  Si^^îc  tud  nàSâtç,  wie  V.  88;  yiyjy  für  yi^oç  «och  H  1.  —  88  Kot" 
téhi  Sklavin  oder  Schreibfehler  für  KoxxdXii  ?  —  90  yioxoçiot  R  —  91  ntUt' 
voy  K.  Der  Accent  wie  III  7 }  7ii{)yai  d.  h.  ntitvàç.  —  92  xat  .  .  utara 
âfvtîoy  K  —  oixir;ç  ïâ^r^i,  d.  ti.  all  der  ÜU'IIp  dos  im  Teni[i<  Iliezirk  licfindlicheii 
Ldgirliaiisos,  wo  sich  die  Frauen  zum  Essen  nioderlasseii  wcillen.  Zu  diesem 
Mahle  wird  kydilla  oder  KoUale  (ctvTf/)  aufgefordert  noch  etwas  besooderes  zu 
bcflebaffeii  für  die  Hygieia;  man  ttwaitel  also  etwas  des  Sisoea  futwvtrçiâa 
r^ff  'Yywaç  fyx^*  ^'^i*  ^  selbetyeraliodlicbe  Accoaati^  tu 

^çëiif  vielleicht  gana  febleo.  Aber  die  folgenden  Worte  sind  gaoi  corrupt: 
es  ist  eine  blosse  Spielerei,  wenn  ich  den  Sinn  etwa  so  herstelle:  X(iiair,c 
'Yytdctç'  TîQoâoTtç  Iv  yàç)  iQOÎaty  utCuiv  (fit{Ç](av  Kf  r.itftnrtva*  (d.  h.  h{}<ùy) 
ij  '  iy*>/  'öii  r^f  Moiçrii,  allerdings  ein  ziemlicli  lirutaler  Ausdruck  für  das 
Verbältniss  des  griechischen  Menschen  zur  Gottheit,  tavta  âovs  liuîy*  Hêtç: 
'wenn  die  Hygieia  nicht  bekommt  was  aie  verlangen  kann,  ao  behandelt  ale 
dnen  noch  schlimm»  ala  die  dra^o/f  Méiçtt»* 

Straaaburg  i.  E.  G.  KAIÜEL. 


ZUSATZ. 

Die  Ik-inerkuQgeD  von  Blase  zu  den  Getüchlea  des  Herodaa 
in  den  GOU.  Gel.  Anzeigen,  die  sich  zum  Theii  mit  den  meiaigeil 
decken,  sind  mir  erst  wahrend  der  leUleo  Correctur  bekannt  ge- 
worden. 

G.K. 
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Heber  den  epischen  Cyclus  giebt  uns  alieio  die  Chrestomathie 
des  Proklos  eiûe  zusanuneDhängeDde  Nachricht  und  auch  einzig 
sie  überliefert  den  Inhalt  der  Epen  wenigstens  des  troischen  Kreises. 
Dass  dieser  Umstand  und  der  Mangel  an  mytbograpbiscber  Parallel- 
überlieferung  ihr  die  grüsste  Werthschätzung  und  zunächst  unbe- 
dingte Autorität  verscbafllenf  war  nur  natOrlich.  Sie  galt  und  gilt 
Doch  als  die  Grundlage  fOr  jede  Reconstruction  der  troischen  Epen 
and  fOr  jede  Hypothese  aber  Art  und  ümfaog  des  trotz  aUer  aufge- 
wendeten Mflhe  immer  noch  recht  dunkeln  epischen  Cyclus«  Welcher 
fusst  ganz  auf  den  Angaben  des  Proklos  und  hat  sich  bemObt, 
auch  die  Begrenzung  der  einzelnen  Gedichte,  welche  dieser  aber» 
liefert,  zu  vertheidigen.  So  sind  ihm  die  Kyprien  nur  eine  Ein- 
leitung zur  Uias,  ein  Werk  mit  grosaartigem  Anfang  —  aber  ohne 
Schluss,  nur  bestimmt,  die  Vorgeschichte  der  Uias  zu  erzählen: 
nod  noch  heute  wirkt  diese  Ansicht  aber  dies  Gedicht  fort,  ?od 
dessen  Beliebtheit  die  stolze  Reihe  der  aus  seinem  Sagenkreise  ge- 
schopfken  Tragödien  noch  nicht  so  sehr  zeugt,  ab  die  Menge  bild- 
licher Darstellungen  des  sechsten  uod  fünfteo  JthrbuBderts,  die 
seine  Scenen  illustriren/)  Aber  auch  Welcher  sah  sich  ?eranlasst, 
wenigstens  fOr  die  Aethiopis  und  iliupersis  „des  Arktinos'S  an 
deren  Zusammenhang  er  der  Gleichheit  des  Autornamens  wcgeij 
glaubte,  eine  willkürliche  Versltlmmeluiig  durch  Proklos  und  für 
die  kleine  Uias  die  Unterdrückung  ihres  Sciilnsses  anzunehmen.') 
Nur  eine  Consequenz  des  Verlraupns  auf  Proklos  ist  die  Ansicht, 
welche  die  fjes.miinten  cyclischen  Grdichte  in  der  uns  bekannten 
Forui  U\v  Jim:.*  !'  erkliirl  als  llias  nnU  U«iyssee,  weil  sie  dieae  wie 
einen  Kern  uiiis(l)hv»isen ,  welche  die  cyclischen  Dichter  zu  Nach- 
ahmern und  Ausbeuleru  der  Uumeriscbeo  Epen  macht  und  sie 


1)  Vgl.  Robert  Bild  und  Lied  S.  123  u.  s.  w. 

2)  Welcher  Der  cplaehe  Cyclm*II  m  f. 
B«flMtt  XXVI. 
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gewissermaMen  wie  eioe  Académie  orgaoisirt  deokt,  die  das  gaoze 
10  bearbeilende  Gebiet  det  troiscben  Sagenkreises  Oberblickte  nod 
die  eiDsdoeD  Tbeile  von  eiDielnen  Uitgliedern  nacb  vorgeseich- 
netem  Plane  ausarbeiten  liesa. 

Gegen  die  Autorität  des  Proklos  beben  sieb  mebrfach  Be- 
denken erhoben:  mehr  und  mehr  dringen  sie  durch.  Jetai  ist 
diese  Frage  in  ein  neues  Stadium  getreten  durch  die  VerOffent- 
lichuDg  zweier  Auszüge  aus  Apollodors  Bibliothek  fon  Wagner  und 
Papadopulos-Rerameus,  welche  uns  ihren  ▼erlorenen  Schtoss,  dea 
Iroischen  Sagenkreis,  wieder  schenken.  Damit  sind  wir  in  den 
Besitz  mytbographischer  Parallelaberlieferuog  gekommen;  ao  ihr 
müssen  wir  des  Proklos  Epenexcerple  prOfeo.*) 

Ehe  wir  an  diese  Vergleicliuog  gehen,  seien  kurz  Jie  meist 
bekannten  aber  noch  nicht  ^aiiz  gewürdigten  Widerspruche  coo- 
staliert,  iu  welchen  die  Angaben  des  Froklos  zu  sonsligeu  Zeuguii^ea 
über  diu  Epen  des  Iroischen  Kreises  oder  zu  den  noihwendigea 
und  unabweisbaren  Anl'urdcrungen  stehen,  die  au  ein  Gediclit  Über- 
haupt gestellt  werden  niUssen.  Mau  weude  nicht  eiii  :  du  s»'  Kpeu 
seien  nur  Conglomorate  einzelner  nicht  zusammenbäugeuder  Lieder 

1)  Daran,  dass  diese  beiden  mythographischeu  Schrifleo  Auszüge  aus  der 
ApoliodoTh«heii  BibKotàek  sied,  ist  ebeuM  wcoig  zu  sweifeln  als  daran,  dass 
dar  durch  ife  eist  bdnoDt  gcwoidene  Tbei  soft  tagtte  mit  den  flbrigeo 

Theilen  zusamraeogehört,  also  auf  dieselbe  Quelle  zurückzufübreo  ist  leb 
glaube  gezeigt  zu  haben  (Quaext.  Diod.  mi/thogr.)  y  dass  diese  Quelle  eio 
umfassendes  zwischen  tut)  um)  11  v  Cht  verfasstes  raytboloK'i'iclies  Hariilburh 
war,  Quelle  zugleich  für  grtiSM-  Siucke  lies  vierlt*n  Buch»-»  iiitdlors,  dor  Hygi- 
tiiscUeti  Fabeln  u.  ».  w.  Mithin  ist  der  uns  jeUt  in  der  vaticanischen  und 
SsbaiÜsdMa  EpttonM  TOiUageDde  SchlaM  det  Apoliodwiaehca  BiMtoUKk 
Jaoem  selbigen  Handbuehe  tnineifcenaeo.  Wie  hfiunle  msn  sieb  auch  «i» 
solches  Buch  denken,  das  den  wlchti^bleii  und  grösslen  Sagenkfcls,  den 
Iroischen,  nicht  behandelt  hätte?  Die  lateinische  Epitome  dieses  Compendiums, 
Hygin,  giebl  ibn  ati^fnhrlirh  fab.  77  — 127  Auih  dadurch  wird  dies  grosse 
Handhucb  tjutlU'  für  den  truischen  AhMlmitl  A[>ollodor>  rinu-ti,,  dass 
die  Auorüiiung  genau  dieselbe  ist  wie  sie  iur  jeues  durch  die  Vergleichung 
der  enrtan  Tbeile  Apollodors  nie  Diodor,  Hygin  nnd  einigen  SdMiltn  n»- 
geoonunea  werden  nrass:  als  Faden  sa  Gmnde  gelegt  ist  in  koappeni 
Referat  die  bekannteste  Fassung  der  Ssge,  also  vor  sllem  die  llias;  an  sie 
waren  die  Varlaolen  der  übrigen  Epiker,  der  Tragiker  u.  s.  w.  mit  Quellen- 
angabe geschlossen.  —  Es  ist  an  sich  nnwahrschrinücli  und  jedenfalls  bisher 
unbewiesen  (vgl.  Wagner  Epilume  f^aticana  p.  137,  llöfer  Konon  S.  112), 
dass  Pseudo- Apollodor  Variaiiiea  aus  alexandrinischer  und  tragischer  Poesie 
gelbst  erst  binzugeseUt  habe.  S.  Qmaett  Diod,  mylhogr^  p.  97  o.  s.  w. 
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ohne  kttnttlerische  Eioheit  gewesen.  Dean  das  inQaste  erst  be- 
wiesen werden:  llias  und  Odyssee  sind,  so  mannigrach  und  schwer- 
wiegend auch  die  "VVidtrsprikhc  im  Einzelnen  sein  mügen,  doch 
Einheiieu  und  ein  dürftiger  Auszug  der  Art,  wie  Proklos  giebt, 
würde  die  Einheit  als  ein  schart  uuirissenes  Ganze  nur  um  so 
deutlicher  linvurtreleu  lassen.  Es  ist  doch  wf«hrscheinlich ,  das? 
auch  die  übrigen  Epen  Einheiten  in  dem  gleiclieu  Siuue  waren. 

Sfinimiliciie  (Gedichte,  die  Hrolilos  uns  voriührt,  sind  in  dem 
Umf.utge,  wie  er  ihn  beschreibt,  uomöglicbe  Gebiide.  Er  giebt  zu 
viei  oder  zu  weni^  bei  allen.') 

Der  Aülaug  der  Kyprien  (schol.  A  5,  A)  erzählt,  wie  Zeus  voll 
Mitleid  für  die  durch  Tausende  von  Menschen  beschwerte  Erde 
beschlossen  bat,  ihre  Last  zu  erleichtern,  und  zu  dem  Zwecke  den 
grossen  Streit  des  troischen  Krieges  unter  sie  geworfen  —  und  es 
mordeten  sich  die  Helden  io  Troia,  und  es  erfüllte  sich  des  Zeus 
Rathschluss.  Dieser  Eingang  zeugt  laut  und  unwiderleglich,  dass 
dies  Gedicht  die  Kampfe  om  ilioo,  ja  liions  Zerstörung  enthaltea 
haben  muss,  und  daan  es  unmöglich  ?or  der  Schilderung  der 
grossen  Schlachten  stehen  geblieben  sein  kann,  wie  Welcher  auf 
Grund  fon.  Proklos  Bericht  annahm. 

Die  FVagmente  bei  Pausanias  X  26, 1  und  4  Ober  Neoptolemos 
und  Eurydike,  des  Aineaa  Weib,  können  zwar  zur  Noth  in  den 
von  Proklos  gesteckten  Grenzen  nntergebracht  werden,  worden 
aber  woU,  wenn  diese  Begrenzung  nicht  bekannt  nnd  anerkannt 
würe,  als  Beweise  gelten,  dass  auch  der  letzte  Theil  des  Krieges 
und  die  Zerstörung  Troias  in  den  Kyprien  behandelt  worden  sei; 
und  nicht  worde  man  dann  die  Notiz  des  Scholions  zur  Hekabe  41, 
die  leider  6  so  Kvfrçieaut  noiifaaç  giebt,  diesem  Epos  abstreiten 
ttttd  als  gleichbedeutend  mit  6  tèç  Kvnçtattèç  iatoçiaç  ûtfrrâ^aç 
erklären  *),  sondern  wUrde  in  derselben,  weiche  von  der  Emordung 

1)  Benbardy  Grundr.  d.  griech.  I.iit.  II  1  S.  347;  Robert  Bild  und  Utà 
S.  -l'^  tl.  ;  V.  Wilamowilz  Hon).  Unters.  S.  373  u.  s.  w.  orthcilen  ähnlich. 

2)  So  WVIckpr  Kp.  Cycl.  11'^  Ki  t  uikI  v.  Wilsmowttz  Uooi.  Unters.  S.  181 
A.  27.  Her  MHi  li  UU  ri'in  »  rliobeue  Einwand  gegen  die  Zugehörigkeit  dieses 
Fragmente  zu  den  Ky(>rien,  die  Sage  sei  zu  juog  für  dies  Gedicht,  genügt 
nicht,  CS  sQ  venüebtigen:  deoo  wir  wiiseo  ja  gar  Dicht,  wie  jaog  et  ist; 
den  Bbdnick  des  Allcrthnns  macht  «iae  ganse  SigeiigeslalliMg  akbb  ^■ 
Das  Bekabescholion  41  führt  unmittelbar  steh  Eoripidee  ood  ibykiis  I  wà 
Kvn^umà  noifiaaç  an.  Das  ist  die  Formel,  in  der  ^eraHe  die  cyctiachen 
Epen  ohne  Verfasser  von  den  Gelehrten  angefahrt  zu  werden  pflegtoi.  Ds- 
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der  Poljxena  durch  Odyssens  und  Diomedes  bd  der  Eroberung 
llioBt  spricht,  die  Bestätigung  for  die  Folgerungeo  aus  jenen  beiden 
Fragmenten  and  dem  Anfänge  des  Epos  eiiiNcken. 

Auch  der  erste  Theil  der  Kyprien  ist  fon  Proklos  uoToHstflndig 

gegeben,  da  er  nichts  von  der  Geburt  der  Dioskuren  und  der 
Helena,  die  dies  Gedicht  nach  Athen.  VIII  334 B  besunfjeu  hat, 
üiiUheill'),  wodurch  der  Zusammenhang  des  von  Proklos  berichlelen 
Kampfes  des  Kastor  uuii  Poliux  gegen  die  Apharetideu  mit  dem 
übrigen  Gedichte  zerrissen  ist.  Aber  das  kann  ihm  nicht  zum 
Vorwurf  gemacht  werden,  da  er  Vollständigkeit  nich!  ansiKlit. 

Der  Titel  Aiitioniç  deutet  darauf  hin,  düss  Achill»  Kampf 
mit  Memuou  den  Inhalt  oder  doch  den  Mittelpunkt  des  Gediclits 
ausmachte.  Da  nun  der  Tod  des  Sohnes  der  Kos  durch  Achills 
Hand  nacli  Si  birksalsschluss  den  Tod  des  Fehden  nach  sich  zog, 
so  ist  es  an  su  Ii  wahrscheinlich,  dass  auch  dieser  und  das  Be- 
gräbniss  des  Achill  und  auch  wohl  die  mit  diesem  engverknüpfte 
onXiov  xçlaiç  in  demselben  Epos  erzählt  worden  war,  wie  ja  auch 
die  ilias,  das  Lied  vom  Zorne  Achills,  nicht  nur  diesen,  sondern 
such  seine  Folgeo  bis  zur  letiteo,  Heklors  Besiegung  und  Be- 
stattung, besingt.  In  der  That  giebt  nun  das  einzige  Fragment 
der  Aithiopis  im  Scholion  zu  Pindars  Isthmien  111  ö8  den  Selbst- 
mord des  Aias.  Aber  gerade  dieses  ist  im  Aussöge  des  Proklos 
nicbi  raebr  entbatten,  der  mit  den  Worten  abbridit:  ntçï  xâh 
'.É^jiîULiafg  ZftXm»  'Oàvaciit  nai  Aïavtt  o%afftç  sondern 

gegen  ist  mir  diese  Wcnduiig  im  Citate  eines  historistlien  Werkes  niclit  be- 
kannt, und  in  diesem  Falle  wäre  sie  so  HÎltrfmein  auch  sehr  üopraktisch.  dt 
eine  gatize  Heilie  vuü  Mauitern  Kvagiaxct  geschrieben  haben;  ntao  inü»8te 
wohl  den  Ausfall  des  Namens  annehmen.  Durch  schol.  Androm.  S98  wird 
dieser  Anstoss  nicht  betätigt.  —  Endlieh  ist  es  soeh  s&  ilch  dorehaas  nicht 
•owshnchciiilidi,  dsts  das  cycliache  Epot  ebenso  gut  Kmçuaié  wie  Eêaffut 
nannt  worden  lit;  hciast  es  doch  bei  Proklos  âia  r^y  (^fotflroi;)  natçiâa 
Kvnçttt  Toy  névoy  /rrtxÄijt^^rnrt,  also  'Kyprisches  Epos'.  Da  nun  KvnQtccxôç 
ebenso  (iebräuclilich  wie  Kvngioç  ist,  konnte  ein  Gelehrter,  der  diesen  Tit»-! 
ebenso  irklurie,  ganz  wohl,  diese  Aosicbt  markireud,  das  Gedicht  Kvnfnaxü 
in^  nennen. 

1)  Roberl  ▼ennnthet,  dato  die  Gebart  der  Hdeos  nad  der  DIotkaien  Ir 
nuçt^CH  enihlt  war  oad  xwar  voo  der  Aphrodite  fan  Gcspriclw  mit  Paiit. 
Jedenfalls  war  diese  Gcbartageschichte  fär  den  ZosaeiDienhaDg  voa  Bedeataag 

and  durfte  von  eineai  gewissenhaften  Ezcerptor  nicht  flbergiogen  werden. 

1)  Ueber  die  Vcislon  der  onhn»  xçi^ts  ïa  der  Aithiopis:  Robert  BUd  nad 
Lied  b.  221. 
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ist  erst  unter  der  Ueberschrift  «Kleine  llias'  erslbU.  Das  ist 
gravirend. 

Dagegen  beginnt  naeh  Proklos  die  Ailhiopis  mit  der  Geschichte 
der  Penthesilea.  Schwerlich  wird  dieselbe  den  Anfang  dieses  Epos 
gebildet  haben,  wenn  es  anders  flberhaupt  eine  Einheit  hatte,  was 
doch  der  abgerundete  ans  dem  Titel  schon  <u  encbliessende  In- 
halt: Zweikampf  des  Achill  und  Memnon  mît  all  seinen  Folgen, 
wahrscheinlich  macht.  Die  Penthesileasage  ist  jung')  und  in  sich 
abgeschlossen.  Sie  möchte  daher  wohl  in  einem  einzelnen  kleinen 
Epos  besungen  worden  sein,  wolür  aiicii  der  Üinsiand  geltend 
geraaclil  werden  küuule,  ila»?.  dasselbe  so  leicht  und  ohne  weiteres 
an  den  letzten  Gesang  der  llias  an  ^beschlossen  worden  isl.^)  Zur 
Aitliiopis  aber  gehört  sie  eben  so  wenig  oder  eben  so  i>ehr,  wie 
zur  Uias. 

Dass  überliaiipt  kein  Gedicht  mit  dem  Streit  des  Odysseus  uoil 
Aias  um  Artnlls  Waffen  begonnen  und  nul  dem  Freudeulest  der 
Troer  über  den  vermeintlichen  Abzug  der  Griechen  geendet  haben 
kann,  wie  dies  Proklos  von  der  kleineu  Ibas  behauptet,  ist  ohne 
weiteres  klar.^)  Das  Zeugnis»  des  Aristoteles  (Poet.  23)  und  die 
sicher  bezeugten  Fragmente  ergeben,  dass  die  Anfahrt  der  Griechen 
nach  Troia  (schol  Lykophr.  780),  Achills  Fahrt  nach  Skyros  (schol. 
T326),  und  die  Eroberung  Troias  (Tzelzes  Lykophr.  344,  1263), 
d.  b.  also  der  ganse  Krieg  von  Anrang  bis  Ende  iu  der  kleinen 
llias  erzählt  war^),  wozu  trefflich  ihr  Prooimion  passt: 
ITAiov  aêiâu»  xo<  ^açàapitjp  ivniokov, 

néçi  noXXà  nct^ov  ^avaoi  &€(fânovt€Ç  ^'Agrjog. 

Ebenso  unmöglich  ist  der  Anfang  einer  lliupersis,  wie  ihn 
Proklos  giebu 

Die  Nootoi  des  Proklos  bilden  keine  Einheit,  sondern  sind 
eine  Summe  von  einseinen,  ihrem  Ursprünge  nach  durchaus  betero- 

1)  V  Wilatnowitz  ftf»rn.  ÜDters.  S.  407  n.  5. 

2)  V.  WiiainüwiLz  lioiu.  Unters.  S,  373;  355  n.:^7.  —  Audi  der  'homerische 
Becher'  Ii  boi  Hoberl  (50.  6erliu<;r  Winckelmanubitrogramm  S.  26)  verbiodel 
'^roçQff  Xvi{ta  (l)  mit  der  Ankuoft  (2)  aod  dem  Tode  (3)  Peothcsileat.  Ebeoso 
eio  römiicher  Sarkophag:  a.  a.  0.  8.  29. 

3)  Robert  Bild  und  Lied  S.  223,  Homer.  Becher  S.  37;  v.  Wilanowiti 
HoDkCutero.  S.  154.  Noack  liiupersU  (Gis»ae  1S90)  S.  79. 

4)  V.  Wüaniowitz  Horn.  Unt<  rs.  S.  152—154  spricht  auch  die  Klage  der 
Achaier  um  Aias  {X  55$),  Antiiochos  (1 468|  and  Menaon  (A  522)  der  kieiflen 
llias  IU. 
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geoea  Heimkehrliedero,  aber  e$  kOoiiie  eia  solches  Sammelepog 
eiistirt  habeo. 

Auch  was  Proklog  als  Inhalt  der  Telegooie  mitlbeilt,  kann 
Bieinals  e  i  o  Gediebt  gebildet  habeo,  und  ganz  ond  gar  nicht  hätte 
eiDem  solcheD«  wenn  ee  cxistirl  htftte,  dieser  Titel  beigelegt  werden 
können.  Abgeeeben  von  dem  ersten  Tbeile  der  proklischen  vfto» 
^tatÇf  welchen  man  alt  einen  Scblu«  der  Odfaiee  beieichnen 
konnte  und,  insofern  er  Odiweus  nach  Elis  (und  auch  wohl  nach 
Arkadien)')  brachte,  sageogescbichtlich  f&r  sehr  alt  halten  muse, 
benebt  sich  das  eine  Stack  auf  Thesprotische  Odysseussagen,  und 
nur  das  «weite  auf  Telegonos.  Da  nun  ein  selbstsUlndiges  Epos 
Tbesprotis  nicht  nur  durch  Aristobul  bei  Clemens  Strom.  VI  266$., 
sondern  auch  durch  ein  Citat  hei  Pausanias  VIII 12,  5  beieugt 
ist"),  so  kann  die  Behauptung  des  Proklos,  alle  jene  Sagen  hfltteo 
in  der  Telegonie  gestanden,  nicht  bestehen. 

Von  den  Epen  also,  for  die  wir  einige  Controlle  durch  directe 
Fragmente  haben,  Aithiopis,  kleine  Ilias  und  auch  Uhipersis,  können 
wir  mit  völliger  Sicherheit  behaupten:  sie  hatten  einen  anderen 
Umfang  als  Proklos  angiebt.  Das  ist  für  diese  auch  anerkannt, 
merkwürdigerweise  aber,  wie  es  scheiul ,  iiiclit  lilr  die  Kypneii, 
für  die  doch  dasselbe  billig  wäre  und  mir  sd^uu  aus  dem  Anfange 
derselben  sicher  zu  folgen  scheint.  .l»;denfalls  ergielil  sich,  dass 
Frokios  wenigstens  lür  die  Frage  nach  den  Grenzen  der  Epeo  ein 
unglaubwürdiger  Zeuge  ist. 

Das  wusste  man  langst  imd  flu  iiso  wussie  mau,  dass  tT  auch 
nicht  rein  und  sauber  den  Inliall  der  Gedichte  giebt,  sondern  nul 
frenuiarligen  Hestandlheib'U  versetzt.  Urkundlich  sicher  ist,  so  viel 
ich  weiss,  nur  eine  dieser  Sunden:  nach  Froklos  wurde  in  den 
Kyprien  wie  in  der  Ilias  Z  289  Paris  mit  der  geraubten  Helena 
▼on  Sparta  nach  ßidoa  Teraohlagen;  aus  Herodot  11  116  aber  wissen 


1)  Vgl.  8?oroD0t  ûfyuê  dbs  Im  Areadimu  «C  la  Téligml»  é^MtifcmoH, 
GmêU»  arehiahgiqv  vol.  Xlil  (1888)  p.  257  ff.  Deber  dai  VerhvltalN  tm 
Thespfotis  zu  Telegooie  v.  Wilaiiiowitz  Horn.  Untere.  S.  350.  347. 

2)  Nach  Pausanias  hat  die  Thesprolis  erzählt,  Penelope  lialie  dem  heim- 
gekelirlen  Odygseus  einen  Solm  Pioliporthes  get)ori'i).  Das  slelil  zwar  oiclit 
\w\  Pr<»klns,  nlMT  das  sabaitisi  In  Apo)l()dorex(-«-rpl  Rh.  Mus.  ISUl  S.  ISl  Z.  I 
({icbt  dasüeibc  uacb  dem  BeridUe  uber  des  Odyüseu!»  i  he&proUsche  Abenteuer 
und  VM  der  Tdegeaie.  —  Ariitobiil  als  Quelle  des  GleowBS  Sttmu.  VI: 
V.  WilamowiU  Horn.  Unters.  8. 347. 
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wir«  dass  Paris  nach  den  Eyprien  im  Oeg«iuati  sur  Uias  bionea 
drai  Tagan  von  Sparta  Dach  Ilion  kam.*)  NatQrlicb  iai  es  aonat 
sehr  schwer,  solche  laterpolalioDen  in  den  Excerpten  des  Proklos 
fllMrKeugend  Dachzuweisen  »  weil  andere  ZeugDiaae  fehlen«  Aber 
auf  Grund  dieses  eciatanten  Falles  darf  man  oder  muss  man,  wie 
Boberl  B.  u.  L.  ^7  f.  sehr  richtig  betont  bat,  gegen  alle  auf- 
fallenden UebereinsUmmuDgen  asil  Homer  Verdacht  hegen. 

Deren  haben  Kirchboif)  für  die  Eyprien  und  Robert  für  die 
Noaten  gesammelt.  Da  diese  Zusammenatellongen  jedoch  nicht  ge- 
nOgend  beachtet  sind,  und  Letzterer  Missbilligung  von  Christ  und 
Wagner  erßihren  hat,  so  dürfte  ea  nötilich  sein,  in  diesem  Zu» 
samraeohange  einige  vorzuführen. 

B  303  fî.  erzahlt  Odysseus  ausführlich  das  von  Kalchas  in 
Aulls  gctieulele  Zeichen  der  Schlange,  welche  acht  junge  Spatzen 
mit  der  Mutter  gefressen;  dasselhe  wird  genau  so  und  ohne  jedeu 
Zusatz  vuu  l'roldos  in  deu  Kyprien  erwähnt. 

F  90  IT.  erwähnt  Aineas,  Achiii  hahe  ihn  schon  früher  auf  dem 
Ida,  wo  vr  die  Binder  gehiH»'t,  in  (he  Flucht  gejagt,  und  Lyrnessos 
und  Pedasüs  zerslürl.  Damn  vergleiche  mar!  <)es  Prolvios  Worte 
im  Kyprienexcerpt:  xäneita  ànelavvei  C^x^^^^^s)  ^ivêiov 
(iovç  xat  ^VQVTjohv  Kai  Iltjôaaoy  tcoqÖ^cI. 

^  500  singt  Demodokos,  wie  die  Troer  ohne  weiteres  das 
hülzeroe  Pferd  auf  ihre  Burg  gezogen  und  dort  drei  Meinungen 
geäussert  hätten,  es  zu  OtTnen,  oder  es  hcninterzustürzeu,  oder  es 
als  Weihgeschenk  stehen  zu  lassen.  Ganz  ebenso  nehmen  bei 
Proklos  am  Schlüsse  der  kleinen  Ilias  die  Troer  das  Pferd  in  die 
Stadl  ohne  weiteres  auf,  und  im  Anfange  der  Iliupersis  wird  vor- 
geschlagen, es  berabzuatttrzen,  oder  zu  verbrennen,  oder  als  Weih- 
gescbenk  stehen  zu  lassen. 

y  130  erzählt  Mestor  vom  Zwiste  zwischen  Agamemnon  und 
Henelaos  nach  Troias  Zerstörung  über  die  Abfahrt,  und  wie  er 
seihst  und  Diomedes  zuerst  abgesegelt  und  glttcUicb  heimgekehrt 
seien.  Genau  dasselbe  giebt  Proklos  zum  Theil  mit  wörtlicher  An- 
lehnung im  Beginne  der  Nootot. 

y  304 — 312  wird  die  Ermordung  des  Aigistb  und  die  Heim- 
kehr des  Menelaos  in  so  ^augenfälliger  Uebereinstimmung'  mit  Pro- 

1)  üsener  lilitin.  Mus.  186^  S.  344  n.  h4;  Rol.ert  Bild  und  l.ied  S.  247. 

2)  hl  seiner  Dissei  tatiou  :  QuaetUunum  Uomericarum  parlicuUi  p.  1(3  IT. 
(Berlia  1846). 
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klos  erzjlblt,  ^dass  der  Verdacht  sich  uoabweisbar  regt,  der  Verfasser 
der  Hypothesis  habe  Dicht  die  Noeteo,  eoodern  diese  Odysseestelle 
Tor  Augen  gehabt'.  ^ 

Zweifel  gegen  des  Proklos  Glaubwürdigkeit  sind  also  nach  alloD 
Richtungen  hin  herechtigt,  sie  sind  aoch  Pflicht.  Eine  Grenie 
ihnen  su  sieben,  geht  nicht  an,  und  das  natttrliche  Resultat  ist 
höchste  Skepsis.  Dennoch  braucht  man  die  Annahme  nicht  ganz 
anfsugeben,  dass  thatsflcblich  den  Inhaltsangaben  des  Proklos  direct 
ans  den  Epen  gesogene  Cehersichten  xu  Grunde  Iftgeu.  Gans  ent- 
schieden halt  das  auch  noch  von  Wilamowits  fest  (Horn.  Unters. 
S.  357/8),  aber  er  stellt  sie  doch  gleich  mit  den  sog.  Bilderchro- 
niken  und  den  mythologischen  HandbOchern  Apollodors  und  HygiDS 
zusammen.  Bernbardy  (Gr.  d.  griech.  Lit.  11  1,  240  fr.)  betrachtete 
sie  als  eine  ^Wiedergabe  des  Cyclographen  Dionysios  im  verjUngteo 
Maassstabe'.  Useaer  (Kh.  Mus.  Ih68  S.  344  n.  84)  nimmt  ein 
uiylhügraphisches  Handbuch  als  Quellt;  an,  das  die  CoulinuiUil  der 
beiden  classischen  Epen  mit  den  uichl  mehr  gelesenen  Theilea  de^ 
Cyclus  hergestellt  habe. 

Jetzt  kuiiuen  diese  Hypothesen  geprilll  werden:  denn  wir  be- 
sitzen nun  iu  dem  Schlüsse  der  apoINnlui isdieu  bibiiulUek  ein 
solches  Handbuch  des  Iruischen  Sageuiireises. 

Das  von  Wagner  publicirte  Vatiranische  Apollodorexcerpt  ist 
leider  am  Anfange  des  truischen  Krieges  mager  und  Kicken  bat  t 
und  bricht  mit  dem  Nostos  des  Meoelaus  ah.  Dort  austilhriicher 
und  eben  forllaufend  ist  das  Jerusalemer  Excerpt,  das  Papadopulos- 
Kerameus  mit  BUcbelers  Juritischer  Beihilfe  im  Rheinischen  Museum 
XLVi  1891  S.  165  II',  herausgegeben  hat.  Sein  erster  und  wichtigster 
Abschnitt,  Uberschrieben  yéveatçi  jrjç  'EKévris  év  ènttofijj  xal 
agnayrj  xai  ahoai^  triç  Tçoiaç  giebt  den  gesammten  troisdien 
Sagenkreis  einschliesslich  der  INosten  bis  zum  Tode  des  Odysseus 
und  dem  Schicksale  seiner  Sohne.  Beide  Auszüge  sind  natQrlich 
für  den  Gebrauch  su  vereinigen»  was  die  wortliche  Uebereinstimmung 
leicht  macht. 

Eben  denselben  StoflT  giebt  Proklos  in  ebenso  fortlaufender 
Ersahlung,  welche  twar  durch  seioe  eingestreuten  Bemerkungen» 
wie  êS^is  à*  iativ  'iltàâoç  ftat^Sç  ßißUa  d*  und  ^fietat  âi  toü» 


1)  Die  leUleu  drei  beobacbtoDgeo  hat  Robert  gemacht:  Bild  und  Ued 
S.  20d.  247. 162. 
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xotg  *Ikiov  niçotâoç  ßtßXia  ß'  u,ê,  w.  lentockt,  aber  nicht  dgenllieli 
UDterbrocbeD  wird.  Nur  floden  sich  bei  Proklos  keioe  Variaoten, 
welebe  in  den  Apollodorexcerpten  Doeh  lieiDHcb  xahlreich  durch 

ol  ôè,  (oç  Jiveg  u.  s.  w.  eiogeführt,  doch  nur  noch  selten  mit  ▼ollem 
Citai  belegt  vorbanden  sind,  v/ie  sie  es  in  der  letzten  CHielle,  dem 
gros>en  vorchrisllichi'U  ilaadbuche  waren.  Die  genauere  Vergleichung 
der  Epeuexcerple  des  Proklos  mit  Apollodor,  die  Jeder  zuuiiehst 
zur  Feststellung  der  Quellen  des  letzteren  vornimmt,  führt  zu  nierk- 
würdii^eu  Beobachtunjren,  Vermuthungen,  schliesslich  zur  (lewisslieil. 

Dass  die  Heiheuiolge  im  Grossen  und  Ganzen  hei  Beiden  die 
gleiche  ist,  erscheint  iialürlich,  dass  sie  aucli  manche  Einzelheilen, 
zwischen  denen  wir  einen  Zusammenhang  nicht  aullinilen  können, 
auf  dieselbe  Weise  verbinden,  wird  man  durch  die  gleiche  Urquelle, 
das  von  Proklos  ausgezogene  Epos  erklären.  Z.  B.  beim  ersten 
Aufenthalte  des  Heeres  in  AuUs  erzählen  Beide  nur  das  aus  B  310 fil 
bekannte  Zeichen  und  seine  Deutung  durch  Kalchas,  heim  zweiten 
Aufenlballe  erst  das  Opfer  Ipbigeoiens.  Auf  die  Ermordung  des 
Troilus  folgt  bei  Beichu  die  Gefangennahme  des  Lykaon  durch 
Achill,  die  wir  aus  0  35 IT.  kennen.')  Was  wir  aus  y  130 — 183 
wissen,  den  Streit  der  Airiden  nach  der  Einnahme  Troias,  die  Ab- 
fahrt und  glockliche  Heimkehr  des  Diomedes  und  Nestor  erzählt 
ApoUodor,  wie  Proklos  im  Anfange  der  Nootoi,  Auch  die  Folge 
der  abrigen  ifoatoi  ist  bei  Beiden  dieselbe:  Menelaos,  Kalchas;  dann 
Abfahrt  des  Agamemnon  mit  Aias  u.  a.,  SUirm  und  Untergang  des 
Aias;  darauf  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  Rettung  des  Agamemnon 
aus  dieser  Gefahr«  seine  Heimkehr  und  Ermordung,  sondern  hei 
Proklos  wie  in  Wagners  Eicerpt  steht  erst  der  Nostos  des  Neo- 
ptolemos. 

Aber  wie  soll  man  erklaren,  dass  Apollodor,  der  das  Paris- 
urtheil,  die  Fahrt  und  Aufnahme  des  Aleiandros  bei  Menelaos  und 

die  Entfuhrung  der  Helena  dem  Kyprienexcerpt  des  Proklos  ent- 
sprechend berichtet  hat,  ebenso,  wie  dieser  in  den  Kyprieu, 
lalsciilich  ansieht,  das  Paar  sei  chirth  einen  von  Hera  gesandten 
Muiii»  nach  Sidon  versclila^'en  ?  Könnte  es  elwii  Ziilall  sein,  dass 
auch  in  den  Apollodurexcerpien  diese  \  eisiun  tiei  ilias  ohne  irgend 
eine  Andeutung  anderer  llerkuull  der  Erzählung  der  Kyprieu  ein- 

1)  «/<  40  verkauri  Achill  selbst  den  Lykton  in  Leinnos:  doch  n4»tlrt 
soIkiI.  Tw.  41  îaas  »tUtaus  llatQéàk^,  wie  socb  Proklo«  dieseo  als  Ver- 
käufer neoat. 
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VL'rleibl  ist?  lu  Apullodors  Quelle,  dem  grossen  mythologischen 
liaodbuche,  hal  eine  solche  Noliz  sicher  geslandeo,  war  auch  wohl 
die  Versioii  ilt  i  Kypiien  nebeu  der  des  Homer  uod  des  Stesichoros 
erw.'ihnt,  aber  sie  ist  wie  so  viele  io  dem  Auszuge,  der  ApoHodors 
Namen  uagl,  fortgelassen.  Es  wSre  doch  gar  merkwürdig,  wenn 
in  einem  voü  diesem  Jlaudbuche  durchaus  unabhängigen  Excerple 
der  Kyprien  derselbe  ZusaU  aus  der  Ilia?  gemacht  worden  und 
ebenso,  wie  in  der  Epitome  jenes,  die  Anni«  i  kmiu  der  fremdeo 
Quelle  fortgefallen  w.lre.  Und  noch  merkwürdiger  wäre  es,  dass 
die  Verfasser  dieser  beiden  unabhäogigen  Arbeilen  so  ühnliche  Worte 
gebraucht  hâUen: 


Proklos: 
mai  fi€tà  tijp  fitStv  %à  ftXêZ- 
ata   mtr^fiata  èp&éfitevoi 
¥  vmbt;  àitonXiovotv.  x^^h^^<^ 
6h  ttvfoïç  itpi'rjai*^)  "Hga  Kai 

âçoç  aîçBÎ  tifV  noXiv. 


Apollodor: 
. . .  iv&Sfiiyii  tà  ftXêïota 

vvutog  aitp  avt^,  "Kf^ia  êh  aù- 
totg  imiréfiit€i  xn^wva  noXvv, 
v(p'  ov  ßiao^irteg  nçoaiaxovoi 


Es  regl  sieh  der  Verdacht,  l'mklos  steh«  zu  Apollodor  in 
einem  bedenklieh  nahen  Verwandtschaflsverhallniss.  Doch  njuss  f-rst 
versucht  Av«"iilrn.  die  in  Hede  siehende  Erscheinung  aus  der  uiier- 
kommenen  Ansicht  üiier  die  Ilt-rkunll  der  Epenexcerpte  des  Proklos 
zu  erklären.  Dass  Froklos  die  Gedichte  selbst  ausgezogeu  habe, 
grlaubt  heute  Niemand  mehr,  man  nimmt  vielmehr  an,  er  habe  aus- 
führliche von  einem  Gelehrten  vor  Christi  Geburt  gefertigte  é/ro* 
^éoBiç  der  cyciischen  Epen  benutzt.  Ich  will  gern  zugeben,  da?» 
der  zwar  sehr  belesene  Verfasser  des  grossen  mythologischen  Hand- 
buches,  aus  dem  Apollodor  nur  «ine  Ëpitome  ist,  die  Epen  nicht 
selbst  fOr  sein  Werk  ausgezogen,  sondern  schon  vorliegende  Ex- 
cerple benutzt  bat,  dieselben,  welche,  wie  man  meint,  bis  lu  Proklos 
durch  Tiele  Hände  gelangt  sind.  Notbwendig  mQssen  wir  uns  dann 
diese  Auszöge  als  zuverlässige,  wissenschaftliche  Arbeiten  vorstellen, 
also  der  Art,  dass  ein  jedes  Epos  fDr  sich  rein,  ohne  fremde  Zu- 
stttse  und  In  seinem  ganzen  Umfange  ausgezogen  war,  so  dass  dies 
Ezcerpt  für  den,  der  nur  den  Stoff,  die  Sage  brauchte,  als  ein 
Surrogat  des  Gedichtes  bequem  nutzbar  war.   Aber  Proklos  giebt 


1)  So  Welcker  für  trfiat^QVf,  Es  cmpflebll  sieb  diese  Aeademog  auch 
dnrch  da»  inmi/tJin  Apollodor«. 
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weder  deo  IhImU  rein,  oocb  deo  Umfling  der  Epeo  genau.  Mas 
erklirt  Reides  durch  die  Forderung  der  Schule,  welche  eine  su- 
sammeohâUigeDde  ood  mit  lliae  und  Odyssee  ttbereiDstinuneiide  Er- 
ifthittiig  der  Ante-  uud  Poetbomerica  brauchte.  Darauf  ist  aber 
Bu  aiitworleD;  da  kosnte  Prokkw  —  oder  smn  Mittelsmaon  — 
die  MObe  sparen;  denn  das  mythologische  Handbuch  und  die  aus 
diesem  für  Nichtgelehrte,  Tür  die  Schule  hergestellten  Epitoroen, 
wie  Apullüdor  und  Hygin,  geuilglen  vollständig,'  dem  Bedürfniss 
der  Schuler,  welche  deu  ganzen  Iroischen  Sci;.:(Mik[  (  kennen  lerneu 
sollten  zun)  besseren  Verstânduiës  des  ilutnei  :  auch  diesen  lagen 
die  cyclisclien  Epen  zu  Grunde,  aber  ausgestattet  mit  Bemerkungen 
tJher  die  andern  Sagenversionen,  iiocli  neben  diesen  höchst  practi- 
sclien  und  inhaltreiclien  ïlfindhîlchern  konnten  ja  noch  die  Epen- 
excerplc  rein  und  unverkurzi  weiter  Inrlbestelien  —  was  x«ar  nicht 
sehr  wahrscheinlich,  da  kein  Heilürtuiss  mehr  für  sie  vorhanden 
war,  aber  möglich  ist;  und  möglich  ist  es  ja  auch,  dass  ein  rechl- 
schalTeuer  Schulmann  oder  Gelehrter  auf  diese,  als  die  ersten  Quellen, 
zurückgrifT.  Meri(wardig  bliebe  dann  aber  doch,  dass  er  so  sehr 
gekürzt,  daas  er  die  Reinheil,  au(  die  es  ihm  dann  wohl  bauptr 
sdcblicb  aakommen  niussle,  durch  Zusätze  aus  Homers  ilias  und 
Odyssee  wieder  trübte  —  die  Angabe  der  vcrschiedeoen  Quellen 
kOoBleu  ja  Schreiber  oder  der  Ezcerptor  der  Chrestomathie  fort^ 
gelassen  haben  —  und  dass  er  ihre  Grenzen  so  gaoz  und  gar 
nicht  wahrte,  sondern  willkarlich  und  roh  den  Umfang  verstümmelte« 
Und  noch  merkwQrdiger  wäre,  dass  er  in  seinem  Kyprienexeerpt 
gefade  die  Version  der  Ryprieo  Uber  die  Rttckfahrt  des  Paris  von 
Sparu  gani  uaterdrackt  hatte,  deren  Widerspruch  gegen  die  ver- 
steckte Ihasstelle  Z  290—292  zu  entdecken,  doch  andere  Leute 
geboren,  als  Schulknaben  und  'Gelehrte'  des  vierten  nachchrist- 
lichen Jahrbunderls.  Und  nun  kommt  noch  dazu,  dass  des  Prokies 
Ausdrucke,  Worte,  Wendungen  denen  ApoUodors  so  Ähnlich  sind. 
Kann  diese  Thalsacbe  genügend  erklUrl  werden  aus  der  Annahme 
einer  gleichen,  fünf  Jahrhunderte  zurttckliegenden  Quelle,  den  Ori- 
gioalexcerpteo  der  Epen,  die  durch  so  viele  Hände  hier  wie  dort 
gegangen?  Und  selbst  dies  zugegeben  —  wie  kommt  es,  dass 
Proklos  und  Apollodor  nicht  nur  in  dem  Kypri»  iiexcerpl  die  gleiche 
Wendung  brauchen:  lu  /iXéïota  /.trjuaia  iiwv  -/Qiuaiujy  Ap.) 
iviii^^aitai,  soiiilei  ii  auch  in  dem  Zusätze  aus  -der  liia>,  der  doch 
in  dem  OhgiDalkypnenexcerpt,  ihrer  suppouirien  gemeinsamen 
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Urquelle,  nicht  gestaDden  haben  kaoo,  so  Ähnliche  Sfltie  bauen  und 
80  ähnliche  Worte  anwenden? 

Die  uherkommene  Ansicht  Uber  die  Berkunft  der  Proklos» 
eicerpte  fuhrt  su  einer  Ünwahrscheinlichkeit  Ober  der  andern. 
Um  so  mehr  stlrfct  sich  der  Verdacht  der  engen  Verwandtschaft 
derselben  mit  ApoUodor.  Nur  eine  genaue  Untersuchung  kann  ihn 
beweiseil  oder  widerlegen.  Gehen  wir  also  die  einzelnen  Abschnitte 
von  (1er  Telegoaie  iiai  h  I  n  Kyprien  zu  durch  und  achten  besonders 
aul'  die  z.  Th.  schon  voi»  Wagner  heobnchteten  häufigen  wörtlichen 
Anklfinjîe.  Dabei  ist  ahei-  zu  bedenken,  dass  wir  nur  zwei  Ausrüge 
aus  Apullodor»  einer  Kpitome  des  mythologischen  Hainll)iii:li<  s  liaben, 
dass  wir  also  unter  keiner  Bedingung  erwarten  ciUrleu,  alles,  was 
ProUlos  bietet,  auch  bei  Apolloflor  und  umgekehrt  zu  finden;  wir 
werden  uns  vielniehr  bcf^'uü^'en  müssen,  eine  Vcrwandtschall  zwischen 
beiden  etwa  der  Art,  wie  zwischen  Apoüodor  und  anderen  Aus- 
zügen seiner  Quelle,  Hygin,  Diodor  und  einigen  Scholien  zu  con- 
statiren,  und  mUssten  auch  einen  solchen  Beweis,  wenn  nicht  als 
scUagend,  so  doch  als  wahrscheinlich  anerkennen.  Besonders  fühl- 
bar macht  sich  die  Dürftigkeit  der  Apoliodoraberiieferung  am 
Schlüsse,  wo  wir  nur  den  .lerusalemer  Auszug  haben,  und  im  An- 
lange, wo  der  Vaticanische  sehr  Iflckenbaft  ist.  Hygin,  der  als 
Vetter  ApoUodors  berangeiogen  werden  darf,  ergiebt  nur  wenig. 


i^rokios 

TfiXéyovoç  inl  ^ty- 
tijaiv  %ov  matQoç 
nXitav,  anoßag  dg'iäcc- 


A  poil»  dor.  Sabait. 

Ttqkiyùvoç  dè  .  .  .  kni  ti^v 
zovzov  (sc.  vov  ftmçoç)  ^rifijoiy 
èxftkeî,  itagay€t6f4€vog  âè  $iç  '/M- 

ßoQKOjfiävünf ,  iml  *Oävücia  ßoij" 
4^0  VP  va  ...  TiT^iOxsi  mal  ^Oêva^ 
OBVQ  &p^anêtM 

Bei  ApoUodor  fehlt  die  Erwähnung,  dass  auch  Telemacfa  lur 

Kirke  kommt  und  diese  heirathet;  doch  findet  sie  sich  bei  Hygin  127. 
Dass  diese  nach  ApoUodor  ihren  Sohn  uinl  Penelope  aul'  «lie  Inseln 
der  Seligen  sendet,  isl  nur  ein  genauerer  Ausdruck  für  das  à^^a- 
vâzoï  ç  noiûv  (les  Proklos. 

Was  Proklos  uu  Anlange  der  Telegonie  erzählt,  fehlt  im  Jeru- 
salemer ApoUodor,  dafür  giebt  dieser  aber  auslührlicher  die  l  120  fT. 
von  Teiresias  angedeutete  Sühoung  des  Odysseus.  Uebereiostim- 
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meod  berichten  darauf  Beide  des  Odyseeus  Ehe  mit  Rallidike  der 
ThesprotenkOuigiQ ,  seioen  Kampf  mit  ihren  Nachbarn,  über  den 
ProUos  Genaaeree  mittheilt,  den  Tod  der  Eallidilie,  die  Debergabe 

dieses  Reiches  an  Polypoites,  den  der  Held  mit  ihr  gezeugt,  und 
des  Odysseus  Huckkehr  nach  Ithaka.  Dorl  findet  er  nacli  Apol- 
lodor  deu  luzwimheu  liita  vuu  Penelope  geborenen  Sohl]  lloXi- 
nôf^i^rjÇ.^)  Davon  weiss  Proklos  nichts,  Paiisamas  Vlll  12,5 
bezeugt  aber,  dass  dies  im  Epos  The  s  pro  t  is  gestanden  liabe, 
eben  jenem,  dessen  Auszug  offenbar  Proklos  im  Anlange  dieses 
Capiteis  'j:!pI>i, 

IS 0  8t Ol.  Der  Streu  des  Alrideu  isl  bei  Deideu  gleich  erzählt. 


Prokloa 

àvax^é9t€ç  elç  try  ohieiav 

jj.eâ''  ovç  htftXiVûaç  h  Mtvi' 
Xaoç  fiBtà  névtB  vewv  elç 
^ïyvnxov  naçayîvetai,  tujv 
X  0  t.  71  w  y  ôiaip^açeiaaiv 
vetôv  èv  fteXâyei. 
01  ôk  neçi  Kàkxo.v%a  xai  yle- 
oviéa  xai  FIoXvTtoitijv  ^«t,^ 
noç  evx^évreç  elg  KoXoçiova 
KâXxovt a  (emend.)  èvtav- 
têltuti^octPta  x^âfftova t. 


Apollodor.  Vatic.  Sab. 

xal  Néattaç  tlnloovifi  (xa2 
Mwilaoç  C(f4a  Vat  false), 

7Ciov  àîioXo  ßivwv  axa- 
<pwv^    nàv%E    vavaiv  €iç 

'yifitpiXoxoç  ôè  /.ai  Kâlx^^ 
u^eorrevg  xaï  HoöoXeIqioc  xaî 
floXvTl^tTjÇ  ...  èn}  KoKOif  vjya 
rve^fj    TTogev  ovtai  xax£t 


Dieae  NebeneioandersleUnng  spricht  for  sich.  Im  Folgenden 
fehlt  im  Apollodor  das  warnende  Eidolon  Achills,  wahrend  er  den 
Stnrm  fiel  ausfahrlicher  gieht,  als  Proklos. 


Proklos 

NeoTizoXsfiog  dk  Qétiôoç 
%ai,  trjv  noQBiaw  ,  »,  xai  te- 


Apuliodor.  Vat. 

NeoîttôXe^oç  âè  .  ,  .  vno- 
i^rjxaiQ  %riç    Qénâoç  êis 
MoXooaovç  m^j}  anritt 
xal  rraçà       oàop  ttno%^a»ôi¥tu 


t)  U.  V.  Wilamowltx'  Zweifel  (Horn.  Dolers.  S.  188),  ob  Jlolonoinit 
(Proklos)  tiad  noX(nô(>9t,.;  (Paukaniat)  nicht  deiidbe  Name  sdeo,  ist  doreb 
den  Food  voo  Pspadopulos  erledigt. 
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Vom  Zmammentreffen  öm  Neoptolemos  und  de»  OdjBwus  in 
Maroneia  schweigt  ApoHodor.  Die  bei  Prokloe  folgenden  Nostoi 
des  Agameinnon  und  Menelaos  enihlt  Apollodor  ebenHiUa  in  dieser 

Folge,  aber  viel  aasfQhrlieher. 

Die  II  i  upersis  des  Pruklos  stimmt  im  ersten  Theile,  der  Be> 
rathuog  über  das  hölzerne  Plerd  auf  der  Burg,  der  Veranstaltung 
des  Befreiuogsfestes  und  der  Erschein uü^  der  beiden  Schlangen 
bei  demselben  fast  wörtlich  mit  Apollodor  übereiu.^)  Im  Folgenden 
dagegen  finden  sich  mehrere  bedeuteude  Verschiedenîieiien.  Wäh- 
reud  hei  Proklos  die  Schlangen  Laokoon  und  eiuvn  scint  r  Söhne 
tödteu,  und  Aineias  durch  dies  Zeichen  bewogen  die  Stadt  ver- 
iJtsst,  fallen  hei  Apollndnr  die  heifitM»  SOhne  Laokoons  den  Cuge- 
thümeu  zum  Opler  unci  Aiueias  verlässl  erst  w/ihrend  der  Nykto- 
macbie  Troia«  den  Yaler  aut  den  Schultern.  Auch  Uber  kassandra 
und  Aithra  weicht  Apollodor  ab,  Uber  dessen  Quelle  für  letzlere 
Scene  Wagner  S.  240  eine  hübsche  Vermuthung  begründe!.  Da* 
gegen  sdieint  er  mir  Proklos  wie  Apollodor  Uorecbt  zu  tbun,  weno 
er  verscbiedeoe  Quelleo  für  folgende  SAtae  annimmu 


Apollodor 
ol  an  à  Tevéâov  nçoa- 
é 71 1 60V  xoi  2i>(üv  avtolç 


Proklos 

xat  ^ivtüv  JOVÇ  nvQOOvg 

têQW  elaeXrjlvx^iùç  ngoanoli]- 
%oç,  ol  ô  k  Tûv  éàov 
nQ0onïi9Vûa¥%eç  xaî  . . . 

Die  Iliuperais  war  fiel  besungen;  daber  treten  hier  mèbr  Va- 
rianten aucb  in  den  so  dOrftigea  Ausaflgen  su  Tage,  als  sonst  Doch 
sind  schlagende  Concordanaen  vorbanden  am  Anfing  wie  in  der 

Mitte  und  am  Ende. 

Apollodor 


Proklos 

oi  Tçmç  .  .  .  ßovkevovtai 
XQ^  TTOiely'  mal  toïç  nèv 

jots  âi  Kavag>XiytiVf  ol  êh 


%i  x^jj  itouîv  •  .  .  totg  itèv 
iôoKu  natanaUi9,  %oïç  âi 


1)  BemerkeDSwerth  isl  die  UebereioftimmaDg  aiit  Hyg.  fab.  t06,  io  der 
oar  die  Namen  der  Helden  im  hôixernen  Pferde  aas  Vergil  iater|Hdirt  slod* 
ond  dicaem  in  Liebe  die  nicht  mit  ihm  ttlmmende  Laokooneplaode  ftortge- 
luseo  ist. 
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è  vüixovvtai. 

J\  eoTTwàle^tog  fikv  ànomehei 
llgiauoy  Inï  xov  tov  Jioç  tov 


âh  toïç  noVioîç  IVa  ttèrèv  ia- 
xovvwo. 

NeonxôXE^oç    iàÏv    èni  tov 

loY.Biov  Jioç  fiwaov  Y.ata(f€v- 


içxsiov  ßtüuüv  Kaiaqivynvu.      vovra  IT^Jiafiotf  ùvetkev. 


MevéXaoç  dè  àitvçLuv  EÛvi^v 
Inï  tàç  vavç  nazâyêi,  ^ïiL(po- 
ßov  (fovivaaa  .  .  . 
nolv^évr]v  a(payiaÇovai  ènï  toy 
%ov  'AxùXéùiç  tatpov. 


MtviAaoi^  ôè  Jtii(poßov  xteivag 
^Elévrjp  ini  tàç  pavç  ayei  .  .  . 

Ilolv^évtjv  âè  ènt  li^  'AxiXkétaç 

Die  UebemnttitnniQDg  der  Beideo  io  deo  drei  Vorschllgeo, 
dae  holserae  Pferd  entweder  zu  ferbrennen  oder  berabiustllneii 
oder  zu  weibeu,  itt  um  so  graiirender,  sie  der  erste  von  &  507 
abweiebt,  welche  Stelle  soost  derartig  mit  dieser  gaozeu  Pertie 
Qbereiostimmt,  dass  mao  sie  ftlr  die  letzte  Quelle  balten  möcble.*) 

In  der  kleinen  Ilias  wird  nach  ProUos  Pfailoktet  auf  Rath 
des  Helenos  herbeigeholt,  nach  Apollodor  auf  Befehl  des  Kalchas 
vor  Gefangeonahme  des  Helenes,  von  dessen  Bewerbung  um  Helena 
jeuer  nichts  weiss.  Und  doch  wird  Jedem  die  enge  Verwandt- 
schaft auch  dieser  Pertie  auffalleo.*)  Bei  Proklos  ist  es  Machaon, 
bei  Apollodor  Podaleirios,  der  den  Philoktet  heilt.  Die  Spiooage 
des  Odyääcuä  uud  der  Kaub  des  Palladiou  sind  bei  ApuUodor  iu 


1)  Ventil  Ion.  II  35  fT.  hat  mfrkwnnliir  gennp  die  Odyssotstcll**  500 
mit  der  des  Pioklos  und  Apnilodor  verbui  Hr n  .  so  dass  er  vier  Vi>i^i  !ilä^e 
erbiell:  berab«tünea,  verbrenneo,  öfioen,  weihen  —  wati  nicht  gerade  ^c\é\r- 
rdch  h^,  da  die  beiitea  enteo  auf  dasselbe  beraaskemmen  :  t.  Robert  Bild 
ond  Lied  S,  203.  Diese  Beobachtnog  tet  eioer  der  Paokle,  vod  dem  die 
Qoelleonotersuchnii;  der  ▼ergllischea  lUopeisis  aaszugehen  hak  Da  ich  ûber- 
xeiigt  bin,  dass  die  drri  von  Proklos  aod  Apotlodor  flberlieferten  Vorschläge 
big  auf  deti  »inen  thpu^o  wie  die  patize  Erzählung  von  der  Aufnahme  des 
Pferdes  in  I  rnirt  .  die  Proklos  fr<"li<"h  in  tMrn'in  i'heil  dtr  kleinen  ,  zum 
aiideiü  der  lliupcrsis  zurrllietll,  öoii  stammt,  fol|<t  für  mich,  woraul  ich 
auch  durch  die  Untersuctiung  der  Laukouiiepibude  u.  ^.  w.  geführt  bio,  dass 
Ver^l  das  nylhologiscbe  Baadbaeb  beoulzl  bat  —  nod  nicht  die  alten  Epen, 
was  Noackt  wenn  ich  iccbt  veistebe,  aleb  sntraoi  wabftcbdnlicb  nacbeo  »i 
können:  Iliupersis  S.  58. 

2)  Doch  will  ich  keineswegs  Wagners  AnsfÛbrangeo  Epit  Fat,  p.  211 
entgegenUeteo. 
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eia  Abeûteoer  zasamoieDgeiogeiL  BeseiebiieDd  filr  die  Unzuver- 
Iflwigkeit  der  Angaben  des  ProUoe  ober  die  kleine  llias  ist,  dase 
er,  wieApoliodor  in  derErzflblung,  ganz  allgemein  'die  besten 
Helden'  in  das  bOlzerne  Pferd  steigen  Ulsst,  wahrend  eine  bin- 
zugefügte  Variante,  welche  auch  noch  die  beiden  ApoUodor^ 
auszöge  erhalten  haben,  durch  directes  Cilat  bezeugt,  dass  nach 
der  kleinen  llias  3000  Griechen  sich  in  dem  Kolosse  verbargen. 
Auch  hier  sind  wortliche  AnklSnge  nicht  selten  auch  in  den  chro- 
nologisch nicht  ganz  Qberdnstinmendeo  Stellen. 

Proklos  I  Apollodor 

.  .  .   Tovtov  (Ti^Xefpov) 
àçiarevcavta  NeofttôXeftoç 

àîtéxxuvev. 


.  .  .  açiotevovza  avtov 

'Oèvaatvg  %6  ainioâfiêpoç 
iavxov    natéaxoftùç  tlç 

Qia^BÏç  vq>^  *Bliviiç  , . . 
Inrstf  «  dç  %ov  âovçuop  ïnteo» 
voifç   açiatovç  ifAßtßd' 

iavTsçot  Xoireoltw'Bklij- 
vtav  tiç  Tévtâov  àvâyovwat. 


(OâvooBvç)  ôà  àavTOv  aimi' 
aafiBPOÇ  ,  .  ,  bIç  vijy  néltt 

Qtû&BÏç  ôè  vfp  'BÎévtiç 
...  xol  tovç  fthp  aQloxovj; 
ifäßißa^ovüip  dç  titp 
itop  •  « . 

.  ; .  %ovç  âk  loiftûvç, ...  èfi' 

àva%9ép%aç  im  vqv  TéPB' 
âov  ifctvloxBtif  (vgl.  p.  68  L  18 sq. 
Vat.  p.  172  1.  35  sqq.  Sab.). 

Für  die  Ailhioj)ii!'  giebt  Apollodor  nur  dürftiges.  In  den  bei- 
(Ifii  vorliegenden  Auszügen  fehlen  Herichte  j!f)er  die  Folgen  der  Er- 
iiiüidiiug  des  Thersiles,  Uber  die  I'iopbezeiuiiL;  dtT  Tbelis,  Über  die 
auf  Fos  Bille  dem  Meninon  gewldirte  Uosterbliclikeil.  Die  Discre- 
pan/  zwischen  Apollodor  und  Proklos  in  Betreff  des  Ortes,  wo 
Achill  begraben,  ist  nur  scheinbar;  denn  die  Worte  im  Valicanischen 
Excerpte  p.  ö6  1.  25  sind,  wie  Wagner  S.  213  richtig  bemerkt, 
offenbar  corrupt  oder  doch  verwirrt,  obgleich  sie  das  Jerusalemer 
Ezcerpt  ebenso  giebt.  Die  enge  Verwandtschaft  zeigen  auch  in 
diesem  Abschnitte  wörtliche  Anklänge: 


Proklos 


Apollodor 
Xot&oçovvva  avtov  . . . 
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y9voftivijç  iaxvgâç  fiax^lÇ  tov  vbxçov  .Atùg  . . .  (/Uot;- 
Aïag  welô^&fQÇ   èni   tdç  tiov)  oftla  èlètnaiv  èfcï  %àç 

ßaataoag  .  . .  êiîjveyne». 

Kyprien.  Ihreu  Aofang,  den  wir  aus  st  h  il.  ^  5  keooeDt 
giebt  Apollodor,  wenn  auch  schief,  ofTenbar  genauer  wieder,  als 
Proklos,  dem  man  (üf  Henutziin'^  von  Oripinalexcerpten  vindicirl. 
Denn  dieser  sagt  nur:  Zeus  heralhschhi'^l  mit  Themis  über  den 
troischeu  Krieg,  während  jener  erzählt,  Paris  habe  die  UdeDa  ge- 
raubt xara  ßovXt]atv  ^loç,  .  .  .  onwç  rb  rwv  ^fti&iiar  yévoç 
àçdf^.  Aus  den  Versen  selbst  ersieht  man,  dass  Zeus  aus  Mitleid 
mit  der  durch  Meoschenmasseo  gar  xu  sehr  beschwerten  Erde  den 
troischen  Krieg  erregt  habe; 

0Î  â*  èvi  Tçoitj 

woran  Apollodors  Worte  denüich  anklingen.')  Sonst  ist  die  lieber- 
Heferung  desselben  gerade  in  diesen  Partien  dOrftig  und  Iflcken- 
haft:  so  kommt  es,  dass  mehrere  ZDge,  die  Proklos  giebt,  bei 
Apollodor  nicht  nachxuweisen  sind,  woraus  natürlich  nicht  folgt, 
dasa  sie  in  dem  ToUsUlndigen  Apollodor  oder  gar  in  seiner  Quelle 
nicht  gestanden  hatten.  So  fehlen  in  dem  Vattcanischen  und 
Jerusalemer  Eicerpte  die  Weissagungen  des  Helenos,  der  Kassandra, 
Paris  bei  den  lyudariden,  der  Tod  des  Dioskuren*),  die  Meldung 
des  Helenaraubes  durch  Iris,  Menelaos  bei  Nestor,  Achill  auf 
Skyros,  die  erste  Veranlassung  su  seinem  Zorn  gegen  Agamemnon, 
seine  Begegnung  mit  Helena.  Doch  des  üebereinstimmenden  bleibt 
fjeiiu;;,  uud  iiiaiiclies  hat  Apollodor  ebenso,  aber  wesentlich  aus- 
lührlicher  als  Proklos.  F^iuige  ni.ukuule  SLclleii  inü:;t'n  wieder 
ausgehoben  werden,  da  der  Augenschein  am  sichersten  überzeugt. 
Die  gravireude  Interpolation  aus  der  llias  ist  schon  oben  behaudelu 


1)  W  ie  ich  uacbträglicü  kse,  giebt  Wagner  iUi.  iViuü.  1891  8,  'MM'jjl  zwar 
diese  Erkllniog  «It  mdglich  »,  tdieint  aber  der  UeberseUung  â^^/]  ver- 
herrlicht werden,  den  Vortug  lu  gdbn:  vgl.  Hesiod  Op.  D,  159  f. 

2)  Derselbe  iat  twar  schoo  ApoUodor  III  II,  2  erzihli,  doch  schliestt  das 
Dicht  die  Wiederholung  in  diesem  Zusammenhange  aus.  Bei  der  gmealo* 
gischen  Anordniuii;  (iie^e^  [l.indbuches  konnteii  .solcli«-  W  ii  dirtiulutipen  nicht 
vermieden  wcrdeu.  Sic  timlen  sich  auch  noch  in  unseren  L(ii(omt  ii  :  z.  W. 
Tydeus  Tod  1  8,  6,  1     Iii  ü,  8,  3,  die  Sage  vou  Ino  1  9, 1  —  III  4,  2,  5  u.  s.  w. 

U«rme«  XXTl.  39 


Digitized  by  Cvj^.' v-c 


610 


Proklos 

traça  MevsXé^  . . . 
xai  ftaiveaifai  ngoonoi^ 
riaaiABvot  shy  *Oâvaaéa  ènl 
f*^  ^életv  avatçatêv- 
Bü^at  ktptànaaa»  .  .  . 
. . .  Tëvxçavl^  nço9 la%ovüt 
nal  tavttjv  wç  *ÎXtO¥  itiôç- 

aftonXéovct  àk  avtolç  (roît. 
£kh]aiv)  hi  rijç  Mvaiuç  x^*-- 
fiwp  knmintBi  tm\  ôta^ 
(t%6èâvvvv%ai  . . . 


ApoUodor 
*AHS,a»6Qoç  .  .  .  itHfi^tMai 
naçà  Me^êlâov  .  .  . 
^âvaatvç  ßTj  ßovloiiBVOQ 
atgatBveü^ai  nQoanoi^ 


. . .  Mvaiif  ngoclaxovat,  wi 
ravtfiv  inègikovvy  Tgoictv 
vo^i^O¥%9ç  iîvai  .  . . 
î  /"c  ôè  Mvaiaç  t^elx^àvtBÇ  *£Ar 
h^peg  àpQyovtai  vtai  xBtfiùPOç 
èn  ty Bvofiévov  ûq>oÔQùv  dia" 
V      évT  eç  àXX^Xu}p  eiç  là^ 
/lazgiôaç  xazapzûtotv  .  .  . 
{  ^'/ )  tifitfi),un)     ^uliüf     f^.  or- 
(/  o  p  ')  tin  tv  '  ovôè  i]  'A^i  iru  i  ^,• 
(se.  ovxuj  ap  hô^evae  schoi. 
i  10\  Wagaer  S.  192). 

Mach  Proklos  machte  Ariemis  Iphigeoien  uDtterblich:  dasselbe 
findet  sich  als  Variante  zu  ihrer  Entrückung  zu  deo  Taurern  im 
Jerusalemer  ApoUodor  p.  168  I.  24.  Darauf  lasst  Proklos  die  Fahrt 
nach  Teoedos  folgen,  wo  Pfailoktet  von  einer  Schlange  gebissen 
wird  und  Achill  zu  spät  sum  Schmause  geladen  mit  Agamemnon 
in  Zwist  gerttth.  Da?on  bat  das  Vaticantsche  Excerpt  nur  eine 
Spur  erhalten  p.  65  I*  14  àvaxÔ^ivteç  âè  dno  tt^ç  TeviSov  ngoc' 
ittXBOY  Tgoiq.  Doch  mQssen  die  letxten  beiden  Worte  hier  wie 
im  Jerusalemer  (p.  168,  25)  durch  ein  Verseben  an  diese  Stelle 
gerathen  sein,  denn  1.  20  (Sab.  p.  168,  31)  heisst  es  noch  einmal 
(HlhiPiç)  értlBov  in*  avtovg  (tovç  Tçfoag).  Daraus  folgt,  dass 
auch  bei  Apollodor  wie  bei  Proklos  von  Tenedos  aus  die  6e* 
sandten  nach  Troia  geschickt  wurden  trjv  *EUvrjv  xo)  ta  xrij/^ora 
{xQ>]inaT(i  Ap.)  àual*ovp^€^i,  wie  es  bei  Beiden  gleichlautend  heissL 


1)  Das  Jerusalemer  Excerpl  giebt:  l^yafxl/uyuty  drtif  or  âvfaa^at  aut- 

xrniac  fi).affnr]  rv/ih-  üv^'^  'AQtifÀiàoi  iPtXovat^ç.  Ich  zweifle,  ob  dies 
u  irklii  h  I  rill*'  L  (  Ijci Ii»  I ci uiig  ist,  wie  Whiîh»t  Kh.  Mji«.  S.  398/9  meinU 

Et-  liurfl«  nur  durcii  iiiissversliiudiiclie  AulldssUüg  Utrr  Apu»iupese  euUlan> 
den  Mio. 
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Die  einzelDen  Epitodeo  am  Ende  des  Ryprieneicerptes  «leben 
bei  ApoUodor  io  elwas  «öderer  Reiheofolge,  Brisei«  uod  Cbryeei« 
erwfibnt  er  ao  dieser  Sielle  nicbl.  Die  Hinricbtung  des  Palamedes 
i«t  im  VaticaDU«  «oaeer  der  Reibe  p.  62,  t6 — 21  u.  Hyg.  105  aus- 
fohrlieber  enahlL  Der  Raihschluss  des  Zeus,  den  AchiU  sur  Er-> 
leichleroog  der  Troer  foro  Kampfe  fernzabalteo,  ist  io  dem  vor^ 
liegendeo  Apollodor  Dicht  erwähnt.  Die  Scblussworle  des  Proklos 
in  deu  Kyprieo  sind:  naï  itatàloyoç  tâ»  toU  Tgtaat  9Vftftaxfl^ 
oävtüjy.  Diese  machten  Weicker  bei  seiner  AufTassung  der  Kyprieo 
als  Einleiluiig  zur  Ilias  Schwierigkeiten,  da  ihm  ein  Calalog  der 
troischeii  Kampfer  in  der  einzigen  berichteltii  Laiiiliingsschlacht 
wenig  passend  und  die  Aui'zähiung  der  Iroischeu  Verbündeten  neben 
dt  rn  Catalog  in  B  nberdnpsi^  scliipn.  Ei  siichle  durch  Aenderung 
zu  helfen  (IP  I5()l.)-  H«''  J»m  iisalt  iiirr  A[hiIIoiI(»i'  liai  jetzt  das 
Rftthsel  gelöst.  Genau  an  ih'rsi-llH'n  Stelle  wie  l'[ukli*s  ^'lebt  auch 
er  eine  lasle  der  troischcn  ovft^taxoi:  es  ist  keine  andere,  ab  die 
der  Büiüiia. 

Machdem  die  engste  Verwandtschaft  zwischen  Proklos  und 
Apollodor  Schritt  lUr  Schritt  in  alien  tünt  Stücken  nachgewiesen 
ist,  wer  wagt  nun  zu  behaupten,  dass  der  in  dem  angeblichen 
fLyprieoezcerpie  des  Proklos  notirte  Galaiog  der  iiischen  IliU-vnlker 
ein  anderer  gewesen  sei,  als  der  an  derselben  Stelle  bei  Apollodor 
eiogeschallele  Catalog  der  Boiotia?')  Wenn  es  nach  all  den  auf* 
gefohrteo,  wie  mich  ddnkt,  schlagenden  ßeweiseo  Doch  einer  Be- 
krflfkigUDg  des  Unheils  Uber  Proklos  bedürfte,  so  giebt  dies  dem 
GtaubcD  ao  seioe  Autorität  den  Todentoss.  Es  steht  fest,  dass 
ProkloB  deo  Umfaog  der  Epeo  falsch  aDgiebt,  dass  er  ihreo  lobait 
durch  fremde  Zusttize  oboe  QuelleoaDgabe  ▼erunreioigt  hat;  es 
ist  gexeigt,  dass  Apollodor  an  deoflelbeo  Stellen  dieselben  loter^ 
polationen  bat,  ohne  sie  su  kennseichnen;  es  ist  erwiesen,  dass 


l)  Das8  dir  K\|iri(ii  keinen  Catalog  «Mithaltni  habe»  kojiuin,  liai  sclioii 
B.  Niese  Enlwickfl.  der  hom.  Poesie  S.  199  n.  l  scharfsinuig  begrüudel:  'ich 
halt«  es  Dicht  f3r  wabnckelolidi,  datM  der  Sebifl^ltio^  flbcrhaapt  gedfchlet 
worden  wire,  wenn  n  toderswo  bereits  ein  ihnliches  Veneicbniw  gegeben 
bitte*.  Noch  jaogsl  hat  Wagner  Rh.  Uns.  189!  S.  403  eine  Hypothese  er» 
SODOeii,  den  Catalog  der  Bandesgenossen  der  Troer  am  Schlüsse  der  Kyprien 
zu  rf'chtfcrtii-'rn.  nm  der  Idpiitilirntion  fipsseiben  mit  dem  ilt  r  Doit. tia  zu  ent- 
fliehen. Seine  Hypothese  baut  auf  der  Zuverlässigkeit  des  Proklos  —  ood 
fällt  mit  ihr. 

39* 
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ID  alten  fUof  Stücken  sich  Stellen  finden,  die  in  Satzbau  UDd 
Ausdruck  geradezu  identisch  sind.  Es  isl  unmöglich,  dem  zwingen- 
den Schlüsse  zu  entfliehen:  Proklos  hal  das,  was  er  als  Aus- 
züge aus  den  cycliscben  Epen  giebt,  abgeschrieben,  zum  Theil 
wonUch  abgeschrieben  aus  einem  mythologischen  Handbncbe,  das 
dem  uns  in  Excerpten  vorliegenden  ApoUodor  so  ähnlich  war,  wie 
ein  Zwillingsbruder  dem  andern.  Mithin  ist  das  schon  langst  als 
Quelle  des  Proklos  vermuthete  mythologische  Handbuch  als  das 
apollodorische  nachgewiesen.  Damit  ist  die  Autorität  des  Proklos 
gestOrzL  Er  giebt  ebenso  wenig  oder  ebenso  sehr  wie  ApoUodor 
verlässliche  Auszüge  aus  den  Epen.  Den  Reconstructionen  der- 
selben, die  auf  ihn  gebaut  sind,  1st  der  Boden  entzogen  ;  sie  sind 
binflElllig,  soweit  sie  nicht  durch  directe  Zeugnisse  gestützt  sind* 
Des  Proklos  Erzähluiigea  dUrfen  biorort  nur  noch  als  ein  drittes 
Apographon  neben  dem  Valicanischen  und  Jerusalemer  ApoUodor- 
excerpt  belrachlcl  werden;  sie  bilden  die  eine,  diese  die  andere 
Uiindschriflcuclasse ,  aus  denen  der  Archetypus  des  ApoUodor  — 
oder  wie  sich  diese  Epitome  aus  dem  i,'rossen  in\ lliol();:i.sehen  Hand- 
buche sonst  genannt  haben  mag  —  wieder  hergcsLelU  werden  niuss 
und  kann.  Aus  diesem  erst  kann  auf  Grund  der  Fragmente  der 
Epen  und  durch  Conilnnalmn  ans  den  üUeslen,  allerfliugs  IVeieo 
Benutzern  iier>elljea,  den  Tragikern,  Pindar  und  den  bildenden 
Künstlern  die  n.-cHiisU  iieiion  dieser  ür<iuellen  der  Saj^en  versucht 
werden.  Durch  diese  Erkcnutniss  ist,  meine  ich,  niehl  viel  zer- 
stört —  denn  trauen  durfte  man  auch  bisher  den  Aussagen  des 
Proklos  nicht  —  aber  viel  gewonnen:  sLricler  Nachweis  seiner 
schon  vermutheteu  Quelle,  Befreiung  von  einer  drückenden,  nicht 
geacbleieu,  aber  nicht  abgeschüttelten  Autorität  und  eine  neue, 
wenn  auch  kleinere,  so  doch  sichere  Grundlage  der  Forschung. 

Damit  der  Grad  der  Möglichkeit  ermessen  werden  kann,  die 
cycliscben  Gedichte  aus  der  in  Rede  stehenden,  auf  ein  Uaudbuch 
zurückgehenden  mythograpbisehen  Ueberlieferung  herzustellen,  und 
um  die  Entstehung  der  proklischen  Ezcerpte  zu  erklären,  müssen 
wir  uns  den  Bau,  die  Anordnung  desselben  klar  machen*  Durch 
Zusammenstellung,  der  beiden  apollodorischen  Epitomen,  der 
Fabeln  91 — 127  Hygins  und  der  Excerpte  des  Proklos  können 
wir  uns  eine  ungeOihre  Vorstellung  von  ihm  machen.  Um 
die  Ueberschriften,  mit  denen  Proklos  seine  Capitel  Terziert 
bat,  brauchen  wir  uns  dabei  zunächst  nicht  zu  kümmern:  denn, 
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wie  gezeigt,  siimmeD  sie  weder  mit  dem  Umrange  der  belreffeo- 
den  Erzählung  ObereiD,  Doch  mit  dem  Inhahe,  da  ao  einer 
Stelle  sicher,  an  mehreren  hüclisi  wahrscheiDlich  nicht  das  ange- 
gebene Epos,  Boodern  llias  oder  Odyssee  zu  Grunde  liegt  Was 
bei  den  Epentileln  Uber  Verrasser  und  Boebsabl  bemerkt  ist,  bat 
Prokios  offenbar  aus  einer  anderen  Quelle,  einem  litlerarischen 
Compendium  entnommen,  das  er  sonst  in  seiner  Chrestomathie 
benutzt:  in  ein  solches  geborten  sie  ebensosehr,  wie  gar  nicht  in 
das  mythologische  Bandbuch.  So,  den  Blick  nicht  geblendet  durch 
die  Irrlichter  der  proklischen  Quellenangaben,  erkennen  wir,  was 
Jeder  sofort  am  Apollodor  bemerken  wtlrde,  wenn  Proklos  nicht 
existirte,  dass  llias  und  Odyssee  nicht  bloss  der  Erzählung  der 
Ereignisse  ?om  Zorne  Achills  bis  zur  Bestattung  Hefctors  und  der 
Irrfahrten  und  Heimkehr  des  Odyssens  zu  Grunde  gelegt  sind, 
sondüiu  auch,  soweit  sie  in  Parekbasen  das  Material  geben,  dem 
gesammten  tioisclun  Sagenkreise.  Das  kann  nicht  verwundern: 
(It'iin  «;s  ist  dies  die  sehr  priirtisclie  Method*'  des  Verfassers  des 
mylhülogischen  Haiidbiu  lit's ,  di«'  icli  Quaest.  Diod,  i/n/lh,  95  nnf- 
gezeigl  habe:  >lc(s  die  bckiiniitesfe  Saf^nilorm  als  Aufzug  7.11  1m- 
nulze»,  in  den  die  iiiclir  oilcr  wemger  /;dili eichen  Vnriaiilj-n  als 
Einschlag  eii)L'«'Vv»«l>t  werden,  llias  und  Odys*;»'»'  kaiinle  Jeder 
durch  und  dufcli.  Ueshalh  niu.sslou  auch  dii"  in  ilmen  nehensäch- 
iich  erwàliuleu  Geschichten  in  dieser  Form  als  die  popul'frslen 
gehen.  Dazu  kam  ein  zweiler  Grund.  Aristaich  liattc  ilias  und 
Odyssee  nicfil  nur  philologisch,  son<leru  auch  sagengeschichllich 
von  allen  anderen  Epen  isolirl  und  auch  io  jeder  Kleinigkeit  die 
Version  dieser  beiden  Gedichte  al»  die  einzig  wahre,  «lurch  Homers 
Autorität  beglaubigte,  allen  anderen,  zumal  denen  der  cyclischen 
Dichter  gegenflbergesiellt,  die  nach  seiner  Meinung  als  vfojrfçoi 
nur  ?erwirrl  und  gelogen  haben.  Deshalb  musste  der  Verfasser 
des  mythologischen  Handbuches  llias  und  Odyssee  auf  das  genaueste 
und  ausgiebigste  benutzen  und  aus  ihnen  wenigstens  das  Gerippe 
fOr  den  ganzen  troischen  Kreis  herstellen,  Dass  er  das  wirklich 
gethan  hat,  lehrt  auch  ein  flOchliger  üeberblick.  Z.  B.  die  beiden 
Cataloge  der  griechischen  und  troischen  MitkXmpfer  hat  er  aus  B 
entnommen,  aber  sehr  verständig  hat  er  jenen  gegeben,  als  er  in 
seiner  Erzählung  an  die  Versammlung  der  Griechen  in  Aulls  ge- 
kommen war:  Apollod.  Sab.  ftbein.  Mus.  1891  S.  167  Z,  16;  den 
Troercatalog  aber  schaltete  er  ein  vor  dem  Beginne  der  grossen 
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Kämpfe,  d.  h.  unmittelbar  vordem  er  an  das  iieieral  der  llias  selbst 
kam.  Da  steht  er  noch  heute  sowohl  bei  Apollod.  Sab.  S.  169 
Z.  21  als  auch  genau  an  derselben  Stelle  bei  Proklos,  d.  h.  am 
Ende  der  'Kyprienhypothe&is'  unmittelbar  vor  der  fehlenden  Uias» 
bypothesis.  Das  Vorzeichen  in  Aulis,  das  Kalchas  auf  ueuojabrige 
erfolglose  Kämpfe  und  Sieg  erst  im  zehnten  Jahre  deutete,  konnte 
der  Myibograpb  nicht  ültci  gehen,  da  es  Jeder  aus  B  3 1 0  ff.  kannte, 
inus«te  ea  also  einschaUeu  beim  Aufenthalte  des  Griechenheeres  id 
Aulis  — •  wo  es  bei  Apollodor  Vatic.  63*  1  ff.  — »  Sab.  168, 3  ff.  xu 
lesen  ist;  so  gerieib  es  bei  Proklos  freilich  in  die  ^Kyprien*.  Weil  es 
in  der  Ilias  so  stand,  also  das  einzig  Richtige  war,  erslblte  jener 
Mythograpb,  Paris  sei  mit  Helena  nach  Sidon  Yerschlagen  worden 
und  fügte  erst  als  Varianten  die  Versionen  des  Stesichoros-Eoripides 
und  wahrscheinlich  doch  auch  der  Kyprien  bei.  Ebenso  wurde  die 
Aufnahme  des  hölzernen  Pferdes  und  die  Beralhung  der  Troer  nach 
dem  Sange  des  Demodokos  %t  500,  die  Abfahrt  der  Griechen  von  Troia 
nach  /  304,  die  Ermordung  des  Aigislh  und  Heimkebr  des  Menelaoe 
nach  y  130  gegeben  und  in  den  letzten  Abenleuern  des  Odyaseue» 
welche  die  Odyssee  nicht  mehr  erzählt,  wurde  mit  ausdrtlcklicher 
Bezugnahme  auf  A  130  eingeschaltet:  xai  xata  tag  TuQiaiov 
(.iav%tta\i  ^vaiuaag  l^i/.aa/.tiai  IJoaeiôana  (Apollod.  Siib.  ISO, 
30).')  Ich  wüsste  nicht,  wie  mau  diese  Thalsacheo  in  Abrede 
slellfii  konnte. 

Durch  die  sorgfältige  Ausnutzung  der  Ilias  und  Odyssee  war 
uirklicli  ein  (ierippe  für  iiiuia>srii(le  I);irslelluug  des  (roisclien 
Sagenkreises  geschalten,  hies  ^all  es  nun  auszuftlUen  und  seiue 
Theile  zu  verbiinit  n.  Dafür  boh  n  die  übrigen  Ejien  der  vewvegoi 
das  beste  Mah  rial,  da  sie  zum  Tiieil  den  ganzen  Kri«-;:  iimlassten. 
Coucurrirlen  für  euieo  Theil  mehrere  Gedichte,  wie  das  wohl  häutig 
der  Fall  war,  so  wurde  dasjenige  bevorzugt,  dessen  Darstellung 
ftJr  die  Folgezeit  die  maassgebende  geworden  war.  Nachdem  so 
ein  Zusammenhang  nach  den  durch  Homer,  d.  h.  Ilias  und  Odyssee« 
gegebenen  Richtpunkten  liergestelll  war,  wurden  die  Übrigen  Va- 
rianten, vor  allen  tier  Tragiker  eingesetzt.  Die  Varianten  der  Tra- 
goedien  konnten  wohl  meist  nicht  anders  als  durch  eine  Uypolhesis 

1)  Nifiils  aiiderrs  ciürlle  im  l'roliio»  m  diT 'Telcgonic' zu  (jruuüe  liegen: 
lài  inh  Ttifiiatov  Qt^Utiauç  itkti  itvaiuç.  Durch  unverständige  Kürzuog 
and  Slreichiiog  der  Falirl  des  OdyMeos  nach  Epiros  ist  der  Uosioo  eotstan- 
Ueü,  dats  Odysseus  diese  Opfer  in  Uhaka  volUîehI. 
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des  ganzen  Dramas  gegeben  werden,  da  der  Dichter,  um  eio  ab- 
geschlosseoea  Ganze  zu  erbaUeo,  stets  hatte  zusammeoachieben  und 
wendeo  müssen.  Auch  wnr(>n  die  Stoffe  dieser  Tragoedien  im  Ver- 
hallniss  lu  den  grossen  Epen  eng  begrenst.  So  kommt  es,  dasi 
sie  auch  noch  in  den  Eicerpten  aus  Apollodor  sich  leicht  auslosen. 
So  beben  sich  deutlich  ab^  s.  B.  die  Helene  des  Euripides  bei 
ApoUod.  Vat.  61, 23—62, 4» Sab.  166, 35—167,2,  wo  mit  BOchder 
»Xaneiae»  fOr  Mnatteiaav  lu  achreiben  ist,  sein  Protesilaos  bei 
Apollod.  Vat.  65,  23—27  Sab.  168,  35—169,  3  vgl.  Hygtn  Fab. 
103,  seine  taurische  Iphigenia  als  Variante  bei  Apollod.  Vat.  64, 16 
^  Sab.  168,  23  =  Byg.  Fab.  98,  die  Hypoibesis  bei  Apollod.  Vat. 
76,  4—10  »  Sab.  175,  20—25  «  Hyg.  Fab.  120. 

Aus  dieser  Zusammenstellung,  die  sich  leicht  Yermehren  lllsst, 
folgt  mit  Sicherheit,  dass  in  dem  ▼orchristlichen  mythologischen 
Handbiiche  diese  Tragoedien  bereits  aurgeoommen  waren,  da  auch 
liygiu  sie  hat.  Das  durfte  man  annehmen  UHch  Analo^'ie  der 
übrigen  Theile  desselben,  die  uns  durcli  Apollodor,  Üiodor,  Ilygin 
schon  hinlänglich  bekannt  wiircn.  Der  lleti.äüpuiiig  Wagners  gegen- 
über, dass  ersl  ûvr  Pseudo.ipollodor  dir  Traj^oediciihypothesen  ein- 
gesetzt habe,  mn^sle  dies  atwr  ihu  erbat Ir!  w.rden.*)  NalOHirh 
waren  Üln'rall  die  Quellen  durch  genaue  Citate  angegtdx'ii,  wie  wir 
das  noch  au  vielen  Stellen  tier  ApoÜndori sehen  F^ibli<tlhrk  schon, 
während  an  anderen  statt  des  Namens  nur  jtyfa ,  ä  '/j.oi  u.  dgl. 
noch  steht  oder  auch  jegliche  Andeutung  einer  anderen  Quelle 
fortgefallen  ist. 

Nun  ist  es  nicht  schwer,  sich  vorzustellen,  wie  die  soge- 
nannten Epenexcerpte  des  Proklos  ans  diesem  Ilandbuche  herge- 
stellt werden  konnten.  Wurden  alle  als  Varianten  gekennzeich- 
neten Geschichten  und  Angaben  gestrichen,  so  musste  die  epische 
Sage  flbrig  bleiben,  die  als  solche  durch  die  Citate  der  Kyprien, 
'  Aitbiopis,  kleinen  Ibas  u.  s.  w.  im  Handbuche  verbfli^  war.  Im  Aü- 


1)  Herr  Prof.  Robert  hatte  die  Gflie,  mir  eine  gaoie  Reihe  Torsnfilbren. 

3)  Rbeio.  Mut.  1891  8. 400  nod  Epit,  Fat,  Seine  BebaoptoDg,  Paendo- 
apollodor  habe  diese  Tragödienhypothesc  aas  den  iQoy^éwfiéya  des  Askle- 
piadrs  «;eiiûuimen,  ist  sehr  kühn  :  denn  was  war  das  überliaupt  für  ein  Werk? 

eiiiliH'li  wirklicli  v7to9iô(iç'f  Vgl.  meine  Thf hanischeii  Helilfülifder  S.  51 
n.  12.  —  Amli  die  Krrâhlnntr  von  Palsniedfs  und  Nauplios  nach  der  Trai;ôdie 
t>ei  Apollod.  V.  62,  10  —  21  und  70,  21  Ii.  ist  für  das  vorcbrisUiche  Handbuch 
dnreh  tij$in  f.  105  ood  116  gcoichert. 
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gemeioeD  also  wird  deD  Ueberscbriften  des  Proklos  su  trauen  seio. 
0er  AbacbniU,  den  er  unter  Kyprieo  giebt,  war  uniweifelbaft  im 
Handbttche  hauptsAcblicb  nacb  diesem  ausdrOcblich  angegebenen 
Epos  enabtt,  und  ebenso  steht  es  mit  den  Obrigen  Abschnitten.  So 
erklSrt  sich  auch,  wie  der  Stoff  der  troischen  Sage  unter  diese  Epen 
derartig  Tertbeilt  werden  konnte,  wahrend  sie  aicher  z.  Th.  den 
ganzen  Krieg  erallhlt  hatten.  Der  Verfasser  des  Handboches  halte 
eben ,  wie  gesagt,  fOr  jeden  Theil  des  Krieges  ausser  Homer  dan» 
jciii^e  Epos  SU  Grunde  gelegt,  das  denselben  in  die  bekannteste, 
wirkungsvollste  Form  geprägt  hatte,  und  so  für  die  Antehomerica 
das  betr.  Stack  der  Kyprien,  rar  die  Posthomerica  Aithiopis,  Stocke 
aus  der  kleinen  Ilias  und  eine  Persia  ausgewählt.  So  ist  es  ge- 
kommen, dass  sich  bei  den  Späteren,  welcbe  diese  Epen  nur  aus 
dem  mythologischen  Compendium  kannten,  <lie  Vorstellung  bilden 
konnte,  diese  Epeu  hiilleu  nur  je  eiu  kleines  Stück,  lur  welches 
sie  hier  herangezogen  waren,  behandelt.  Schon  die  tabula  Iltaca 
zejfjt,  dass  ihr  Vcrferlif^er  resp.  Aimnitjer  diese  Ansicht  gehabt  hat. 
Denn  aul  ihrem  unlerslen  Milleisireilen  ist  die  'Ikiàç  r  jittxçfà 
XeyofÀévii  jiLatà  ylio^y;^  flvççaïov  dargestellt,  und  dieser  zeij^M  die 
Sceneu  vom  Tode  des  Paris  durch  Philoktet,  der  nur  noch  eiue 
Torangegangen  sein  kann,  bis  zur  Aufnahme  des  Pferdes  in  Troia; 
auf  dem  darüber  befindlichen  Streifen  ist  illustnrl  die  ^li^ioniç 
xaTo  \4QXTiyov  tov  MiXt]aiov,  umfassend  die  Scenen  vom  Kampfe 
der  Penthesiiea  m\  Achill  bis  zur  Bestattung  dieses  Helden  und 
dem  Wahnsinne  des  Aias.  Also  liegt  hier  dieselbe  Auftheilung  des 
troischen  Stoffes  unter  die  Epen  vor,  wie  hei  Proklos,  an  den 
auch  die  Beischriften  der  tabula  Iliaca  und  ilirer  Schwestern  öfter 
wortlich  anklingen,  wie  schon  Michaelis  Gr.  BUderchroniken  S.  83 
gebohrend  hervorgehoben  hat  Da  nun  bewiesen  ist,  dass  sowohl 
diese  Bildercbroniken,  als  auch  Proklos  auf  die  myihographiscbe 
Ueberlieferung  des  Torchristlicben  Handbuches  surackzurohren  sind  ')« 
wodurch  sich  ihre  hin  und  wieder  wdrtliche  Uebereinstimnouog 
unter  einander,  wie  mit  Apollodor,  Diodor  und  Hygin  erkttrt,  eo 
ist  es  evident,  dass  aus  eben  jenem  Handbuche  auch  die  wunder- 
liche Begrenzung  dieser  Epen  stammt. 

Uns  liegen  also  bei  Proklos  und  den  übrigen  Benutzem  des 

t)  Corsiiit  bei  Jahn-Mich»flis  (îr.  Uildercliron.  S.  S4;  v.  VVilamowitz  Horn. 
Um.  332;  tueioe  QuaesL.  Dio<L  myth.  p.  70;  Wagner  Apollod.  Epii.  f^atic. 
p.  116. 
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troisciu'u  I'lteiles  des  Handbuches  zerrissene  luiiailsaiigaben  der 
geiiaiinleD  Kpcn  vor.  Doch  müssen  wir  slels  darauf  gefasst  sein, 
auch  fremden  Zügen  in  ihnen  zu  begegnen ,  so  dass  oline  wei- 
teres das  Zeugniss  des  Proklos  nicht  als  gültig  betraciitel  werden 
kann,  sondern  erst  durch  achärfsle  Untersuchuog  und  eindringende 
Vergleichung  mit  alleo  verwandten  Berichteo  geprüft  und  geläutert 
werden  muss.  Aunuscheideii  siod  voo  vornherein  sämiDtliclie 
Uebereiiisiimmußgen  seiner  Excerpte  mit  Ilias  und  Odyssee,  da 
diese  Stellea  nur  durch  Nachlässigkeit  des  Proklos,  oder  wer  sodsI 
diese  EpeDhypolheseo  aus  dem  CompeDdium  herausgehoben  bähen 
nag,  stehen  gehlieben  sind«  Wahrscheinlich  war  bei  den  aus  lÜas 
und  Odyssee  gezogenen  Geschichten,  um  ^welche  die  game  Dar^ 
atellung  des  troischen  Krieges  gewebt  ward,  die  Quelle  nicht  atis- 
drüeklich  angegeben,  weil  sie  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt 
werden  dorflte.  So  würde  sich  leicht  erklaren,  warum  Proklos 
gerade  solche  Stellen  arglos  in  die  nichtbomerischen  Epen  aufge- 
nommen hat,  wahrend  er  sonst,  wie  es  scheint,  ganz  sauber  die 
nichtepischen  Theile  ausgeschieden  hat,  auch  warum  er  sogar  die 
cycliscbe  Version,  die  er  doch  geben  wollte,  fortgelassen  und  die 
homerische  an  ihre  Stelle  gesetzt  hat.  Denn  diese  war  im  Handbucbe 
zu  Grunde  gelegt,  die  übrigen,  auch  die  des  sousl  iu  der  betreffen- 
den Partie  benutzten  cyclischen  Epos,  waren  nur  als  Vaiiaiiieu 

hangt.  Su  hat  ProkNjs  die  Homerische  hrfahrl  des  Paris  und 
der  llek-na  üa^h  Sidoii  sl.iil  ilircf  diieclt'ii  ;^liltklichen  Fahrt,  welche 
fill  die  Ky|)iien  bezeii*;!  isl,  lu  die  Kyprien  eiugeselzl  und  in  der 
kit'iiu'u  ilias  angemerkt  hreiia  f/s;  tov  doîçtiov  'inuov  Tovg 
açîotnvç  niiidâaat  j narh  ^  512,  während  rr  die  als  Variante 
angelUgte  und  in  den  Apollüdorexcerplcu  erhaltene  Version  der 
kleinen  Ilias  unierdrückt  hat. 

Die  Erwartung,  Widerspruch  ^en  meine  Ansicht  zu  erfahren, 
bat  mich  sehr  ausführlich  werden  lassen.  Dieselbe  zwingt  mich, 
noch  einen  Punkt,  der  uichl  sturmfrei  scheint,  zu  vertheidigen. 
Proklos  selbst  zei<;l  die  Möglichkeit  eines  Angrifles,  der  Vernichtung 
ZU  drohen  scheint.  Er  sa^l  im  Heferai  Uber  die  Kyprien  Néai(a(f 

1)  ÀvxovQyov  libr.  l'ie  Aefiiiriuitg  iii  Ai'xuv  ist  nacli  den  Ausführungen 
voQ  HatM  io  dieser  Zeitscbr.  XXIil  S.  613fr.  oonAiliig,  da  Jm»f  but  die 
bypokorifttiscbe  Form  tod  Jmwffyct  ist 
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ttfq)  OlôÎTiovv  xai  rrv  'ff(<«/.Àfoi  c  uaviav,  y.at  rà  negi  Qr^Ofa 
xai  'y^çiââvi]v.  Slellc  liât  stets  K)r  den  tiiUrüglichsten  Be- 

weis der  ori^'inalen  Echtheit  und  Zuverlässigkeit  dieser  Auszüge 
gegoheo,  und  ich  muss  gestehen^  dass  diescihc  auch  mir  den  all- 
mählich aufkeimendeD  Verdacht  wieder  und  wieder  zerdrückt  haL 
Aher  er  hrach  immer  neu  hervor.  Die  ToraDgestellleii ,  auf  den 
Excerpt  en  des  Proklos  allein  gebauten  Erwägungeo  erachttttern 
den  Glauben  an  ihren  reinen  Ursprung,  die  genaue  Vergleichuog 
mit  Apollodor  hat  zuviel  Material  geliefert,  als  dass  der  eben  ge- 
zogene ScblusB  abgewiesen  werden  konnte.  Er  steht  auf  dem 
festen  Boden  urkundlicher  Ueberlieferung.  Der  aus  jenen  au«ge* 
schriebenen  Worten  des  Proklos  erhobene  Einwand  aber  basirt 
auf  dem  Glauben  an  seine  ZuverUlssigkeil  und  Ehrlichkeit«  der  sieh 
freilich  zu  tief  bei  uns  eingefressen  hat,  aht  dass  wir  ihn  sofort 
abwerfen  konnten.  Dieser  Glaube  ist  jetzt  aber  als  unberechtigt 
erwiesen.  Proklos  giebt  sich  den  Anschein,  als  kenne  er  genau 
die  Epen  und  schüpfe  aus  ihnen  selbst;  er  bewirkt  das  nicht  nur 
durch  die  Praescripte:  ifgißaXlei  vovvotç  ^  jtie^*  ijp  ètt%t9 
Ald'tonlèoi;  ßißXia  e*  nêçtéxovra  raSe  ^  Mnerat  âk  vovTOig 
Ukiov  néçaiôoç  ßißXia  ß'  neçiéxovta  tââe  u.  8.  w.  »  sondern 
auch  durch  seine  Darstellung,  indem  er  stets  im  Praeseus  redet: 
Zeig  ßovXevtTai  —  /)  ton'  o;i  ).wi'  x^/rr/c  )  h  f.tai  —  NeonrôXe^ 
tioç  ànoHjeh&i,  indeiu  er  mit  Vorliebe  in  dieser  Weise  verbindet 
fAtià  tavta,  hl  ma,  tha,  h  tovTOf^  indem  er  mit  lapidarer 
Kurze  oller  iiichl  eirzalill,  soiideni  mir  andeutet,  gleich  als  ^.Ihc 
er  Uehei'sclii  illen  :  hteiTa^^yuftfin  oioc..  .  vn' 'Ogéatov  tifitU' 
Qia  xo/  DJtvfXaot'  rh'  trv  oiKUay  àvu/.ouif)/  —  xai  Kaj('t),oyog 
i(ü%  toig  iQUjai  ov^if4axtiOcn'i(i)v.^)  Diese  Kunslgride  uiusslen 
wirken ,  zumal  da  er  in  der  Emleitung  so  ^e$])ruclien,  als  kennte 
er  die  Gedichte  aus  eigener  Leclüre.  Dass  dies  nicht  der  Fall  war, 
davon  ist  man  seit  längerer  Zeit  überzeugt;  dass  er  seine  Inbaits- 


1)  Die  Annakme,  di«  leisten  Aosdrilcke  aelen  aof  Rechoang  des  Bpito- 
maton  des  Proklos  so  seuen,  kann  nicht  widerlegt,  aber  aoch  Dicht  be- 
wiesen wcrdrtK  —  ßemerkeiiüwerll)  ist  auch,  dass  Proklos  sioti  am  Schlüsse 

der  klriiirii  llias  den  Zusatz  eriaiilit  liat  xai  (ot  7V»tüf»)  u'ut/oritu  (J>-  ytyi- 
x/,Xf-ji,  i  i>i  Ç  "KAXt^yas.  Kr  Iihi  itin  geniaclil,  um  einen  ^cvvi^hL•u  Abschluss 
zu  eiitichtu.  Seiue  Vurlage  gab  dies  hier  nicht,  sondern  erst  die  Üeratbtuig^ 
um  das  bölzeroe  Pferd»  wie  «ach  er  »ie  unter  'lliopenis'  giebt,  uod  dano  erst 
TQoaitfTiff  âh  «V  ^vciety  {tv^Qùcvynt^  Proklo»)  tvt»x*^ywo» 
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angaben  aus  nnom  mythologischen  llandbuche  abgeschrieben  hat, 
beweist  die  Vergleichung  mit  Apollodor.  Wie  sollen  wir  also  sein 
Verfahren  be/cicimen?  Ich  wilssle  keinen  anderen  Ausdruclt  ala: 
VorspiegeluDg  falscher  Thatsachen.  Deshalb  halte  ich  gerade  gegen 
die  Stelleu,  an  denen  sich  Proklos  ganz  besondwa  den  Schein 
eigener  Kesntoiss  der  Epen  au  geben  bemOht«  die  grösate  Skepsia 
flUr  berechtigt  und  geboten. 

Unter  ihnen  steht  die  Parekbaae  des  Nestor  obenan.  U.  v.  WUa- 
inowitz*)  hat  auf  sie  gebaut  und  durch  sie  einige  Stocke  der  Nekjia 
erklären  in  können  gemeint.  Wäre  die  Auadnanderaetsung  auch 
noch  überzeugender  —  ich  theile  Tbraemers*)  Bedenken  und  werde 
for  it  271—280  die  Oidipodie  als  Quelle  nachweisen,  zwischen 
welche  die  K|prien  als  Vennittelung  zu  setzen  wenig  probabel  er- 
scheint —  die  Wahrheit  der  Angabe  des  Proklos  wOrde  nicht  be- 
wiesen. An  sich  schon  ist  diese  Stelle  verdächtig:  denn  eine  Be- 
ziehung der  vier  Geaebiehlen  auf  das  Schicksal  des  Menelaos,  die 
doch  nothwendig  ist,  sclieint  trotz  aller  Versuche  kaum  aufzuflnden 
mügiicli.  Uucb  die  Skepsis  soll  nicht  Uherlriebeu  werden:  es  ist 
denkbai  ,  dass  auch  diese  Stelle  auf  guter  üeberlieferuiij^^  beruht, 
vielleichl  iit  dei  Tlial  aus  den  Kyprien  ^l:niiii)t.  Es  könnte  nJim- 
lich  in  dem  von  l^roklos  ansgeschriclnMii-ii  IhindhiiclK'  otwa  fulj,'en- 
tles  gi'Stiintien  haben:  Nf^nnoi)  ôf  naga/nv^oifiepOi,  ttft  Meftlâfu 
ôitjytoiiif)  rf*c  'Rn lo.i tlx  /t/  itn  Anschlüsse  an  die  epische  Vor- 
lage, wie  mau  t-s  j;i  auch  als  uiüglicli  zii;,'t'l>fn  muss,  dass  in  den 
Handbftrhern  bei  Erzählung  der  Gesaudibcliall  Achdl  nach  / 
die  von  Phoiuix  vorgelratrt^ne  Sage  von  Ment  hios  erwiihnt  worden 
sei.  Proklos  hätte  dann  jenen  Satz  umstilisirt,  um  seinen  An- 
gaben den  Schein  der  Urkundlichkeit  zu  verschaffen.*) 

1)  Horn,  r liters.  S.  149. 

2)  l'tTu'aiiiOs  S.  Kiü  II.    S.  iiiciiic  TIi.  Ikui.  HcIdciilifdiT  S.  o  ii.  9. 

3)  Einen  i^weiieu  uiiiilictieii  buiwaiid  Kuniiie  iiiao  erheben  weniger  auf 
Gnind  des  Teztet  der  Telegonie  des  Proklos ,  als  Aendenittf  dessdbeo 
durch  Welcker  and  Miner  Erkliruog.  Es  isl  olmlich  überliefert:  'Ùdv^^êtfC 
.  .  .  ^lyiÇftttt  naçà  J7o2v{|»»y  âû^ér  rt  Xafxßartt  MQtniQtf  »al  hti  tùét^ 
tà  ni()i  T(to(pwfioy  xttl  'Ayu/tt/âtiV  »ai  Avyi«»,  d.  h.  *aod  ausserdem ,  und 
daranf  dit  ßesilticlilen  von  Trophontos'  ii.  w.  —  waren  nämlich  in  der 
TelegOijit'  «  rziilill.  iMf'se  Aiiiunj{>linig  int  {uvim  ist  nicht  seilen,  und  weno 
feie  Prokioi»  auch  sonst  nicht  braucht,  wendet  er  doch  desto  häutiger  ähnliche 
BiuduDgeu  ao  wie  Incir«,  furit  Jttituy  ir  tovno.  Welckers  Àeoderiuig  kni 
T9vtm  bt  also  naootbig,  und  seine  Erkkäruag  'auf  dem  *q^a^ii  waren  dsr* 
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Erweist  sich  die  dargelegte  Ansicht  Uber  die  £xcer{)te  des 
Prokloft  ala  richtig,  so  sind  die  biBberigen  auf  jenen  aufgebaulen, 
nolbwendig  unklare  und  vorscbobene  Bilder  ergebenden  Recon* 
stniciionea  der  troischen  Epen  rettungslos  verloren.   Auf  dem 
neuen  Boden  werden  andere  und  anscbaulicbere  Vorstellungen  ent- 
stehen. Allein  die  direct  flberlieferten  Fragmente  der  Epen  dOrlen 
fortan  als  Fundamente  fOr  jede  Reconstruction  benutzt  werden  und 
nur  die  ZOge  aus  Proklos,  ApoUodor  u.  s.  w.  darf  man  aufnehmen, 
welche  sich  mit  jenen  ?ereinigen  lassen.  Es  ist  mir  jetzt  unmög- 
lich, bestimmte  Folgerungen  zu  ziehen.  Nur  darauf  will  ich  hin- 
weisen, dass  nach  gewonnenen  Principien  z.  B.  die  Telephosepisode 
fttr  die  E|prien  nicht  bezeugt  ist,  sondern  allein  fQr  die  kleine  « 
Ilias,  und  dass  der  von  Proklos  unter  Aithiopis  erztthlte  Kampf  um 
die  Leiche  Achills  allein  fttr  die  kleine  llias  angenommen  werden 
darf.   Die  Beweise  habe  ich  kurz  angedeutet  in  meinem  baldigst 
erscheioendett  Buche  *Thebanische  Heldenlieder'  S.  33  ii.  9. 

*     *  * 

Nachdem  sich  des  Proklos  Angaben  Ober  den  Inbalt  der  ein- 
zelnen Epen  als  unzuverlässig  erwiesen  haben,  ist  es  unerlflsslich, 
seinen  Bericht  Uber  den  epischen  Cydus  im  Ganzen  einer  neuen, 
nun  von  vornherein  misslrauischen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Im  ersten  Budie  seiner  Chrestomathie  behandelt  Proklos  die 
epischen  Dichter  und  im  Anschlüsse  an  Homer  spricht  er  wie  bilhg 
Uber  den  epischen  Cyclus,  der,  wie  er  sehr  richtig  bemerkt,  von 
üuD  AlU'M  den»  Homer  seli)Sl  zuge>(liriel»en  .-ci.  i);ir;iu(  hezeiclinel 
er  Umfang'  umi  Inhalt  des  epischeu  Cyclus  und  kinlpfi  daran  die 
iJemeikuug:  iog  tov  ènixov  xv'/iXov  zà  nou]^aia  öiaofü^nai 
xal  anovôâÇftat  tolç  nokXolç  ot^  ovtio  diet  tî->  â{>fTt  y 
êtà  trv  ay.olov^îat  iiZy  rifjay^iuKov.  Wiiamowitz  (Hcni.  Linters. 
S.  357)  lilhrt  aucli  diese  au!  den  ,, wirklichen  ersten  Urheber  dieser 
Excerple,  der  eben  die  wirklichen  Hedichtn  noch  vor  sich  hatte," 
zurück.  1st  das  richtig,  zo  wUrde  zwar  die  Angabe  Ober  die  Er- 
hallung  der  Epen  keine  LUge  sein,  wie  sie  es  im  Âluode  des 


gestellt  die  erwähnten  GeschichtcD  und  wurden  bei  Gelegenheit  der  Ueber- 

reichurigr  desselben  zur  Erläuterung  erzählt'  (II*  304)  ist  hiriffillis: .  und  war 
schon  dt'ssliaUi  weni^  ualirschpinlicli,  weil  sich  eine  Darstellung  dieser  Sage 
nicht  naciiweiâêu  utid  und  auch  kaum  denken  lässU  Vgl.  Svoronos  Gazelle 
archéologique  XUl  1688  p.  265. 
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Proklos  wäre;  aber  die  Behauptung,  sie  fieieu  noch  vielfach  gelesen» 
wdre  auch  far  jene  Zeit  recht  bedenklich,  and  gar  der  vorge- 
brachte Grund  fflr  die  Schfltsung  des  Cyclus  kann  schwerlich  von 
jenem  ersten  Eicerptor-  berrohren.  Denn  er  musste  am  besten 
wissen,  dass  die  Epen  keineswegs  eine  catolovd'la  rwv  ngay^à" 
vtjp  geben,  sondern  dass  im  Gegentheile  mehrere  Gedichte,  wie 
die  Kyprien  und  die  kleine  Ilias,  diese  und  die  Aitbiupis,  die  ver- 
schiedeneD  Persiden,  nicht  wenig  doppelt  erzählten  und  gar  ab- 
weichend von  einander.  Das  lehren  uns  ja  noch  die  kümmerlichen 
Nachnchleu.  Tiulzdem  aber  dit  se  Gedichte  so  zu  denlien,  dass 
sie  zwar  nicht  Vers  an  Vers  zusaimnenpassU'ii ,  aber  doch  eine 
Coutinuität  des  inhaltcs  bildeten,  vermag'  ich  wenigstens  nicht. 
Dagegen  bezeichnen  die  Worin  à/Mkovi/ia  rvjy  jtQay^^iäiwv  eine 
Ki<îPn?chaft,  welcho  der  j  iMhr  Cyclus  so,  wie  ihn  sicli  Proklos 
daclite,  d.h.  also  die  aus  »Miit  in  myl hoiogischen  Handhuche  slaiiimende 
Geschichte,  in  der  Thal  i«i  vullsleu  Maasse  besitzt.  Wir  werden 
also  gezwungen,  jene  Aussage  für  des  i*roklos  eigenste  Meinung 
zu  halten,  die  er  sich  selbst  auf  Grund  seiner  vermeintlichen  Epen- 
excerpte  gebildet  hat.  Wir  gehen  daher  mit  nicht  gerade  gesteigertem 
Autoritätsglauben  an  seine  Aussagen  über  Inhalt  und  Umfang  des 
epischeu  Cyclus,  die  mit  jener  als  unwahr  erwiesenen  Behauptung 
im  engsten  Zusammenhange  stehen. 

Gewaltig  weit  sind  die  von  Proklos  gezeichneten  Grenzen  des 
Gyclus:  Hochzeit  des  Himmels  mit  der  Erde  und  Tod  des  Odysseus 
durch  seines  Sohnes  Telegonus  Hand.  Vor  jeuer  ist  das  Chaos,  nach 
diesem  beginnt  die  Geschichte;  zwischen  beiden  liegt  unabsehbar  die 
ganze  grosse  Gotter-  und  Heldensage  der  Griechen.  Und  vrirklich 
wird  diese  in  ihrer  Gesammtheit  von  Proklos  als  Inhalt  des  epischen 
Gyclus  angegeben  :  ètanOQ^vssat  âè  té  ts  alhoç  ree^ï  ^&âv  totç 
''ßXXtjai  fivi^oXayovfitva,  xai  eï  nov  tt  xcri  nf^hç  latogiap  ^aXij- 
^iÇttai,  ')  Die  Gelehrten  haben  sich  der  Aufgabe  unterzogen,  fflr 
diesen  kolossalen  Stoff  Epen,  oder  wenigstens  Epentitel,  wenn  auch 
ohne  Inhalt,  zusammenzustellen,  welche  dem  Cyclus  eventuell  ange- 
hört haben  konnten.  Vtij^ebitcbe  Mabel  Auch  die  16  Titel,  welche 
Welcher  P  35  zum  Theii  ohne  jede  Beglaubigung,  zum  Theil  ohne 
Vorstellung  von  ihrem  Inhalte  demselben  zugetheilt  hat,  füllen  nicht 
entfernt  den  gewalligeu  Kreis  aus.    Wir  mUssten  sämtliche  Epen, 


1)  Vgl.  V.  Wdaiuowitz  Horn.  Uuters.  S.  358. 


622 


E.  BETHE 


die  wir  keooeu,  hesiodische  wie  bomeriflche,  hiaeiowerfen ,  und 
doch  würde  noch  maoches  Stück  der  HeideDsage  ohne  Epos  bleiben. 
Nur  coDMqaeot  war  es,  daes  Heinsiua  und  Chr.  Gotü«  Schwan 
auch  Hesiod  uod  jeden  epischen  Dichter,  der  einen  ToUslSndigen 
Stoff  behandelte,  Itlr  cycliscb  erklärten,  und  Fr.  Aug.  Wolf,  wie 
Wallner  Theogonien  and  Gigaotomacbien,  Argonauten-  und  Bacchos- 
sagen,  Berakieen  und  Theseiden  dem  epischen  Gyclus  zutheiken* 
Des  Proklos  Definition  giebt  gar  keinen  klaren  Begriff,  weil  er 
kein  begreniendes  und  unterscheidendes  Merkmal  vorträgt:  die 
énoXov&ia  %ùv  nfjay^ôttw  kann  als  solches  nicht  gelten  und 
ebensowenig  die  Autorschaft  Homers,  da  er  selbst  dieselbe  fttr  un- 
richtig erklärt  und  die  einzelnen  Gedichte  anderen  zuspricht.  Es 
ist  diese  Definition  völlig  unbrauchbar,  daneben  aber  auch  ver- 
diJchlig,  weil  es  fjar  nicht  abzusehen  ist,  wie  unter  solchen  Um- 
ständen auch  „cyciiscir'  als  eine  uoterscheidende  nähere  Besiiiumuog 
verwendet  werden  konnte. 

Dazu  kommt,  dass  diese  heflnilion  des  Proklos  f;anz  allein 
steht.  Die  einTiifre  ausser  ilii-  erhalleiie  im  SclioliiHi  m  i\<-^  (jlem<*ns 
Pr()lr('|)ti(u.s  11  wideisprichl  ihr  diirrhaiis.  Zwisclien  beiileii 
du  roll  Aliwü^Miii;^'  ifer  «»r(V«sm'n  (»der  ^.'fnri^M'reu  Walirscheinlichkeit 
zu  entscheiden,  kann  zu  keinem  sicheren  Kesultate  führen,  F!s 
bleibt  nur  der  Weg,  zu  constatiren,  welche  Epen  als  cyclisch 
direct  bezeugt  sind,  und  ZU  prüfen,  ob  der  sich  so  ergebende 
Thatbestand  mit  Proklos  *  oder  mit  dem  Clemensscboliasten 
stimmt. 

Nur  folgende  Gedichte  vermag  ich  als  cyeliscbe  nachsa- 
weisen: 

t)  Die  Tbebais  wird  von  drei  vortrefliichen  Gelehrten  als 
nvnliKi^  beseichnet  :  von  Asklepiades  (schol.  Find.  0.  VI  20),  vom 
Hypomnematisten  des  Oidipus  auf  Kolonos  (schol.  1375),  und  bei 
Athenflus  XI  465. 

2)  Von  den  Kyprien  beisst  es  in  jenem  Clemensschotion 
ProtrepL  II  30  :  Kwigia  nolr^ftata  1 19«  <rà  cov  xvxXov. 

3)  Die  kleine  Iii  a  s  ist  mehrfach  als  cycliscbes  Epos  be- 
zeugt: von  Lysimachos,  welcher  o  ti^p  fHKçàf  ^Xtàâa  avvtetaxuç 
nvxhnoç  noir^tr^ç  citirt  (scbol.  Andromach.  10),  im  schol.  Aristopb« 
Eqoil.  1056,  wo  vier  Verse  aiij^^eluhrt  sind  mit  den  Bemerkungen: 
t^pç  gir^aiv  o  tiv  fAi'/.gàv  'iXiââa  jtenotr^AiûÇ  ....  àXXwç'  tovto 
éx  tov  avkXov  àfpeîlxvoiai,  uud  iro  scbol.  Eurip.  OresU  1391, 
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das  die  doreh  schol.  Eorip.  Troad.  821  ftlr  die  kleioe  Ilias  be- 
seugteo  Verse  oiit  den  Worten  einleitet  nta^émeq  h  imthp 
Xiyerat.*) 

Keiü  anderes  Epos  ist  ausser  diesen  direct  als  cyclisch  be- 
zpiipt.  Die  auf  dem  BürgiaCifelchen  {K  bei  Jahn-Michaelis)  auf- 
geliilirlen  Fpiiititel  dem  Cyclus  zuzuerlheilen  ist  nicht  weniger 
willkiirlieb ,  als  demselben  Gedichte  flie  Olxaltag  âhoaiç  oder 
iri,'endweh  he  yjçyot  avii/.â  7»zus[ii  i  (  lien.  Dagegen  sind  zu  be- 
achten die  Siellen,  an  denen  /.i/J.LV.oi  cUni  werden.  Aber  die- 
selben sind  theils  nicht  ohne  einschneidende  Unlersudiung  zu  ver- 
wenden, da  SIC  ans  mannigfaciien  Restandf li^^iien  conlaminirle  \aiO' 
(jiai  aufweisen,  theils  ist  par  nicht  auszumachen,  auf  welches  Epos 
sie  zu  beziehen  sind:  denn  man  niuss  doch  stets  festhalten,  da<:s 
wie  in  der  Ilias  und  Odyssee,  so  auch  in  den  übrigen  Epen  durch- 
aus fremde  Sagen  nebenher  erzSihlt  oder  erwähnt  sein  konnten. 
Von  jenen  Notizen  iiOnnen  bisher  nur  schol.  F  242  (Rauh  der 
Helena  durch  Theseus)')  und  sdiol.  T  326  (Achill  auf  Skyros)  mit 
einiger  Wabrscbeioiichkeit  den  Kyprien ,  schol.  W  346  (über  das 
Prerd  Arion)  der  Tbebais  mit  Sicherheit  vindicirt  werden.  Und 
da  nach  schol.  â  285  das  Geschicblchen  von  Antiklos  im  boliemen 
Pferde  ht  tov  xvxlov  stammt,  so  darf  man  vielleicht  noch  eine 
Iliupersis  als  einen  urkundlich  bezeugten  Theil  des  epischen  Cyclus 
betrachten. 

Nach  diesem  Thatbeslande  umfasst  also  der  epische  Cyclus  nur 

den  thebanischen  und  troischen  Sagenkreis.  Dem  ents|>richt,  dass 
lloiaz  ,t.  /*.  lliG  als  Beispiel  eines  ''schplor  cyclicus'  den  Dichter  eines 
troischen  Epos  aiililhrl  und  v.  1  IG  auf  ein  Gedicht  der  thebanischea 
Mythen^)  oüenbar  als  aul  ein  cyclisches  anspielt,  ^och  ein  Epos,  die 


1)  Vgl.  Ed.  Schwartz  de  schol.  Ifomerieiê  p*  427. 

2)  So  auch  Hoberl  50.  Kerl.  Winckelmaiinprogr.  S.  50;  doch  glaubt  er, 
diiseii  Theil  «1er  Kyjirirn  fiir  «'inen  «pätrrpn  Zte^atz  des  seefi^ten  Jahrhunderts 
halten  zu  müssen,  wnl  rr  auf  Grund  jtut--  Sdioliou  Athen  mul  Thesous  als 
König  von  Athen  für  dies  Epos  beanspruclit.  lia^^s  die  Thebaic  von  der  Al>- 
stammuDg  des  Arion  ersihU  bat,  werde  ich  gcj^cn  Ed.  Schwarti  d«  schoL 
Born,  p.  427  xeigeo:  Thebao.  Heldenlieder  S.  90. 

3)  Porpkffrio  ad  À.  J>.  146:  AntimachM»  fuU  eyeUcus  poeta»  Me  ad' 
greuu*  tut  viateriam,  quam  sie  pxlendit,  ui  vfgtnli  qualtnor  Volumina  än» 
plrrrrit,  fintequam  septeni  duces  ad  Thfbax  ptn-durrrrt.  —  Der  Zti^ammen- 
bang  (im  Folgenden  äpiell  Horaz  auf  die  Kyprien  an)  beweist,  da&s  nicht 
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Titanomacbie,  tritt  hinzu:  sie  gilt  auf  Grund  von  Atheoâus  VU  277  D 
und  Philon  von  Bybios  bei  Eusebius  in  der  praepontfi'o  ewmgeliea 
I  10  p.  39  als  beglaubigtes  Glied  des  Cyclus.  Mag  sie  auch  jetzt 
als  solches  gelten  —  die  beiden  Siellea  sollen  unten  geprüft  wer- 
den —  auch  dann  wird  nicht  der  Kreis  dieser  cydischen  Epen  so 
erweitert,  dass  auf  ihn  die  Angaben  des  Proklos  passten.  Denn 
zwischen  der  Bochzeit  des  Himmels  und  der  Erde  und  dem  Tode  des 
Odysseus  liegen  doch  unendlich  viel  mehr  Ereignisse  als  die  Tiuno- 
macbie  und  die  Kriege  um  Theben  und  Troia.  Nainhafte  Gelehrte 
sind  jetsi  der  Ansicht,  die  Titanomachie  habe  in  engem  Zusammen- 
hange mit  den  Kyprien,  die  unmittelbar  auf  sie  gefolgt  seien,  ge- 
standen. Ein  stricter  Beweis  wird  sich  dafür  schwerlich  erbringen 
lassen;  aber  wenn  auch,  der  Widerspruch  zwischen  dem  bezeugten 
Bestände  des  Cyclus  und  den  Angaben  des  Proklos  wQrde  bestehen 
bleiben. 

Die  Discre[)iinz  hescbräiikl  sich  ahiT  nicht  bloss  aul  die 
Menge  des  Sidlltjs.  Man  silzl  die  Tilauuuiacbie  an  die  erste 
Stelle  im  e^isclien  Cyclus,  als  den  ersten  grossen  Kam|)l,  der  ia 
der  Welt  gekiimpft  worden.  Daun  uhiss  auch  gtlordurt  werden, 
dass  der  von  I'mklns  gegebeue  Aiifanj:  tirs  episcbeD  Cyclus  mil 
diesem  Epos  ühtitiustimnie.  Das  ial  aber  incbl  der  Fall.  Denn 
dies^er  behauptet,  der  epische  Cyclus  habe  begouncu  mit  <l('r  Hoch- 
zeil des  Himmels  und  der  Erde.  In  der  Titanomachie  dagegen 
muss  dieser  eine  andere  Ehe  vorausgegangen  sein ,  da  Ovqavôç 
der  Sohn  des  ^Iöi^q  genannt  wird  (Frg.  1).  In  derselben  (schol. 
Apoll.  Ith.  1  1105)  war  Aigaion  ein  Sohn  der  Fij  und  des  nörrog. 
Dieser  ist  identisch  mit  dem  Hundertarm  ß(ftaQ€ws  nach  A  403: 
or  I3(jiâçfiov  xakiovoi  &€oi,  ayôçeç  âi  tê  nàvxeç  Alyaitava^ 
Proklos  dagegen  giebt  ausdrücklich  an,  dass  im  Anfange  des 
epischen  Cyclus  die  drei  Hundertarme,  von  denen  Bçiâç^taÇ'' 
jiiyaltov  der  eine  ist,  SObne  der  Ftj  und  des  Ovçawéç  wareo. 
Und  damit  nicht  genug,  dass  des  Proklos  Aussage  in  directem, 
nicht  zu  hebendem  Widerspruche  mit  dem  angenommenen  ersteo 
Gedichte  des  Cyclus  steht,  sie  stimmt  sogar  mit  Hesiods  Théogonie, 


Anliiiiaclios  von  Koloplion  gemeint  sein  kaan.  Bergk  und  v.  Wilamowitz 
Horn.  Unters.  S.  346  n.  2ü  IkiIm  n  mil  Ëvidcnz  Antiinaclios  von  Teu»,  eiueo 
allen  Lpikei,  der  also  zu  lieui  Cyciikfrn  getiurcu  kouole,  eiogeseUt  Vgl. 
Kiessliiig  zur  ji,  P,  p.  146,  meiae  Thebao.  HeldcaUcder  S.  36. 
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nach  welcher  fjenau  wie  bei  ihm  Frj  und  Ougavog  die  drei  Cy- 
ciopea  fl(*9)  und  die  dr«M  Ilmi(U'r!;trfiu'  Koztoç.  BntÔQfwg  und 
ririg  ('rzi'ii*,'en.  Und  dass  die  ilesiodiscliü  Iheogoiiie  nicht  zum 
epischen  Cyclus  gehöre,  darin  wenigi^fens  sind  alle  einig. 

Somit  ist  bewiesen,  dass  des  Pruklos  Angaben  Uber  den  epischen 
Cycius  Falsch  sind:  weder  war  in  den  Originalgedichten  desselben 
eine  àxokoi^'Ha  ttav  nqayßdttov ,  noch  haben  sie  die  gesammte 
Gotter-  und  Heldensage  umrawl,  noch  iiat  die  'cycliscbe'  TiUno* 
machic  B^fiâçeiuç  den  für  einen  Sohn  des  Ovçavôç  ausgegeben* 
ProkloB  bat  also  oicbt  den  'epischen  Cycius'  defioirt,  obgleich  er 
es  vorgiebt.  Er  muss  diesen  also  mit  einem  anderen  Cycius  ver^ 
wechselt  haben,  und  um  den  Beweis  vollstäudig  zu  machen,  mues 
dieter  andere  nachgewiesen  werden.  Seine  eigenen  Worte  leiten 
auf  den  Weg.  Der  Cycius,  den  er  beschreibt,  enthielt  die  ge* 
sammle  Götlei^  und  Heldensage  von  der  Vereinigung  des  Himmels 
und  der  £rde  bis  lur  That  des  Telegonos,  und  xweilens  stimmte 
er  in  der  Genealogie  der  Cyclopen  und  Uekatoncheiren  mit  Hesiods 
Théogonie.  Welches  Werk  hat  mit  dem  Cycius  des  Proklos  diese 
beiden  Eigenschaften  gemein?  Allein  das  mythologische  Handbuch, 
die  sog.  Bibliothek  Apoliodors,  wie  sie  uns  heute  vorliegt.  Auch 
sie  stimmt  zu  Anfang  mit  Hesiods  Théogonie  tiberein,  was  noch 
deutlicher  als  bei  Proklos  durch  die  hinsugefügten  Namen  und  die 
genauere  Beschreibung  der  Cyclopen  und  Hundertarme  herrortritt. 
Und  die  Grenzen  dieses  Buclies  und  sein  Inhalt  können  kaum 
besser  und  knapper  gezeichnet  werden,  als  dies  l'ioklus  ihul  — 
in  Bezii'liuijg  uul  seineu  (lyclus. *J 

A  lit  dieses  selbe  ujyliiolofîische  Uanilbucli  sind  wir  schon  ein- 
mal durch  Proklos  îrernhrl:  er  hat  aus  ihm  —  wenn  auch  wohl 
nicht  aus  ApoUu.iui  .-clLisl,  so  dorli  rincm  Bruder  —  dir  Inlialls- 
angaheu  der  Iroiselii  n  Epen  ^'esi  hojill.  Daneben  halle  aioi»  noch  als 
zweile  Quelle  ein  liUerariscIies  (^onipendiiini  ^czeist,  dem  er  die 
Angaben  über  die  Buchzahl  und  die  Verlasser  der  Gudiciiie  rat- 
nomnicn  hat.  Es  kann  jetzt  wühl  nicht  mehr  zweiTelhalt  sein,  aus 
welchei  von  beiden  Quellen  er  seine  Angaben  über  Inhalt  und 
Umfang  des  epischen  Cycius  enlnonimeu  hat.  Um  noch  die  letzte 
Bestätigung  zu  erhallen,  vergleiche  man  die  \Yorte  des  Proklos 
mit  dem  Anfange  der  ApoUodorischen  Bibliothek. 


1)  Das  gilt  besondert  ron  Pholius  ML  cod.  186. 
U«nn«t  mi.  40 


626 


£.  BËTHE 


Proklos 

ttifxérai  h  t^q  Ovgavov  xaï 

rijç   /nvS-oXoyov/LtévrjÇ  fiî^eojç^ 


ApoUodor 

rîjv 


avToi  (Welcker,  avt(^)\    èréwùtat  ftçwtovç  roi-ç  ^x«r- 


itaï  tÇBÏç  yevvtSai  KvifiXtaitaç,  ;  lAwià  tovtovç  6è  ,  * ,  Konlmnag 


Diese  UebereiostimmuDg  ist  um  so  scbbgeoder,  als  beide  im 
Gegeosati  zu  Hesiod«  ihrer  letslen  Quelle,  an  erster  Stelle  die 
Buodertarme  ueiineD.  Also  das  mythologische  Handbuch  ist  der 
Cyclus  des  Proklos:  auf  dies  passt  alles:  Umrangt  loball,  und  tod 
ihm  kooote  mit  Recht  gesagt  werden  onovôâÇsiQi  to7ç  noXXotç 
oôx  ovtù)  ôià  II]*'  QQ&ttjv  loç  âià  n]^  ctÄoXovdnxv  liùy  tv  uvttp 

Daraus  folgt  nun  aber  nolhwendig,  dass  dies  llütidbuch  als 
xvyLloç  bezeichnet  worden  ist.  Schon  Welcker  hat  es  1*  83  fOr 
einen  kvxXoç  erklärt.  Und  in  der  Thal  hal  es  ein  älmlicücs 
grosses  mythologisches  Werit  üuses  Namens  gegeben  Jiowaiov 
MxXog  loioçi'/.oç  fv  ßißXlotq  e^. •)  Die  Anordnung  dieses  ge- 
lehrten Sammelwerkes  scheint  genealofrisch  und  der  Apollodors 
ähnlich  gewesen  zu  sein.  Im  ersten  Buche  waren  nämlich  Arges 
(schol.  Eur.  Phoin.  1110)  und  Herakles  (schol.  Pind.  N.  III  104) 
behandelt;  im  fünften  war  der  Rauh  des  Palladion  (Clemens  Protr. 
p.  14),  im  sechsten  das  Abenteuer  des  Odysseus  hei  den  Cyciopeo 
(Athen.  XI  481  E)  erzählt.  Ebenso  giebt  Apollodor  die  Sagen  vod 
Argos  und  Herakles  dicht  nacheinander  in  demselben  Stammbaume, 
und  auch  bei  ihm  standen  der  troiscbe  Krieg  und  die  Schicksale 
des  Odysseus  am  Schlüsse.  Dionystos  durfte  also  wohl  wie  ApoUodor 
die  gesaromte  Mythologie  vorgetragen  haben  und  mit  demselbeo 
Rechte  wie  jenem  Werke  kam  diesem  der  Titel  x»xXo$  lu,  der 
ihm  viel  besser  ansteht,  als  das  nichtssagende  BißlioSijig^,  Aber 
der  Titel  xvnloç  war  geßbrlicb  :  an  dem  Buche  des  Dionysios  be- 
teichnete  er  den  ganien  grossen  Kreis  der  griechischen  ^e;  da* 


1)  Bei  Suidas  8lehl  C',  >bcr  seioe  UaudücliriU,  welche  <ier  Cooipilator  «irr 
«Ettdoklt*  beaulste,  batte  wohl  das  richtige  t'i  denn  Gitate  aas  dem  sechsten 
Buche  geben  Odysseasaagen,  die  doch  höchat  wahraehainllch  am  Sehloase 
atandto. 


Bçtâçfùiv,  rvrjv,  Kéttov  .  .  . 
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neben  gab  ea  den  imnog  xMog,  der  sirhor  nicht  denselben  Um- 
fang hatte,  sondern  nur  einen  kleinen  Tbeil  der  Sage  umraaate, 
so  viel  wir  feststellen  können,  nur  die  Mythen  des  thebeoischen 
und  troischen  Krieges  und  ev.  die  Titanomacbie.  Dionjsios  hat 
in  seinem  Cydns  fflr  die  Darstellnng  der  Kampfe  um  Troia  und 
der  Nosten  sicherlich  die  Gedichte  des  epischen  Cyclus  als  die 
Hanptquellen  benntst,  von  dem  Gyclus  des  Apollodor  steht  das 
fest;  so  ward  der  epische  Cydns  fon  dem  mythologischen  Cydns 
fetachlungen.')  Dieser  fand  in  unsahligen  längeren  und  kllneren 

1)  Ich  kann  mir  Dicht  TersageSi  bei  dieser  Gelegenheit  freilich  mit  aller 
Reserve  die  Vermuthung  auszui^prechen,  wt  lt  hr  sich  mir  sclion  bf>i  der  Abfassung 
meiner  Dissertntlon  aufdrängte,  dass  Fi).  Scliwartz  (dv  Dionf^'s-fo  Sctitobravfdonr) 
mü  Recht  diesen  y.ixXoi  d«>s  Dion ysKjs  —  der  vom  Sk) loLiaciiion  streng  zu 
»oodero  is»t  —  alä  das  grosse  Werk  bezeichnet  hat,  dem  wir  schiieéslicli  doch 
sen  gfoMen  TheO  die  Kenntoiss  der  grtcchisebeo  Mytholi^e  verdanken,  dass 
dieser  wèiûiaç  de«  Diosyeioe  die  geneistame  Ooelle  für  INodor,  Apoilodor, 
Bygin  u.  s.  w.  ist.  Strict  beweisen  lâsst  lieh  das  nicht,  aber  mehrere» 
spricht  dafür.  1)  wäre  es  höchst  wunderbar,  wenn  too  dem  Epoche  machen- 
n  Werke  selbst,  ans  dem  Apollodor  u.  s.  w.  geflossen  sind,  gar  keine  Nach- 
riclit  erhalten  wäre;  und  noch  viel  wunderbartr  wate  es,  wenn  der  xt'x^ov'  des 
Dioeysios  nicht  eine  grosse  Wirkung  gehallt  hätte.  —  2)  Beide  Werke,  das 
Toranagcaetite  vorchrislliche  mythoiegiaebe  Bandhoeh  and  der  «vxtoc  des 
Diooyiioa  waren  eioander  sehr  tbniicb.  DeoD  bdde  hatten  in  reichster  F&iie 
die  verschiedeoen  Sagenversionen  gesammelt  und  mit  Qaelleaangalie  anfge- 
zählt.  In  beiden  waren  am  Schlüsse  der  troische  Krieg  und  die  Irrfahrten 
des  Odys^eos  erzählt.  —  Anrii  die  penf  alogische  Anordnung  çrheint  der  xvxXttç 
des  Üionysios  mit  Apollodor  geni«  in  gehabt  zu  haben.  Oa  aber  das  Geschlecht 
des  Inachos  (Argos  and  Herakies)  im  ersten  Buche  des  Bionysios  abgehandelt 
war,  mûsste  map  annehmeo,  daaa  Pseodoapollodor  —  ans  welchem  Grunde 
freilich»  bliebe  unklar  —  die  Reiheofolge  der  StamoBbinme  derart  geindert 
habe^  dass  er  den  des  btchos  aa  zweit«,  den  des  Deukalion  an  erste  Stelle 
^'r-selzt.  In  der  That  henint  dem  loachoa  als  dem  Sohne  des  Okeanoa  end 
der  Tethys,  dem  ersten  Menschen,  resp.  Vater  des  ersten  Menschen  r[iorone?i<î 
(Pane.  II  15,  5)  der  erste  Platz  mit  mehr  Hecht  zu,  ai^  dem  Sobiie  drs  Pronie- 
tlu>\is  Drill  alion.  .Auch  zeigt  Apollodor  I  7.  1  deutlicher  die  Fuge  âAAà  ntçi 
ixkv  int'tüiv  (Göttersage)  ^kxQ^  'o**  «'ttço  î."'»'  —  3)  Nicht  nur 

kehrt,  waa  acbol*  Plad.  N.  HI  t04  ans  dem  minAnç  dea  Wooyslos  mfttMIt, 
bei  Apollodor  II  11,  4,  6,  0yg.  162, 33,  têU  Lycophr,  3$  wieder, 
auch  was  nach  scbol.  Fhoin.  1116  Jfyvctoç  /k  n^tity  rov  xvmXoV  ge- 
gpbr-ti,  ist  bti  Apollodor  II  1,  1,  2  und  3  zu  lesen  (vgl.  schol.  ß  120;  Paos. 
II  16,  Î  Servius  f^n  Vll  790).  Siehe  E<1.  S.hwftrt?  rlf  m»n*jfi<>  Sryio- 
Itrachionc  5S.  —  Pie  neuen  Apollodorslöcke  habeti  leider  keine  weiteren  He 
weise  geliefert.  Evidenz  ist  weder  jetzt  zu  gewioneti,  noch  Je  zu  hotfeo. 
Die  Wahfseheinlicfakeit  tat  aber  nicht  gering.   Wir  hatten  «ss  den  awdaf 

40* 


Digitized  by  Cvj^.' v-c 


628 


Ë.  fiËTUË 


UaodbOcbero  immer  grossere  Verbreitung,  jener  trat  immer  mehr 
zurück,  da  man  seine  Gediclitc  nicht  mehr  las  und  ihren  lohalt 
in  jenem  grösseren  Cyclua  fand*  Es  ist,  meineich,  nur  naUlriich, 
das«  bald  Verwirrung  entstand,  und  dasa  das  Publicum,  da  ea  den 
epischen  Cyclus  als  eine  Sondereiistenz  nicht  mehr  kannte,  ihn 
mit  dem  ihm  vertrauten  Cyclus  der  Gesammtmythologie  identiBcirte. 
Dass  wirklich  in  späterer  Zeit  als  6  kMoç  nicht  der  epische, 
sondern  der  mythographische  galt,  hat  schon  Ed.  Schwarts  (dê  acHoL 
Horn,  437)  an  dem  SchoL  /9  120  gezeigt.  Dies  giebt  eine  Genea- 
logie des  Argos  wg  iv  ttfi  nwhp  q>içetat,  während  die  Ver- 
gleichung  mit  schol«  Phoin.  1116  beweist,  dass  diese  Jtovwiiog 
h  tip  nçwno  tov  xt)xlotf  vorgelegt  bat.  Bei  Proklos  liegt  die- 
aelbe  Identification  vor.  Vielleicht  hat  sie  schon  Atbenäus  gemacht. 
Denn  während  es  durch  die  Übereinstimmenden  Zeugnisse  des 
Scholiasteu  zu  Eur.  Phoin.  11  IG,  des  Clemens  (Protr.  4  p.  14)  uik! 
(It's  Suidas  (s.  v.  Jion'aioç  Mtl.)  (ihrr  iUleii  Zweifel  sieht,  dass 
(les  Dionysios  Werk  y.îxloç  hicss,  wozu  vortrefflich  die  Rezeich- 
nuuj^  »It'sscllien  als  y.i/j.oyQci(poc  im  sclml.  Eurip.  Or.  9SS  uiul  bei 
Tzfizcs  (Cliil.  XII  184)  passit,  cilirt  Allieuiiiis  zweimal  (XI  477  E, 
481 E)  ^lovt'aioç  o  ^ufnog  Iv  tolç  nn^i  lov  xi'x/.of.') 
Ganz  richtig  benieikl  Welcker  1 2  75:  'er  mus«  dabi'i  eiii weder  an 
deu  Slutl  gedacht  liuben,  den  allgemeinen  Mytlieukreis,  uacti  dessen 
Umfassung  das  Buch  selbst  Kreis  liiess,  oder  auch,  wiewohl  irrig, 
den  epischen  Cyclus,  wenn  ihm  bewussl  war,  oder  er  voraussetzte, 
dass  die  in  diesem  enthaltenen  Mythen  auch  von  dem  Cyclus  den 
Dionysios  die  Ilauplgruuillage  ausmachten'. 

Des  Proklos  Angaben  liahen  sich  für  den  epischen  Cyclus  als 
unergiebig  gezeigt.  Da  sie  für  die  Vorstellungen  desselben  bisher 
als  Grundlage  gedient  haben,  und  diese  also  mit  ihnen  fallen, 
taucht  nun  von  neuem  die  Frage  auf:  was  ist  der  epische  Cyclus? 
Methodisch  mOssen  wir  uns  an  die  andere  Überlieferte,  bisher  bei 
Seite  geworfene  oder  mit  Proklos  wohl  oder  ttbel  Terbuodene 
Definition  im  Clemensscholion  zum  Protrepticus  ,11  30  wenden: 

des  Dionysios  also  gant  in  der  Art  wie  A'pollodor  DOr  reicher  zu  deoken.  Von 

rationalistischer  Tendenz  ist  nichts  zu  spüren.  Diese  Annahme  ist  nur  aus  der 
falschen  Idenfififirung  die«^*s  Itln.  x  <ins;  mil  dem  Skylobrachion  entstanden. 

1)  C.  Mullt  r>  Hinwei-  ;iul  Kimo/oç  ntçtl  ß'mv  Athen.  XII  515E  kann 
nicht  niQi  xvxXov  iur  xvxXoi  verlheidigen ,  über  Jiôàiufioç  ly  iqîî  néQi  ^t- 
fiJuo9w  8.  Kaibel  tu  Atheo.  XII  54t  F. 
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frçÔÊta  {  ta  ntxayivéat^Qa  aviùiv  tuîp  ^O/nr^çiy.cûv  avyyçà' 
'iffavteç.  Von  Wilaniowiiz  bat  Horn.  Unters.  S.  357  gezeigt,  wie 
ungeFchtckt  diese  Definition  fOr  den  ist,  der  die  Entstehung  der  Be- 
deutung der  Worte  xvxkoç  und  xvxAixos  erklären  will.  Er  ver- 
wirft sie  hauptsftchlich,  weil  ihrer  Ableitung  de»  Wortes  xtntXntog 
nicht  xt;xAo5,  sondern  der  adverbial  gebrauchte  Dativ  xvxA^  su 
Grunde  gelegt  ist.  Aber  die  ganze  Fassung  dOrRe  doch  dem 
Scholiasten  gehören,  und  es  fragt  sich,  ob  seiner  Definition  nicht 
eine  richtige  Vorstellung  zu  Grunde  liegt.  Nach  ihm  sind  cyclische 
Epen  die,  welche  Ante*  und  Posthomerica  behandeln,  sich  wie 
ein  Kranz  um  die  Ilias  legen.  Die  Posthomerica  reichen  von 
dem  Tode  Rektors  und  dem  Eingreifen  der  Penthesilea  bis  zur 
Zerstörung  liions  und  weiter  bis  zur  Heimketir  des  Odysseus  und 
zu  seinem  Tode.  Maclieu  nun  die  Anlehonienea  allein  die  Sagen 
aus,  die  wir  uns  bei  Nennung  der  Kvfigia  vorstelkn?  Ist  der 
troische  Sagenkreis  wirklich  so  ganz  in  sich  geschlossen?  Die 
gross»'  Heldenlhat  vor  dem  Zuge  nach  Troia  ist  die  Eroberung 
Thebens,  von  den  Heroen,  die  sie  vollbracht,  stellt  mehr  als  einer 
vor  Ilios,  unter  ibueu  Üiomedes,  der  Ihrrlirbsleu  eiuer,  die  mit 
Agamemnon  zogen:  die  Züge  der  Sieijen  und  der  Epigonen 
werden  in  der  Ilias  vorausgesetzt.  Für  die  Vorslellung  der  Alten 
gehörten  diese  noch  viel  enger  mit  dem  troischen  Kriege  zu- 
sammen, als  für  uns.  die  wir  doch  auch  gewohnt  sind,  sie  in 
unseren  Mythologien  dicht  nach  einander  zu  lesen.  Ich  erinnere 
an  die  Alkm.ionis,  jenes  korinthische  Epos  des  sechsten  lahr^ 
hundert«,  welches  in  der  That  die  Sagen  der  Epigonen  mit 
denen  von  der  Heerfahrt  Agameranons  gegen  Troia  io  die  aller* 
engste  Bexiehung  gesetzt  hat*)  ;  ich  erinnere  an  das  Scholion^5  (A) 
mit  den  Anfangsversen  der  Kyprien,  in  welchem  der  thebanische 
Krieg  nur  als  Vorspiel  des  troischen  aufgefasst  ist,  beide'  von  Zeus 
erregt,  um  die  Erde  von  der  flbergrossen  Menschenlast  zu  be- 
freien ;  ich  erinnere  an  Heslod,  der  (Op.  et  Dia  160)  erzählt,  das 
vierte  Geschlecht,  das  der  Heroen,  sei  durch  Krieg  zu  Grunde 
gegangen;  vor  Theben  fielen  die  einen,  vor  Troia  die  anderen. 
So  eröffnet  sich  wenigstens  die  Möglichkeit,  auch  die  thebaniscben 


1)  Das  hat  iinmiscti  Kiarus  (XVH.  Supplbd.  zu  Fivckeis.  Jahrb.)  S.  182 
bewiesen. 
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Epen  amer  den  Werken  der  cyclieebeQ  Dichter  lu  versleheD  ol 
vo  ftffika  av%(5v  'Ofitiçaiùiv  owiyQa^fop.  Nehmen  wir 
diese  Möglichkeit  an,  so  stimmt  diese  iweite  Definition  mit  dem 
statistisch  festgestellten  Thatbestande,  da»  nur  Epen  des  tbeba* 
ttischen  und  troischen  Kreises,  aber  jene  ebenso  sicher  wie 
diese,  als  cydische  beieugt  sind,  und  ebenso  mit  den  Stellen  der 
Ars  poetka  (136. 146),  wo  Horas  an  Dichtern  eines  troischen  und 
eines  thebanischen  Epos  als  an  cyclischen  eiemplificirt.  Bedenken 
wir  nun,  dass  der  Complex  der  thebanischen  und  troischen  Mythen 
nicht  nur  inhaltlich  ein  geschlossenes  Ganses  bildet  der  flbrigeo 
Sagenmasse  gegenüber,  sondern  dass  die  Epen  desselben  sich  auch 
formell  von  den  anderen  Kj)»'u  unlerscliieden  haben  werden,  da 
sie  in  der  alleren  Zeit  durchaus  unter  Homers  Namen  gingen,  die 
anderen  dagegen  den  Namen  Ilesiods  trugen  und  dieses  oder  jenes 
nieist  multeri.'iniUsoheu  Epikers,  da^^e^en  nur  ganz  vereinzelte,  wie 
z.  B.  OixaUug  alutaiç  unter  anderen  auch  dem  Homer  zuge- 
schrieben wurden,  so  erscheint  es,  meine  ieli,  versiaadlich .  da^is 
gerade  jene  homerischen  Epen  des  thebäuischen  und  Iroischeu 
Kreises  zu  einem  kvuXoç  ziiîsammcngeslellt  wurden,  der  gegen  die 
übrigen  Epen  ebenso  scbarl  begrenzt  ist,  wie  in  sich  geschlossen 
und  abgerundet.  Dies  ist  im  Antange  des  dritten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  geschehen:  an  Alexandreia  und  an  den  Gelehrleu 
zu  denken,  welcher  dort  die  epische  Lilleralur  zu  siebten  und  su 
ordnen  halte,  hegl  doch  am  nächsten.  ')  Der  Marne  kwXoç  wurde 
diesem  Theile  der  epischen  Poesie  gegeben  wohl  wegen  seiner 
inneren  Zusammengehörigkeit  und  äusseren  Abgeschlossenheil. 
Schwerlich  bat  schon  der  SchOprer  des  Cyclus  wie  der  Clemens- 
scholiast,  sich  die  liias  als  den  Mittelpunkt  gedacht,  da  die  Sage 
an  sich,  und  nicht  die  einseloen  Gedichte  den  Kreis  ausmachten. 
Wohl  aber  dtlrfte  demselben  Homer  noch  als  Dichter  dieser  tob 
ihm  in  jenem  Kreise  zusammengeschlossenen  Epen  gegeben  haben  : 
das  bezeugt  die  sieb  bis  in  die  splteste  Zeit  hallende  Ueberliefe- 
rung,  flomer  sei  der  Verfasser  des  Cyclus,  eine  Vorstellung,  die 
nicht  aufkommen  konnte  in  einer  Zeit,  wo  diese  Epen  dem  Homer 
abgesprochen  und  gar  anderen  Dichtern  zuertheill  waren.  Die 
Autorschaft  Homers  wird  neben  der  inhaltlichen  Zugehörigkeit  zum 
thebanisch-troischeo  Sagenkreise  der  Hauptgrund  gewesen  sein,  ein 


1)  Sieiie  Hoben  50  Beri.  WiuckelroaDusprogr.  S.  6S. 
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Epos  io  den  Cyclus  aufzunehmeD.  Mit  grOsslem  Recht  bat  Welcker 
also  dieselbe  Forderung  bei  der  WiederhersteUaag  dee  Cyclus  ge- 
stellt*) 

Trilli  nun  diese  Defloilion  des  episcbeo  Cyclus  das  Richtige, 
so  entsteheu  einige  Zweifel,  ob  wirklich  die  Titauonachie,  wie 
mau  aDoimmt,  su  demselbeu  gehört  habe.  lohaltliGh  filUt  sie  doch 
aus  dem  Gydus  heraus,  da  nach  dem  Titel  und  mehrereo  Frag- 
meoten  au  schliesseo,  Kampf  und  Sieg  der  Gotter  Ober  die  Titaueo 
den  Hauptiuball  gebildet  hat.  Dies  Riogen  der  Urgewaltea  aber 
mit  dem  troischeo  Kriege  au  verbiodeo,  wie  das  Welcher  sehr 
kObu  auf  Grund  der  Erwähnung  des  Chiron  (Clemens  AI.  Strom.  I 
p.  132  Syl.)  i^etban  hat*),  iit  an  und  fOr  sich  doch  nicht  gerade 
wahrscbeiolicii  und  könnte  nur  bei  drängender  Noth  angenommen 
werden.  Aber  dagegen  spricht  zunächst  die  enge  Verbindung  des 
thehanischeu  Kric^^es  mit  dem  Irdischen:  diese  würde  völlig,'  zt;r- 
risseu  werden,  wenu  zwischen  die  Epen  beider  die  Tilanomachie 
geschoben  würde,  ein  fremder  Keil,  trotz  des  Chiron,  der  höchstens 
zu  der  Jugend  Achills  Ueziehungeu  hat  und  iusolern  zu  den  Ky- 
}  I  II  II,  il  l  r  gar  keine  zum  iltdtanischen  Kreise.  Dazu  ktnini!,  dass 
die  Tilanomachie  nirgends  liumerisch  genannt  wird,  ein  Argumeul, 
das  freilich  nidiis  wenif,'er  als  durchschlaj^eud  ist  ,  da  auch  bei 
niehreieu  Epen,  die  ^lelnand  dem  Cyrlus  ahsprcchen  möchte,  dies 
nicht  der  Pall  ist,  aber  doch  erwahnenswerlh.  Eudhch  ist  die 
Titauomachie  durchaus  nicht  sicher  als  cycHsches  Gedicht  bezeugt. 
Von  den  zwei  Stellen,  welche  angeführt  werden  können,  Iflsst 
Welcker  nur  Athen.  VII  277  D  gelten.  Hier  wird  das  Wort  iXXôç 
aus  Sophokles  und  der  Tilanomachie  belei/i.  und,  um  wahrschein- 
lich zu  machen,  dass  es  Sophokles  an?  eben  diesem  Epos  entlehnt 
habe,  fügt  Athenäus  hinzu  Hx<**Q^  So^xkijç  rip  imwfi  xi;xA^« 
^  xaÀ  oÀa  %à  âçâfiaMct  noiîjoat  KatamoXov^tav  h  tovtifi 
fiv^onaii^.  Nun  hat  aber  schon  von  Wilamowita  Dom.  Unters. 
S.  336  ausgesprochen,  dass  *Athenaus  die  Citate  des  Sophokles  und 
der  Titauomachie  einem  Lexicon  entnommen  hat',  dass  dagegen 


1)  An«  (Ütsfiii  Osictitspuiikif  isf  auch  dtP  Notiz  Ixi  Tzflie»  Chil.  XI!  179 
zu  verstehen  und  kuiinle  alü  Beleg  (geilen:  "Ofir,çoç  o  ...  Ini  Ttuy  àv  o 
^tqutiMtP  hyofityog  vna(g(w  Bjifitttx^ç  *EXJi4*^  Vi  Mr  ftà  t^y'Bkiytiy, 
VgL  Wdcker  Ep.  Cyel  1*  189  d.  315. 

2)  T.  Wilamowiti  Horn.  Unt  S.  34&  d.  22  stimmt  lebhaft  so. 
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'die  Bemerkung  (Iber  des  Sophokles  epische  Neigung  ihm  selbst 
augeliürl'.  Has  vemieinlliclic  Zcu^muss  lüsl  sich  also  auf.  Nur  so 
viel  darf  gt^clilussen  werden,  Atlienäus  glaubte,  die  Titaiiomachie 
gehöre  zum  epischen  Cyclus.  Dieser  Glaube  hal  aber  keinen  VVerlh 
bei  tu  IUI  Manne,  der  die  Begriffe  'episclicr  Cyclus'  und  'mytho- 
lo^ix  her  Cyclus'  nicht  mehr  unterschied.  Dies,  aus  soiuer  wun- 
deriiclien  Art  dioviatoç  èv  Jip  neyi  tov  xivilov  stall  Jiovvaiog 
h\(p  xt'yJ.c)  zn  ciliren  erschlossen,  findot  liier  seine  Beslätiffuiisr: 
denn  ofleul»ar  konnte  our  derjenige,  wrlciicr  siimmtliche  Sagen  irn 
epischen  Cyclus  enthalten  glaubte,  behaupten  2:o(poxkéa  öka  to 
âçaf4aza  noirjoai  xaTaxo?.ovd^ovvta  %fj  iv  toviti)  iÀV^OTioil(jt. 
Noch  viel  weniger  bezeugt  die  schon  von  Welcker  1  ^  89  verworfene 
Stelle  des  Philon  von  Byblos  die  Zugehörigkeit  der  TitaDomachia 
zum  episcbeo  Cyclus.  Dieser  Manu  ist  Rationalist  gaDZ  im  Stile 
des  Euhemerus  und  hatte  das  Bf^dfirfniss  wie  dieser  und  Skyto- 
brachioD  sein  Elaborat  für  uralle  Weisheit  auszugeben.  Auf  grosse 
GlaubwOrdigkeit  wird  er  als  Genosse  dieser  Geseliscbaft  keine  Ad- 
sprOche  mehr  erbeben  können,  die  ihm  ja  auch  die  Orientalisten 
Jetzt  versagen.  Seine  Abhandlung  aber  die  phoiniklsche  Mytho- 
logie Uluft  nun  schliesslich  in  die  Behauptung  aus,  die  Griechen 
hUtten  dieselbe  fibernommen  und  in  ihrer  Neigung  zum  Fabu- 
liren bunt  ausgeschmackt.  In  der  stark  gekürzten  Epitome,  die 
Eusebius  IVacp.  cü.  I  10  p.  390  aus  Porphyrius  giebt,  lauten  die 
betreffenden  Satze  so:  ol  6h^lXï)vtç  €v(pt'i^  nâ¥taç  vneçfial" 
X6fie»oi,  %à  ftkv  trçwta  nXeJavo  è^têtmcttvvo,  ilia  Ttaî  roJç 
TtQOXOOfiTjfiaai  nouUlwç  l^etçayi/iôt^ouv,  taTç  te  ttâv  fiv^wv 
l'ôovQiç  &éXyeiv  inivoovvttç,  navToiioi;  ènoUiXXov.  h-^fv 
'HaioâoQ  0%  %e  xvxXty.oi  ;i  fi/it^x^j/néi  oi  ^toyuiiu^  /.ui  yi- 
y  av  t  o  u  a  X  î  "  Ç     ^  /   Lit  a  i  o  ti       îciç  t/i  f^uiiuv  tôia^  y  /.ui  r/.- 

der  heillosen  ConujiU  l  isL  doch  der  Sinn  völlig  siehci,  und  diej^er 
erinnerf,  wie  Bücheler  iM-merkt,  und  ih-ckl  sich  mit  jcnt  r  HtToiioi- 
slt'llt'  Ii  '>?,,  wo  ilicstT  den  iigyplischeu  Ursprung  der  licllcuischt  n 
Gölit  r  utiii  Orakel  behauptet  und  sagt  (Haioôôç  te  xai  ^'Of^o^fjioy) 
(10 II  (fi  noii]aayT£ç  ^eoyorh^v  "Ekh]aiv.  Diese  Parallele  macht 
wahrscheinlich,  dass  der  Semit  Philou  nichts  anderes  habe  sageo 
woUen  und  denselben  Gedanken  nur  moderner  (xvxAtxoi  for  Homer) 
und  prficiser  {^foyoviai,  yr/avxouaxiai,  i ttavOficix^ut  ftlr  »'^«o- 
yovia)  ausgedrückt  hat.  Dass  der  Verfasser  eine  cyclische  Titano* 
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macliîe  beseuge,  kann  jedenfalls  nicht  bebauplet  werben,  und  wenn 
er  88  dircd  sagte,  bliebe  sein  Zeugniss  immer  noch  bedenklich. 
Je  weniger  also  tob  einem  directe  Zeugnisse  fOr  eine  cyclische 

Titanomacbie  die  Rede  sein  kanot  desto  gewichtiger  werden  die 
gegen  ihre  Zugehörigkeit  zum  epischen  Cychis  geäusserten  Bl- 
(ienken.  Vorläufig  glaube  ici»  sie  ausscliliessen  zu  iiiilsseu  und 
meine  gezeigt  zu  haben«  dass  nur  ein  Kreis  von  thebanischen  und 
troiiïchen  Epen  der  Vorstellung  eulspricht,  welclie  die  Ueberlieferung 
vom  epischen  Cyelus  |j;iebt. 

iNicbl  oliue  Zaylialliykeit  habe  ich  diese  Ausftlbrungen  gej^en 
die  von  so  Rusgezeichnelen  Gelehrten  be*;riinili  i-  n  und  aufrecht 
gehalteneu  AusicliJen  vorgefra^^en.  Die  Veriiiebruuj;  des  Materials 
durch  die  ApoUoduriumie  gab  die  Veranlassung,  die  Ueherzeugung, 
dass  die  bisherigen  Vurstellungeo  vom  epischen  Cyclus  uaballbar 
seien,  die  Verpüicblung. 

Denn,  Pangsten  1891.  E*  BETHE. 


Digitized  by  Cuv- v.c 


MISCELLEN. 


TACITUS  ANN.  IV  43. 

Den  Bericlit  über  die  processualisclieu  ËDlscheiduDgen  des 
Senate  im  Jahre  778  beschi lessen  die  Worle: 

tunc  traeiatae  Matnliensium  p-êces,  frobatumque  P.  Rutilii 
txemplum.  namqtu  «iim  legibus  pulstm  cwem  Zmyrnaei  stdt 
addideroHi;  qu»  iure  Yoleacùu  Mourus  exuf  in  MamUtumi 
Tic^tui  6ona  sua  rei  puHkae  eonm  ut  pairiae  réUqutrai, 

Volcacius  Moschus  halle  sich  also  nach  seiner  Vei urlheiliiu^'  nach 
Massilia  ins  Exil  bigehen  und  dort  eine  zweilc  lleimath  geiunden: 
in  das  massaliotische  Bürgerrcchl  aufgenommen  halte  er  sein  in 
Massilia  erworbenes  Vfriiiii^en  der  (ieriu'inde  vermacht.  Worauf 
die  Aufeclitiing  dieser  letzhMlbgeii  Verlili^iing  fusste,  wird  nicht 
gesagt  'Miil  i^f  anrb  nicht  zu  erratbeii  :  die  Ueschrîlokung  de?  Frh- 
rechls  juristischer  f'ersonen,  an  \v«'lche  Muret  gedacht  hat,  konnie 
doch  kaum  aul  die  Verh?iUriisse  autonomer  Bundesstaaten  Anwen- 
dung linden:  oder  \v;ire  die  Frage  auf;,'eworfen  worden,  oh  Mosdnis 
nvirkhch  durcli  die  Aufnahme  in  tWn  Staatsverhand  von  Massilia 
seine  römische  BUrgerquaht.1l  verloren  hahe?  Doch  dies  ist  neben- 
säcidich:  wer  war  aber  dieser  Moschus?  Schwerhch  häUe  Tacitus 
die  Verhandlung  für  der  ËrwabnUDg  werth  erachtet,  wenn  er  nicht 
bei  seinen  Lesern  ein  allgemeineres  Interesse  an  der  in  Frage 
Stehenden  Persünlichkeit  voraussetzen  durfte.  Und  in  der  Tbat 
laset  sich  dieselbe  mit  siemlicher  Sicherheit  nachweisen,  man  hOre: 

Moschus  hie  Pergamenui  fuit  f^etor  notittimus;  reus  tmuê~ 

ficii  fuit,  cuius  caussam  ex  primis  tune  oratores  egerunt  Tor-^ 
quatns  hic  de  quo  mine  dicit  (se.  Horatius}^  cuius  exlat  oratio 
et  Asinius  Pollio.    Porphyrio  ad  ilurat.  epp.  I  5,  9. 
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novi  declaniatores  post  Moschum  ApoUodoreum^  qui  reus  vene- 
ficii  fuit  el  a  Pollione  Asiuto  deßnawi  äammius  MaasiUae  docuit, 
Seneca  coutruv,  II  .'>,  13. 

Monchus  \Oscns  codd.  em.  Bursian]  non  ihcoinmode  dixit, 
sed  iiise  sibi  uocnii  ;  nam  dum  nihil  non  schemate  direre  cupit 
oratio  eins  tion  f'njnrnta  erat,  sed  prava.  ilaque  mm  nnir'"!ne 
PacalHS  rhetor  cum  Uli  Massiii  ne  mane  occurrissel ,  sehe  mate 
ilium  saluiavit:  'yoteraui  itiquit  "dtcere:  ave,  mosche\  Seueca 
CO  Dir.  X  praef.  10. 

Moschus,  der  vielleicht  durch  L.  Volcacius  Tullus,  cos.  721  uod 
später  ~^  nach  einer  freilich  unsicheren  Vermutbuog  der  Properz- 
erklarer  —  Statthalter  io  Asien,  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte,  ward 
im  Jahre  734,  in  welches  höchst  wahrscheinlich  die  Abfassung  der 
borazischen  Epistel  Htllt,  verurtheilU  War  er  damals  ein  mittlerer 
Dreissiger,  so  ist  er  in  Maaailia  als  hober  Siebziger  gestorben  und 
kann  fttgiich  in  den  vierzig  Jahren  seiner  Lehrthatigkeit  sich  dort 
ein  erhebliches  Vermögen  erworben  habent 

Strassburg  im  Elsass.  A.  KIESSLING. 


ZU  SEXTÜS  AUKELlüö  VICTOB  (s.  S.  317). 

Wer  zu  verdorbenen  Stellen  alter  Autoren  VerbesserungSTor- 
schlage  briugt,  soll  sich  ?or  allem  um  die  handscbrifüiche  Ueber- 

lieferung  gekümmert  haiicn.  Diese  Pflicht  hat  Herr  ßeiioo  Kindt 
lu  (jrt'ifswald  in  schwer  entschiiMbarer  Weise  veraltsüiiml. 

Er  l>ehauj>let,  dass  von  dem  Buch  de,  Caesaribus  mir  eine 
eiuxigt'  Handschrift  in  Brüssel  erhallen  sei,  wahifiia  wir  doch 
ausser  du'sein  co'lex  l'ulmanni  ihx  Ii  den  vor  einigen  Jahren  von 
Arihur  Colin  wieder  aufgeriiiidriit  n  Uxuniensis  besitzen.  Dir-  L»'s- 
arteii  des  Iri/terei»  hat  Cohn  {Quibus  er  fuhtihm  S.  Äurelii  Victoris 
et  lihti  de  Caesaribus  et  epitomes  uniievun  capil"  priora  ßuxerint. 
Acrednnt  vnriae  hrliones  rodicis  Bodleian i  aähuc  igmti.  BeroliniXbSi] 
mit  zieniliclitT  (if  iiaiiif:kt*it  \\ iedergegeben ;  die  wichtigeren  hat 
Mommsen  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  preussischen  Académie 
der  Wissenschaften  1884  S.  951  ff*  zusammengestellt.   Aus  diesen 
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QuelleD  bStte  Herr  Kindt  sich  uoterrichten  kdo&en,  dass  beide 
Haodscbrifleii  ao  der  ersten  vod  ibm  *?erbe8serteD'  Stelle  40,  2 

VT 

vrgebant  lesen  (0  urgebant,  P  agebanl)^  seine  Goujectur  souiii 
gegenstaadstos  ist. 

Auch  an  der  zwfit«>n  Sft-l!)^  33»  6  ist  alles  in  Ordnung  und 
berulil  die  ^ V erbeî^serun>^  (Jt  s  !l( nu  Kindt  auf  seiner  Unkenntniss 
des  Sprachgebrauches  Vicluis.  Dieser  Schriftsteller  ist  tin  Fanatiker 
der  Inconciniffll  (s.  tut  iiie  Bemerkungen  *zu  deii  Caesares  des  Sexliis 
Aurelius  Victor'  im  Festgrusse  des  Ludwigsgymuasiums  in  Muuchea 
an  die  41.  PhilologeoversammluDg  1B91  S.  15).  Und  ueheuhpi  be- 
merkt: man  mag  sieb  die  Römer  Id  der  Verwirrung  des  drittea 
Jahrhunderts  so  gesuoken  vorstellen,  als  man  will,  so  weit  waren 
sie  doch  Dicht  gekommen,  dass  sie  eine  kaiserliche  pellex  als  com'ux 
bezeichnet,  auf  ihren  Namen  MOnzen  geschlagen«  ihr  den  Ehren- 
namen einer  Augura,  ja  einer  ionetisBima  Augmta  beigelegt  hätten. 
Salonina  war  die  rechtmässige  Gattin  des  Galüenus. 

Was  die  dritte  Stelle  anlangt  (Epitome  â£  Cms,  2),  so  ist  auch 
hier  die  Aenderung  von  postrema  in  posirmo  unnOlhtg  und  un- 
richtig. In  poatrema  steckt  der  Begriff  des  *Niedngen\  ähnlich 
wie  40  morAi  genen  poürmo,  oder  Cae$,  4,  5  postrennm  genug 
mulierum'f  also  es  ist  hier  die  Rede  von  einem  entehrendeo 
Tode. 

München.  FRAiNZ  PiLllLMAÏH. 


NACHTKAG  zu  S.  173  ff. 

In  meinem  Aufsatze  *Zur  Ueberlieferung  der  bomerischeo 
Hymnen'  in  dies.  Ztschr.  oben  S.  176  sagte  ich,  so  lange  nicht  eine 
bessere  Erklärung  der  Doppellesart  Hymn.  Merc.  366  beigebracht  sei, 
glaubte  ich,  die  meinige,  dass  sie  auf  einen  Rhapsoden  zurückgehe, 
festhalten  zu  sollen.  Nun  hat  GemoU  in  seinen  *Randbemerkungeo 
zu  Ludwichs  Ausgabe  des  Hermeshjmnus',  auf  welche  ich  leider 
erst  auCmerksam  wurde,  als  ich  den  Correclurbogen  obigen  Auf- 
salzes htreils  lu  Ilauden  gehabl  liatle'),  S.  S  f.  die  Vermuthung 

1)  Sonst  wOrdt'  ich  seine  Bemcrknnscn  filier  cr.d.  I>  und  cod.  S\  noch 
k\)T7.  bcnu  kvi(  tiiîgi  bab«o.  Vielleicht  ünde  ich  au  anderer  Stelle  Gelegeoheii 
sie  zu  widerlegen. 
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ausgesprocheo,  'der  uogewObnliche  Vers  'EQfâjç  â'  alXov  nv&ov 
h  è&aparoioiv  Mstnev*  babe  *woM  die  Beiacbrift  voo  *EQftrjç  S* 
av\^*  hîçiûf^tv  Qfieißöf.ui'O^  ïnoç  tjVÔa  veraolasst,  welches  dann 
in  unseren  Vulgattexl  gerielh'.  Ich  muss  gestehen,  dass  diese  Er- 
klüruiig  für  mich  nicht  meljr  Wahrsclieinhciiktii  besilzl  als  die 
hisherigen.  Sie  hat  mich  aber  zu  erneuter  Prüfung  der  Stelle 
veranlasst,  und  da  drängte  sich  mir  eine  Lösung  auf,  welche  sich 
von  selbôl  er^itbl,  subald  man  nur  heachlol,  da^^s  V.  363,  also 
drei  Verse  vorber,  orx  à'ÀAor  uv^ov  a/.ovoa  siilil  und  dazu 
noch  V.  362  aitbç  avti/.a  fiT^oy  anr-XeyhoQ  aydoevir. 
Es  ist  danach  klar,  dass  einem  Abschreiber  die  Wurle  aus  V. 
noch  im  Kopfe  lagen  und  ihm  daher  akkov  fivd^nv  unwillkOriicli 
in  die  Feder  kam;  da  nun  der  Schluss  des  Verses  nicht  mehr 
passlCf  so  wurde  dem  neuen  Anfange  ein  neuer  Schluss  angepasst. 

Mit  dieser«  wie  mir  scheiut,  unahweisiichen  Erklärung  wird 
das  ZurttckfübreD  auf  Rhapsoden  für  diese  Stelle  hiofttiiig.  Uod 
auch  an  sich  ist  es  nicht  glaublich,  dass  der  Dichter  oder  eia 
Rhapsode  auf  V.  363  den  Vers  der  Randlesarl  habe  folgen  lassen. 
Da  icb  nun  aber  voo  dieser  Stelle  für  die  ganze  Erklarungsweise 
ausgegangen  bin,  so  fragt  es  sieb,  wie  es  um  die  anderen  Doppel- 
lesarten steht,  welche  icb  ebenso  entstanden  glaubte.  Es  bandelt 
sich,  nacbdem  ich  Ilymn.  X  4  f.  bereits  S.  176  f.  aurgegeben  habe, 
besonders  um  Uymn.  Mere.  288  und  326,  wo  die  Randlesarl,  und 
Hymn.  XV  4 — 6,  wo  cod.  H  erhebliche  Abweichungen  aufweist. 

An  der  letzten  Stelle  nun  mag,  wie  l'^o^a  li^/a  zu  àràaâaXa 
(Baumeister  z.  d.  St.),  so  èeâXêvtav  K^tamç  zu  ïçeSsy  àtaa&alot 
liinzugescbrieben  sein  (wollte  Baumeister  das  sagen  mit  den  Worten: 
Neque  aliter  itatvendum  d$  eii  quae  tunt  àêi^ltVMv  /.^}a^aiwç% 

Merc.  326  endete  im  Teite  too  ^  wie  in  N  norl  mixaç 
Oülvftnoto,  am  Rande  halte  fietà  xQvoôi^çovov  i^tS,  Diese 
Lesart  ist  von  Baumeister,  Gemoll  und  Lud  wich  aufgenommen; 
ich  hielt  sie  früher  (in  meiner  Abhandlung  S.  28.  31  j  lür  eine  Ver- 
deri)niss  der  ursprilujjlicben  Lesart  und  die  Texllesarl  —  mit  Aeu- 
dtrunjj:  v(»n  ./oii  in  xara  —  für  Uiiapsodenvariante.    Und  auch 

k;inn  ich  niich  nicht  übeizeiii^en,  dass  die  wuntierbchen  NVoile 
fuià  (ui  oôlfQOvùv  i  vt  vom  1>H  hier  lierslammen.  Vielleicht  ist 
eine  Ivurze  Znlln  >limmuii^  am  Hände  in  die'jer  uu^liicklicheu  Weise 
zu  eiiu  in  Vrr»scbius>se  ausgebildet.  Die  echte  Lesart  würde  dann 
xaïà  niix^'i  Ovlvfinoio  sein. 
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Merc.  288  eodlich  biese  im  Texte  van  wie  in  M,  avrijcr^jg 
ayélffOi  ßowp  na\  nmai  iujIUm,  «in  Rande  ?od  ji  atand  a»xii9 
(st.  àpt^)  ßowiüXioiüi  (st.  ßowutUffOtl  9.  V.  498)  nuà  tt^reo^ 
notç  oiêaatw.  Hienu  Sueaerle  ich  scbon  in  meiner  Abh.  S.  27» 
ayiXfjot  ßotSv  lidnnte  ale  Erklärung  dea  nnbomeriacben  ßovM" 
UùMi  (oder  -379«)  an  den  Rand  gescbrieben  sein  und  einen  neuen 
Vera  Teranbsat  haben.  Doch  ial  der  Aorist  genauer  ala  das  Pritoens» 
und  dasn  kommt  j<jtzt  das  Bedenken,  daas  V.  306  die  Textleaait 
sich  als  die  ecble  herausgestellt  bat  (Abel  und  Ludwieh  haben 
sie  auch  beibehalten)  und  sie,  oaeh  meiner  Anncfat  mit  leichter 
AenderuDg,  nach  Abel  und  E.  Eberbard  Spracbl.  und  melr.  Be- 
obachtuDgeD  zu  homer.  Hymnen  S.  9  unverändert,  auch  V.  326 
die  echte  ist,  während  hier  nacfi  obiger  Annahme  die  Randlesarl 
die  ursprüngliche  sein  würde.  Allertiiiiga  ^llid  diese  nicht  alle 
gleich  zu  heurtheilen,  da  dire  Entstehung  offenbar  eine  sehr  ver- 
schiedene ist  (s.  meine  Ahh.  S.  IM,  jetzt  auch  GemoU  Bantll>einer- 
kuugen  S.  6  (T.),  und  viele  irebt  n  »ach  allgemeiner  Uebereinstiuimun^ 
das  Richtige.  Aher  frir  dit*  gleichartigen,  wie  die  un-serer  drei 
Steilen  es  siml,  indem  sie  gleicbm^ssiL'  slatt  dir  Tcxilr^^irt  omh-ii 
ganz  anderen  Vers  (»der  llalbvers  hieien,  liegt  es  duch  am  narhslen, 
auch  gleiche  lleikunft  und  gleichen  Werth  anzunehmen.  Es  ist 
wohl  auch  denkbar,  dass  zu  ayili^ai  ßoüiv  ein  Hinweis  auf  ßov~ 
xnXiaç  V.  498  biniugefUgt  ist  und  dies  mit  Benutzung  des  home- 
rischen eiçoTtÔHOtg  oUaoiv  zur  Bildung  des  neuen  Verses  Anlass 
gegeben  hat.') 

Da  ich  sonach  zugeben  muss,  dase  diese  Stelle  sowohl  wi« 
die  beiden  vorher  behandelten  sich  ohne  Heranziehen  von  Rhapso- 
denvarianten erklaren  Issst,  Vers  366  aber,  auf  welchen  ich  meine 
bisherige  Ansicht  gründete^  ohne  Frsge  anders  zu  erklSren  bt,  so 
musn  ich  die  Annahme  bllen  lassen,  dass  sich  von  solchen  Va- 
rianten, die  es  ja  jedenblls  in  grosser  Zahl  gegeben  hat,  in  unaeren 
iiandschrifften  in  Doppellesarten  einzelner  Stellen  noch  Reste  er- 
halten hatten. 

In  demselben  Aufsatt  &  173  sprach  ich  die  Holliiung  m«, 
dass  von  dem  drilten  Ambrosianus  (C  10  inf.)  bald  Einsicht  ge- 


!)  .^eludirh  denkt  Gemoli  (Haiidl)t'm.  S.  7),  wf!rhtr  jelzt  auch,  wie  Lüd- 
wtch,  die  Tfxilesart  fiir  die  rictiii((e  hält,  an  homeriücbe  Heniiniscenz,  otàoe 
sicii  jedoch  näher  darüber  au^zusprecheo. 
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oöiQmeD  werde.  Aus  der  eben  ersrhieneneo ,  dem  Küuigsherger 
Index  ledionum  für  das  Wiiilersemesler  1891/92  beigfgeheiieii  Ab- 
handluDg  Ludwichs  S.  25  sehe  ich  nun,  das»  dies  bereiis  ireschehea 
ist,  und  zwar  von  Ludwicfi  selbst.  Nach  seiuer  Angabe  reicht  der 
Codex  nur  hi«^  V.  '^<)  des  liermeshymniis,  also  nicht  einmal  so  weit 
wie  (1er  MciKiceiisis.  Durth  eine  Anzahl  von  Lesarteu  aber  weist 
Ludwicb  nach,  dass  Thiele  Hecbt  hatte,  wenn  er  diesen  Ambro- 
si«nus,  welcher  übrigens  auch  vor  Proklos*  Hymnen  eine  besondere 
Uebencbrift  hat  (vgl.  S.  173),  der  fr- Classe  zutbeüte.  Damit  DlUt 
aber  auch  jeder  Werth  desselbeo  fort. 

Osnabraek.  H.  HOLLANDER. 
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oft  fuhren  uns  scheinbar  bekannt« 
Sachen  auf  bequemem  Pfade  weitei 
stehen  und  erkennen,  dass  alles  ii 
gründlich  zum  Besten  gehabt  hat. 
Verwirrung  des  Lesers.*)  Er  hat  < 
zahlreichen  Irrthünier  der  Scholie 
selbst  £.  Scheer  nicht  ganz  ausge. 
besser  gegangen.  Zu  seinem  Zweci 
Mittel.    Zertbeilung  der  Sagen ,  i 
selben,  eine  ganz  verschrobene 
Eigennamen:  Alles  ist  ihm  recht, 
wenn  z.  B.  v.  158  und  431  Zeus 
T.  219  Hermes-Kadmilos  Kai 
ist  schon  1389,  wo  es 
asiens  handelt,  das  Wor' 
irregeleiteten  Scholiastoi 
fach,  wie  Hesych  zeigi 
ènfKkrjaeiç  &ewv*)  b< 
nicht  dieselbe  Bedeutun 
1032  Hekate,  614  ist  ' 
Doppelsinn  haben  and 
die  'bange  Schaar',  zu 
lung  auf  das  schwan 
haft,  ob  mit  nvyaç- 
der  *raubendc  Adle 
ist,  unter  Sovx^i 
wie  Achäer  vei 
weil  die  Anspi( 
nur  zwei  Beis 
Scholien  nu 
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die  Stadt  Neaodreii  iiIi«;fB 
wird  S22  von  Helm,  én  Sa 
gesagt,  und  man  eriiisi  ü 
die  IlelcQa  aoîertnoit^  Si 
eiozeloeo  Falle  zo 
des  eioscblageiMieB 
des  Materiiis  schwer  n  )im 
Eins  der  bettiiod.fa 
bleibt  die  Eiofahnui  faitpMfe^ 
classisches  Beispiel  S(m  1«^^ 
versiebt  sieb  auf  dea  Kii,  ^ 
Cyperos  Besiedlung  ».4471^ 
nebenher  aur'      '  "i^fc^pu. 
folgt  die  \  t^, 
seinen  Er 
setzte  Hes 
Vater  Ank 

V.  ^ 

nur  TOD  ib 
Ailhra,  ihren 
lieben  Absr!  v 
den,  und  i 

Dioclîtiron 

die  Dir'»'  • 
deren  > 
Leser 
sagen 
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Diooysios  Skylobrnrliion  I'.T,  A.  1, 

Diooyso«!  Name  IB4  f.;  Cult  uod  Feste 
auf  Kos  179  AT.;  Bakolischer^  Golt 
184  A.  I  ;  ârifÀOxih'iÇ  474  f.;  îvâiy- 
<fçof  187;  xarafiârtjç  186.  188;  xe- 
Xrfvéç  188;  niQUiôvioç  187  A.  2; 
2x1  Wtfijî-  188. 

Dioskoridcs  Anazarb.,  TOD  £roti&o  be- 
nutzt 292  f. 

BireoMn  {porta»)  io  Theben  s.  Kç^- 

Jçâxavov,  Jçi*at>oy^  Vorgebirge  von 

Ko6  178  f.  189  A.  3. 
JéoAor,  dwkêle  186. 

"EadofAM  nvXM  (Theben)  218. 

Elça  (lleisenien)  —  '1^4  bei  Homer 

26  f. 

'HXixtQat  n&iM  (Theben)  210.  221. 
'EXeg)n¥»Q,  Trefödie  dee  Lykopbron 

33  f. 

tyâiràQoç  ZêtV,  Jiôrvaoç  187. 
Epboros  (fr.  20),  Oaelle  dee  Nlkolaoe 

Dam.  2  0. 
Epikles,  medicinische  Quelie  Eroliaus 

298  r.  301. 
/gyalaßtlf  55.  57. 
fi^foiy,  Uengsi  des  Âdrast  225. 
Brotianoe,  Zeit  270  A.  1:  Lexieon  {pro- 

oem.       71  2B2f.;  Quellen  262  fr.; 

Quelle  des  hesych  266  ff.  302  fT. 
Krysichthon,  Könifr  Ton  Attika,  aneh 

Aillion  geiifiiiiit  r)77  f 
Euripides,    Anttopefmgmeote   241  f.; 

EL,  VcrhSItniss  zu  Sopb.  BL  351  ff.: 

(V.  427  II.  von  Dio  VII  82  citirt)  401. 

(V.lU04fT.):i57  ff.  (V.  1055  If.) 361  f.; 

Krespliotites  lü  f.  ;  Pboenissen  231  IT.; 

(V.  654  ff.)  233  A.  1.  (V.  824)  199; 

(fr.  1083)  9  A.  3;  Hypotliesis  icioer 

Drameu  bei  Apoilodor  015. 
KoeeblM  (pr.  et*.  I  10  p.  39  D)  632. 
Fn^t^^a  ins,  atticiatiscbe  QaeUen  346. 
Exegeleii  45. 

^S^ntmiv  des  Anlikleidet  ond  dee 
KJcidemM  4K  A. 

Featst  (p.  354)  143. 

flamine»  perpeloi  in  Afrika  liOf« 
Frtecbe  ia  Seripbo»  557. 

r;erana  489.  520. 

Giaakiaa,  medicioiaohe  Üoelle  firoüaos 

301. 

Hnlkyonisclic  Tage  515. 

Haudsclicifleu  :  der  Uoraer.  Hymoen 
170  iL  636  ff.;  PilUnpseat  zu  Aristo- 
pbtncs  V6«eln  (1898-1453)  138ff.; 


des  Herodol  Paris.  1633  (H),  ^Wchn- 
mettiscbe  Angaben  463  ff.;  des  Dio 
Y.  Pinea  366  r.  381.  393  ff. 

Hebrytelmis,  OdrysenkÖnig  453  iï. 

Hekatompedon,  Einthcilung  472  f. 

Helenaculte  185  A.  2. 

Hellanikos,  v.  Lykophron  beontst  575 f.  ; 
über  Erysicîithon  577  f. 

Herakleides  ô  xQitutôÇf  Beschreibong 
Thebens  206  f. 

Hernklpides  von  Tkn»t,  von  £rotieD 
benutzt  301. 

Herakles  in  Theben  336  f. 

Heroda'^  Miminmbm  fi*^0  ff.  :  W .^AaxXr^' 
nitp  ccyttri&tioai  xai  ihiatàCovffat 
587  ff.;  VI.  «aittCetWft«  58t  ff. 

Herodot,  Sticbouetiiachea  lo,  463  ff. 
(VI  52)  18. 

Hesych,  Verhiltnimza  Pamphilos  482  ff.  ; 
Glossen  des  Sostratos  bei  ihm  342 ff.; 
Glossen  des  Erotian  s.  EroUtn;  ê.AS' 
aXoÇf  Jvàkoç  18Ö  A.  1. 

hffê^M  Schaf  474. 

Innoto^érai  67  f. 

Hispanische  Feldzüge  d.  Jahre  212 — 
306,  ihre  Chfonolofie  409  ff.  $  Tgl. 

iirttfr  IJvius. 

Hoiueiiâohe  Hymnen,  Ueberlieferung 
170 ff.  686 lt.;  {in  ihn.  386)  688. 
(326)  637.  (36(';  170.  636 f.;  Pio- 
nysoshymoes  (bei  Dtodor  III  661  178. 
(XV  4-6)  687. 

Homerscholien,  Btnulzung  d.  Alexan- 
der V.  Myndos  539;  Genfer  llias- 
Scholien  478. 

Horatii  Vita  (47, 13  H)  163  A. 

vêçonôjttt,  iiHiprflrische  155  f. 

Hyginus  [fob.  10)  219;  {fab.  69)  218  f. 

Hylas,  Vet  f.  einer  Sehrift  fther  Vof el- 
zeich en  528. 

"Yno^tißttt  237. 

Hypotheaeif  Ton  Oranen  bei  Apdlodor 

f.  15. 

y^tarai  niXat  (Theben)  218.  333. 

Tchnr-nninn  5'!2  f. 

Iktinos  und  Kallikrates  54. 
*/At(rf,  n  f4UQd  007  ff» 
iliupprsis  r.06. 

Inschriften,  griechische:  ans  Ambrakia, 
Grabschriflen  148  ff.  —  aus  Athen, 
(CIA  I  79)  72.  (CIA  I  433)  71.  (CIA 
I  44t))  72.  (CIA  11  175b)  ti9.  (CIA 
H  U5y)  73.  (CIA  IV  p.  US)  118  IT.; 
Hekatompedon -Inschr.  472  f.;  über 
Hi-l.rytelmis  (JtXr.  ISS'J,  203)  453  iï.; 
CEiptifi.  1086,  U7)  104;  {tiuU.  de 
eorr.  Hell.  XIV  177)  51  ff,  —  M 
Bocolieo  (T),   WeibinaehriA  elMr 
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BronceiUtaette  (areh.  Jthri».  IV  93) 

125  iï.  319  f.  480;  iyfîner.  Jour/i.  1 
Cab.  X)  123.  —  aus  Delos  (Arclier- 
mosioschr.)  480.  —  ans  Delphi  (Ath. 
MiUb.  ISSO,  203)  45  A.  —  aus  Ka> 
ryslos  ißnll.       rarr.  IhU.  H  275 
nr.  21  175.  —  aus  Lansa,  Wetli- 
inschrift  150.  —  aus  Magnesia  t.  M. 
(Ath.  MiUh,  1891,  330)  182  f.  —  aus 
Sellasia  (IGA  61a)  126  A.  —  aus  { 
SiratooiMa  {buU.  de  eorr.  Hell.  IX  j 
4f>S)  145  f.  -  ans  Tabai  (SC.)  146. 
latcinisclie:  (CIL  Vlll  188S)  151. 
lologen  331  ïï, 

Iphigonicnsage  bei  SteaidiorM  572  f.; 

io  den  Kyprien  610. 
Iphikrates,  Kotys' Schwiegeraobo  91  f. 

Isokratcs  {An  lnd.  17  iï.)  3. 

Istros,  Benutzung  durcü  Alexander  v. 

Myndos  572  f. 
Ittbn  ,  Hntutzung  dUTch  AleundCT  T. 

.Myndos  540. 
luliui^  Valerius  (p.  5,  ti.  p.  13,  20kub.) 
316. 

KaàfAiiui  nvkui  (Theben)  218. 
Kadoioa  ia  Theben  236  A.  3. 
Kallikrates  s.  Iktinos 
Kaliimaclioa ,    Schriften  >  Veizeiciaiii»s 

308  01;  Hekal«  309  ff.;  (fr.  289)  310 

A.  1  ;  n.  oQvéuty,  vou  Alexander  v. 

Myndos  benutzt  505.  529;  Haibsel- 

gedicht  anf  Athene  311 
Kanuvivç,  £xamtyti\-  220. 
Kttiaßanöf  &iaaog  in  Magoeiia  a.  M. 

183.  186. 
Kersobleptes,  Odrysenkdnif  100. 
Ketriporis,  Thrakerkönig  106. 
Kleidemos,  'ESr^yitucoy  45  A. 
Knabe  mit  der  Gans,  Statue  im  Askle- 

pieint)  von  KoB  (Uerod.  IV  30)  589. 
Kratnia  226  A.  1. 

mwof  T»¥  TttQ^um4^  14T;  fcSy 

navafin{yitiiy  147  A.  3« 
xoXotoç  49».  513. 
Kotys  I,  Odrysenköoig  89ffl 
KQtiyaiai  nvkat  {Dirmisoê)  ia  Tiielwn 

217.  221. 
Kyprien  595  ff.  601  ff.  600. 
Kypacla,  Münzen  von  459  ff. 

A^ya,  Frauenoame  150. 

Leo  archipresb.leberst'tzungd.Pseudo- 
kallisthenrs  (p.  ;33,  15  Landgr.)  310. 

Livius,  Umfang  und  Art  seiner  Ab- 
hängigkeit von  I'ulybios  408  0*.;  für 
die  hi^pan.  Fcldziigf"  Pnlyb.  nicht 
direct  benutzt  414;  römische  Quelle, 
vidldchl  Clandias  429 ff.;  Quellen- 


analyse  tmi  XXV— XXXt  438 f.; 

(XXV  11,  20)  409  f.  (32—30)  411  f. 
418  f.  (XXVI  17  f.)  412.  (18-19) 
419.  (24—26)416.  (41-51)  419ff. 
(XXVII  17—20)  412.  421  f.  (2y,  7) 
416.  (30,17)  409.  (XXVIII  12.  ü— IG) 
422  fl.  (16,14)  413.  (3ü— 37)  424  ff. 
(XXIX  25>-28)  426.  (29-33)  417. 
Xotnoâirrjç  52. 

Lykopbron,  Tragödien  (EXiq>i^yatQ, 
NttvnXtoff)  33  ff.;  seine  Mythenbe» 
handltm?  567  ff.;  Benutzung  de« 
Stesicitoros  571  f.,  des  Ucllanikos 
575  f.  ;  Anlehnung  an  Sophokles 
569  A. 3;  Orphisches  570;  (V.i02f.) 
572  f.  (V.152f.)  570.  (V.195)  575f. 
(V.  269  ff)  572.  (V.  447  ff.)  569. 
(V.  521)  569  A.  3.  (V.  S22)  569. 
(V.  1034  ff)  35  f.  (V.  1215)  41. 
(V.  1291  ff.)  34  A.  (V.  1345)  568. 
(V.  1374)  576.  (V.  1378111)  577. 

Lyaias  (XIV.  XV)  69. 

Magnesia  a.  M.,  DionysoskuU  182  ff. 
Medici oische  Studien  im  ersleo  iahrh. 

V.  Chr.  340  f. 
Medokos  (oder  Amadokos)  I,  Odrrsen- 

könig  85  f.  457.  462. 
Meleagrides  521  f. 
ftitf  ohne  dlf  61  f. 
Miaafj  (B  582)  17. 
Messenien,  Neugrüuduug  12  ff.;  Land- 

Schaft  16 ff.;  CnHe  13 ff.;  Kriege  u. 

deren  Chronologie 23 ff.;  Gcichichts- 

quellen  1  ff. 

ätc^taiai,  fiia&atioi  5  f. 
yron  von  Priene  23  f. 

NavnXtoç,  Tragödie  des  Lykophron 
37  ff. 

NtiiTBi  {Niiuiâu}  nvkttt  (Theben)  214. 
221. 

NimoçlâM  auf  Kos  180  A.  2. 

Nikander  Thrr. ,  v.  Soslraln.«;  benutzt 
338;  Vergleichong  mit  Aelian  322ff. 
Nlkebilder  vom  J.  425  auf  der  Barg 

Von  AUrmi  50. 
Nikolaos  Damasc.  (fr.  39)  2. 
Niobekinder,  Verzeichniss  bei  Pher^ 

kydes  und  Flcilanikoa  219. 
Nostrn  599  ff.  005  ff. 
Mumcilios  6  &r3Qtaxc>s  oil. 
nurnmart'i,  nummati  {homines)  162  f. 
Nv9at,  1)lv9i9¥  mdiw  O.a.  184 f. 

Odrysenreich,  Geschichte  76  ff.  453  ff.  ; 

Ht  irlistlirilunR  100;  Einverleihun^' in 
Makedouien  1U5;  naQaévyaaitvoy» 
Ttg  84  f. 
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X)yxfx7ai  ni'Xfti  (TIu'I  pd)  217. 
^ilyvyttti  nv'Aui  (ihtbeoj  216.  222. 
out^fâti  472. 

'OfioX(ûiâ(ç  nv^at  fThcbcD)  214  f.  222. 
'Jtptç  in  Theben  1!)'J  A.l. 
OrphischM  bei  L>k()phroQ  570. 
oçTvyofjtiTQit  Wi<>senkRarrer  ^51. 
vi  fis  Trappe  495  il'. 
Ovidiiu  (am.  I  12,  27)  165. 

nntoffç,  TInioffâai  î  S6. 

Pamptiilu!»,  7U(ii  J'ÀmaatHy  268;  v. 
AÙienaeus  coropilirt  482  fl*.;  ge- 
legeaUiche  Benalzung  bei  Erotiao 
299. 

Ilavnßaqiwv  xotyéêf  147. 

llâvârifioi  477. 

Patiilee,  der  Heloie  (lierod.  VI  62)  18. 
PaoMoias,  Quellen  for  die  McsBeniscbe 

Geschichte  (IV  3)  1  ff.  7  f.;  Theba- 
nische  Periegese  (VIII  4  «.)  220  fr. 

Pelopssage  bei  Lykophrou  570. 

Peiielopesage  573. 

niçâii  493  ff.  526. 

Periphas,  allischer  König  507  A.  1. 

(ftuJiia  11(9. 
rfi<  idiii«.,  Prorp<5<;  Rft. 
l'iiiluii  V.  Herakleia,  Paradoxograpit 
562  f. 

Philostrnt  vif.  snph.  I  7  (Dio)  369  f. 
PhoUus  bibl.  cod.  188:  565;  cod.  190: 

554:   Lexicon  ond  Quaest.  Âmphi' 

t od, tac  21^  fr. 
4>vXtoftttj(iàai  auf  Kos  1»5  A.  2. 
nXeiTtirtatiii'fSy  9t'aaoç  in  Magnesia 

a  .M.  iSii.  187. 
Plalon  {Leg.  III  6S3<  )  f. 
Pliiiius  i\at.  hisl.  (VI  121j  (VJll 

124)  557.  (XI  l'.U.)  559. 
Plutarch    d.  solli-rt.   animal.    531  ff.; 

Verglticliuiig    flieser    Schrill  mil 

Aelian  532;  Mar.M  aus  Alexander 

V.  Myndos  553;  (Prricfcfi  ]?,)  51. 
Poleuou,  BeouUung  durch  Alexander 

Myodoe  561  f. 
Polizfi  iuif  drr  athptiisrlicn  Burg  51  ff. 
PoUux,  benutzt  Aiexauder  v.  Myodos 

534  A.  1. 

Potybius.  Schilderung  d.  hi.<ipaD.  Feld- 

ztige  40Sff.  ;  vgl.  Livius. 
Pompilos,  Mythos  von  ihm  522  f. 
7to(>(f!V{)iç,  Tjoçtpv^htf  da«  Pnrpnrhulm 

192.  511  f. 
Praxiteles,  Sohne  des;  ein  We»it  voa 

ihnen  im  Askleplefon  tob  Kos  (Herod. 

IV  20—26)  5SS. 
HQouiàéç  nvXni  (Tlitben)  212  f.  221. 
ProltloB,  über  d.  epischen  Cyclii8  5931C 

620  ff. 


Uroiov  ÔQOÇ,  Apolloncolt  and  Sage 

204  A.l. 

Quirinalis  porta,  nicht  idêotiuh  mit 
jpofta  Collioa  Ulf. 

Qiürinusteropel  in  Rom  137  fr.;  aede* 
Quiriiii  m.  sacellum  Q.  identisch 
139 ff.;  Topographie  141  ff. 

RhisDOS,  Miacijyuaté  23  f. 

Sallustiüs,  Coninu-iiiar  zu  kallimachos' 
Hekale  309. 

Satiqualis  porta  143. 

ScholieUf  zu  ApoUouios,  Benutzung  des 
lologen  Sostratos  345;  za  Earipides 
(Phoen.l \m)  212.  (Phoen.  1119)215; 
zu  Homer,  Benutzung  d.  Alexander 
T.  Myndos  539  ;  des  Sostratos  345  ff.  ; 
(schol.  J  109)  565.  (K  247,  //  428) 
553;  Genfer  lliasscholien  478;  zu 
Lykophron  (520)  215.  (1206)  216; 
zu  Nikandcr,  von  Sostratos  benutzt 
338;  Vergleichung  mit  .\rlian  330f.; 
zu  i»indar  [Ol.  VI  23)  213  A.  2;  zu 
Theokrit.  Henutzunt;  des  Alexander 
V.  Myndos'  (|  Kîfî)  503  ff.  55(1.  (II  17) 
5131.  (V  oOj  552.  (Vli  57)  516. 
552.  (VII  141)  526.  552. 

.StfAthi  190. 

Seuthes  (UdrysenkönigeJ  1  8211.  11  86  f. 

HI  115.  455. 
Sexlius  Niger,  Quelle  Erolians  292  ff. 
Sitalkea  (Odryseoköuige)  i  78.  II  S3. 

III  116. 
axtàntç  496. 

SxvXhttiç  {/Étôfvaos)  auf  Kos  179. 
187. 

Skylhenwache  in  Athen  61  ff* 
Sophnklf's  /i"/.,  Verfileichuns  nii(  Eur. 
tl.  35111.;  (V.  516-659)  352  f. 
(V.  773  f.)  354  A.  2;  Oedipus  Tyr. 
uiui  Aiiliijofif  231. 
Sostratos,  Arzt  und  lologc  339.  342; 
lebt  io  AlexBodrela  839;  Lebenszeit 
338 f.;  sein  Wrrk  nfni  ^t^aiy  344 ff. ; 
benutzt  den  Apollodor  337;  den  Ni- 
Icander  und  dessen  Schollen  338; 
Quelle  für  Aelian  336  ff.,  die  Apol- 
loniosscholien  345,  die  Odyssee- 
scholien 347  f.  ;  sein  Werk  ntQi 
ß'kr,iiüv  't  (fffxé rbi»' 339;  Ton  Celans 
briuitzt  Glo^^scn  darHii-*  bei 

Ik'syili  3 12  f.;  1  iagUieuUaittUiUing 
346  ff. 

Spartanische  Culte  in  Mps;«enien  13 ff. 
spcculaluttif  cubicuium  163  A . 
Zmvaituùt  (ra^arai)  in  Atben  68  A. 
ctjfiyta  160. 
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Stitins  (Theb.  IV  81.  VIII  355.  IX  266. 

X  510.  734)  212  u.  à.  1. 
SteÎDRchnitt  in  d.  antiken  Medicin  341. 
Stesichoros,  Benutzung  durch  Lyko- 

phron  &71  f. 
Suidas  (s.  Âvxôrfgaty)  33. 
Synesius  Dio  310  f. 

Tabai,  zugebörif  sum  afiy^w  Tv^fua- 

¥^v  147. 
Tacitus  (m.  IV  43)  634. 

Tflrç/i(a)'(ÛK  XM^Ôr  147. 

xtttiiç  501  r. 

Telegonie  604.  til'J  A.  W. 

Teres  (Odrysenkônige)  l  7Tff.  Il  S&. 

Tt  rf  s,  Thrakerkönig  110. 

1  rrtuUian       t^ect.  10)  479. 

Tbebais  227  ff. 

Thf  hpn,  Gründung  2n6;  Topographie 
191  fl.;  Umfang  197  f.;  Tbore 20911'.; 
Alirkte  235  f.;  G«8chicbte  201  Ks 
Epi^oneniug  239. 


Theobritos,  A^tvai  ti  Bâxjfùt  178  fi. 
Thukydidts  (III  85)  48^}  (IV  94  fll 

105  H.)  46  f. 
9t  iiy  u.  verwandtes  157  f. 
Timotheos,  Krieg  gegen  Kotys  92  fl'. 
xoloittt  (Sage,  Geschichte,  Kunst)  62  ff.  ; 

Skythen  und  Kreter  in  Athen  70; 

itöitiioi  73;  OrganisatiOD  74. 

Varro  {d,  l.  l.  VII  74)  164. 
Verwaudlungasagen  Ton  V5gelo  507. 

517  f. 

Volcacius  Mo»ci)ot»  034  f. 

Xenophoa  {anab,  VII  5, 1)  85  A.  i. 

Zti  f  ivdtfâ^oi  auf  Rhodos  187;  'O^o- 

A(J(0(  215  f. 
Zonaras,  seine  Kaiserges-tliichle  von 

Merva  bis  Severus  Alexander  aus 

ßlo  gefloBSCD  441  f.;  Vergleichung 

mit  Xiphilia  442  ff. 
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H.  HOLLAINDER,  Nschlrap  zu  S.  J73ff.   «36 

Hegister  


Jährlich  emhcint  ciu  Uaud  vou  vior  Heften  zum  Preise 

YOU  14  M. 


Verlag  der  Weidinainischen  Biuliliinxlliiiic:  in  Herliii. 
Soeben  erschien: 

DIE 

STADTGESCHICHTE  VON  ATHEN 

VON 

ERNST  CURTIUS. 


MIT  EINEK  LBEKblCIIT  DER  SCHRIFTQUELLEN 
ZUR  TOPOGRAPHIE  VON  ATHEN 

VON 

A.  MILCHHOEFER. 


MIT  7  KARTKNBLÀTTKitN  tiBZKIt'llNBT  VON  J.  A.  KAUPERT 
ÜND  S8  IN  DEN  TBXT  UKDRDCKTBN  ABBILDUKUBN. 

gr.  SO.    (VIH  u.  CXXIV  u.  339  S.l    Preis  16  Mark. 


ARISTOTELIS 

liOAITEÏA  A0HMIßN 

cdiderunt 

0.  Kaibel  et  U.  de  Wilaniowitz-Moeliendorft'. 
S".   (XVI  u.  100  S.)  1  Mark  SO  Pf. 

Euripides 

H  1  P  P  0  L  Y  T  0  S/ 

Griechisch  und  deutsch 

von 

ü.  V.  Wilamowitz-Moellendorff. 
gr.  8».   (215  S.)   8  Mark. 

CVLEX 

CARMEN  VERGILIO  ASCRIPTVM 
RECENSVIT  ET  KNARRAVIT 

FRIDERICUS  LEO 
ACCEDIT  COPA  ELEGIA 

8°.    (122  S.)   3  Mark. 


Im  Verlage  von  Georg  Reimer  in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Franz  Bopp, 

sein  Leben  und  seine  Wissenschaft 

von 

Dr.  S.  Lefiiiaiiii 

Profwfor  an  dor  Univrrfitii  Hetdellierg. 

1.  Hiiirte« 

Mit  dem  Bildnis  Franz  Bopps  [7 
und  einem  Anhang: 
Aus  Briefen  und  anderen  Schriften. 

Preis  8  Mk. 


Verlag  der  Weidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin. 

Soeben  erschieo: 

Collectio  Libroriim  Juris  Antejnstiiiiaiii. 

Tomus  primus 

Gai  Institutiones. 

Ad  Codicis  Veronensis  Apographum  Studemun dianum 

Novis  Curis  Aiictum. 
In   Usum  Schoiaruni 
Tertium  Kdiderunt 

Paulus  Krueger  et  Guilelmus  Studemund. 

Insunt  Snpplementa  ad  Codicis  Veroneusis  'Apographum  A  Studcmundo 

Composita. 

 (XXXX  ti.  206  S.)   Preis  3  Mark.  

Corpus 

Juris  civilis. 

Editiu  Stercoiypa 

Fasciculus  XIV. 
(Vol.  IIL  fasc.  V.) 

Novellae  CXXni— CXXXIV 

recogiiovit 

Rudolfus  Schoell. 

 4".    (120  S.)   Preis  I.CO  Mark.  

Soeben  er&chien  im  Verlago  von 

Georg  Hei  liier  in  Berlin, 

7.U  beziehen  durch  alle  Hu chhand jungen: 

Neu  entdeckte 

Fragmente  Philos 

nebst 

einer  Untersuchung  über  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Schrift 

de  sacriâciis  Abelii  et  Caini 

von  [S 

Paul  >V  end  land. 

Preis  M.  5  — 

Commentaria  in  Aristotelem  /a^raeca 

édita  conailio  et  auctoritate 
academiae  litterarum  Regiae  Borussicue. 
Vol.  IV.   Pars  III. 


Aiiimoiiiiis 

in  Porphyrii  isagogeii  sivo  v  voces 


edidit 
AdolfuK  Buss«^. 

Preis  M.  7.- 
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